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dber'ganzen Folge. 

I. 

Ueber die Bedeutung ber Gewerbe im Staate und über das Naturs 
princip der Verfaſſungsbildung. Eine ſtaatswiſſenſchaftliche Fehde, 
geführt in einer Reihe von Gtreitfriften. Herausgegeben vor 
Dr. Hein. Schulg. Hamm, bei Schulg und Wundermann. 1821. 
gr. 8. — XU. und 246 ©. ı Thlr. 

Nachdem Hr. Prof. Rau in ſeiner gekroͤnten Preisſchrift uͤber 
das Zunftweſen demſelben aus ſeiner eigenthuͤmlichen Beſchaffen⸗ 
heit, und Hr. Aſſeſſor Ziegler aus Gruͤnden der Erfahrung das 
Wort geredet hat, erklaͤrt ſich der Herausgeber dafuͤr um ſeines 
unzertrennlichen Zuſammenhanges willen mit der geſammten Or⸗ 
ganiſation des Staats. Man kann hier, da das Ganze eine fort⸗ 
laufende Sammlung von Streitſchriften iſt, nicht eine ſyſtema⸗ 
tiſche Ausfuͤhrung erwarten; aber nichts deſto weniger gehoͤrt dieſe 
Schrift zu den wichtigſten, die uͤber dieſen Gegenſtand erſchienen 
ſind. Die ſtreitenden Maͤnner vertheidigen ihre entgegengeſetzten 
Meinungen mit Gruͤnden, die großentheils in dieſer Ausdehnung 
noch nicht eroͤrtert worden ſind; ſie kennen den Gegenſtand und 
ſein Verhaͤltniß zum Staatsleben, und ſie dringen tief ein in die 
Grundſaͤtze, von welchen die Entſcheidung des Streites am Ende 
abhaͤngig ſeyn muß. Die Individualitaͤt der einzelnen Wortfuͤh⸗ 
renden und die Lebhaftigkeit ihrer doch immer in den Grenzen 
des Anſtandes bleibenden Erwiederungen gewaͤhrt an ſich ſchon 
eine angenehme Unterhaltung. Aber auch außerdem muß die ei⸗ 
genthuͤmliche Art der Betrachtung des ſoviel beſprochenen Werths 
oder Unwerths der Gewerbefreiheit dem Buche verdiente Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuziehen und uns veranlaſſen, demſalben ſolche in unſrer 
Beurtheilung zu beweiſen. 

Zwei ganz ſpecielle WVeranlaffungen haben dieſe literariſche 
Schde erweckt. Eine Anfrage: ob es im Preußifchen den Apothe⸗ 
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Seen erlaubt fey, unter der gefeglichen Taxe aus freier Hand zu 
verkaufen? und eine Aufforderung: die in England erfundene neue 
mechanifche Flachsbereitung ftatt der Nöfte, und die Flachsſpinn⸗ 
mafhinen im Gewerbe unfers Vaterlandes nicht unbeachtet zu 
laffen, haben den Anftoß "gegeben, Über Poltzeitaren und Mafchi- 
nen Überhaupt zu urtheilen, und davon auf den Gewerbetrieb und 
auf die Innungen, auf deren VBerhältniß zum Staate, und end⸗ 
lich auf das Weſen des Organismus und den Zweck beffelben 
überzugehen, darüber theil& theoretifche Unterfuhungen anzuftellen, 
theil® das gefundene Ergebniß duch das Zeugniß der Geſchichte 
zu beftätigen. 

Es iſt der Herausgeber, welcher, ein erklärter Feind der Gewer- 
befteiheit, diefelbe in ihren Principien angreift und befonders die In⸗ 
nungen vertheidigt. Es ift nicht ſowohl aus den naͤchſten Folgen der: 
felben, als aus den durch das Weſen derfelben unausbleiblich beding- 
ten und vorher zufehenden mittelbaren Wirkungen, daß er-die Gründe 
feines Tadels entnimmt. Es ift die ganze Bedeutung des Staats 
und feines Verhältniffes zu feinen Bürgern, um deſſentwillen er der 
Gemerbefreiheit den Stab zu brechen fich bewogen findet. Wer 
mag es leugnen, daB es auf jeden Fall die Achte Methode fey, 

‚folchergeftalt die Unterfuhung zu führen? Wer nur auf die 
nächften Folgen politifcher Einrichtungen fieht und fie darnadı bes 
urtheilt, beweifet nicht blos feine Kurzfichtigkeit, fondern überhaupt 
feine Unerfahrenheit in der Politik, indem der unmittelbare und 
mittelbare, bes nächfle und entferntere Erfolg der allermeiften 
menfchlichen Veranftaltungen, vermöge der umvermeidlihen Ruͤck⸗ 
wirkungen, einander geradezu entgegengefest zu ſeyn pflegt. Wer 
nicht über den Endzwed des Staats, über die daraus ſich erges 
benden Bedingungen für alles im Staate Borhandene, über das 
Weſen der einzelnen Öffentlichen Einrichtungen und den darin 
wirkfamen Geiſt im Klaren ift, kann unmöglich Uber die von 
ebendemfelben ausgehende Richtung der Lebensthaͤtigkeit, noch 
über deren Werth oder Unwerth, ein competentes Urtheil haben. 

‚Die Ausführung des Hm. ©. ift in der Hauptfade fol 
gende: Die Beichäftigung der Menfchen beftimmt ihre Lebensart, 
und die fortdauernde Gewoͤhnung, auf diefe oder jene Meife zu 
leben, ift das alleinige Bildungsprincip zur Geſtaltung des Cha⸗ 
raktets und der Eigenthuͤmlichkeit deſſelben bei jedem Volke. Nur 
dadurch, daß gewiſſe Arten der Beſchaͤftigung und eine bleibende 
Form derſelben durch das Herkommen zur Regel des bürgerlichen 
Lebens geworden find, hat eine darauf gegründete und davon abs 
hängige Ordnung im allgemeinen Verkehre und in der Gefellichaft 
fid) ausbilden Einnen. Die Gewerbefreiheit, welche eben diefe 
geſchichtlich ausgebildete Ordnung nicht weiter achten, vielmehr fie 
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dem Belieben eines jeden einzelnen Gewerbetreibenden unterordnen 
will, ift alſo die Berflörerin des geſchichtlich Beſtehenden und 
vergreift fih an dem Naturgefege der Verfaſſungsbildung, indem 
fie an die Stelle des organifch fi felbft gebildeten Lebens das 
Princip einer abfoluten Freiheit und Sleichheit fegt. Diefes Prin⸗ 
cip ift aber die Mutter aller revolutionaiten Umtriebe und das 
Auflöfungsmittel alles Vorhandenen und im Leben Entftandenen, 
indem alles, was in diefer Welt Dafenn haben foll, nichts Abs 
folutes, fondern in Raum und Zeit, und durch das Dafenn und 
die Kräfte alles Mitbeftehenden Befchränktes feyn muß. . Alles 
Abfolute vernichtet die Individualität, und da, mas auf der Welt 
vorhanden fepn fol, nur in feiner Individualität beftehen kann, 
und in diefer fich richten muß nad) der Individualität alles uͤbrigen 
Gleichzeitigen, fo kann für die Menfhen und befonders im Staate 
nur eine relative Freiheit und‘ Gleidgheit, durchaus feine abfolute, 
Prineip der Einrihtungen und Anordnungen ſeyn. Die Gewer⸗ 
befreiheit vernichtet biernady -fomohl moraliſch als phyſiſch "die 
Eriftenz der Staaten. Moraliſch gefchieht dies, indem durch das 
Princip abfoluter Freiheit und &teichheit. aller Bürger bie jur 
Erhaltung des Staats unerlaßliche Unterordnung des Einzelnwillens 
unter den allgemeinen, die Unterordnung des Vortheiles aller 
Einzelnen unter den Vortheil ber Gefammtheit, aufgehoben, und 
an deren Stelle die Selbſtſucht zur Triebfeder des ganzen Lebens 
Aller gemaht wird. Denn die Grundmarime derfelben für Alle 
it: Ein Jeder fuche feinen individuellen Vortheil, wie er weiß 
und kann! dahingegen die Marime wahren Bürgertbumes feyn - 
muß: Seder Bürger befördre nah Kräften das gemeine Beſte! 
Gegen das phnfifche Leben der Staaten aber wirkt die Gewerbefreiheit 
eben dadurch, daß fie alle Bürger in ihrem individuellen Intereffe 
vereinzelt und alle gewerbliche Körperfchaften derſelben zerfprengt. 
Mo diefe nicht beftehen, ift Eein wahrer Staat, fondern nur eine 
Sefellfhaft von Bürgern, die durch dußern Zwang einet Außern 
Gewalt unterworfen find, anzutreffen. Zum Weſen des Staats 
gehört ein inneres, organifches, aus verfchiedenen, für fich ſelbſt 
ein eignes Leben führenden, aber In Wechfelmirtung und in 
vermittelnden Gegenſaͤtzen ſtehenden, Drganen zuſammengeſetztes 
Ganze. Da es nun nur die großen, durch die Natur dem menſch⸗ 
lichen Daſeyn ſelbſt vorgezeichneten Wechſelverhaͤltniſſe der Men⸗ 
ſchen, das heißt, die Lebensbeſchaͤftigungen und gewerblichen: Vers 
bindungen derfelben untereinander feyn können, welche die Grund» 

lagen zu organifchen Zufanmenfegungen im Leben der Menichen 
abzugeben vermögen, fo ift die Gewerbefreiheit durch die Auflöfung 
diefer Verbindungen die Zerftörerin des Organismus der Staaten, 
ein wahres Princip der Desorganifation. Da ferner alles im 
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geftalt Erlernten zu beflimmen, nrüffen wir uns auf andre Wahr: 
beiten flügen, ale in der Geſchichte felbft enthalten find. Darum 
eben, weil es fo ift, „vermag ein Jeder aus der Geſchichte zu 
machen, was er will, und daraus zu ermweifen, was ihm zufagt, 
wie auch in dem vorliegenden Streite mehrmals gefchehen tif. 
Es ift vollkommen gegründet, was der Gegner des Hrn. ©. 
(5.145) fagt: „daß jede Anſchauung gefchichtliher Entwidelung, 
die außer oder Über aller Gefchichte kein Agens, Feinen Spiritus 

rector, anerkennt, al& eben wieder in der Gefchichte felber, einen 
unfruchtbaren Materialismus flatuire.” Die von Hrn. ©. ge: 
machte Unterfcheidung (©. 177) von Philofophte der Geſchichte 
und gefchichtlicher Politi hingegen iſt durchaus ungegrünbet, wie 
fhon daraus erhellet, daß es unmöglid ift, das Unvermeidliche 
zu erkennen, ohne damit zugleich das Vermeidliche Eennen zu ler⸗ 
nen. Alſo durd die Philofophie der Geſchichte wird zugleich a 
posteriori die Politik gefördert, und diefe Bereicherung der leg: 
teren iſt felbft ein Theil der philoſophiſchen Gefchichtsforfchung. 
Es ift unleugbar (S. 102), dag wir aus der Gefchichte nur ler: 
nen koͤnnen, wie das, was da fit, geworben iſt, daß wir in ihr 
nur die Beitätigung deffen, was der Geiſt als nothwendig erkennt, 
finden mögen, und daß wir endlich aus ihre Regeln der Klugheit 
für unfer empirifhes Thun und Laffen zur Erreihung unfrer 
Abfichten und abziehen follen. Keineswegs aber kann fie une 
allgemeine Geſetze für das Rechte und die Metaphyſik und bie 
abfolute Staatswiffenichaft geben. Was und’ wie ed geworden 
iſt, lehrt fie wohl; aber nicht, was werden muß, um die Beſtim⸗ 
mung des menfchlihen Geſchlechts zu erfüllen. Um beswillen 
kann fie auch feine Feffel für uns ſeyn, nach höherer Vollkom⸗ 
menheit zu flreben; noch Fann das Beftehende uns darum, weil 
es ins Dafepn getreten ift, uns abhalten, es‘ zu mißbilligen und 
uns zum Beſſeren zu wenden. 

Daß fih in der Geſchichte felbft die ‚praktifche Lehre offen⸗ 
bare, wie allmaͤlig die Formen wechſeln muͤſſen, um neuen Ge⸗ 
ſtaltungen Raum zu geben, und wie alle Veraͤnderungen auf die 
zwar langſame, aber unaufhaltſame Aufhebung der Individualitaͤt 
der Nationen zu deren Verſchmelzung hindeuten, muß ſelbſt der 
Verf. eingeſtehen (S. 178). Aber er meint, dies liege nicht in 
dem Willen und der bewußten Thaͤtigkeit der Voͤlker, ſondern in 
der Natur der Dinge und in dem Gange des uͤber die Weltge⸗ 
ſchichte waltenden Sthickſales. Wir beſtreiten keinen Augenblick, 
daß dem bisher ſo geweſen ſey; aber folgt daraus, daß es auch 
ferner ſo ſeyn muͤſſe? Wenn der menſchliche Geiſt das Ebenbild 
Gottes ſeyn ſoll, iſt es nicht fein Beruf, eben das zu wollen, 
was er als die Beſtimmung der hoͤchſten Weisheit in der Welt⸗ 
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ordnung zu erfennen nicht umhin kann? Iſt es wohl richtig, zu 
fügen, der Menſch ftelle fih daduch an den Platz Gottes und 
fege fich felbft als Gott, wenn er feinen Willen den göttlichen 
Gefegen nach beftimmt und fih freiwillig zu einem Werkzeuge 
deffen macht, ber ihm doch nur darum einen freien Willen geges 
ben bat, damit er aus eigner Freiheit ſich zu dem beftimmen 
£önne, wozu er außerdem doch duch die höhere Macht der Welts 
ordnung auch wider Willen gendthiget werden würde? Kann es 
eine in ſich widerſprechendere Lehre geben, als die, baß der freie 
Menſch das Gegentheil von dem zu bewirken bemüht ſeyn fole, 
wovon er einfieht, daß es Gott will? 

Der Berf. ereifert ſich zwar gegen diejenigen, welche ben 
Gott und das Thier im Menſchen trennen und durch das 
menſchliche Dafeyn in feinem innerften und eigenthuͤmlichen We⸗ 
fen vernichten wollen (S. 185.) Dies aber ift gerade die Sands 
bank, auf welcher uns der Verf. ſitzen geblieben zu ſeyn fcheint. 
Den ganzen Menfchen als ein blofes Naturweſen, untergeorbnet 
den allgemeinen Gefesen ber Natur, und biernach allein der Ord⸗ 
nung der phyfifchen Welt angehörend, zu betrachten, heißt eben 
fo fehe der Erfahrung als der Vernunft widerfprehen. Dieſe 
lehrt uns, daß das Weſen alles Exfcheinenden in der Zuſammen⸗ 
fegung feiner Form befteht, daß diefe unvermeidlich vergänglich, 
und fomit alles Materielle fterblih, mithin Eeiner ewigen Fort: 
dauer und Vervollkommnung fähig ſey. Sie zeigt, daß nichts 
Zufammengefegtes zu denken, noch weniger Bewußtfenn und Wil: 
len zu haben im Stande iſt. Die Erfahrung läßt feinen Zweifel 
darüber, dag in. den Vorftellungen und Entfhließungen der Men⸗ 
fhen zwei häufig ganz entgegengefegte Principe fi wirkfam bes 
weifen, die Sinnlichkeit und die Vernunft, daß beide mit einans 
der impfen, und ber der einen. folgende Wille die andre ver: 
laſſen muß. Es iſt hiernach nicht zu leugnen, daß in dem 
Menſchen zwei verfchiedene Naturen in unmittelbare Wechſelwir⸗ 
tung gefest find, daß er vermittelft derfelben zwei verfchiedenen 
Reichen angehört, und daß die Gefege beider für fein Leben, Da⸗ 
feyn und Handeln gelten. Mit dem Körper wurzelt der Menfch 
im Reiche der Natur und ift ihren Gefegen phpfifcher Nothwen- 
digkeit unterworfen; mit der Seele ift er ein Theil der geiftigen 
Met und fol auf: die Gebote der moralifhen Nothwendigkeit 
oder Kreiheit achten. Denn beides ift gleichvie. Wo beide Ges 
feggebungen «eins und daffeldbe von ihm fordern, ift Bein Anftand, 
was er zu thun habe; wo aber Sinnlichkeit und Vernunft einan⸗ 
der widerfprechen, gebietet die letztere felbft, jene zu unterbrüden 
und den Leib dem Geifte zu opfern. Weil dem Menfchen das - 
Vermögen inmwohnet, in einem folchen Falle zu wählen, well er 
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fein Ohr der Sinnlichkeit oder der Vernunft hingeben kann, be: 
figt er Willkuͤr; und vermöge eben biefer Willkuͤr tritt er aus 
dem Reiche phufifcher Nothwendigkeit heraus und beginnt das 
Leben der freien Geifter. Man muß beshalb nothwendigerweiſe 
in Irrthum gerathen, wenn man das menfchliche Geſchlecht, 
deffen- Zuftände und Einrichtungen, lediglich nad) der Ordnung 
der phnfifhen Welt beurtheilt; man muß vielmehr. durdaus zu: 
gleich ſolche nad) den Regeln dee moralifchen Ordnung prüfen, 
und wenn beide einander widersprechen, zur Erzielung ‚der legtern 
ſich von der erflern fo weit losſagen, als folches für eben diefen 
Zweck erforderlich iſt. 

| Dieferhalb paßt denn auch das Beiſpiel von dem Arzte, ber 
einen Kranken zu behandeln bat (S. 179), hieher gar nicht. 
Denn es iſt nicht die Rede davon, was «zur MWiederherftelung 
eines kranken Staatskoͤrpers gefcheben muͤſſe, fondern wohin die 
moraliſche Perfon der Staaten in eigener Freiheit bei voller Ges 
fundheit ftreben fole. Der Arzt bat es nur mit dem phufifchen 
Theile des Menfchen zu thun, nitht mit deffen geiftiger Selbſt⸗ 
beftimmung. Ihm liegt nur die Erhaltung des Individuums, nicht 
der Individualität deſſelben ob; dieſe iſt nur eine unzertrennbare 
Folge von jener, foweit fie in phnfifcher Nothwendigkeit damit 
verknuͤpft iſt. Es folgt hieraus alfo auf keine Weife, daB bie 
Individualität auch erhalten werden müffe, foweit fie der Macht 
der geiftigen Freiheit untergeben ift und von biefer ohne Zerftd: 
rung des Individuums vertilgt werben kann. So fehr wahr das 
ift, was Hr. S. über die Immoralitaͤt des Selbfimordes gefagt 
hat (©. 182), fo wenig paßt folches auf die Marimen der Staates 
verwaltung zur Bewirkung der Webereinftimmung der inneren Ber: 
hältniffe in den Staaten. Dort handelt es fih um eine Subs 
jectivität, um das Dafeyn eines Individuums, deſſen Erſchaffung 
und organifche Fortdauer nicht von dem freien Willen des Mens 
fhen ausgegangen ift, noc von ihm erhalten wird. Hier aber 
ift nur die Rede von dem Beftande der duch den menfchlichen 
Willen und Herkommen in den Staaten beftehenden Anordnungen 
und Einrihtungen. Die Staaten find gerade deswegen, weil fie 
moralifhe, nicht phpfifche Perfonen find, auch nicht eben ber 
Naturnothwendigkeit untergeorbnet, bie über die. legteren gebietet, 
fondern koͤnnen und follen felbft über ihr Dafeyn und die Art 
deffelben mit moralifcher Freiheit und Selbftftändigkeit gebieten. 
Nur fomweit fie die Natur zum Mittel für ihre Zwecke brauchen, 
müffen fie fih nach den Gefegen derfelben richten. 

Auch fehlt viel ‚daran, daß man die Behauptung zugeben 
Eönnte: es werde durch die Vertilgung der nationalen Verſchie⸗ 
denheiten der Völker der Untergang der Staaten herbeigezogen 

“ 

s 

— — —— — 
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(S. 172). So wenig die Menſchen dadurch, daß fie ſich bes 
muͤhen, die von ihrer finnlichen Natur erzeugten Individunlitäten 
abzulegen und fih an allgemeine Marimen der Vernunft zu ges 
wöhnen, um ihre ganze Subjectivität kommen, eben fo wenig 
wird dies bei den Staaten der Fall fern. Wie fehr diefe auch 
fid) der Uebereinftimmung anzundhern beftreben mögen, fo wird 
doch nie der Zeitpunct kommen, wo alle Verfchiedenheit aufgehört 
haben würde, und das ganze lebende Menfchengefghlecht in eine 
einzige politiſche Einheit zufammenflöße. - 

Daraus aber, daß diefes Biel unerreihbar iſt, folge nicht, 
daß die Menfchheit und die Gefeggebungen der Staaten nicht 
darnach freben müßten. Aud die Tugend, das Recht, die Ver: 
vollkommnung und alles Geiſtige ift ewig, und eben darum uns 
endlich ; folglid) muß auch das Verlangen und das Beftreben dar⸗ 
nach unendlid ſeyn. Je früher es aber begonnen und je dmfiger 
es fFortgefegt. wird, deſto mehr rüdt man auf ber unendlichen 
Laufbahn fort und nähert fi dem Ziele. 

Es kann deshalb nicht in der Beſtimmung der Menfchen 
Hegen, feitzuhalten an irgend etwas, mas in der Zeit zur mate- 
riellen Wirklichkeit gediehen ift, und dabei ftehen zu bleiben, 
fondern zu immer höherer Vollkommenheit und Vollendung empor 
zu Elimmen, muß ihr vaftlofes Bemühen fegn. „Das ift unleuge 
bar das Grundgeſetz der moraliſchen Weltordnung, der eigentlichen 
Seifterwelt, daß eine freie Thätigkeit, daß ein umabläffiges Ringen 
nad) dem Volllomnmeren flattfinden muß” (©. 102). So weit 
muͤſſen wir dem Widerfacher des Hrn. ©. beiftimmen; aber in 
dem hieraus gezogenen Schluffe: „bag ungefeffelte Kräfte, wenn 
fie fih in den Schranken der Gefegmäßigkeit halten, den Staat 
nur zu einer höheren Stufe der moralifhen Würde erheben Eöns 
nen ‚' iſt freilich ein Sprung enthalten, den wir nicht mitfpringen 
mögen. Wir ziehen daraus nur die Lehre, daß die Staaten, als 
moralifhe Perfonen, nach dem Befferen unaufhoͤrlich ihr Auge 
erheben und ihre Geſetzgebung und Bermaltung fo einrichten 
müffen, daß ein unaufhörliches Fortfchreiten zur Vollkommenheit 
dadurch zu Wege gebracht wird, felbft wenn dadurch mit der Zeit 
ihr Individuelles Daſeyn zerftört würde. Das iſt ja die Beſtim⸗ 

- mung alles Endlihen, daß es nur ein Mittel und gleihfam ein 
Schauplag zur Verklärung des Unendlichen ift, und daß es uns 
tergehen muß, fobald der in ihm lebende Geift zu einer höheren 
Uebung reif geworden if. „So fehen wir in der Geſchichte der 

"Natur und der Menfchenwelt ganze Organtfationen abflerben und 
ſpurlos untergehen, meil die Form, im Gegenfage der Idee, als 
des Unendlichen, eben nur ein Endliches tft, ein Vergaͤngliches. 

Daher ift kein Beſtreben weniger gefchichtlich, als die abgeftande= 
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nen, im Strome dee Zeiten untergehenden Formen, deren jede zu 
ihrer Zeit und In ihrem Kreiſe blühte, feftzuhalten oder zurüdzuführen. 
Der Geiſt, der einmal aus ihnen gewichen iſt, läßt fih nicht 
wieder in fie hineinbannen.” Darum die gemwerbpolizeilihen Ein» 
richtungen, welche in unferem VBaterlande eriftirt haben, für un⸗ 
verleglich erklären und fie nicht aufgeben wollen, weil fie geichichts 
ic) geworden find und weil fie. eine dee Daupturfachen der Indi⸗ 
vidualität eines jeden Volkes in fich fchließen, heißt zuviel behaups. 
ten und eben darum nichts bemelfen. 
% € wiberfpricht fogar der Gefchichte, wenn vorgegeben wird, 

daß die Ausbildung des Gewerbezuftandes die alleinige, oder doch 
entfcheidende Grundlage des Nationalcharakters der Völker fey 
(5. 36). Frankreich, Deutfchland und Dänemark haben in bie: 
fem Stüde ziemlich gleiche Erfahrungen gemacht, und wie außer: 
ordentlich verfchieden tft die Nationalität diefer Völker! Durch 
ganz Deutfchland hat die Geſtaltung des Gewerbeweſens fehr glei: 
hen Schritt gehalten, und dennody weichen die Charaktere der 
einzelnen Bolkeftämme unverkennbar von einander ab. Es if 
völlig irrig, daß die Befchaffenheit der Lebensart und Beſchaͤfti⸗ 
gungen der Menfchen, mit einem Worte, die Gewoͤhnung ber 
alfeinige oder auch nur erheblichfie Beſtimmungsgrund der ver: 
fchtedenen Nationalität der Völker fey, da jene felbft .wieder von 
anderen Urfachen abhängig tft, die größtentheils außer der menfchs 
lichen Willkür liegen, hauptfächlic der ganzen Landesbefchaffenbeit, 
vielleicht felbft einer urfprünglichen Verfchiedenheit der Racen bes 
Menfchengefchlechtes, und welche insgefammt zu erfennen oder 
ihren Einfluß zu berechnen, unfern Horizont überfleig. Mas 
Herder dieſerhalb fagt (S. 146), iſt nicht darum eine Autorität, 
weil ed von ihm fommt, fondern weil ed an fi wahr ift und 
nur nicht beffer vorgetragen werden kann, als von ihm gefcheben 
ift. Inſonderheit ift es geſchichtlich unerweislich, daß irgend ein 
Bolt bei feinem Urgemwerbe bebatrlich flehen geblieben waͤre. 
Wenn gleich) daraus, daß man in Deutichland vor dem 12ten Jahr: 
hunderte Eeine Innungsbriefe oder Artikel, noch andere gemerblice: 
Anordnungen antrifft, noch nicht gefolgert werden darf, daß die 
Gemerbtreibenden nicht fhon früher in Gewerbscorporationen zu⸗ 
fammengetreten wären, vielmehr es eine ausgemadte Sache ift, 
daß die Zünfte der neuern Zeit eine Erweiterung und Nachahmung 
ber bei den Römern beftandenen und dur die römifchen Pflanz: 
ftädte auch nach Deutfchland übertragenen Bunftverfaffung find 
(S. 88); fo kann doch nicht beftritten werden, daß es überall in 
Deutſchland Leine gewerblichen Einrichtungen geben Eonnte, bevor 
nicht Gewerbe betrieben wurden. Die in ber Zeit entftandenen 
tönnen und müffen fogar in ber Zeit wieder untergehen, wenn 



St. IV. der Gewerbe im Staate ıc. 15 

fie zu der Zeit nicht mehr paflen (8.103. Damit flimmen die 
großen Veränderungen bes Gewerbeweſens in allen Rändern, welche 
die Geſchichte nachweiſt, überein. Es wuͤrde kein Fortfchreiten 
des buͤrgerlichen Zuſtandes, keine Reife irgend einer Einrichtung 
moͤglich ſeyn, wenn die Formen nicht wechſelten, ſondern unver⸗ 
aͤnderlich ſeyn ſollten. Aus den beutfhen Jaͤgern, Hirten und 
Aderbauern find Kaufleute, Handwerker, Künftler und Gelehrte 
geworden; aber fo ſehr fih auch der Nationalcharakter feit dieſen 
anderthalb taufend Jahren geändert hat; fo iſt doch ſchon von 
Andern dargethan worden, daß die Grundzüge deffelben ebendies 
felben gebtieben find, und daß der Deutfche, Franzoſe und Nie: 
derländer u. f. mw. des neunzehnten Jahrhunderts nad) Chrifti Ge: 
burt fih im Wefentlihen noch eben fo unterfcheiden, wie der - 
Sermane, Gallier und Bataver zu Caͤſars Zeiten. Beweiſes ges 
nug, daß die Veränderung im den Gewerben, und felbft bie 
Gleichſtellung derfelben, die nationale Verfehtebenheit nicht auszus 
tilgen vermag. Umgekehrt zeigt uns die Bildung des Adel= und 
Bauernftandes aus den Landsbefigern, mithin aus ein und ders 
felben Beſchaͤftigungsart, daB die Uebereinftimmung des Gewerbe 
triebes nicht einmal. der Ausbildung der am meiften entfernten 
Stände im Staate entgegengeftanden hat, und daß andere Vers 
Hältniffe von überwiegender Kraft find. Selbſt was der Verf. 
über die DVerfchiedenheit des Nomadenlebens und des Aderbaues 
bemerkt hat (©. 27), bebarf großer Einſchraͤnkungen. Schwerlich 
hat es irgendwo ein Volk gegeben, das von Hauſe aus ackerbauend 
geweſen waͤre; wenigſtens in Deutſchland iſt vollkommene Gewiß⸗ 
heit daruͤber, daß mehrere Voͤlker, welche fruͤher Jaͤger oder Hir⸗ 
tenvoͤlker waren, ſpaͤter zum Ackerbau, und noch ſpaͤter zum Ge⸗ 
werbe übergegangen find. 

Gefegt aber, daB Veränderungen im Gewerbesuftande merk⸗ 
bare Veränderungen in der Nationalität nach fich zögen, fo würde 
daraus doch Fein Grund abzunehmen feyn, wahrhafte Verbeſſe⸗ 
rungen jenes Zuſtandes und mit ihm der Nationalität nicht 
vorzunehmen. Denn unveränderlih kann und foll ja auch diefe 
legtere, als eine Erfcheinung und endliche Korm, nicht fenn. Wohl 
ift es wahr, daß Individualität die Bedingung alles Dafeyns tft, 
und alles Unbefchränfte und Grenzenloſe fidy in das Unendliche 
verlieren muß (©. 49). Aber eine Veränderung in der Indivi⸗ 
dualität ift ja noch Feine Aufhebung derfelben, mithin eine 
Aenderung ber Gemerbverhältniffe noch Feine Vernichtung der Na⸗ 
tionalität. 

Doch auch dies einmal angenommen und vorausgefest, was 
mit nichten zugegeben werden Tann, daß durdy die Gewerbefreibeit, 
indem fie alle Eigenthümlichkeiten des Gewerbetriebes bei jedem 
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Volke zerbricht und eine und biefelbe Norm dafuͤr bei allen Voͤl⸗ 
tern einführt, oder auch gar Eeine anordnet, alle nationelle Vers 
fehiebenheiten abgefchafft und ausgetilgt würden, dürfte man fid 
nicht gegen diefelbe, fondern nur für fie erflären., Die von der 
Nationalität gegebene Erkiärung (S. 50), wornach fie die natuͤr⸗ 
liche Darftellung der moralfichen Individualität in der Geſammt⸗ 
heit eines Volkes ift, fire richtig anerkennend, felbft zugebend, 
daß die Ausbildung der Menfhheit nur in, duch, und als Mas 
tionalbildung vorfchreiten und befördert werden koͤnne, iſt darum 
noch nicht zu behaupten, daß irgend eine in der Zeit gereifte 
Nationalität erhalten werden und unyerleglich feyn muͤſſe. Das 
bieße nichts andres, ale das Mittel zum Endzwede felbft zum 
Zwecke machen und ihm den Endzweck nachſetzen. Es hieße, über 
die Erhaltung der Form das Weſen verlieren. Es hieße, die 
göttliche Regierung ber Welt und deren Kortfchreiten zum Beſſe⸗ 
ven ableugnen. In der That thut dies der Verf. (S. 51), in- 
dem er den Berfaffungen der Staaten des Alterthbums den Vor⸗ 
zug vor den neueren gibt, weil jene ganz auf die Nationalität 
der Völker berechnet und, folche zu erhalten, angethan gemefen 
wären, die neueren hingegen die Individualität. der Nationen dem 
allgemeinen Begriffe von Staat unterzuorbnen, und dadurch eine 
Allgemeine und einfoͤrmige Darftellung des politifchen Lebens über 
die ganze Erdoberfläche bervorzubringen fich befleißigten. Nun 
find wir gewiß Feine Lobredner der allerneueften Gonftitutionen, 
welche auf dem Papiere idealifche Verfaſſungen beftimmen und 
die Völker in diefe hineinzwingen; aber eben fo menig koͤnnen 
wie in jenen Zabel bes Verf. einftimmen, finden vielmehr darin, 
daß es fo iſt, wie der Verf. es erzählt, den Ruhm und Vorzug 
der neueren Beit. Im Alterthume war über dem, Bürger der 
Menfh ganz Überfehen worden; nur Bürgerrechte und Bürger: 
pflihten wurben geachtet. und geehrt, nicht das Menfchenrecht. 
Was war im römifchen Rechte das jus naturae et gentium 
gegen das jus civile? Durch das Chriſtenthum erft wurde bie 
Würde der Menfchheit zur Anerkennung gebracht, und in den 
chriſtlichen Staaten bat fi immer mehr das richtige und wahre 
Verhaͤltniß entwidelt, nad) welchem das Bürgertbum in dem 
Menſchenthume eingefchloffen wird, wie der Staat felbft nur ein 
Mittel zur Erreichung der Beftimmung der Menfchheit if. Es 
ift eine fehe treffende Bemerkung, die Hr. S. macht, daß von 
den Alten die Aufgabe, die jeder Kunftbildung vorfchwebt, die 
Sndividualifirung, auch in der inneren Politik beffer gelöfet wor⸗ 
den fen. Ueberhaupt kann man die alte Zeit die Zeit der Kunſt, 
die neuere die Periode der Wiffenfchaft mit vollem Rechte nennen. 
Die Wiffenfhaft führt das Individuelle auf allgemeine Grundfäge 
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zuruͤck und regelt nad) dieſen alles Einzelne. Weberal und in 
allem folgt die Wiffenfhaft der Kunſt. Wer aber möchte im 
Allgemeinen die Wiſſenſchaft der Kunft nachfegen, wenn ſchon das 
einzelne Kunſtgenie dem einzelnen Gelehrten vorzuziehen ift? 

Es ift daher der Charakter und die Richtung der neuern 
Zeit allerdings, den Uebergang aus der Nationalität in den Koss 
mopolitismus zu vermitteln und ducchzuführen. Der Begriff 
eines Weltbürgers enthält keineswegs das Inconfequente, was 
Hr. ©. darin fuhrt (S. 169). Bürger kommt her von Bürge, 
und es wird fo der Genoffe einer Gemeinheit genannt, durch welche 
jedem Einzelnen in ihr feine Rechte verbürgt werden. Das Stres 
ben nad) einem Zuftande der ganzen Menfchheit, in welchem eine 
folche allgemeine Bürgfchaft enthalten wäre, ift nichts Widerſin⸗ 
niges. So wenig zu hoffen ift, daß er jemals verwirklicht wers 
den würde, fo muß boch alles gefchehen, um feiner Verwirklichung 
immer näher zu kommen. Denn diefer Zuftand würde alsdann 
vorhanden feyn, wenn alle Menſchen die Gebote der Vernunft 
befolgten und heilig hielten, die für. alle vernünftigen Wefen bies 
felben find, und in denen feine Verfchiedenheit und Befonderheis 
ten vorfommen können. Daß die Aufgabe des Lebens jedes ein⸗ 
zelnen Menfchen die ift, aus allen Kräften die Vernunft in fich 
zu entwideln und ihre Derefchaft über fi auszudehnen, bedarf 
feiner Ausführung. Haben aber alle Individuen dieſen nämlichen 
Beruf, fo muß eben diefe Regel auch für alle Inbegriffe und 
Perbindungen von Menfchen gelten, die um fo tadelnswerther 
find, jemehr fie diefem Gebote hinderlich find, und um fo loͤbli⸗ 
her, je mebr fie defien Erfüllung befördern und erleichtern. Nicht 
durch ihre Individualität leben und wirken die Menfchen und bie 
Staaten ins Unendliche, fondern in ihr (©. 171). Sie würden 
ihr Dafeyn und ihr Leben aufgeben müffen, wenn fie fi von 
alter Individualität entkleiden wollten. Sie müffen aus biefer 
Urfache in derfelben fortleben, um in diefem Zuſtande fich felbft 
und die Zeit fortzubilden. Nie aber kann ihr Beftreben dahin 
gerichtet feyn, diefe Individualität felbft zum Zwecke ihrer Hands 
lungsweife. zu machen, fonbern fie müffen ſich befleißigen, dieſe 
immer mehr den Marimen der Vernunft anzupaflen,, durch welche 
die Individuen allgemeinen und für Ale gleichgültigen Regeln 
unterworfen werden. Dan würde mit ſich felbft und mit der 
Bernunft überhaupt in Widerſpruch gerathen, wenn man nicht 
zugeben wollte (&. 147), „daß die Nationalität, weit entfernt 
davon, fih dem Kosmopolitismus feindfelig gegenüberzuftellen, 
ihm zu widerſtreben, felbft weiter nichts ift, als eben die befons 
dere, nach Raum und Zeit verichiedenartig ſich geftaltende und 
modificivende Form des ganzen Nationen, wie dem einzelnen Ins 
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dividuo, ald Glied der großen Kette von Weſen, welche wir bie 
Menfchheit nennen, Innewöhnenden Kosmopolitismus, fich offen: 
barend in der den Völkern, wie den Einzelnweſen, gegebenen Rich: 
tung zur Verbefferung und Veredlung des jebesmaligen Zuftandes, 
dehufs der ununterbrochenen Bewerkftelligung der unendlichen Auf: 
gabe: das menſchliche Geflecht zur Einheit zu erheben.” Diefer 
wahre Kosmopolitismus geht alfo nie unmittelbar auf die Ver: 
nichtung ‘eines Individui oder den Untergang eines individuellen 
Inſtitutes ans, fondern er veranlaßt und bewegt nur, daß das 
Individuelle fich lediglich als Mittel zur Verwirklichung des Allge: 
‚meinen felbft anfehe und darnad) fein Thun und Laſſen einrichte. 
„Ale Nationatität. darf deshalb dem Kosmopolitismus nicht Wider: 
ftand leiften wollen, fondern fie muß fi vernünftigerweife beftim- 
men, in. confequenter Fortbildung ſich felbft zum Kosmopolitismus 
umzufhaffen. Das aber, was wir die gefchichtlich beflehende Ord⸗ 
nung nennen, ft nichts Anderes, als eben die Gonfequenz diefer 
Fortbildung,“ die Entwidelung eines vellfommneren Zuftandes 
aus dem zunächft vorhergehenden durch die eigene Lebensthätigkeit 
des in ihm Vorhandenen. Diefer Ordnung gemäß muß auch bie 
Fortbildung und Vervollkommnung aller Einrichtungen in den 
Staaten vorgenommen werden. Denn weldye Vorftellung vom 
Staate könnte herrlicher und größer feyn, als die (©. 175), „daß 
in ihm und durch ihn zu einem gemeinfamen Leben in Liebe und 
Frieden geeiniget werde, was außer ihm fi feindfelig gegenüber 
geftanden, ja wohl gar beharrlih ſich abgeftoßen hätte. Diefe 
Vorſtellung aber ift eben nichts weiter, als die gefchichtliche.. Denn 
das Leben der Gefchichte charafterifirt ſich durch das Beſtreben, 
in der Mifhung der verfchtebenften Wölkerflämme die urfprüng- 
liche Einfeitigkeit und Befchränktheit jeder Natur aufzuheben, durch 
bie Einigung aber des Entgegengefesten in der Einheit die größte 
Mannichfaltigkeit zu erreichen.‘ 

Der Verfall des römifchen Staats (©. 177) rührt mit nid: 
ten von der Aufnahme anderer Völker in die Bürgerfhaft Roms 
und von einer dadurch erzeugten Verwiſchung nationaler Eigen: 
thuͤmlichkeit her. Gerade der roͤmiſche Buͤrgerſtolz, der es ver 
fehmähte, die eroberten Länder dem Mutterftante einzuverleiben, 
und fie lieber fortgefegt als unterthänige Provinzen behandelte, 
hat Rom ind VBerderben geftürzt. Als das vömifche Bürgerrecht 
den Provinzen verliehen wurde, war der Staat fchon im größten 
Verfalle. Bevor diefer eintrat, hatte Rom fi nur mit einigen 
Bleinen benachbarten Staaten ganz vereiniget, bei denen irgend 
eine Nationalverfchiedenheit von Erheblichkeit nicht flattfand. 
Mit den Bewohnern anderer Länder haben die Römer fich nie 
vermengt, fo daß fie zu einem Volke zufammengefchmolzen waͤren. 
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Hierin kann alſo der Grund ſeines Verderbens nicht liegen; ſon⸗ 
dern dieſer beſtand darin, daß das roͤmiſche Buͤrgerthum keine 

hoͤhere und einer unendlichen Vervollkommnung faͤhige Unterlage 
hatte, ſondern, ſich ſelbſt genuͤgend, als eine endliche Form ſich in 
ſich ſelbſt aufloͤſen und abſterben mußte. Nach der Voͤlkerwande⸗ 

- rung hingegen iſt ganz Europa von Miſchungen germaniſcher, 
celtifcher und flavifcher Völker mit den Urbewohnern der Länder 
erfüllt worden, und neue, lebensfräftige und gefunde Nationen 
find die Früchte diefer Vermiſchungen gemefen. 

Darum alfo, weit die Gewerbefteiheit auf die Aufhebung 
der BVerfchiedenheit der Nationen und auf einen gemeinfamen Zus 
fland unter ihnen. hinwirkt, kann fie nicht verworfen, fondern 
muß im Gegentheil gebilliget werden. ine andre Frage iſt es, 
ob fie in der Art und Weife, wie fie felbft dies bewirkt, oder wie 
wenigftens bei ihrer Einführung verfahren worden ift, nachtheilig 
und dem Zwecke felbft hinderlich geweſen fen? Darauf werden 
wir weiter unten zuruͤckkommen. ben fo wenig ann fie blos 
darum verworfen werden, weil fie den Zuftand der Dinge veraͤn⸗ 
dert. Hier find zwei Bälle zu unterfcheiden. Entweder es hans 
delt fih um Inſtitutionen und Lebensverhältnije, welche von 
felbft im Verkehre der Zeiten und der Landeseinwohner fich gebils 
det und eine bleibende Form angenommen haben; ober es handelt 
fih nur von Regeln und Beſtimmungen, weldye die Gefegyebung 
gewiſſen Theilen des bürgerlichen Lebens vorgefchrieben und zu 
befolgen genöthiget hat. Oder mit anderen Worten: es handelt 
ſich entweder um einen lebendigen Beftandtheil des Lebensorganies 
mus im Staate, um ein Drgan des Körpers des bürgerlichen 
Lebens felbft; oder nur um eine Außere Form, nad welcher fi 
die Bewegung und das Wahsthum jenes Körpers oder eines 
Tcheiles defjelben hat richten müffen. Im letztern Falle gleicht die 
Geſetzgebung einem Kuͤnſtler, der von außen her die Form beffen, 
was unter feiner Leitung ſich geftaltet, beftimmt; einem Gärtner, 
der die Bäume in feinem Garten bepfählt, pust, befchneidet, ans 
‚bindet. Daß ein folder den Pfahl wegwirft, wenn das Baͤum⸗ 
chen eigene Daltung erlangt hat, daß er es zu befchneiden auf: 
böret, wenn es feine Aeſte hoch über den Scheitel der Menfchen 
aüsbreitet, findet man ganz natürlih. Iſt es denn im Staate 
anders? Iſt nicht auch in diefem organifches Leben, das von 
innen heraustreibt, und ein Gärtner, der, von außen demfelben 
zu Hülfe zu kommen, den Beruf hat? Wenn daher die Geſetzge⸗ 
bung eines Staates fich überzeugt, daß früher von ihr genommene 
Maßregeln entweder durchaus fehlerhaft find, oder daß fie, obs 
gleih nüslich unter den Umftänden ihrer Einführung, für bie 
veränderten Berhältniffe nicht mehr paffen, was ehnnte fie abhals 

* 
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ten, folhe zu widerrufen und dafuͤr mehr ober minder entgegen: 
gefegte Anordnungen zu treffen? Sie würde fi an ihrer Pflicht 
verabfäumen, wenn fie es nicht thäte. Ein Andres ift es mit 
den Inftitutionen, die von innen heraus durch die eigene Thaͤtig⸗ 
keit des bürgerlichen ‚Lebens erzeugt worden find. Hier iſt vor 

allen. Dingen zu beobadıten, ob biefe Erzeugniffe felbft zu den 
Organen der Lebensfortdauer gehören, oder nur dußere Gliedmaßen 
oder gar unmefentliche Theile des Körpers find. Un die erſteren 
darf nie eine verlegende Hand kommen; jeder gewaltfame Angriff 
auf fie zieht den Zod oder lebenswierige Siechheit nach fid. 
Iſt eins diefer Organe krank geworden, fo bleibt nur übrig, die 
Thätigkeit des ganzen Organismus zu reizen und ſolche vorzüglich 
auf den leidenden Theil zu lenken, damit durch die eigene erhöhte 
Lebenskraft das Uebel unterdruͤckt, und die regelmäßigen Verrich⸗ 
tungen wieder hergeftellt werden. Außerdem läßt fi von außen 
gar nichtö hierbei thun. Anders verhält es ſich mit ben dußeren 
Körpertheilen, welche die organifchen Theile umgeben, oder ihnen 
zu Werkzeugen dienen. Selbſt an dem, was bier die Natur in 
voller Gefundheit nach ber Individualität eines jeden befonderen 
Orgaxismus zu Stande gebracht hat, darf man fich nicht vergrei- 
fen. Ob die Haut des Einen fihön, oder der Arm des Anderen 
etwas [chief gewachfen ift, e8 muß ertragen werden, wie es ge: 
worden ifl. Ganze Gebilde wegzufchneiden oder wegzubeizen, wuͤrde 
noch größere Mißgeftaltung verurfachen und jeden Falls den Kör- 
per eines Gliedes berauben, das zu feiner Vollftändigkeit gehört. 
Nur infofern fih Krankheiten offenbaren, die eine Mißgeftaltung 
nad) ſich ziehen, oder fich immer weiter ausbreiten würden, wenn 
ihnen nicht vorgebeugt würde, wird Äußere Einwirkung eben fo 
rathfam als nothwendig. Doch felbft hierbei ift e8 eine Regel 
ohne Ausnahme, daß der Menſch durch unmittelbare Thätigkeit 
nur zerftören, nichts fchaffen kann. Alles Schaffen gehört der 
Natur an und wird nur. durch deren eigene innere Lebenskraft 
bewerkftelliget. Wiederherftelung der Gefundheit in allen Theilen 
und Erhaltung des Ganzen mit allen Theilen ift nur durch den 
Drganismus des Franken Körpers felbft zu erreichen, alfo nur 
mittelbar zu befchaffen. Alles unmittelbare Einwirken, das immer 
zerftört, ift nur geftattet, wenn einzelne Theile fo ganz desorgani- 
fire find, daß fie entweder an dem Leben des Ganzen feinen 
Theil mehr haben, fondern abfterben, ober daß fie einen ganz in⸗ 
dividuellen, unregelmäßigen Lebensproceß für fich beginnen und 
entweder durch ihre Auflöfung oder durch ihre widernatärlichen Ver⸗ 
richtungen dem übrigen Körper gefährlich werden. Indeſſen ſelbſt 
in dielem Falle darf die Operation nicht vorgenommen werden, 
folange die Ausſicht vorhanden ift, noch auf dem mittelbaren 

4 



St.IV. der Gewerbe im Staate ıc. 21 

Wege die Gefundheit wieder herzuftelen, oder folange die "orga= 
nifhe Werfchiedenheit des kranken helles von dem gefunden 
Ganzen nicht vollendet iſt. Wer wird ein Geſchwuͤr ausfchneiden, 
bevor e8 reif iſt, wenn er abfehen kann, daß es reifen und ſich 
öffnen laſſen werde? Wer wird eine Balggefchwulft oder den 
grauen Staar exſtirpiren, bevor fie gereift find? 

Die Anwendung dieſer Grundfäge auf den Staat Tann 
keinem Bedenken unterliegen. Auch er tft ein ofganifcher und 
lebendiger Körper. Nur ift feine Phyfiologte und Therapie noch 

nicht fo weit gebracht, als die des phnfifchen Menſchen. Noch 
ift nicht ausgemacht, welche Verrihtung jeder Theil im ganzen 
Drganiemus habe, welche Drgane die zu feinem Leben unentbehr: 
lichen, wie ihre Krankheiten zu erkennen und wie fie zu behan⸗ 
dein find. Diefe Unkunde beffen, was zum zmedimäßigen Eingrei⸗ 
fen in das organische Leben der Staaten zu wiſſen unentbehrlich 
it, muß die allgemeine VBorfihtemaßregel gebieten, ſich vor allen 
Unternehmungen in Acht zu nehmen, von denen man nicht fi 
Mechenfchaft geben kann, welchen Erfolg fie unmittelbar und mit⸗ 
telbar haben werden; ſoviel möglid, den Organismus feiner eige⸗ 
nen freien Zhätigkeit zu uͤberlaſſen; befonders aber alle unmittel= 
baren Angriffe auf deflen Gebilde zu vermeiden, die immer nur 
diefelben tödten, nichts Meues und Beſſeres fchaffen können, fo 
lange es nicht ausgemacht iſt, daß fie entweder Erebsartig ein 
eigenes unnatürliches Leben auf Koften des Ganzen unterhalten, 

oder bereits abgeflorben find und in Faͤulniß übergehen. Denn 
die Productionen des Lebens dauern allerdings noch fort, wenn 
dag Leben fchon aus ihnen gewichen iſt; der Körper vergeht nicht 
mit dem Momente, wo der Geift ihn verläßt. Aber das todte 
Glied ift Fein Theil mehr des lebendigen Organismus des Ganzen. 
Es nugt diefem nichts, aber ſchadet ihm durch die Anftedung 
feiner Zerfegung. Solche abgeftorbene Inftitute im Staate bei 
Zeiten zu begraben, ift daher loͤbliche Vorſicht. 

Betrachten wir nun hiernach die Aufhebung der Innungen 
und der Gewerbtaren , fo koͤnnen wir unmöglid in Abrede ſtellen, 
baß die erfleren ein aus dem bürgerlichen Lebensproceſſe unmills 
kuͤrlich und von innen heraus gebildetes Inſtitut ſind. Man kann 
auch nicht vorgeben, daß daraus der Geiſt und das Leben bereits 
entroichen fen; denn gerade bie Wirkungen ihrer Regſamkeit find 
die DVeranlaffung ihrer Abfchaffung geworden. Soll daher ihre 
Ausmärzung gerechtfertiget erfcheinen, fo muß dargethan werden, 
daß diefes Inſtitut ein Pfendoorgan gewefen fey, deffen Erhaltung 
der ganzen bfrrgerlichen Gefellfchaft nachtheilig geworben waͤre, und 
das zur Operation reif war. Hierauf hat Hr. ©. genügend ge: 
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antwortet; ſeiner Ausfuͤhrung uns anſchließend, werden wir ſolche 
demnaͤchſt im Zuſammenhange naͤher beleuchten. 

Nicht ſo koͤnnen wir ihm beiſtimmen, wenn derſelbe gegen 
die Aufhebung der Gewerbetaxen ſich erklaͤrt, obgleich wir den 
Vorſchlag zur Güte (S. 95), „in dieſem Stuͤcke von Staatswe⸗ 
gen in der Regel gar nichts Allgemeines zu beftimmen, ſondern 
der Autonomie einer jeden Commune volle Freiheit zu geben, 
hierin das ihr rathſam Dünkende zu beſtimmen,“ für der Sadıe 
überaus angemeffen erachten. Denn unleugbar find die Zaren, 
mit Ausnahme derer, die nicht fowohl das Gewerbe, als ſtaats⸗ 
dienftlihe Verrichtungen betreffen, lediglich Angelegenheit eines 
jeden Orts; fie find in Anfehung ihrer Qualität und Quantität 
immer örtlich verfchieden gemwefen und müffen es feyn; die desfalls 
figen Anordnungen der einen Commune fünnen keiner anderen 
nachtheilig werden; und die Bewegungsgründe, um bderentwillen 
Zaren für väthlic oder fchädlih zu erachten find, können und 
müffen oͤrtlich verfchieden feyn. 

Daß die Autonomie jeder Körperfchaft im Staate eben fo- 
weit, als die Autonomie des Individui Achtung verdiene, daß 
innerhalb dieſer Schranfen dadurch in jeder Commune angeorbnet 
werden dürfe, was fie für dienlich erachtet, und daß fie Tolcherge: 
ftalt aud die Bedingungen, unter denen es geftattet ſeyn foll, 
ihe Mitbiirger zu werden und in ihr ein Gewerbe zu treiben, 
Sedem, der die Mitgliebfhaft nachfucht, zu flellen, wohl befugt 
fey, wird eben fo wenig eines Beweiſes bedürfen. Wenn endlich 
bie wahre Kunft des Regierens darin befteht, fo wenig als mögs 
lich Beſchraͤnkungen des eigenen Millens der Regierten vorzuneh> 
men, fo wird die Regierung gewiß am beften thun, in Abficht der 
Drtstaren der Autonomie der Kommunen nicht vorzugreifen. 

. Wir rechten daher mit Hr. S. nur infoweit, als er den einge: 
führt gemwefenen Gewerbetaxen überhaupt das Wort redet und 
deren Beibehaltung anempfehlen wil. Auch bier geht Dderfelbe 
augenfällig zu weit, wenn er (©. 89) die Bertheibigung der 
Zünfte und Zaren aus ein und dem nämlichen Gefichtöpuncte be: 
handelt. Die Zaren find felbft Eein in eigner Lebendigkeit fich 
bewegendes und einen Theil des Staatsorganismus ausmachen: 
des Inſtitut, fondern fie find nur eine äußere Regel für die Be: 
wegung und den Betrieb gewiffer Gewerbe. Daß fie nicht durch 
die- allgemeine Geſetzgebung des Staats, fondern durch befondre 
Anordnungen der einzelnen Communen eingeführt worden find, 
ändert in der Sache felbft nichts, fondern iſt nur eine gleichzeitige 
Solge des ganzen politifchen Verhältniffes der Städte zum Staate 
in den verfchtedenen Zeitperioden. Denn im Mittelalter gab es 



St. IV. der Gewerbe im Staate ꝛc. 23 

eigentlich noch gar keinen Staatsorganismus, die einzelnen Organe 
deſſelben wurden noch erſt im Schooſe der bürgerlichen Vereini⸗ 
gung ausgebruͤtet. Inſonderheit waren die Staͤdte nicht ſowohl 
Beſtandtheile der Laͤnder, als nur Schutzgenoſſen derſelben, und 
ihre Autonomie war mehr oder weniger unumſchraͤnkt. Mit der 
Zeit iſt dieſe in der Landeshoheit der Fuͤrſten ganz aufgegangen. 
Es iſt dadurch allerdings die Perſon und Autoritaͤt des Geſetzge⸗ 
bers veraͤndert worden, aber nicht das Verhaͤltniß der Geſetzgebung 
zu ihren Anordnungen. Hat jene fruͤher die Taxen eingefuͤhrt, 
ſo iſt ſie auch ermaͤchtiget, ſie wieder abzuſchaffen, wenn dazu be⸗ 
wegende und hinreichende Gruͤnde vorhanden ſind. Hierauf allein 
kommt es an. 

Wie jeder Schluß vom Einzelnen aufs Allgemeine gegen die 
Regeln der Logik verſtoͤßt, ſo iſt es auch fehlerhaft, aus der an⸗ 
erkannten Nothwendigkeit der Apothekertaxen die Guͤte der Taxen 
überhaupt zu folgern, oder zu behaupten, daß, weil hier die freie 
Concurrenz Nachtheile erzeuge, deren Verhütung durch die Zare 
beabfichtiget wird, eben dies auch bei allen anderen Gewerben 
ftattfinden müffe. Es ift eine Zäufchung, „daß jedes in feinem 
Grunde feftbegründete Syſtem in ſich ein gefchloffenes Ganze fey, 
das keine Ausnahme von feinem Grundgeſetze dulde, und daß 
jede folhe Ausnahme von ber Regel nichts fen, als der im. ſyſtema⸗ 
tifch ausgebildeten Irrthum ſich offenbarende innere Widerſpruch.“ 
(5.10). , Dies ift nur von den oberften, kategoriſchen und fors 
malen DBernunftwahrheiten zu behaupten, die allerdings uneinges 

ſchraͤnkt gelten müflen, weil fie nichts weiter, als die Gefege der 
Bernunft, in fi) enthalten. Sobald aber von diefen formalen - 
Regeln irgend eine materielle Anwendung gemacht wird, und da⸗ 
durch abgeleitete Regeln gebildet werden, fo kann diefe Allgemein 
gültigfeit diefen legten nicht mehr beimohnen, weil fie nur unter 
der Bedingung bes Daſeyns der bei der Anwendung gemachten 
Vorausſetzung gelten. Es; ift folglich der Sag: Eeine Kegel ohne 
Ausnahme, ruͤckſichtlich aller materiellen Regeln wohl begruͤndet, 
und es findet ruͤckſichtlich feinee nur der Unterfchied ftatt, daB bei 

"den Regeln der fpeculativen Erkenntniß die Bedingungen und Ge: 
fege für die Ausnahmen in der Regel felbft enthalten feyn müffen, 
dabingegen bei. den Negelg der Empirie die Ausnahmen von der 

Abweſenheit derjenigen Eigenfchaften und Verhältniffe der Dinge 
abhängen, welche bei der Regel ald vorhanden vorausgefegt find. 

Daß ganz andere Verhältniffe die Nothmendigkeit der Apotheker⸗ 
tare bedingen, als bei anderen. Gemerben in der Regel obwalten, 

ift leicht einzufehen, mithin auch aus der Ausnahme nicht die 

Regel zu machen. Sogar darin unterfcheidet ſich die Apotheker 
tare von allen übrigen Taxen, daß ſie allein einen gefeglichen 
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Mittelpreis feſtſtellt, dabingegen bei allen anderen Zaren es 
nirgends verboten gewefen ift, unter, fondem nur nicht über ber 
Zare zu verlaufen. Exceptio firmat regulam! Es ift dadurch 
der Streit, ob die Zagın ein Maximum oder Medium be 
Preiſes beflimmen (S. 94), Hiftorifh ausgemadt. Die Natur 
der Zaren führt diefelbe Antwort herbei. Deren Unterfuchung 
wird zugleich über den Vorzug der Beibehaltung ober Abfchaffung 
der Zaren entſcheiden. 

Nirgends iſt es den Menfchen eingefallen, für alle Dinge, 
die auf den Markt gebracht werden oder in den Verkehr kommen, 
Zaren vorfchreiben zu wollen. Ueberall find Zaren nur unter der 
Borausfegung einer gefeglichen Beſchraͤnkung des willkuͤrlichen Ge⸗ 
werbetriebeö eingeführt worden. Der Grund hiervon iſt einleud;: 
tend. Denn 

1) Rechte und Pflichten find reciprok (S. 116). Wem ber 
Staat für feinen Gewerbetrieb Eeine befonbere Garantie, außer 
der allgemeinen negativen Sicherheit, leiftet und keine befondern 
Rechte einräumt, den hat er audy keinen Zug, befonbere Pflich⸗ 
ten aufzulegen und ihn zu behindern, ben möglid größten Ge: 
winn aus feinem Gewerbe zu ziehen, der mit feiner Buͤrgerpflicht 
vereinbar if. Wem der Staat die Bedingung macht, um bes 
allgemeinen Beften willen mit einem geringeren Ertrage vorlieb 
zu nehmen, den muß er audy in ben Stand fegen, bei eben dies 
fem Ertrage ſicher zu beftehen. 

2), Wenn die Regierung ben Preis aller Dinge reguliren 
follte, fo würde fie dazu wirklich, um keinem Theile zu nahe zu 
treten und keine Ungerechtigkeit zu begehen, die genaufle Kennt: 
niß des Vorrathes und des Bedarfes von jeder Sorte von Waaren, 
nicht minder der ganzen Maffe des curfirenden Geldes, der mans 
cherlei Arten feiner Anlegung und Berwenbung zur Belchaffung 
der Nothdurft oder des Luxus, fo wie zum Gewerbebetrieb und 
im Handelöverkehr, befißten und fich zu verfchaffen fortgefegt im - 
Stande feyn müffen. Denn aus allen biefen Elementen fest ſich 
in der That der Marktpreis aller Waaren zufammen (©. 91); 
und diefer müßte in der Taxe angegeben werben, wenn die Re⸗ 
gierung beabfichtigte oder die Obliegenheit hätte, bucch eben biefe 
jeder Ueberfegung und Berortheilung der Käufer und Verkäufer 
vorzubeugen. Die Unmöglichkeit einer ſolchen Kenntniß zieht die 
Unftatthaftigkelt der allgemeinen Xaration von felbft nach fich. 
Soweit hat ber Gegner des Hrn. ©. unbedenklich recht. Uber 
er bat unrecht, wenn er vermeint, hierdurch die Unzuläffigkeit 
aller Zaren erwiefen zu haben. Denn diefe Argumentation trifft 
nit die Preisbeflimmung derjenigen Dinge, bei denen bie Ele⸗ 
mente zu jener wirklich allezeit Leicht: zu ermitteln find, wie bei 

N 
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ben Bädern, Fleifcheen, Brauern ıc., ober welche an und für fich 
unfhägbar find und nur erſt durch die Anordnungen des Staats 

“einen beftimmten Werth erhalten, wie die geifligen Arbeiten aller 
Staatödiener. Hieraus erklärt es fich genugfam, warum es fos 
wohl für die Erzeugniffe der Urprobuction, als für deren weitere 
Berarbeitung zu entbehrlihen Gegenftänden niemals Zaren geges 
ben bat, fondern allein für die gewöhnlichen Lebensbebürfniffe, 

8 den Urproducten bereitet werden. Bei dieſen ift theils 
zen die Maffe des Verbrauches nicht zweifelhaft, theils 

Die Staatsverwaltung würde etwas ganz Weberfläffiges 
Ges thun, wenn fie fi) damit befaflen wollte, da Zaren 

en, 100 , 
Y) entweder nur von Gegenfländen der Gemaͤchlichkeit und 
zus die Rede tft, deren Anfchaffung eines Jeden freiem 

Befteben anheimfällt; oder 
b) wo eine freie und hinreichende Concurrenz von Käufern 

und Verkäufern vorhanden if. Denn da alle Käufer in der 
Pegel für ihr Geld die meifte und befte Waare begehren, bie 
Verkäufer aber dafür möglichft viel Geld verlangen, fo muß ſich 
nothmendigermeife ans allen diefen entgegengefesten Jutereſſen cin 
mittlerer Preis ganz von felbft bilden, fobald nur von beiden 
Seiten eine beträchtliche Zahl von Individuen da find, die eins 
ander überbieten. 

Aus diefer Betrachtung ergibt fi die Regel, baß Zaren 
nur ftatthaft find, . 

a) bei Gegenftänden des Bebürfniffes im Staates; 
b) bei folhen Leiſtungen, die entweder an fi unſchaͤtzbar 

find, oder deren Preis fih nad dem Marktpreiſe ihrer Zuthaten 
richtet; endlich 

c) unter der Vorausſetzung, dag Keine hinreichende Goncur: 
vonz ſtattfindet, um dadurch das mittlere Intereſſe ber Käufer 
und Verkäufer an den Tag zu bringen. Dieſes Letztere kann nun 
eintreten | | 

A) ohne Zuthun der Polizeigemalt des Staats, wenn bie 
Größe des Verlagscapitals Bei der Seltenheit deffelben, der Um⸗ 
fang der dazu erforderlihen Kenntniſſe oder die Seltenheit der 
nöthigen Kunſtgeſchicklichkeit, endlich die Gefährlichkeit, Beſchwer⸗ 
lichkeit oder Anrächigkeit der Arbeit es vorausſehen laſſen, daß 
nur Wenige fich irgend einem Gewerbe widmen werben, bie eben 
dadurch factiſch ein Monopol erlangen. Aus dieſer Urfache bat 

— 
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der Müller, Bader, Steinmetzen⸗ und Abdeckerlohn vormals 
beſtimmt werden möffen, die alle keiner Taxe bedürfen, fobald die 
angegebnen Verhältniffe fi) ändern. 

By Durch Einfchreitung der Staatsverwaltung, wenn die 
Betreibung eines Gewerbes zur Erfüllung der Obliegenheiten bes 
Staats gegen feine Unterthanen unentbehrlih, oder doch zum ge: 
meinen Beſten überaus nuͤtzlich ift, und gleichwohl Feine Gewiß⸗ 
heit vorhanden iſt, daß 

a) fi entweder überhaupt fo viel Gewerbtreibende finden 
und an denjenigen Orten, wo es am wünfchenswertheften ifl, 
etabliren möchten; oder “ 

8) doch die Pflicht des Staates erheiſcht, darauf zu ſehen, 
daß Niemand ſich damit befaſſe, der nicht alle dazu erforderliche 
Geſchicklichkeit und Mittel beſitzt und ſich daruͤber ausgewieſen hat. 

Unter dieſen Vorausſetzungen iſt der Gewerbetrieb nur das 
Mittel der Dienſtleiſtungen, welche damit dem Staate und dem 
gemeinen Weſen geleiſtet werden. Es iſt alſo auch der Staats: 

dienſt die Hauptſache hierbei, und derjenige Geſichtspunct, aus 
welchem die ganze Stellung des Anzuſtellenden zu beurtheilen iſt, 
und nach der feine gewerblichen Verbälthiffe ſich durchweg richten 
müffen. Es muß alfo der Staat dafür forgen, daß die benöthigte 
Anzahl von folhen Gefchäftsieuten da, wo fie gebraucht werben, 
nicht nur vorhanden, fondern auch einem jeden Unterthanen bie 
benöthigte Hülfe und Dienftleiftung zu erweiſen bereit fey, endlich 
daß ein jeder zu feinen Gefchäften diejenigen Kenntniffe und Ge- 
ſchicklichkeiten mitbringe, welche dem ganzen Publicum Sicherheit 
gewähren. Dies wuͤrde der Staat ‚weder leiſten, noch begehren 
koͤnnen, wenn er dagegen nicht jedem Anzuftellenden ein feinem 
Stande angemeffenes Austommen, Erſatz für den gemachten Auf: 
mand in den Lehrjahren und einen Sparpfennig für das Alter 
und Krankheiten zuficherte. Zu dem Ende muß er ihnen entweder 
einen firen Gehalt anweiſen, oder doch wenigſtens die zufällige und 

‚ localmögliche Concurrenz andrer Mitbewerber bergeftalt befchränten, 
daß eben dadurch diefe Sicherheit zumege gebracht wird. Indem 
durch diefe Einſchraͤnkung aber die Angeftellten ein Monopol er: . 
halten, muß auf der andren Seite das Publicum wieder fichers 
geftellt werden, daß jene nicht ihr Monopol mißbrauchen, oder 
ſich wohl gar zu deſſen Mißbrauche verbinden. Zu dem Ende 
muß ihnen eine Zare vorgefchrieben werden, wie dies bei den Ad: 
vocaten, Aerzten, Apothefern, Debammen, Lohnbedienten, Viackern, 
Schornfteinfegern ıc. geſchehen iſt. — 

Vor Zeiten zweifelte man nicht daran, daß der Staat, oder 
doch jede Gemeinheit, auch die Verbindlichkeit auf ſich habe, 
jeden Einwohner davor ſicherzuſtellen, daß es nicht an den noͤthi⸗ 
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gen Lebensmitteln gebreche, und daß die auf dem Markte feil ge 
botenen Lebensmittel der Geſundheit nicht nachtheilig jeyen. Um 
deswillen wurden Bäder, Zleifcher, Brauer und Höfer in hin⸗ 
länglicher Anzahl angefegt, die verpflichtet wurden, jederzeit hin» 
reichende und gefunde Lebensmittel, bei nachdruͤcklicher Strafe, in 
Borrath zu halten, denen aber auch gegen diefe Verpflichtung der 
ausfchließlihe Betrieb diefer Gewerbe überlaffen werden mußte, 
ohne welchen fie jene Verbindlichkeiten weder uͤbernommen haben 
wuͤrden, noch ihnen zu genuͤgen vermocht haͤtten. So ſind die 
geſchloſſenen Zuͤnfte eben dieſer Gewerbe und die von ihnen un⸗ 
zertrennbaren Polizeitaren entſtanden. Heut zu Tage bat man 
geglaubt, den Staat von diefer ganzen Angelegenheit befreien zu 
Eönnen, indem man behauptet hat, daß es einer Seits eines 
Jeden eigene Sache fey, ſich unter allen Umftänden feinen Lebens: . 
bedarf herbeizufchaffen, und andrer Seits Bein wirklicher Mangel 
bei voller Gemwerbefteiheit zu beforgen fey, teil mit der aus dem 
Mangel entftehenden Theurung die Zufuhr in gleihem Verhaͤlt⸗ 
niffe wachſen wuͤrde. Nach dieſer Anſicht ſind die benannten Ge⸗ 
werbe der freien Willkuͤr geoͤffnet, und die Polizeiaufſicht uͤber ſie 
iſt dahin beſchraͤnkt worden, daß ſie das Feilbieten ungeſunder 
Lebensmittel zu verhindern angewieſen iſt. Wir laſſen uns dies 
auch in Anſehung der Fleiſcher, Brauer und Hoͤker gefallen. In 
Anſehung des Brotbedarfes aber muͤſſen wir dieſer Ausfuͤhrung 
darum widerſprechen, weil es allerdings zu den Obliegenheiten des 
Staats gehoͤrt, ſeine Unterthanen davor zu ſichern, daß ſie nicht 
den Hungertod ſterben. Die Vorſorge für die Heilung der Er: 
krankten kann Eeine heiligere Pfliht feyn, als die Vorforge gegen 
eine furchtbare. Todesgefahr, melche zugleich eine dringende Be⸗ 
drohung ber bürgerlichen Ordnung in ſich enthält. Die Wahr: 
fheinlich£eit der Zufuhr fchließt die Möglichkeit des Ausbleibens 
derfelben nicht aus, um fo weniger, da einmal der Getraldehandel 
feine großen: Eigenthümlichkeiten hat, und andern Theils in jener 
Ausführung felbft zugegeben wird, daß die Zufuhr duch den 
Mangel vermehrt werde, folglich der letztere der erfleren immer 
vorausgeht, die Entbehrung der Lebensmittel aber an eine Furze 
und gemeffene Zeit gebunden if. Wenn aber auch um deswillen 
wir noch immer der Meinung find, daß die Vorſorge fuͤr Brot⸗ 
vorrath zu den Pflichten der Polizei gehoͤre, ſo muͤſſen wir doch 
zugeſtehen, daß dies nicht gerade durch die Erhaltung einer Baͤcker⸗ 
zunft geſchehen muͤſſe, ſondern auch durch Anlegung eines Korn⸗ 
oder Mehlmagazins bewirkt werben koͤnne. Eine von beiden aber 
muß geichehen. Welches das Beſſere fey, auszumachen, gehört 
nicht hierher, und es kommen dabei -fo viel Befonderheiten in Er: 
wägung, daß diefe Unterfuchung am ficherften ortweife vorzunehmen 



28 Ueber die Bedeutung 1822 

iſt. Es muß uns genügen, die Bedingungen ber Rothmendigkeit 
und Entbehrlichkeit der Zaren aufgeftellt zu haben. 

- Mehr no, als bei diefen, legt Hr. ©. bei dem Kriege, 
den er den Flachsſpinnmaſchinen, und den Maſchinen überhaupt, 
erklärt hat, eine übertriebene Vorliebe für das Alte an den Tag. 
Mas zunörderft das Spinnen anlangt, finden wir es ganz natuͤr⸗ 
ih, daß bei den Fortfchritten der Bildung und Geifteschätigkeit 
der Deenfchen die ganz mechanifche und gedankenlofe Beſchaͤftigung 
des Spinnens unfern Frauen und Mädchen nicht mehr zufagt, 
fondern fie ihre Zeit Lieber andern Arbeiten widmen, wobei nicht 
blos der Gefhmad und die Aufmerkfamkeit mehr Nahrung finden, 
fondern auch meit mehr verdient wird, 3. B. Nähen, Striden, 
befonders nad) Muſtern oder bunt zu ftridlen, Schneidern, Aus 
nähen, Häkeln, Filetmachen, Flechten, Kiöppeln, Weben ıc. 
Selbft wenn ein großer Theil der fonft verfponnenen Zeit ber 
Mufit, dem Zeichnen oder Malen, der guten Lectuͤre oder dem 
Unterrichte gewidmet wird, ift davon gewiß kein Schade abzu: 
fehben. Nicht das Spinnrad hat vordem die Frauen haͤuslich ge 
macht; fondern weil fie haͤuslich und wirthfchaftlich waren, fpan- 
nen fie. Die jenes noch find, find jegt nicht weniger arbeitfam, 
und die es nicht find und nicht waren, werden auch nicht fpinnen, 
noch haben fie gefponnen. Weberdem mar die Gedankenlofigkeit 
diefer Verrichtung nichts weniger, als der Moralität förderlich. 
Wer ſich davon überzeugen will, beſuche nur die Spinnftuben auf 
dem Lande. Selbſt phyſiſch war das Spinnrad ein wollufterregen: 
der Hausrath, wie fhon von Aerzten öfter bemerkt worden ift. 
Am allerwenigften aber ift dem Spinnrade das Wort zu reden, 
wenn man den Mafchinen fi abholb erklärt. Iſt denn daſſelbe 
keine Maſchiye? und ift nicht jede Mafchine um fo vorzüglicher, 
jemehr dadurch mit demfelben Aufwande von Menſchen- und Ca⸗ 
pitalträften geleiftet wird ? 

Nichts kann grundloſer ſeyn, als die Beſorgniß der Nahrungs: 
Lofigkeit vieler Menfchen, welche durch die Einführung von Ma⸗ 
fhinen um ihren bisherigen Erwerb gebracht werden. Dies Eönnte 
nur dann ber Fall feyn, wenn zu andern mechanifhen Verrichtun⸗ 
gen und an andern Orten keine Menfchenhände mehr gebraucht 
werben könnten. Noch gibt es aber wenig Gegenden in Deutſch⸗ 
land, wo ber Landbau hinlängliche Arbeiter hätte. Noch Binnen 
blos darum viele fonft einträgliche Producte nicht gebaut werden, 
weil es an Händen zu der mühfamen und forgfältigen Behand⸗ 
lung, Reinigung und Zurichtung berfelben fehlt. Daß das Spin- 
nen bequemer ift und menigftens eine Hand babe: im - Schoofe 
ruhen kann, macht daffelbe nicht empfehlenswerther. Die Menſchen 
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follen die Hände nicht in den Schoos legen, fondern im Schweiße 
ihres Angefihts ihr Brot effen, das ihnen dabei beffer fchmedt 
und befjer gedeiht. 

Alle Mafhinen, welche ihren Zweck erfüllen, das heit, Menfchenhände und verhältnißmäßig aud Verlag eriparen, indem 
fie mehrere, wohlfeilere, gleichere und gemeflenere Arbeit liefern, 
verdienen die Aufmerkſamkeit und die Begünftigung der Gewerbes 
polizei. Denn 

a) fie entfprechen dem Principe des Gewerbebetriebes auf das 
volltommenfte. Dies beruht auf der Theilung der Arbeiten, melche 
bei allen Mafchinen unvermeidlich iſt. Sie befördern eben dadurch 
die Mohifeilheit und die Guͤte der Waaren, verbeffern alfo das 
Gewerbe und bereichern das Nationaleintommen (S. 79). Ihre 
Bernadhläffigung würde Eeine andre Folge haben, als dag man, 
um Goncurrenz zu halten, fpäterhin nothgebrungen feine Zuflucht 
zu ihnen nehmen muß, nachdem die erften und größten Vortheile 
ihres Gebrauches denen anheim gefallen find, die klug genug 
waren, fie baldmöglichft anzufchaffen (©. 156). 

b) Es wird aber dadurch zugleich die Nationalausgabe ver: 
mindert, und eben dadurch der Wohlftand und die Bevölkerung 
vermehrt. Denn je beffer und mwohlfeiler die Waaren find, deſto 
leichter ift das Beduͤrfniß des Lebens zu befriedigen. Die Zunahme 
der Bevölkerung richtet fih nah dem Vorrathe der Mittel zu 
ihrer Unterhaltung (S. 155). 

c) Die Mafchinen find die Erfolge des Zunehmens der Wif- 
fenfchaften und ihrer Anwendung auf das Gewerbe. Man kann 
die Frucht nicht verachten, ohne gegen die Vernunft zu Iäftern, 
die der Stamm von jener if. Endlich 

| d) die Mafchinen find ein mefentlihes Hülfsmittel zur Be: 
förderung der Geiftescultur, der Aufklärung und der Veredlung 
der Menfhen. Denn indem fie durch die Mechanik und durch 
die Benugung der *Elementarkräfte der Natur die mechaniichen 
Arbeiten hervorbringen, womit vorher Menfchen ihr ganzes Leben 
verbrachten, nöthigen fie diefe zu andern Verrichtungen, welche, 
weil fie nicht fo ganz mechaniſch find, durch Maſchinen nicht be: 
fhafft werden Eönnen, und wobei die Arbeiter anfangen, ſich all 
mälig an den Gebrauch ihres Verſtandes zu gewöhnen. 

Wir glauben durch diefe firenge Kritik fattfam an den Tag 
gelegt zu haben, daß wir und weder durch die Lebhaftigkeit des 
Vortrages des Hrn. S., noch durch feine geiftreiche Ausführung, 
noch duch eine Vorliebe für irgend eine Meinung haben über: 
reden laſſen, in der Hauptfache auf feine Seite zu treten; ſon⸗ 
dern daß es nur die Seftigkeit des Grundfages und die Gonfequenz 
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der daraus gezogenen Folgerungen iſt, durch welche er feine Bes 
bauptung - gerechtfertiget hat, der wir unfte Zuftimmung nicht ver- 
fagen Eönnen. 

Hr. S. räumt feinem Gegner fogar zuviel ein, wenn er 
demfelben zugefteht (©. 163), daß. die negative Beflimmung bes 
Staatözwedes, infofern er blos in die Abwehr aller Nechtebeein- 
trächtigung ber gefammten Unterthanen gefegt wird, zur Huldi⸗ 
gung der Gewerbefteiheit führe. Möge man das Dafeyn der 
Staaten gründen, worauf man molle, auf Grundverteäge, ober 
auf unmittelbare göttliche infegung, oder auf das Recht der ' 
phufifchen oder geiftigen Stärke, oder auf das moralifche Beduͤrf⸗ 
niß der Menfchheit; möge .man feinen Endzwed in die Rechts⸗ 
ficherheit oder in die Bewerkſtelligung eines Zuftandes der Menſch⸗ 
heit fegen, in weldem fie überall nur, oder doch gewiſſer und 
fohneller ihree Beflimmung entgegen gehen fann: man muß am 
Ende immer auf biefelben Grundfäge für die Einrihtung und 
Verwaltung der Staaten, auf diefelben Staatögemwalten und auf 
diefelben Regeln ihrer Thätigkeit kommen. Der Unterfchieb iſt 
nur, daß man auf dem einen Wege kürzer und bündiger, auf 
dem andern exit durch Umwege ans Ziel gelangt. Immer aber 
kommt man dahin, daß es mit der blofen Rechtspflege im Staate 
nicht abgethan ift, fondern daß außerdem auch noch die Polizei 
ihr Amt verwalten muß, um den Rechtöverlegungen und ſelbſt 
den unmillfürlihen und von Naturereigniffen ausgehenden Befchäs 
digungen vorzubeugen. Selbft die Vertheidiger der Gewerbefreiheit 
und des negativen Staatszweckes müffen zugeftehen (S. 219), 
„daß jeder Staatsbürger fih eine Beſchraͤnkung feiner Rechte ge: 
fallen laffen müffe, ſoweit die höheren Zwecke des Staatsverban: 
des fie fordern, das beißt, ſoweit oͤffentliche Sicherheit, Sorge 
für Leben, Gefundheit, Bermögen, Treue. Glauben und Sittlich⸗ 
keit es erheifchen.” Es gehört Feine fonderliche Dialektik dazu, 
um aus diefem Geftändniffe unmiderleglich zu erweiſen, daß, wenn 
es moͤglich waͤre, zu verhindern, daß, um daͤs gewaͤhlte Beiſpiel 
beizubehalten, kein Unterthan mit ein Paar verdorbenen Stiefein 
angeführt würde, +8 ganz im Weſen des Staats liegen wuͤrde, 
ſich darum zu bekuͤmmern und daruͤber zu wachen. Wie auch Je⸗ 
mand den Staat definiren moͤge, immer kann er nicht in Abrede 
ſtellen, daß jeder beſtehende Staat eine moraliſche Perſon ſey, und 
daß ihm folglich alle Rechte der Perſoͤnlichkeit zuſtehen. Ber- 
möge derfelben iſt er eben fo befugt, mie er es fich felbft ſchuldig 
ift, auf feine eigene Erhaltung und auf die Vermehrung feiner 
Kräfte Bedacht zu nehmen, mithin dasjenige zu wollen, was dem 
gemäß ift, und dasjenige zu mißbilligen und zu entfernen, . was 
ihm widerftreitet. Inſofern diefes fein Intereffe und fein dadurch 
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geleiteter Wille mit dem befondten Intereſſe und dem Willen 
einzelner feiner Unterthanen in Gollifion kommen, koͤnnte, bei dem 
Zleichen Rechte der "Perfönlichkeit, nur die Macht den Ausſchlag 
| geben, welches von beiden zur Ausführung zu bringen fey, wobei 
das Einzelnintereſſe allemal dem Gefammtintereffe weichen müßte. 

Alten alle Unterthbanen find überdem moralifch gehalten, den 
Willen des Staats als den Gemeinwillen zu ehren und ihm ihre 
individuellen Abfichten zu unterwerfen. Kür fie insdgefammt if 
alfo die Regel ausgemaht: Salus publica suprema lex esto! 
Zum öffentlihen Wohl gereicht alles, wobei die Geſammtheit 
Vortheil hat, gefest fogar, daß eben davon einzelne Unterthanen 
einen diefem Vortheile nicht gleih kommenden Nachtheil haben 
follten. Es folgt hieraus, daß alle Unterthanen vom Staate uns 
bedenklich angehalten werben koͤnnen, durch ihr Thun und Laſſen 
das Belte der Geſammtheit zu befördern, hiernach ihre Handlungs» 
weiſe einzurihten und in dem Maße auch ihr Gewerbe zu betrei⸗ 
ben. Die Unterordnung des Einzelnvortheiles unter das allgemeine 
Beſte ift auch auf diefe Weiſe erwiefen. 

Es iſt der Unterſchied des Menichen vom Thiere, bag jener 
Bernunft befist und durd fie Über das individuelle Dafeyn zur 
Erkenntniß des Seyns und zu einem Leben in bdiefem erhoben 
wird. „Das Thier, indem es für ſich erwirbt, producirt und ges 
nießt, erwirbt und producirt eben damit zugleih für den Genuß 
des Ganzen und wirkt folchergeftalt als negative Potenz durch 
diefe Selbſtſucht in den Bang der Welt ein (SG. 188). Diefe 
Subjectivität, welche zundädft immer nur den eigenen Beſitz und 
Genuß im Auge bat und ihn verfolgt, kann nicht das Princip 
des vernünftigen Menfchen ſeyn. Er kann keinen Beftandtheil 
der Welt von feiner Beziehung zur fittlihen Ordnung trennen, 
noch den Menfchen außer, diefer Beziehung fegen, ohne ihn ent= 
weder zum Xhiere oder zum Gott zu machen. — Diefe Idee 
einer fittlihen Weltordnung ift es, welche den Begriff menfchlicher, 
ohne Beziehung zu einem höheren fittlihen Gemeinwefen gar nicht 
gedenkbarer Freiheit beftimmt, und in diefer Maße als natürlicher, 
das heißt, unmittelbar durch die Natur des menfhlihen Seyns 
gegebener Regulator in alle Verhältmiffe des Menichenlebens ein: 
tritt.” Für Bein menichliches Inſtitut kann diefe Regel allgemei⸗ 
ner und unverbrücdliher gelten, als für den Staat. Denn er 
iſt dasjenige Inftitut, welches das ganze Leben feiner Unterthanen 
umfaßt, und welches deswegen dem Zwecke und den Regeln die⸗ 
fes Lebens durchgehende angemeffen feyn muß, wenn die Unter: 
tbanen nicht als Menfhen und als Bürger in einen inneren. 
Widerſpruch mit fidy felbft gefegt fenn follen. So wenig die 
Selbſtſucht das Princip des Menfchen feyn darf, eben fo wenig 
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kann fie das Princip bes Bürgers und der Staatöverwaltung 
ſeyn. Jede Staatskunſt, die von diefem Principe ausgeht und 
darnach verfährt, verfündiget fi) an der Veinunft, der Menſch⸗ 
beit und dem Staate felbfl. 

Zu den flahfien und widerſinnigſten Vorſtellungen gehört 
deshalb die, melche fich den Staat als ein Aggregat von Einzel 
wefen denkt, die fo wenig auf ihr individuelles Interefle verzichtet 
haben, dag das Wohl der Gefammtmaffe nur aus der Beförderung 
der Vortheile der Einzelnen hervorgeht. Vortrefflich thut Dr. ©. 
dar, wie aus biefer irrigen Vorſtellung der ganze Widerſtreit der 
gegenwaͤrtigen Epoche hervorgeht (S. 192). „Denn wie ein 

‚Aggregat von Einzelweſen, bie ihr individuelles Intereſſe verfolgen, 
nur entiweber durch ebendaffelbe oder durc höheren Zwang zus 
fammengehalten werden innen, fo muß, je nachdem eins dieſer 
Principe vorherefht, die Maffe im Witraliberalismus oder im 
Servilismus, in einem Streben nach unbedingter Freiheit ober 
nach unbedingtem Gehorſam, ſich fpalten. ” 

Schon mit dem Begriffe einer jeden Geſellſchaft, zumal ei: 
ner bürgerlichen, kann jene Anficht nicht beftehen. Denn in jeber 
Geſellſchaft muß jedes Mitglied auf feine Freiheit und auf feine 
befondern Vortheile infoweit verzichten, als feine Mitwirkung 
zur Erreihung des Geſellſchaftszweckes folches erheifht. Betrach⸗ 
tet man ben. Staat daher auch nur nach den Gefellfchaftsregeln, 
fo kommt man nicht damit aus, einen Jeden thun und treiben 
zu laffen, was ihm beliebt, wenn er nur keinen Andern beleidiget, 
fondern er mu$ für den Zweck des Staats pofitiv wirken und 
eben. Der Staat, da3 zeigt fchon fein Name, ift aber eine 
blofe Geſellſchaft, die einen willfürlichen Anfang, Zweck und 
Dauer hat. Eine große Anzahl von Irrthuͤmern rührt blos Daher, 
dag die Vorftellungen von Staat und von bürgerlicher Geſellſchaft 
vermengt werben. 

Die Staaten find Einrichtungen der: Weltregierung felbft, in 
welche Menfhen mit phufifher und moralifher Nothwendigkeit 
für ihre ganze Lebensdauer gefegt werden. In Europa wenigftens 
gibt es Eeinen led, wo ein Menfch leben könnte, ohne im 
Staate zu leben. Und wenn es einen folchen gäbe, fo würde bie 
Bernunft da zu bleiben verbieten, weil der Menſch nur in der menſch⸗ 
lichen Gefellfchaft feine Beſtimmung erfüllen, und jene nicht außer 
dem Staate beftehen kann. Eben darum kann der Staat Eeinen 
befondern und willfürlichen Zweck haben , fondern fein Zweck muß 
ein allgemeiner, materiell mit der Beflimmung der Menfchheit 
bereinfommender und formell ihr zum Mittel dienender feyn. 
Selbft die Art und Weife, die Verfaffung und die Beſchaffenheit 
der Staaten ift von dem Willen der Einzelnen. unabhängig. Die 
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Menfhen erben in den beflehenden Staaten geboren, werben 
Unterthbanen derfelben und fcheiden wieder daraus, ohne daß fie 
gefragt werden, wie nad, ihrem Willen der Staat eingerichtet 
feyn müßte. Wenn auch die Staatewiffenfchaft zur Erörterung 
der natürlichen Rechtöverhältniffe im Staate deſſen rechtliches 
Dafeyn auf Orundverträge zurüdführen muß, denen jeder Unters 
than durch die That feines Eintritts in den Staatsverband ftills 
fhweigend beitritt, fo ift doch damit auf Feine Weiſe behauptet, 
daß diefe Grundverträge von der Willfür der Einzelnen oder von 
einer Bereinigung ihres Willens abhängig wären und formell jes 
‚mals abgefchloffen feyn müßten. Gerade darum, weil die Staas 
ten rechtlich unabhängig find von aller menſchlichen Willkuͤr, weil 
fie Einrihtungen find, die ſich in der göttlähen Weltorbnung aus 
innerer Notbwendigkeit erzeugt und ausgebildet haben, folgt, daß 
fie ihrem Wefen nad moraliſch organi,dye Perfonen, das heißt, 
foihe Weſen feyn müffen, die mit ihrem Körper zur phyſiſch his 
ftorifhen Welt gehören und daraus ohne Tod und Zernichtung 
nicht herausgeriffen oder abgeichnitten werden dürfen, deren Geiſt 
aber der fittlichen Weltordnung angehört, ihr freiwillig unterthan 
ſeyn muß und nad deren Geſetzen nur das von der Vernunft in 
Recht und Weisheit Erkannte und Gebilligte wollen darf. Darum, 
weil es fo iſt, gibt es und kann es eine allgemeine Staatsweis⸗ 
heit und Staatsrecht geben, deren Megeln für alle Staaten guͤl⸗ 
tig find, weil fie in der Vernunft feibft beruhen, deren Anwen 
dung auf die einzelnen Staaten aber mit aller VBorfiht und Ums 
fiht vorgenommen werden muß, damit das phyſiſche Leben 
und die Geſundheit derfelben nicht zerrhttet, und jenes Zufams 
menhang mit der in Zeit und Raum ſich nach allgemeinen Geſetzen 
ebenfalls fortbewegenden Melt nicht zerriffen werde. 

Es erhellet hieraus beim erften Blicke, daB es eine durchaus 
unzureichende und, fobald fie ihren fubjectiven Mangel in objec« 
tive Regeln verwandelt unrichtige Staatslehre feyn müffe, welche 
davon ausgeht (S.150): „daß, weil in der Abhängigkeit und Ges 
genfeitigkeit der Arbeit und der Befriedigung der Bebürfniffe 
die fubiective Selbftiucht in den Beitrag zur Befriedigung der 
Bedürfniffe aller Andern umſchlaͤgt, — in die Vermittelung des 
Befondern durch das Allgemeine als dialeftiihe Bewegung — fo 
daß Jeder, indem er für fih erwirbt, producirt und genießt, eben 
damit für den Genuß der Webrigen produciet und erwirbt, es weis 

‚ter keines andern Regulators für die Ausgleihung jenes Confliets, 
alfo auch für die gewerbliben Verhältniffe einer Nation Überhaupt 
bedürfe,, als eben der freien Zhätigkeit der fubjectiven Selbftjucht 
eines Jeden.“ Mit Recht wirft Hr. ©. Ddiefer Behauptung 
vor: „das Thier lebe nach diefem Gefege, nicht vr vernünftige 
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Menſch.“ Mit Recht erinnert er dabei, daß die Selbſtſucht zum 
Reitftern des Lebens machen, die Moratitär der Menfchen zu 

Grabe tragen hieße, und die Gefeggebung eines Staates darauf 
gruͤnden, nichts anderes, als. den Staat zus breiten Straße in 
die Hölle machen, da er doch der Weg in den Himmel feyn fol. 
Mit Recht erinnert er dabei (S. 187): „daß diefe Grundan- 
fhauung fih in einer ewigen Negativität herumtreibt,' nirgends 
dem Leben ein pofitives Bildungselement darbietend, indem fie die 
Selbſtſucht jedes Einzelnen nur negativ in den Gang des großen 
Ganzen eingreifen läßt und fie der Verpflichtung Überhebt, poſitiv 
und mit Selbſtbewußtſeyn als moralifches Glied für das Ganze 
zu wirken und zu leben.“ 

So grundfalſch der in der angeführten Stelle ausgebrüdte 
Unterfag und die daraus gezogene Schtußfolge find, eben fo un⸗ 
richtig iſt auch der nicht ausgedruͤckte Dberfag, der Bein anderer 
ift, als der: durch die Hervorbringung des größtmöglichen or: 
theiles eines jeden Einzelnen wird das Geſammtwohl befördert. 
Unteugbar ift das Geſammtwohl nichts weiter, als die Summe 
des Mohlftandes, den die Glieder des Ganzen genießen. Diefer 
Satz fagt aber etwas ganz andres aus, ale die Behauptung, ein 
Jeder befördre den Wohlſtand des Ganzen fchon mittelbarerweife 
dadurch, daß er feinen eigenen Vortheil ſuche. Denn, ganz bei 
Seite geſetzt, daB der Wohlſtand einer Nation nicht allein in der 
Größe des Erwerbes befteht, daß es noch höhere Güter gibt, welche 
diefem vorzuziehen find, und daß Über das, was wahrer oder nur 
‚Sceinvortheil fey, die Sache erft ins Heine gebracht werden 

müßte, ift fo viel ausgemacht, daß felbft in rein nationalwirth: 
ſchaftlicher Beziehung viele Einzelne ihren befondern Vortheil mit 
dem Schaden Andrer befördern Eönnen. Dies kann in ertenfiver 
und protenfiver Hinficht gefchehen, je nachdem der Einzelne aus 
‚Unternehmungen einen Gewinn zieht, welche die Urfache enthals 
ten, daB feine Mitbürger an ihrem Vermögen Schaden leiden, 
oder doc, wenigſtens weit größere Vortheile nicht beziehen Eönnen, 
als jener gewonnen hat, oder bag für einen augenblidlichen 
und vorübergehenden Vortheil in der Zukunft fich felbft oder der 

Nachkommenſchaft ein uͤberwiegender Nachtheil zugezogen oder ein 
entfchieden größerer Gewinn aufgegeben wird. Wer in Anfchlag 
bringt, was falfche Berechnung, Kurzfichtigkeit, Unkunde, Laune, 
augenblidliche DVerlegenheit, Leichtfinn, karge Habfucht und ſelbſt 
Neid und Bosheit hierbei vermögen, der wird nicht leugnen, daß 
die Summe des MWohlftandes, welche dadurch den individuellen 
Abfihten aufgeopfert wird und dem Mationalvermögen verloren 
geht, überaus beträchtlich fer. Wäre dem nicht fo, wie wäre 
3. B. die fo häufige Erfahrung möglih, daB ganze Wälder im 
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beften Wahsthume devaftirt, und ganze Steeden von Holz; ents 
blößt werben, fo daß ber Flugſand die umliegenden Auen verfan= 
det, die Quellen der Berge darüber verfiegen, das Klima und 
die Zemperatur nachtheitig ſich verändert, und ganze Gegenden 
einem drüdenden Mangel an Brenn = und Nusholz ausgeſetzt 
werben, während es mathematifch gewiß ift, daß bei einer pfleg= 
lichen Behandlung der Wälder nicht nur alle diefe Nachtheile 
vermieden feyn, fondeen auch die Beſitzer derfelben daraus ein 
zwar langfameres, aber viel größeres Einkommen gehabt haben 
würden (S. 243.) Wie wäre ed außerdem möglich, daß irgend 
ein Gemerbtreibender durch Appreturen und andre Mittel feine 
Abnehmer über den leichten Gehalt feiner Waaren täufihen und 
duch trügliche Künfte fich einen rafchen Verdienſt machen Lönnte, 
da eben dies die fichere Folge der Entfernung feiner Kunden und 
der Fünftigen Nahrungslofigkeit haben muß? Den Egoismus der 
Einzelnen zum Principe der Nationalwirthfhaft zu machen, aus 
ihm die Motive für die Einrichtung derfelben zu entnehmen, ge: 
währt nicht blos Feine Sicherheit für ihr Gedeiben, fondern muß 
vielmehr die Folge haben, daB das allgemeine Wohl in den wah⸗ 
ten oder vermeintlichen Vortheilen und Unternehmungen der Ein 
zelnen nach und nad, untergeht und darüber aus den Augen ges 
fest wird. 

Daß die Gewerbefreiheit auf der Vorausfegung beruhe, der 
Egoismus Aller und die Mechfelwirkungen feiner Xhätigkeit regu⸗ 
lien das Gemwerbewefen von felbft, ift nicht beftritten worden und 
kann nicht abgeleugnet werden. Iſt nun die Vorausfegung un⸗ 
gegründet, fo beruht die Gewerbefreiheit felbft auf feinem Funda⸗ 
mente, fondern ft ein Ideal einer irre geführten Einbildungskraft, 
aber Leine reelle Vorftelung der Vernunft. Ueberdem ſchadet die 
Gewerbefreiheit dem Nationalverkehre nicht nur auf diefe negative 
Weiſe, indem fie die Motive und Regeln der Bufammenwirkung 
Aller zum gemeinen Beten vertilgt, fondern fie bereitet das all> 
gemeine Verderben dadurch fogar pofitiv, daß fie eine grenzenlofe 
Concurrenz einführt. Denn hierdurch flellt fie jeden einzelnen 
Gewerbtreibenden auf den Punct, daß er, um für fich ben groͤßt⸗ 
möglichen Verdienſt zu haben, den Verdienſt aller übrigen Mitbes 

“ werber möglichft zu verhindern und deren Gewerbe zu vernichten, 
von der Selbſtſucht getrieben wird und dazu alle Mittel anwenden 
kann, welche ihn felbft nicht der Criminaljuftiz in die Hände lie 
fern. Der: Zuftand der Gewerbefreiheit ift alfo ein Krieg Aller 
gegen Alle, ein Wetteifer, wer dem Andern durch Raffinement, 
durch das Gewicht der Capitale, die in den Verlag gefledt wer: 
den Eönnen, und durch alle erfinnlihe Kunſtgriffe am meiften 
Abbruch zu thun vermag, um aus den Truͤmmem des Wohl⸗ 

* 



36 Ueber bie Bedeutung ' 1822 

ftandes der Unterdruͤckten den Palaft des eigenen Gluͤckes zu er 
bauen. Der biofe Rehtöfhug, den die Juſtiz verleiht, kann Die: 
ſes Dichten und Zreiben nicht verhindern. Denn wer fein Recht 
gebraucht, thut Andern Fein Unrecht, foviel Schaden fie dadurch 
leiden mögen. Außerdem wird die fcharffinnigfte Gefeggebung und 
deren wachfamfte Ausäbung von den Gerichtshöfen niemalen die 
taufend und aber taufend Wege erfpähen, auf denen bie in Thaͤ⸗ 
tigkeit gefegte Selbftfucht ihren Vortheil mit dem Verderben And: 
rer zu erlangen weiß, noch fie darauf zu verfolgen, zu ergreifen 
und zu überführen vermögen. Wie aber die Menge der Wieder: 
holungen eines Eleinen Verdienſtes den wahren Flor eimes gefun: . 

den Verkehres ausmacht, eben fo ift die häufige Wiederkehr klei⸗ 
ner und wegen ihrer Unbedeutentheit feibft der Aufmerfamkeit der 
Gemerbetreibenden, gefchweige denn den Richterftühlen, entgehen: 
der Schäden das Grab beffelben. 

Ganz aus dem Leben gegriffen iſt es, wie der Verf. den 
Charakter und den Erfolg des Gewerbetriebes nach einer beftehen: 
den Gewerbeordnung oder in der eingeführten Gewerbefreiheit 
(S. 118) ausmalt. „Wer früherhin ein bürgerliches Gewerbe 
trieb, beſaß in ihm ein productives Eigenthum, welches ihm bei 
gehörigem Fleiße und Ordnung in der Regel feine Zufunft ficherte, 
feinem Ermwerbgeifte eine fichere Sphäre eröffnete und ihm zugleich 
die gehörige Schranke feste, die feine Selbftfucht nicht überfprin: 

gen durfte. Da ein Jeder zu leben hatte und fein Leben ges 
fihert war, fo Eonnte er die Andern auch leben laſſen. Dies 
war die Grundlage der alten Chrenhaftigkeit der Gewerbe und 

: des Gemeinfinnes und der Redlichkeit, wovon fi) noch die Spus 
ten in unferm Bürgerftande erhalten haben (S. 63). Die Zünfte 
festen fogar eine Ehre darin, ihr Handwerk möglichft zu 
vervollfommnen, wie die vielen noch erhaltenen, zum Theil übers 
kuͤnſtlichen und mühfeligen Arbeiten aus bdiefer Zeit bezeugen. 
Jetzt hingegen gewährt kein Gewerbe ein ficheres und dauerndes 
Eigenthum, fondern nur zufälligen, augenblidlichen Gewinn, nad) 
dem Alle ringen, und den Einer dem Andern ſtets zu entreißen 
ſtrebt. Der fefte und goldene Boden des Gewerbes iſt vernidhs 
tet; alle Schranken, welche den Ermwerbgeift des Menfchen regels 
ten, ihm eine beflimmte Richtung gaben und zum gemeinfchafts 
lichen Beſten leiteten, find aufgehoben; eine unermeßliche Laufe 
bahn gewerblicher Thätigkeit ift einem Jeden aufgethban, aber in 
ihr ift Bein Anhalt, Kein Ziel und Eeine Mäßigung zu finden. “ 
Der befheidene Verdienft weicht der unerfättlihen Habſucht; ber 
Gemeingeift flieht vor der unbegränzten Selbſtſucht; der Wohls 
ftand einer zahlreichen und ehrenfeiten Buͤrgerſchaft verbirgt fich 
vor der Pracht der wenig überreih Gewordenen und vor der 
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Nacktheit der zahllos Verarmten; und die Bürgers und Meifters 
ehre findet keinen Play mehr bei den Uebermüthigen. und bei. deren 
Lohnarbeitern. . 

Denn der umvermeidlihe Ausgang diefed Krieges Aller gegen 
Alte im unbefchräntten Gewerbetriebe muß berfelbe feyn, wie er 
überhaupt im Zuſtande der Menfchen außer dem Staate ift. 
Einige Wenige, welche von Talenten oder-vom Güde begünftiget 
find, werfen ſich zu Herren des ganzen Feldes der Betriebſamkeit 
auf und machen alle Uebrige zu ihren Dienern und Arbeitern. 
Der unabhängige Mittelftand verfchwindet, und das ganze Gewerbe 
zieht fih in einige große Fabriken, in denen die Arbeiter Leinen 
andern Werth haben, denn als lebendige Mafchinen. Mehr, als 
alles, beflimmt der Capitalienbefig, wer bei ungehinderter Concur⸗ 
venz den Andern den Vorrang abzugewinnen und fie von fich 
abhängig zu machen vermag. Wer daran zweifeln Eönnte, der 
fehe nur auf die Gefchichte der Entflehung unſers Erbadels zu: 
ruͤck und leſe darüber den Pottgießer nah. Was bat in den 
Gegenden, wo vordem alle Grundeigenthümer freie Wehrmänner 
und gleich berechtigte Staatsbürger waren, einen Unterfchieb der 
Stände, einen Adel: und Bürgerftand erzeugt? Was anders, ale 
die Macht des in Grund und Boden ftedenden Capitalvermögens, 
das Uebergewicht, welches die Beguͤterten dadurch befaßen, und 
der von Seiten der Staatsgewalt ungehinderte Gebrauch deflelben ? 
Wenn das unbewegliche Capital fo große Dinge vermochte, mie 
viel mehr und ſchneller muß die rege Thaͤtigkeit des beweglichen 
GSapitales bewirken! Das Erzeugniß der Gewerbefreiheit alfo ift 
eine fcheußliche Geldariftofratie im Staate und die Entwürdigung 
eines freien Bürgerfiandes zu Kabritmafchinen. So richtig urs 
theilt der Verf., wenn er (S. 119) fagt: „Zwiſchen der gewerb⸗ 
lichen und bürgerlichen Freiheit iſt ein fo großer Unterfchted, daß 
gerade die Beſchraͤnkung der erfteren die einzig mögliche Grund⸗ 
vefte ift, auf der die leutere fi) emporheben Fann. Auf dem ge: 
ordneten Berhäftniffe des Bürgers gegen feine Mitbürger findet 
das die bürgerliche Freiheit erſt conftituirende Verhaͤltniß der 
Bürger gegen die Staatögewalt einen Boden, auf welchem e6 
feften Fuß faffen und in weldhem es mwurzeln kann.“ 

Die Concurrenz kann, ihrer Natur nad, nur als Reizmit⸗ 
tel, nie ald Princip, in der Staatswirthſchaft Platz greifen. 

„Soncurrenz ift das gegenfeitige Streben menſchlicher Individuen 
nad) einem und demfelben befonderen Ziele (S. 126). Da aber 
jedes Wechfelverhältnig nothtwendigerweife Verfchiedenheit des indi⸗ 
viduellen Strebens vorausfegt, fo ift die Concurrenz in jeder 
Sphäre der menfchlihen Thaͤtigkeit das unbedingt die Menfchen 
in ihren Beſtrebungen von einander trennende, jedes MWechfelver: 
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hältniß aufhebende Princip. Es tft das Streben aller Indivi⸗ 
duen, ihr abfonderliches Dafeyn im MWechfelverhältniffe mit den 
andern allein geltend zu machen. Eben darum wirkt die Concur⸗ 
tenz bis zu einem gewiffen Grade allerdings fehr wohlthätig, um 
als Reizmittel die natürliche Zrägheit aufzuregen; fie aber ſelbſt 
zum pofitiven Lebensprincipe erheben, heißt das Leben durdy bie 
Trennung der wechfelfeitigen Kräfte, aus denen ed zufammenge- 

. fest it, auflöfen. ” 

„Wie die zerflörenden Maturelemente durch ihre Wechfelver: 
bindung im Naturorganismus die eigenthuͤmlich fchaffenden, das 
ganze Naturleben befeelenden Kräfte werden, fo muß der Geſetz⸗ 
geber im Drganismus des Staats die frei und ungebunden im 
Leben des Menfchengefchlechtes waltenden Kräfte durch ihre 
Wechfelverbindung zu wahrhaft fittlihen, das Staatsleben befee: 
lenden und entwidelnden Lebensträften erheben. Das ift die 
große Aufgabe des Gefeggebers und die große Bedeutung des po: 
litifhen wie des gewerblichen Organismus, daß in ihm die 
felbftifpen, als folhe, das Leben zerflörenden und auflöfenden, 
Kräfte ge= und mit einander verbunden und zu fhaffenden und 
erhaltenden Lebenselementen umgewandelt werden” (©. 138). 
Wie in der Moral, fo in der Politik und in der Nationalwirth: 
Thaft iſt es eine allgemeine Regel, daß es Feine ungebundene, 
ihrer eigenen Willkuͤr überlaffene und durch andere Gegenkraͤfte 
nicht in Wechſelwirkung erhaltene Kraft geben dürfe. 

Bahllofer Unverftand ift in der Welt nur darum behauptet 
worden, weil Freiheit und Willkür allzu oft verwechfelt worden 
find. Jene befteht nicht in dem Vermögen, thun zu Eönnen, 
was man will, oder was man begehrt; fondern fie befteht in dem 
Zuftande der ungehinderten Befolgung ber von der eignen Ver: 
nunft gebilligten Regeln des Wollens und Handelns, in ber 
Abweſenheit des Zwanges zu irgend etwas diefen Regeln Entge: 
gengefegtem. Ohne Gefeg, ohne beftimmte Regel kann es uͤberall 
feine Freiheit geben. Dies ift fo wahr, daß die höchfte Freiheit 
in Gott mit der moralifchen Nothwendigkeit identiſch tft, und alle 
Willkuͤr vor ihr verſchwindet. Freiheit und Willkür find alfo 
Gegenſaͤtze, fo daß inſoweit die letztere obwaltet, Die erſtere nicht 
vorhanden feyn kann, und umgekehrt. Die Freiheit ift die Zoch: 
ter der Ordnung; bürgerliche Freiheit die fchönfte Bluͤthe bürger: 
licher Ordnung. Kin Gemwerbezuftand, in welchem der Willkür 
ungehinderter, hoͤchſtens nur negativ befchränkter Spielraum ein- 
geräumt worden iſt, in welchem Eeine Ordnung den Gewerbetrieb 
tegelt, wird fälfchlicher Weiſe Gemwerbefreiheit genannt, indem er 
wirklich Gewerbewillkuͤr ober Unfreiheit iſt. 
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Aus blos negativen Beſtimmungen und Anorbrnungen kann 
überhaupt nichts Pofitives, nichts Beftehendes werden. Dies if 
fo wenig zu verkennen, daß felbft diejenigen, welche dem Staate 
einen blos negativen Zweck unterlegen, dennoch vemfelben eine 
pofitiv einwirkende Polizeigewalt zur Verhinderung der möglichen 
Beihädigungen und Wegräumung der vorhandenen Hinderniffe 
der individuellen Betriebſamkeit zugeftehen müffen (S. 101), Nur 
das blos Nüsliche einzuführen und zu erzwingen, fprechen fie ihm 
die Befugniß ab, ald wenn die Verhuͤtung Pünftiger Gefahren 
und die Entfernung der Hinderniffe des Beſſeren nicht auch in 
die Kategorie des Nuͤtzlichen gehörte. Nichts ift fonderbarer, als 
wenn der Gerverbewillfür darum das Wort geredet wird, weil die 
Regierungen das Zuvieltegieren vermeiden müßten (S. 219). Iſt 
wohl jemals mehe regiert worden, als gegenwärtig, trotz der ſo⸗ 
gehannten Gewerbefreiheit? Scheint es nicht vielmehr, daß man 
nur darum ſich um jene weniger bekuͤmmern wolle, um deſto mehr 
den geiſtigen Verkehr der Voͤlker zu beobachten und zu regieren, 
der ſeiner Natur nach keinem aͤußern Regimente unterthan ſeyn 
kann, da es kein Mittel und keinen Rechtstitel geben kam, den 
Geiſt zu zwingen? Muß man denn aus einem Extrem ins andre 
fallen und, um nicht zu viel zu regieren, lieber gar nicht: regie⸗ 
ven wollen? 

Daß eine Regierung den Staat und feine Unterthanen re⸗ 
gieren folle, befagt fhon des Name Regieren heißt allerdings 
nicht bevormunden. Erwachſene Perfonen, die ihres Verftandes 
mächtig und dem Staate felbft für ihre Handlungen verantworts 
ſich find, bedürfen keines Vormundes und dürfen nicht wie Kin⸗ 
der behandelt werden. Aber regiert follen fie werden, ſonſt würden 
fie nicht im Staate leben. Der Bormund unterfcheidet fi vom 
Regenten dadurch, daß jener die” befondern Entfchließungen feines 
Dflegebefohlnen lenkt und feine einzelnen Handlungen beflimmt; 
dahingegen diefee nur allgemeine Marimen für die Handlungss 
weife vorfchreibt und allgemeine Anordnungen trifft, durch welche 
die Befolgung derfelben gefichert wird, die Einrichtung der beſon⸗ 
dern Entfchließungen darnach dem eignen Urtheile der Unterthanen 

überlaffend. So wenig im Menfchen die Seele dem Herzen jeden 
Pulsſchlag, oder der Miere und Leber jede Abfonderung aus dem 
Blute vorfchreibt, fondern diefe Organe in ihrem gefunden Zus 
ftande, in eigenthümlicher Lebensthärigkeit nad den Regeln ihrer 
Organifation arbeiten: eben fo wenig foll der Megent im Staate 
den einzelnen Claffen von Bürgern anbefehlen, was fie in jeder 
Stunde vornehmen follen, um ihren Beruf zu erfüllen, fondern 
er muß nur zufehen, daß fie den Gefegen überhaupt gemäß leben, 
die nicht uͤbertreten werden dürfen, ohne die Beftimmung jedes 
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Organes im Organismus des Staatskörpers zu verrüden und bie 
Gefundheit des Ganzen zu ſtoͤren. So wenig aber für die Thaͤ⸗ 
tigkeit des Herzens, der Leber und aller übrigen Organe im menſch⸗ 
lichen Körper blos negative Gefege hinreichen und das Leben er: 
halten würden, eben fo wenig ift es für die fämmtlichen Theile 
des Staatskoͤrpers genügend, blos anzuordnen, mas von ihnen 
nicht gefchehen dürfe, fondern ihre pofitive Wirkfamkeit muß gere⸗ 
gelt ſeyn. Der ganze Unterichied zwiſchen beiden Körpern beſteht 
darin, daß der eine ein phpfifcher, der andre ein moraliſch koͤrper⸗ 
licher Organismus tft, daß alſo 

1) der eine nur für die gemeſſene Dauer des individuellen 
Lebens, der andre für eine ungemeffene Zeit von Geſchlechtsfolgen 
beftimmt ift, und daß | 

2) in dem eriteren die XThätigkeit der ſaͤmmtlichen Drgane 
duch Naturgefege beftimmt ift und in phyſiſcher Nothwendigkeit 
vor fich gebt; dahingegen in dem legteren die Gefege der Thätigs 
keit des Ganzen und feiner Xheile mit moralifcher Freiheit ange: 
ordnet werden müflen, eben darum fih nad der moralifchen 
Nothwendigkeit richten follen und nach dem Maße der befferen 
Erkenntniß diefer legtern zu vervolllommnen und abzuändern find. 
Nur für eine zu einem willfürlihen und individuellen Zwede eins 
gegangene und nur eine gewiſſe Zeit dauernde Gefellfhaft, die ein 
blofes Aggregat homogener Beltandtheile ift, kann ein blos nes 
gatives Megiment ausreichen; für den Staat, der keinen indivi⸗ 
duellen Zweck hat und Keiner Zeitbefchränftung unterworfen ift, 
fondern als ein lebendiger Organismus das Princip feiner Ver: 
vollkommnung und Fortdauer in fih felbft trägt, iſt eine Megies 
rung mit pofitiven Bellimmungen unentbehrlich. 

Die geiftige Vorſorge, welche hiernach der Regierung eines 
jeden Staates obliegt, betrifft entweder diefen, als eine Geſammt⸗ 
heit, was uns. nichts hier angeht, fondern in die Politik und 
FSinanzwiffenfchaft gehört; oder fie betrifft das Werhältniß des 
Ganzen zu feinen Theilen, oder deren organifhes Wechſelverhaͤlt⸗ 
niß unter fidy. In diefen beiden Beziehungen ift zu forgen, daß 
einmal fein Theil dem andern in feine Verrichtungen und . in 
fein Daſeyn eingreife und ftöre, zweitens aber auch, daß jeder 
Theil feine Beftimmung erfülle und ihr wirklich nachlebe. Jenes 
iſt das Geſchaͤft der Juſtiz; diefes das der Polizei, in der weite: 
fien Bedeutung des Wortes, ine Polizei, die nur den indivi⸗ 
duellen Abfihten der Staatögewalt, infofern diefe fi) in der 
Perfon ihrer Machthaber von den Untertbanen des Staats abfons 
dert und entgegengefegte Intereſſen verfolgt, ift eine Afterpolizei 
und follte nie mit dem Namen einer hoͤchſt ehrwuͤrdigen, auf das 
Wohl Alter abzwedenden Function belegt werden (S. 66).: 
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Da die Juſtiz nur negativ für den angegebenen Zweck thätig 
iſt; da jede Beleidigung eines Rechte, nuc gerügt werben ann, 
infofern fie duch willfürliche Unternehmungen verurfadht und 
entweder ſchon vollbracht worden ift, oder doch volllommen gewiß 
ift; da jede Zumuthung einer verübten Beleidigung den Vorwurf 
der Verleugnung der Menfchenwürde in fich fehließt, und um des⸗ 
willen der Beweis davon mit der größten Strenge geführt werden 
muß; da endlich befonders bie Anmendung von Strafen das Das 
feyn eines beftimmten Strafgefeges vorausſetzt, gleichwohl es der 
Befchränttheit des menfchlihen Geiſtes unmöglich tft, im voraus 
alle Arten von Ungebührniffen vorauszufehen, fo erhellet aus alle 
bem, daß der Wirkungskreis der Juſtiz nur eng ſeyn kann, und 
dadurch allein fuͤr die regelmaͤßige Fortbewegung des organiſchen 
Lebens im Staate nur wenig gewonnen wird. 

Fuͤr den Geſchaͤftskreis der Polizei bleibt demnach, ſelbſt nur 
als Ergaͤnzung der Juſtiz, uͤbrig: 

1) Ueber diejenigen menſchlichen Unternehmungen zu wachen, 
durch welche die allgemeine Sicherheit gefaͤhrdet wird, und die Beleidi⸗ 
gungen oft unerſetzlicher, allemal nur mit Zeitverſaͤumniß, Ver⸗ 
druß und Entbehrung fuͤr den Beſchaͤdigten und mit Verluſt fuͤr 
das Nationalvermoͤgen erſetzlicher Guͤter im Entſtehen zu ver⸗ 
hindern; 

2) den ganzen Verkehr in praxi zu dem Ende zu beob⸗ 
achten, um daraus die zur WVervolifiändigung und Berichtigung 
der Geſetzgebung bienlihen Erfahrungen einzufammeln; und 

3) felbft da, we nicht duch Menfchenwerf, fondern durch 
die Einwirkung der Naturkräfte auf den Zuftand der Staatseins 
mwohner den lesteren Gefahr und Nachtheil droht, dieſen vor- 
zubeugen. 

Außerdem aber ift ihr ganz eigenthümlicher Beruf, das po⸗ 
fitive Regiment im ganzen Staatsleben zu führen, allen Theilen 
und Organen deffelben die ihrer Beftimmung angemeßnen Regeln 
zu geben und auf deren thätige Befolgung zu halten. Hierbei 
und in ihrer Wirkfamkeit aber darf fie 

‚A) ſich uͤberall keine Willkür erlauben; denn Willkuͤr kann 
nirgends ein Attribut der Regierung ſeyn, ſondern widerſpricht 
ihr. Sie darf alfo’/nur das thun und gebieten, was von der 
Bernunft vorgefchrieben wird; und fie muß in Fällen, wo fie 
ſelbſt noch ungewiß und zweifelhaft ift, vorzufchreiten Anfland 
nehmen. Inſonderheit 

B) darf ſie nie und unter keinem Vorwande das Recht ver⸗ 
letzen, weil dies die ausgemachteſte Willkuͤr ſeyn wuͤrde (S. 25). 
Das materielle Recht muß ihr heilig ſeyn, und, ſelbſt in An⸗ 
ſehung der formellen Verwaltung deſſelben, darf ſie der Juſtiz 
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weder vorgreifen, noch fi felbft dem Ausfpruche derfelben ent: 
ziehen, weil dies beide Gewalten verwirren und eine Ungewißheit 
des Nechtsftandes zur Folge haben würde. Sie muß 

C) fid der Benormundung- der Unterthanen enthalten, nicht ' 
deren Thätigkeit im Einzelnen lenken, noch mehr unternehmen 
wollen, als fie vermag. Die Grenze der Möglichkeit iſt -auch bie 
Grenze ihrer Befugniß und ihrer Obliegenheit, weshalb fie ſelbſt 
fi) von der Klugheit befehren laffen muß, wie meit ihre Kräfte 
reichen, und wo es angemeffener ift, der Willkür der Unterthanen 
freien Spielraum zu laffen, als dafuͤr Megein zu beflimmen, wo⸗ 
durch die individuellen Kräfte gelähmt werden, obne für das 
Ganze etwas oder Erkleckliches zu gewinnen. In der Anwendung 
diefes Grundfages ſtoͤßt fie fofort auf zwei Beobachtungen der 
Klugheit von der größten Wichtigkeit für fi. Denn einmal 
ift e8 ausgemadht, daß die Summe ber Gefchäftstenntniffe aller 
einzelnen Unterthanen die Einficht der Megierenden überwiegt, fo: 
viel fie fih es auch Eoften Laffen mögen, davon in Erfahrung zu 
bringen; und zweitens iſt alle Zwangsarbeit ſchlechter und weniger 
einträglih, als freiwillige. Wenn aber dem fo ift, fo muß es 
zur Richtſchnur dienen: 

a) den fämmlichen Kinzelnen im Cinzelnen in der Regel 
gar nicht vorzufchreiben, was fie vornehmen oder unterlaffen follen, 
fobald nur 

b) ihr Leben und Gefchäftöbetrieb fowohl dem Nechte, ale 
den allgemeinen Regeln der Thätigkeie für diefe Art und Glaffe 
der Thätigkeit im Staate angemeffen ift; jedoch 

c) ausnahmeweife, wenn der Nuben gewiſſer Einrichtungen 
und Unternehmungen, für das Ganze evident iſt, und Vorurtheil, 
Eigenfi nn, Traͤgheit, Uneinigkeit, oder Unkenntniß der Sache bie 
Ausführung: derfelben verhindern wollen, Autorität zu brauchen, 
um folhe zu bewerkftelligen, und zwar 

a) befehlend und anordnend, wenn von Abflellung einge: 
ſchlichener Mißbraͤuche, Entfernung von Hinderniffen eines beffe- 
ten Zuſtandes, oder Beſchaffung folder gemeinnüsigen Anftalten 
die Rede iſt, welche durch gedungene Arbeit vollbracht werden 
koͤnnen; dbahingegen 

8) nur belehrend, ermahnend und unterftügend, wenn es ſich 
um Dinge handelt, welche durch die Thaͤtigkeit der dabei Intereſ⸗ 
ſirten ausgefuͤhrt werden muͤſſen, oder deren Ertrag unmittelbar 
dem Wohlſtande der Einzelnen zuwaͤchſt. 
D ') Da die Polizei nicht das Detail der Thaͤtigkeit der Un⸗ 
terthanen beſtimmen ſoll, die bloſe Anordnung allgemeiner Vor⸗ 
ſchriften fuͤr dieſelbe aber auf der andern Seite nicht hinreicht, 
zu bewirken, daß ihnen nachgelebt werde, und die Unterlaſſung 
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ihrer Befolgung für den Staatsorganismus gefährlich iſt, fo bleibt 
ihr Eein andres Mittel übrig, als ſolche Einrichtungen zu treffen, durch 
welche die ganze Thätigkeit der Lebensorgane nach und nad) dies 
jenige Richtung erhält, welche fie nehmen muß, um den Abfichten 
der Regierung in die Hand zu arbeiten. Dies ift unſtreitig der 
ſchwerſte und noch am wenigſten angebaute und erforfchte Theil 
der Regierungskunſt. Im Allgemeinen aber laſſen ſich dafür fol 
gende durchgreifende Regeln abfehen: 

a) Da in einem organifchen Körper jebes Organ fein eigen: 
thuͤmliches Leben haben muß, um buch daffelbe feinen fpecififchen 
Einfluß auf das Ganze auszuüben, fo muß aud die Regierung 
die Autonomie aller phyfifchen und moralifchen Perfonen im Staate 
nicht nur nicht unterdrüden, fondern vielmehr zu erhalten und zu 
ſchirmen, fich angelegen feyn laflen, in Gemäßheit der fo eben 
(sub C.) anerkannten Regeln und Einfchränkungen. 

b) Da es in das Reich der Unmöglichkeit gehört, daß bie 
Regierung durch ihre eigene Kraft neue lebensfähige Organe 
fhaffe und in den lebendigen Organismus einreihe, fo muß fie 
Diefes auch nicht erft verfuchen wollen, fondern fi darauf bes 
ſchraͤnken, die fchaffenden Kräfte der Natur und die Naturgefege 
ihrer Mirkfamkeit zu beobadhten, um daraus abzunehmen, auf 
welche Weife fie diefelden nöthigen Tann, nach und nad) diejenigen 
Formen umzugeftalten, die ihren Abfichten nicht entfprechen, und in 
die zmedimäßigeren Formen zu verwandeln. Diefe Beobachtung 
lehrt, daß on 

a) in der Natur alles Sleichartige zufammenfchießt, im bes 
weglichen Zuftande der Flüffigkeit fih an einander ſchließt und 
durch die Wechſelwirkung der Kräfte aller Beftandtheile eine neue 
gemeinfame Tchätigkeit des aus bdiefer Verbindung entfiandenen 
Drganes ins Leben ruft (S. 108), daß umgekehrt das Vereinzelte 
und einzeln Bleibende nie zu irgend einer Art von Selbfiftändig- 
Leit und organifcher Lebenskraft gelangt; - 

4) daß aber eine Vereinigung gleichartiger Theile zu einem 
Ganzen nur zu Stande kommt, wenn fie entweder mit ihren Po: 
len ſich gar nicht berühren, oder mit den ungleihen Polen zu: 
fammenftoßen , wogegen bie gleichnamigen fidy gegenfeitig abftoßen ; 

y) daß ungleichartige und entgegengefegte Kräfte nur durch 
die Bermittelung einer ‚höheren, fie in Gegeneinanderwirkung 
bringenden und erhaltenden Kraft ſich unter einander ausgleichen 
und einen Lebensproceß eingehen, deſſen Beſtand in dem Gleich⸗ 
gewichte der entgegengefebten Kräfte beruht und mit dem Ueber: 
gewichte ber einen feine Auflöfung beginnt; 

5) das die in Folge diefer Gefege ſich gebildeten Organe 
nach eben denfelben wieder unter einander in Verbindung und 



44 Ueber die Bedeutung 1822 

Mechfelwirtung kommen, fo daß ein ganzer Organismus aus 
einer Stufenreihe von Organen befteht, in der immer eine Anzahl 
niederer Vereinigungen zu einem höheren zufammengefesten Gan⸗ 
zen verbunden iſt; endlich 

&) dag ſchon zufammengefegte und eine eigenthümliche Ber: 
rihtung vollbringende Organe wohl durch ihre Zuſammenwirken 
einen Organismus bilden, aber fi niemald zu einem einzigen 
Drgane von einerlet Verrichtung umfchaffen laſſen, felbft nicht, 
wenn fie in ihre Beſtandtheile wieder aufgelöfet würden. 

Nach diefen und andern ähnlichen Gefegen ber fchaffenden 
Natur müffen fi die Regierungen. richten, fie für ihre Abfichten 
benusen, und dadurch mittelbar auf die Bildung des Staatsor⸗ 
ganiemus zu wirken und folhen zu geflalten fuhen, da fie zu 
ohnmädtig find, felbft etwas Lebendiges hervorzubringen. Außer: 
dem, wenn fie mehr unternehmen und ficy übereilen, fie etwas 
blos Idealiſches ohne Realität, ein Leblofes Phantom ohne Kör- 
per vor fih bringen, oder auch, mas fich eben fo gut fagen laͤßt, 
Körper ohne Geiſt. Denn dies Lestere find folche Automaten, an 
und für ſich betrachtet; jenes in Beziehung auf das Leben ber 
Staaten. Ein Staat ift aber weder blos Geift, noch blos Kör- 
per, fondern ein befeelter Leib. Darum muß alles, was in ihm 
und mit ihm leben und weben foll, auch aus dem in ihm früher 
Vorhandenen ſich erzeugen, ed muß in der ©efchichte feine Wur: 
zel haben und daraus organifch hervorwachſen. (©. 59). 

c) Selbft bei der Vertilgung irgend eines ſich bereit ausge: 
bildeten und in die Meihe des ganzen Organismus eingetretenen 
einzelnen Organes oder ber fonftigen gewaltiamen Behandlung 
deffelben ift die groͤßte Behutfamkeit, Geduld und Vorbedacht 
nöthig, wovon bereits früher gehandelt worden ift, und die mans 
herlei vorkommenden Faͤlle unterfchieben worden find, damit nicht 
das Beſtehende zerfldet und der Organismus zerchttet werde, ohne 
daß dafür Erfag gegeben oder auch nur durch Reproduction mit 
der Zeit wieder erlangt würde (S. 42). 

Die Anwendung diefer Skizze ber leitenden Grundfäge der 
Polizei überhaupt auf die Gewerbepolizei, als einen einzelnen 
Theil derfelben, würde nur dann einem Bedenken unterliegen 
koͤnnen, wenn rüdfichtlich der Gewerbe Umftände einträten, welche 
Ausnahmen von den allgemeinen Regeln geböten. Wir befennen, - 
daß wir dergleichen zu entdedden nicht vermögen. Mir ziehen 
vielmehr aus dem Vorhergehenden den Schluß: 

‚A) Auch die Gewerbepolizei muß fi in dem Grabe, wie bie 
Stantswiffenfhaften überhaupt aufgeklärt werben, verbeffern und 
vervollfommnen, Inſonderheit muß alles, was in der Gewerbever- 
faffung darauf abzielt, Vorrechte, Monopolien, Eigenthümlichkeiten 
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und Abfonderungen der VBürgerclaffen von VBürgerclaffen und ber 
Bötker von Völkern zu vereiwigen ober gar zu vermehren, daraus 
entfernt und abgeftellt werden. Doch Eile mit Meile! Alle 
Ertreme und Sprünge find unnatürlid und mit dem organifchen 
Leben im Staate unverträglih. Die Gefeggebung muß das deal 
der Vollkommenheit, fo weit fie es erfannt hat, feft im Auge 
behalten, um darauf unverruͤckt loszufteuern, aber es nicht, fi 
überfchägend, durch ihre Anordnungen allein ins Leben rufen wols 
len. Die Zeit einer allgemeinen Gleichheit der Menfchen in ihren 
Verhältniffen zum Staate iſt noch fern; und bie Vorfehung felbft 
hat diejenigen Heroen zerfchmettert, die duch ihre Eroberungen 
die gefchichtlich entftandenen Individualitaͤten ploͤtzlich zu ver⸗ 
wiſchen drohten (©. 172). 

B) Ganz befonders kann die Vernichtung der polizeilich ver 
fehiedenen Behandlung von Stadt und Land (S. 104) keinen 
Segen bringen. Das Gewerbe. gehört feiner Natur nah in die 
Städte und kann nur dort gedeihen. Städtifches Gewerbe und 
Landwirthſchaft find zu verfehiedener Natur, als daß die Polizei 
auf Einen Leiſten bie für fie erfprießlihen Anordnungen und Ein: 
richtungen zufchneiden koͤnnte (S. 124). Die Städte haben über: 
dem für den Staat noch eine höhere Bedeutung, ald die gewerb⸗ 
lihe. Die geiftige Ausbildung dee Menfchen hängt von ihrem 
geiftigen Verkehre, dem Austaufche und der Meibung ihrer Vor⸗ 
fiellungen ab. Se näher die Menfchen bei einander wohnen, in 
je häufigere Berührung fie mit einander kommen, deſto mehr hilft 
ein Geift dem andern fort. Sn allen Ländern find die Städte 
die Heerde der Eultur der Nationen gewefen, und werben es blei⸗ 
ben. ber bie Probuctionskraft und der Ertrag bed Bodens über: 
fteigt bei weitem den Ertrag des Gewerbes. Laſſen die Regieruns 
gen die Sache gehen, wie fie von felbft fich geftaltet, und kommen 
den Städten nicht zu Hülfe, fo muß der Reichthum des Landes 
den der Städte bald uͤberwachſen, und das Gewicht des irdiſchen 
Gutes die Erhalung und Ausbildung des geiftigen Gutes aufs 
heben. Die polizeiliche Unterfcheidung von Stadt und Land ifl 
in aller Beziehung wichtig. Nur kein Caſtenunterſchied zwifchen 
Städtern und Landleuten darf geduldet, und der Webergang aus 
einem Stande in den andern nicht verhindert werben. | 

C) Dahingegen gehört das Schließen der Zünfte und bie 
damit zufammenhängenden Taxen zu den Dingen, welde zu 
mißbilligen find. Es ift unleugbar, daß diefe Eintihtung, um 
einen Grund zu haben, die Möglichkeit der Berechnung des Ber: 
bältniffes der Arbeit zum Bedarfe vorausfest (S. 233); etwas, 
das in der Negel zu den Unmöglichkeiten gehört. Die Bedin- 

gungen, unter welchen Ausnahmen zulaͤſſis oder empfehlenswerth 
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ſeyn koͤnnen, ſind ſchon weiter oben vorgekommen Außerdem 
würde es ſchon widerſinnig ſeyn, irgend einen Menſchen zu ver⸗ 
hindern, ſich durch Betreibung eines ehrlichen Gewerbes im Staate 
zu ernaͤhren und die Zahl der Buͤrger zu vermehren. 

D) Die Abſchaffung der Zuͤnfte und Innungen ſelbſt iſt ein 
Schnitt in den Organismus des Staatskoͤrpers und die Vertil⸗ 
gung eines zu ſeiner Erhaltung hoͤchſt noͤthigen Organes. Sehr 
ſchoͤn und treffend ſagt Hr. S. (S. 140): „Wie ſich einig und 
innig zu einander verhalten, ſo Vereinigungen und Innungen. 
Eine Innung iſt keine durch aͤußere Willkuͤr zu Stande gebrachte 
Verbindung, ſondern eine organiſche Zuſammenfuͤgung der ver⸗ 
wandten Beſtandtheile im allgemeinen Verkehre. Der Staat ſelbſt 
iſt die allgemeine Innung aller Unterthanen, deſſen Organe die 
einzelnen befondern Innungen ſind, ‚welche das Leben in der Ges 
fchichte erzeugt hat.“ Diefe Inftitutionen find für den Staat 
unentbehrlich, weil fie 

1) „das einzige eigenthuͤmliche und natürlihe Bildungs 
. Element organiſcher Gemeindeverfaffungen ausmachen, und diefe 

wieder das einzige Mittel find, den regellofen Bewegungen 
anarchifcher Volksgewalt, mie dem Andrängen. einer ſyſtematiſch 
fortfchreitenden, den lebendigen Staat in eine leblofe Mafchinerie 
verwandelnden Beamtengewalt zu miderftehen” (S. 89);.und 

| 2) weil fie zugleich die Inſtitution find, welche der Megies 
rung die unmittelbare Auffict auf das Gewerbe erfparen. und 
deffen mittelbare Leitung durch die felbfiftändige Xhätigkeit der 
Zünfte felbft möglich macht, durch welche fie ihrer Verbindlich⸗ 
Eeit nachlebt, darüber zu wachen, daß im Staate Treu und 
Staube, Sittlichkeit und Eigenthum duxch Eigennug und Bes 
trug nirgends gefährdet werde. Den Bürgern felbft es zu über- 
laffen, fih im Verkehre überall davor zu hüten, heißt nur, fi 
von diefer Verpflichtung losmachen wollen und das ‚Unmögliche 
begehren. Weder die Zeit, noch die Kenntniffe, um alle anzu« 
fchaffende Beduͤrfniſſe gehörig prüfen. zu koͤnnen, ſtehen Allen 
und bei allen Gefchäften zu Gebote. Darum muß im Staate 
auf Treu und Glauben verkehrt werden können und dafür geforgt 
werden, daß die Waaren des täglichen Verkehrs nach gewiſſen 
Regeln gefertiget find. Mer von einem zünftigen Meiſter ein Paar 
Stiefeln mit geleimten Sohlen erhalten hätte, wuͤrde ihn mit Erfolg 
beim Gewerke belangen ; ohne Zunftverband ift und bleibt der Käufer 
hintergangen. Die Erfüllung aller der Verpflichtungen, durch 
welche ber Gewerbetrieb regelmäßig zum allgemeinen Beten hands 
tiert werden muß, das macht den Begriff der Meifterehre aus. 

E) Gewerbefreiheit, oder eigentlich Gewerbewilltür, ft — 
ein böfes Geſpenſt! Abc. 
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II. 

Traite de Geodesie, ou Exposition des methodes trigonomèé- 
triques et astronomiques, applicables soit A la mesure de 
la terre, soit a la confection des canevas des cartes et des 

plans topographiques Par L. Puissant, Oflicier superieur 
au Corps royal des Ingenieurs-Geographes etc. Deuxitme 
edition. Paris, Courcier, 1819. Gr. 4. Tome premier: 
XX und 376 Seiten, ohne die Zabellen; 9 Kupfertafeln. Tome 

second: VIII und 360 Seiten, ohne die Tabellen; 2 Kupfertafeln. 

„VWie Topographie eines großen Staates, in ihrem Bezuge auf 
trigonometrifhe und aftronomifche Methoden, nimmt ihren eigents 
lichen Urfprung zu der Zeit, als der berühmte Eaffini *) den 
großen Gedanken einer Charte von Frankreich faßte und ausführte, 
weiche verdienftliche Arbeit den übrigen Nationen Europa's lange 
Zeit zum Vorbilde gedient hat. Allein in unferen Tagen hat bie 
von zwei der berühmteften Afttonomen **), zur Beflimmung der 

*) Gefar Trangois Caſſini de Shury, Sohn von Jacques und Enkel 
von ®iovanni Domenico Caffini, beides um die aftronomifchen 
Wiffenfchaften hochverbiente Männer, geboren zu Paris den 17. Zuni 
1714 und geftorben den 4. Geptbr. 1784, war es, der den fdhon 
von Kolbert entworfenen Plan, ganz Frankreich geometrifh zu 
vermeffen, erweiterte und faft bis zur völligen Beendigung aus- 
führte. Schon 5 Jahre nad - feinem Tode überreichte fein Sohn, 
Jacques Dominique Caffini, der Rationalverfammlung 180 Blät: 
ter diefer Charte, wozu fpäter no 2 andere gefommen find, und 
welche ein Ganzes von 33 Fuß Höhe und 34 Fuß Breite bilden. 
Der Atlas national ift eine Reduction diefer caffinifchen welt: 
berühmten Charte; und eine andere Reduction, nad) einem freilid) 
fehr verkleinerten Maßſtabe, in 4 Blättern, von Mentelle und 
Shanlaire, einem ber Mitarbeiter an jenem Nationalatlas liegt‘ 
vor des Referenten Augen. Mentelle überreihte ein Eremplar 
derfelben, gleichzeitig mit feinem Atlas des Commengans, ber 
Madame Louis Buonaparte, nah ihrer Niederkunft von einem 
jungen Sohne, in Begleitung folgender Berfe, die das Lob des 
derzeitigen Oberconfuls feiner verfündigen, ald je anderweit: 

Lorsqu’il aura grandi ce charmant nourrisson, 

Montrez lui sur ma charte, interessante metre. 

Les lieux oà l’on b£nit la gloire de son nom, 
Il connaitra bientöt l’une et l’autre hemisphetre, 

Das ift immmer noch wahr, wenn gleih in einem anderen 
Sinne — . ‘ 

*+) Delambre und Mechain. Durd ein Decret des franzöfifchen 
Kationalconvents vom 31. July 1793 wurbe ein neues Fundamen⸗ 

tal: Läugenmaß, der meötre, angeordnet, auf weiches alle übrigen 

— 
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Kundamentaleinheit unferee Maß: und Gewichtsſyſtems, ausge: 
führte ewig merkwürdige geobätifhe Operation zu fo viel neuen 
Methoden der Beobachtung wie der Rechnung Veranlaffung ger 
geben daß die Geſtalt der ganzen Wiffenfchaft dadurch verändert 
voorden iſt.“ | 

„Anderfetts waren dem Kriegsminifterium die Fehler nicht 
entgangen, welche jene caffinifhe Charte, ihrer großen, relativen 
Bolltommenheit ohneracdhtet, noch verunftalten; und es waren deß⸗ 
halb Vorſchlaͤge zu einer neuen geometrifh topographifchen Ents 
werfung des ganzen Königreiches gefchehen, bei welcher der Mes 
tidian von Duͤnkirchen zu Grunde gelegt werden follte. Das ‚„‚Bu- 
reau des Longitudes“ hatte ſich lebhaft für diefes Unternehmen 

intereffirt und bereits einige Präliminaroperationen ausführen 
laffen, ale es Laplace gelang, die vollftändige Einwilligurig des 
Gouvernements zur Ausführung eines Unternehmens zu erlangen, 
dem mir, in wenig Sabren, eine neue möglich genaue Charte 
von Frankreich verdanken werben *). 

Maße und Gewichte zurückgeführt werden mußten. Diefes Maß 
follte unveränderlih und aus der Natur felbft hergenommen feyn, 
und man vereinigte fich zulegt darüber, es dem zehnmillionften 

Theile des Erbquadranten gleichzufegen. Es fam alfo darauf an, 
des Lestern Größe fehr genau zu finden, und zu dem Ende wurde 
die Gradmeſſung unter Leitung von Delambre und Medain aus: 
geführt, von welcher eben die Rede if. Sie brachten im Jahre 
1798 bie merkwürdige Mefjung bes Meridianbogens, zwifhen Düne 
firhen und Mont: Souy (einem Thurme in Barcellona) zu Stunde, 

welche Mefjung, füdmwärts, unter Biot’s und Arago's Leitung, 
nachher bis zu ber Infel Formentera ausgedehnt und, nordwärts, 
mit der Meffung des englifchen Generals Roy in Verbindung ges 
fegt worden ift. Vollſtaͤndig findet fich diefe Operation befv rieben 
in dem, von Delambre und Mechain herausgegebenen, Eoftbaren 
Werke: Base du systeme metrique decimal, ou Mesure de 
l’arc du Meridien compris entre les paralleles de Dunquerque 
et Barcelone, 3 Vol. in 4t0. Paris, Courcier, (Ludenpreis 
100 $r., jegt aber fchon fehr felten); zu welchem, ale ein vervolls 
ftändigender Anhang, gebört der Recueil d’observations geode- 
siques, astronomiques et physiques, ex&cutees par oıdre du 
Bureau des longitudes de France, en Espagne, en France, 
en Angleterre et en Ecosse, pour determiner la variation 
de la pesanteur et des degr&s terrestres sur le prolongement 
du meridien de Paris, faisant suite au troisieme volume de 
la Base du systeme me&trique; redige par M. M. Biot et 
Arago. Im 4to, (Leipziger Preis 9 Thir. Conv. Geid). 

*) Man vergleiche hiermit den Art. Gatafter und nahmentlich Gata- 
fter von Frankreich, im aten Bande des Gonverfationslericong, mo 
die hier aus dem mathematifchhen Gefichtspuncte betrachtete Sache 
von ber flatiflifchen und financiellen Seite gefchildert wird. 
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„Der natürliche Wunfh nun, umter den zur Mitwirkung 
bei. diefer großen Zriangulirung des‘ Königreiches auserfehenen 
Landmeffern, alle diejenigen neuen geodätifchen Kenntniffe zu vers 
breiten, mit welchen angeführtermaßen die MWiffenfchaft in den 
letzten Beiten bereichert worden iſt, hat mich zu gegenwaͤrtiger 
gänzlichen Umarbeitung meines früheren Werkes bewegen; und 
wenn ich felbit einerſeits durch eigene Unterfuchungen und durch 
den Unterricht, den ich ertheile, zu einer genaueren Begruͤndung 
einzelner Theile des unermeßlihen Ganzen veranlaße worden: bin; 
fo verdanke ich andrerfeits, neben dem fchon erwähnten Werke von’ 
Delambre und Mechain, ber Mecanique coeleste von Laplace, 
den Memoiren von Legendre über mehrere Probleme der höheren 
Geodäfie,. von Poiffon uͤber die Theorie des zufammengefegten Pens 
dels u. f. mw. diejenigen Materialien, welche mid in den Stand 
gefegt haben, in gegenmwärtigem Lehrbuche, unter einem neuen 
Geſichtspuncte, alles dasjenige zufammenzuftellen, 
was das Weſen der Wiffenfhaft eines Ingenieur⸗ 
Geographen und die Grundlage eines Beneralcatar 
ſters ausmacht.“ 

% 

„Bei der jegigen allgemeinen Verbreitung der Analyfis, habe 
ich Eeinen Anftand genommen, ausfchließenden Gebraud von ihr 
zu machen; aber ic) bin auf das forgfältigfte bemühet gewefen, 
dies mit der größten Einfachheit und Klarheit zu thun, um ihre 
vor allen Dingen den Vorwurf zu erfparen, „de prendre les 
choses de trop haut.‘ — 

Mit Beziehung auf diefe allgemeinen Anfihten und Grund⸗ 
füge nun, über welche wir d. V. vorzüglicd) deßwegen felbft hören 
zu müffen geglaubt haben, um das ganze Maß der von ihm 
eingegangenen Verpflichtungen mit feinen eigenen Worten kennen 
zu lernen, tft das vorliegende Merk in ſechs Bücher getheitt, 
deren auf jeden der beiden Bände drei kommen, und die wiederum 
in Unterabtheilungen zerfallen. Das erfte derfelben, welches die 
allgemeinften aftronomifchen Vorkenntniſſe entwidelt, dient als Eins 
leitung. Das zweite befchäftiget fich, ebenfalls nur im Allgemeinen, 
mit der Auflöfung der ebenen und fphärifchen Dreiede, mit vor⸗ 
züglicher Rüdficht auf Anwendung von Reihen flatt der flrengen 
Formelwerthe, um die numerifhen Refultate unabhängiger von 
den Fehlern der Tafeln zu machen. Das dritte Buch umfaßt 
die geodätifchen Dperationen und ‚Rechnungen: Meflung der 
Mintel und Grundlinien, geographifche Berechnung ber Entfer= 
nungen, Breiten, Längen und Azimuthe der Sundamentalpuncte 
einer Charte u. f. w, Das vierte und fünfte Buch beziehen fi 
auf die in der Erdmeßkunſt anmendbaren aſtronomiſchen Metho⸗ 
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den und Rechnungen, und haben einen befondern Vorzug durch 
die d. V. gelungene Schmeidigung der Formeln von Lagrange 
zur Herleitung der Länge aus Sonnenfinfterniffen und Sternbe⸗ 
deckungen erhalten. Das fechfte und letzte Buch endlid hat ſich 
die wichtigften Fragen über die Geſtalt der Erde umd die Theorie 
der Höhenmeffung vermittelft des Barometerftandes zum Vorwurfe 
erwaͤhlt; — und wenn bie Lefer, nad Prüfung biefes Plans, 
auf den erſten Blick die Lehre von den verfchiebenen geographifchen 

.Projectionen vermiffen follten, fo dient ihnen zum Beſcheide, daß 
d. V. gemeint hat, diefelbe feinem Syſteme der Topogra⸗ 
phie vorbehalten zu müffen, an deffen zweiter Ausgabe er fleißig 
arbeitet. Wir werden ihn nun, foweit es die Grenzen diefer 
Blätter geftatten, Schritt vor Schritt begleiten, um uns zu isber: 
zeugen, inwieweit er den eingegangenen Verbindlichkeiten nach 
gekommen iſt.“ | | 0 

Erſtes Buch, erſtes Capitel: Täglihe Bewegung der 
Himmelstugel. „Der Beobadhter, welcher während einer 
fternhellen Naht den Himmel betrachtet, erblidt ale Gefticne 
an der inneren Fläche einer ungeheuren Kugel, gleihfam ale Ends 
puncte von Radien, bie von feinem Auge, dem Centro jener 
Kugel, auslaufen.” Mit diefer Erklaͤrung follte eigentlich jedes ' 
Lehrbuch der fphärifchen Aftronomie oder Zrigonometrie beginnen, 
da legtere nur dadurdh Sinn und Bedeutung erhalten, daß man 
foichergeftatt die Nothwendigkeit Überficht, die Verbindung biefer 
Madienendpuncte, mit Bezug aufs Auge, ausfchließend durch 
größte Kreife zu bewerkſtelligen. Das Capitel befchränkt fich 
übrigens plangemäß auf allgemeine Notionen, welches ebenfalls 
von dem zweiten gilt, darin die (fcheinbare) Eigenbewegung 
der Sonne, die Thierkreiszeichen und die Lage der 
Sterne gegen Aequator, Efliptil und Horizont abs 
gehandelt werden. Referent darf aber, zum Preife des Werkes, 
die glüdliche Klarheit des Vortrages nicht unerwähnt laſſen; es 
ift dies eine ber glänzenden Seiten, die ihn von jeher zu den 
franzöfifhen Lehrblihern der mathematifhen MWiffenfchaften 
hingezogen haben. — Das Ite Uapitel befchäftiget ſich mit 
dem Beitmaße, der Dauer der Jahreszeiten u. f. w. 
Die Dauer des (mittleren) tropifhen Jahres wird bier nach 
Delambre (Astronomie, TI. 246). auf 365 T., 2422640 — 
365 T., 5St. 48° 51”, 6 mittlere Zeit angegeben, wovon ſich Zach's 
Angabe in feinen gerade vorn uns liegenden Tabulis motuum 
solis noch um etwas über 3” unterfcheidet. In Folge diefer ges 
naueren Beftimmung hat ber franzöfifche Afttonom die Weglaffung 
eines Schalttages in 4000 Jahren vorgefchlagen. Sm Aten Ga: 
pitel, welches von der Ründung ber Erde, vom Luftmeere 
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und der aſtroönomiſchen Refraction handelt, zeichnet Re⸗ 
ferent die Definition dieſer letzteren aus: „Da die Dichtigkeit der 
Luftſchichten von den Grenzen der Atmoſphaͤre an nach der 
Oberflaͤche der Erde hin zunimmt, ſo muß ein Lichtſtrahl, der 
dieſe Luftſchichten, welche wir uns ſphaͤriſch, concentriſch, von 
unendlich geringer Dicke und im Gleichgewichte zu denken haben, 
in ſchiefer Richtung trifft, ſeinen Weg durch dieſelben in einer 
gegen die Erde hohlen Curve fortſetzen. Nun ſucht unſer Yuge 
bie Gegenftände aber in der Richtung der Strahlen, die ed von 
denfelben empfängt, d. h. hier, in der Richtung der Tangente, die 
dem legten Puncte jener Curve entfpricht; und die Refraction 
ift alfo der Winkel, welchen diefe Tangente mit der 
vom Auge nad dem wahren Drte des Begenftandes 
gebahten Geraden macht.“ — Daß 5te Capitel trägt die Lehre 
von der Bewegung der Erde um die Sonne, von der geos 
graphifhen Länge und Breite, und von der Parallare, 
in allgemeinen Umtiflen vor. Der Verf. macht auf eine Unbeſtimmt⸗ 
heit des Begriffes der Parallare in vielen afteonomifhen Werken 
aufmerffam: „In der elliptifhen Hypotheſe muß man die Horte 
zontalparallare nicht immer mit der größten Höhenparallare vers 
wechfeln, welches, unter der Vorausſetzung, daB bie Erde von 
regelmäßiger Kugelgeftalt fey, zuläffig if. In der That, denke 
man fi den Beobachter auf dem elliptifchen Meridiane, fo 
kann ſich der rechte Winkel des jener Parallare zugehörigen 
Dreiedes in einen flumpfen verwandien, womit der Winkel am 
Himmelskörper abnimmt: dagegen gibt e8 offenbar unter dem 
Horizonte einen Punct, wo des Sterns Gefichtslinie mit dem Erd⸗ 
rabins wieder einen rechten Winkel maht; und bier tritt alfo 
bie größte Höhenparallare für das Ellipfoid ein.” Im 6ten Ca⸗ 
pitel, welches fi mit der Bewegung, den Phafen und 
den vorzüglichfien Ungleihheiten des Mondes befchäftiget, 
finden wir die Anführung: „ber Mond babe Keine bemerkbare 
Atmofphäre, und Eönne alfo nicht von Weſen unferer Natur 
bewohnt feyn.” Damit verdient doch verglihen zu werden, 
was Schröter, in den felenotopographifhen Sragmenten, über 
eine Mondsatmofphäre beibringt; fo wie unſers Bode fchöner 
Gedanke, daß vielleicht die Dünfte der Tagſeite, wegen der 
Waͤrme, nach der älteren Nachtfeite getrieben werden, und des⸗ 
wegen die erleuchtete Kläche immer heiter erfcheint. Das 7te Cas 
pitel vereiniget Gegenftände, deren populäre Darftellung, nas 
mentlich innerhalb fo enger Grenzen, als dem aftronomifchen Theile 
gegenwärtigen Werkes geſteckt find, Meferent immer ale eine fehr 
ſchwere Aufgabe betrachtet hat: die Lehren von der Präceffion 
der Aequinoctien, der Nutation, Aberration und Abs 

4: 



52 Traits de Geodesie, etc. 1822 

nahme der Schiefe der Ekliptik. Wir wollen den Berf. 
über Romer's ſchoͤne Entdeckung von der Geſchwindigkeit des 
Lichtes vernehmen, womit er feine Betrachtungen über die Aber: 
ration ganz richtig einleitet. 

„Denkt euch bie Erde,” fagt er, „in den beiden Puncten der 
GSonjunction und der Oppofition mit Jupiter. Tritt bier einer 
der Zrabanten diefed Planeten aus deſſen Schattentegel, fo hat 
das Licht, welches er in dem Augenblid zur Erde abſchickt, im 
erfteren Falle offenbar den ganzen Durchmeſſer der Erdbahn mehr, 
ls im letzteren, zu durchlaufen. Nun laͤßt fi der phyſiſche 
Moment jenes Creigniffes vorherfagen (oder, noch ſinnlicher zu 
geden, nach Beobachtung der Zeit, die zwifchen zmei ſolchen un: 
mittelbar auf einander folgenden Austritten verfließt, und der 
entfprechenden Zeitpuncte in der Oppofition, duch fortgefegte Ad⸗ 
dition der Zeitpunct jedes anderweiten Austritte® finden); allein 
zu Geſicht kommt es in der Gonjunction allemal 16’ 26”, 4 
päter, al8 in der Oppofition (ald es nach jener Rechnung follte). 

ie Geſchwindigkeit des Lichtes wird alfo in dieſem Zalle für 
unfere Sinne bemerklih; und da am natürlichften ift, diefelbe 
für gleihförmig anzunehmen, fo folgt, daß es jene Zeit von 16’ 
26”, %:gebraudht, um den Durchmeſſer der Erdbahn zu durd)= 
laufen.” — Das Ste Gapitel endlich befchließt diefe aſtronomiſche 
Bosbereitung mit einer abgelürzten Darftellung des Plas 
netenfyflems, an beren Ende der Verf. denjenigen feiner Leſer, 
die weitere Belehrung verlangen, den ‚‚Traite elementaire 
d’Astronomie physique par Biot (2te Ausgabe, Paris und 
Petersburg bei Kloftermann .1810, 3 Bde. gr. 8. Parifer Laden 
preis 25 Fr.), und die Exposition du Systeme du Monde 
par Laplace (4te Aufl., Paris, Coureier 1813, 2 Bde. gr. 8. 
Pariſer Preis 15 Fr.) empfiehlt *). 

Das zweite Buch entwidelt angeführtermaßen eine gebrängte 
Analyſis beider Zrigonometrien, in 4 Gapiteln, deren erfles die 
ebene Zrigonometrie zum Gegenftande hat. Wir wollen, 
als Probe des analptifhen Werfahrens, die Art hierher feßen, 
auf welche der Verf. den Ueberfhuß der Hppothenufe a, über 

*) Eestered Werk ift zwar vortrefflic und in feiner Art claſſiſch; da 
es fi. aber ganz auf d. Mecanique celeste des nämlihen Ver: 
faffers bezieht: und deren Refultate eigentlih nur erzählt, fo 
Dfebln wir es, als alleinigen Fuͤhrer, gleichwohl nicht ems 

ehlen. 
d. Recenſent. 

en 
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eine der Gatheten c, in Function des der andern’ Gathate-b, gegen⸗ 
aberſtehenden Winkels B finden lehrt. „Man hat bekanntlich 

c == acosB, und daraus ſogleich 
a— c=a(1l — coB); 

Es ift aber 1— cosB=2 sin?2+B; und alfo 
a— c=—2asin?yB;. 

Ferner ift. 

a — — (cos B) Sin B; 
5 sinB 

. 1 cos 

und, weil m B = tang #B und 

a— c=_b tang I B; 
d. h. der Ueberfchuß der Hypothenuſe Über eine der Catheten iſt 
gleich dem Producte der andern Gathete in die Tangente der Hälfte 
des legteren gegenüberftehenden Winkels.” (Meferent vermißt- dies 
fen Sag noch bei erſter Durchſicht der ihm eben zugehenben ten 
Auflage der Trigonometrie rectiligne et spherique par La- 
croix). 

Vom Fundamental: Theorem der ſphaͤriſchen Trigonos 
metrie, deren Analyfis den Vorwurf des 2ten Gapitels abgibt, 
wird bier die Demonftration vorgetragen, welche zuerſt de Gua 
in den Memoires de l’Academie des Sciences ‘(für 1783). 
befannt gemacht, und die hernach namentlich auch Lagrange auf: 
genommen bat; fie wird den meiflen unferer Leſer millfommen . 
feyn. „Man, bezeichne mit A, B, C, bie Winkel, und mit 
a,b, c, die gegenuͤberſtehenden Seiten eines ſphaͤriſchen Triangels, 
auf der Dberfläche einee Kugel vom Radius gleih. 1, und 
deren Mittelpunct in O, iſt; nenne die Tangente und Secante des 
Bogens c, AD und OD, des Bogens b, AE und OE, 
und die Gerade von E nad D, x: fo ift im ebenen Zriangel 
ADE (der fi, gleich dem übrigen Theile der Figur, nun aus 
dem Vorgetragenen conftruiren läßt) 
x? — tang?b tang?c — 2 tang b’tangc cos A; um 
im Triangel ODE 
x? — sec?b - sec?o — 2 sech secc cosa. 

Fieht man die obere Gleichung von der unteren ab, und 
ſetzt fuͤr sec? b — tangꝰ b und für sec?c — tang?c, den 
ihnen gleichen Radius: fo wird, nad Divifion duch 2, erhalten. 
o — 1 4 tang b tange cos A — secb- secc cosa, 
woraus fogleid) 

sin b since ‘ u 7,7 2 VOR ' 
o=1+ es beosc. cos © a Ar cos b cosc ‚und alfa 
cosa — cos b eos'c sin’b since cos A folgt. In diefer 
Gleichung brauhf min nut die Buchftaben zu aͤndern, um 
ganz aͤhnliche Ausdruͤcke für cosb und cos c: zu erhalten; 
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und eine paßliche Sombination endlich der folchergeflalt gefundenen 
drei Formeln (wozu das Merk felbft nun die fernere ausführliche 
Anleitung ertheilt) reicht zur Entwidelung dee Relationen für alle 
mögliche, bei Auflöfung der fphärifchen Dreiede, vorkommenden 
Sälle hin.” ' 

Wiewohl die Theorie indeß auf diefe Weife alle mögliche 
Allgemeinheit erhalten hat, fo fommen in praxi doch eine Menge 
von Fällen vor, in denen der Fehler der Logarithmen = Tafeln bas 
Reſultat jener allgemeinen Auflöfungen bedeutend afficirt; iſt 
3. B. ein wenig von 90° unterfchtedener Winkel: durch feinen 
Sinus gegeben, fo reichen die gewöhnlichen, 7 Decimalſtellen ent: 
haltenden Zafeln, zu feiner genauen Beftimmung nicht mehr bin; 
(die Tafeln mit 7 Decimalftellen, und von 10” zu 10” wachſend, 
wie 3. B. die bekannten Vega'ſchen, zeigen für die legten zehn, 
vorlegten acht u. f. w. Pofitionen Leinen Unterfchied mehr; Die 
kleinen, aber viel gebrauchten Tafeln von Praffe, mit 5 Decimal: 
ftelen und nur Minuten angebend, find in den legten fiebzehn, 
vorletzten zwölf u. f. w. Pofitionen gleih; melde Anführung 
dienen mag, die Nothwendigkeit der gleich, folgenden Auseinander: 
fegungen in's hellfte Licht zu ftellen). 

Um diefen Webelftand möglichft zu befeitigen, analufirt ber 
Verfaffer nun im Zten Capitel diefes 2ten Buches mehrere 
befondere Fälle, in denen blofe Näherungsmetho: 
den gleihwohl firengere und von den nachgewieſe— 
nen Unvollfommenheiten der Zafeln unabhängigere 
Refultate geben. Dahin gehört die Auflöfung eines gerad: 
linigen Triangels, in welchem zwei Seiten fammt dem eingefchloffe: 
nen Winkel gegeben find, - wenn entweder diefer Winkel fehr 
ftumpf (wo alfo jene Unbeftimmtheit gleich eintritt), oder eine 
von den Seiten in Bezug auf die andere fehr Elein iſt; die Auf: 
gabe, in einem rechtwinkligen fphärifchen Dreiede, in dem, außer 
der Hypothenuſe, einer der ſchiefen Mintel gegeben ift, einen 
Reihenausdrud für die anliegende Seite zu finden; die Aufldfung 
derjenigen fphärifchen Triangel, in welchen zwei Seiten wenig 
verfchieden vom Quadranten, oder eine Seite fehr Klein in Bezug 
auf die beiden anderen ift; und endlih die Betrahtung der fehr 
wenig krummen Kugeldreiede, bie für den aushbenden Geometer 
von fo großer Wichtigkeit if. Der Verf. gibt hier eine vollftän- 
dige Demonftration des biesfallfigen, berühmten Theorem's von 
Legendre: „daß nämlich ein folcher, fehr wenig krummer fphäri- 
ſcher Triangel, deffen Winkel mit A, B, C, die gegenüberftehen: 
den Seiten aber mit a, b, c, bezeichnet find, jederzeit einem 
ebenen Triangel gleich geſetzt werden koͤnne, deſſen Seiten von 
derſelhen Länge, und befien Winkel A-— Le, Bi 42, C—He 
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find, wo . den Ueberfhuß (fphärifchen Erceß) der Summe ber 
Mintel des fphärifchen Triangels über zwei rechte bedeutet *) 5 
und lehrt zum Schluffe des Gapitels diefen fphärifchen Exceß bes 

vechnen, welcher immer = —— gefegt werden kann, wo s ben 
Flaͤcheninhalt des Triangels (als gerablinig berechnet), r aber 
den Kugelhalbmeffer (genauer, den Krümmungshalbmeffer der ent- 
fprechenden geographifchen Breite) bedeutet. 

Die angeführte Unvolllommenheit der Tafeln tft aber leider 
nicht die einzige. „Die in denfelben aufgenommenen Logarithmen 
der trigonometrifchen Linien fowohl als der Zahlen entiprechen 
Größen, zwiſchen welche man ſich alle Augenblide genöthiget 
fieht, andere einzufchalten; eine Operation, die zuweilen fehr 
mühfam ift und, unter gewiſſen Umſtaͤnden, gleichwohl nicht die 
gewuͤnſchte Genauigkeit gewährt.” Dies bewegt den Verf. im 
Aten Capitel (dem legten des ten Bude), fpecielle und 
allgemeine Methoden zur Interpolation trigonos 
metrifher Linien (und Zahlen: Logarithmen) vorzutragen, 
wobei er demjenigen folgt, was Xegendre in der Connaissance 
des tems für 1819 darüber mitgetheilt hat. Wir Heben unter 
den hier behandelten Fällen den folgenden deswegen aus, weil 
er wahrſcheinlich den meiflen unferer Xefer, gleih uns, fhon oft 
in praxi vorgefommen iſt; nämlid: | 

„Wenn bog B und log C, jeder befonders, gegeben find, 
den Zog (B -F C) oder von (B— C) zu finden. Geſetzt es fey 

C<B, fo made man + A; gibt 

bgA=bgC — log B. 

Man erhält ferner * +1=A+1, 
C | 

log (> +1)=2e (A+N, 

ne (+1) +ogB=g(a+1)+ ug B, 

log (42) LiogB=&s(A+1) +lgB, 

alfo 

be( CB =bg(AFN-tLugB. 
Bedeute jest a eine A möglichft nahe kommende Zahl, deren Ko: 

*) Es ift der, von Lagrange, im Memoire sur la tri onometrie 

spheriqus (Ro. 6 des Journals der polytechniſchen Schule) gege: 
bene Beweis. d. R. 
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garithme fich in den Tafeln findet; ſo hat man, um bei einem 
alle ftehen zu bleiben, . 

== log a + T,. 
wo r alfo die fehr Pleine, aber mit ber größten Genauigkeit 
zu beftimmende Differenz zwifchen log A und log a if. Bon 
diefer Gleichung zwiſchen den Logarithmen zu den Zahlen uͤber⸗ 

- gehend, erhält man 

A — ae! 
wo. e, wie gemöhnlich, die Zahl, beren hyperbolifcher Kogarithmus 
— 1, u’ aber den Modulus bedeutet, um Zafellogarithmen in 
byperbolifche zu verwandeln (nämlid 2,3025....). Um dies augen 
blicklich zu überfehen, Eehre man den Fall un, fo gibt A — ae", 
fogleih log hyp. A=1Iha-Furihe, und alſo Ih A — 
Iha Ar. 

ezeichnet jezt M den Modulus zur Verwandlung hyperbo⸗ 
liſcher-in Tafel⸗Logarithmen, fo kommt, daM„ — 1, Mih 
AMIha r, oder, wie oben 

log vlg A=1Iva-kı. 

"Aus der Sleihung A — ae" folgt aber hiernächft 
1+-A=-1-+a La—a, 

welches fich ande Di Form * + 

1+4=a49 [1 - GI7)A- M)]. 
oder, wenn man — * — —bfest, 

1A=(1+3[1—b (1 — er)] 
beingen läßt; und, wenn man davon hiernächft zu den Tafelloga⸗ 
rithmen übergeht, 
geil FA)A=blt+)+iog ll — b (IA ec]. 

Man fege b (1 — eur) — y, fa iſt bekannt, daß 
og A—)J=—-My+ttiy:++4y:.; 

daher | 
bg 1+A) = log (l-Fa) — Mb (1 — ek) — Mb? 

)? \ . 

Es ift aber ferner 
et, d. h. die Zahl, deren hyperboliſcher Logarithmus sr ifl, 
= r. ..... Subſtituirt man dies oben und erinnert 

ſich wieder, daß „M —1, fo kommt endlich " 
si FA)A=bgt Ha)+br+ ...... 

um bei der erſten Potenz von r ftehen zu bleiben, welches für 
die gewöhnlichen Tafeln: von 7 Decimalftellen volltommen hin⸗ 
reiht. Diefer Betrag, br = * = T, muß .alfo. dem. Lo⸗ 
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garithmen von 1. a hinzugefügt werben, um log (1 + A) 
zu erhalten, zu weldem hiernaͤchſt log B zu addieren ift, um 
den gefuchten log (B C) zu haben. Der Berf. erläutert 
fein Verfahren durch mehrere rechnende Beiſpiele, die wir indeß 
übergehen, ba wir in der analptifchen Darftellung, durch 
Einfhiebung der Zwiſchenglieder in die analytifhe Schlußkette, 
hinreichend deutlich gemwefen find. Wohl aber dürfte hier der Ort 
zu einer Digreffion über die oben argewendeten logarithmifchen 
Bundamentalformeln fenn, bei deren Herleitung der Ref. von 
einem ihm eigenthümlichen Sefihtspuncte ausgeht, der fich in 
einer duch die hamburger mathematiſche Geſellſchaft herausges 
gebenen Abhandlung: „Darftellung eines neuen Gefeges der Her: 
leitung aller derivirten Functionen aus ben zugehörigen Primitis 
ven.” Bon Joſeph Nürnberger. Damburg, Derold 1821, weiter 
entwidelt findet. Werzeichnet man ndmlich die Logiſtik, mit den 
Abſciſſen (Xogarithmen) x, deren Differenz; Ax, und dem Diffes 

y 

tential in Sunction der Ordinate, welche® wir mit dx bezeichnen, 
ferner mit den rechtwintlichen Orbdinaten (den jenen Logarithmen 
entfprechenden Zahlen) y, deren Differen; Ay und dem Diffe: 

tential in Kunction von x, alfo dy: fo entfliehen, wie fick bei 
zeichnender Entwerfung der genannten Größen von felbft findet, 
mit Bezug auf die Subtangente, bie wir, ba fie, bei der logiſti⸗ 
(hen Linie bekanntlich eine conftante Größe iſt, zur befferen 
Ueberfiht — 1 fegen, drei ähnliche Dreiecke, welche nachfiehende 
Droportionen geben: 

y: a4x 

y 

I 
uns Mi 

ji 
y). —Yy 

Prime yAx, gibt fogfeich die Secunde dr: 

Daraus folgt dx — — und Ax. Dieſe letztere 
J Ar | 

‚ worin man 
2 

nur den Werth von dy aus der Prime wieder zu fubflituiren 
und fo fortzufahren hat, um 

Ax? Ax’ Ayzy4Ax+ I + IT ..... 

zu erhalten. Setzt man bier ferner ) — 1, für welchen Fall 
Ax = x wird, und addirt hiernaͤchſt auf beiden Seiten 1; fo 
findet fih, weil nun 1-Ay=y, 

—14-xttix”Hix...... | y=1+T. | | 
welche bekannte Gleichung, im fpeciellen alle, die Zahl y, beren 
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hyperboliſcher Logarithmus, x, — 1it — 1 4142 
8. . .. gibt. 

Soll umgekehrt, zu einer gegebenen Zahl (der Ordinate y) 
der zugehörige hyperboliſche Logarithmus (die Abſciſſe x) gefunden 

y 

werden; fo gibt die oben gefundene Prime dx — ar, duch 

Entwidelung fsterh A Ay: 
As DIL _ 8I_ 187 _ 
Ax= — 2y? + zy: ... 

Setzt man hier wider y— F, wodurch Ax — x, Ay 

aber — y — 1 wird; fo findet ſich 
'xz-y—-1-4yr—- DW ++4y— N . . . . 

und, fuͤr jeden andern Werth der Coordinaten, 
"= — 1 - 0 — 1? +4 — 2°... 

Sy * y — 1, fo kommt alſo 
geyty=y-—-ıy’ ty’. 
und it y — 1 — y, fo wird erhalten 

lgdl -=1—-y—1—-H1-y—1)?+31—y--D°. 
— — y—+(- Y”?++(—yY’..=-|y+t+y’ 
+ EY’..2.... | . 

Dies find die oben gebrauchten Formeln; Meferent ſchmei⸗ 
heit ſich, dur die hier gegebene, neue und einfachſte Art der 
Entwidelung, den Dank feiner Leſer erworben zu haben. 

Im iten Gapitel des Iten Buches, zu dem wir nun übers 
gehen, trägt der Verf. allgemeine Betrahtungen über 
den erſten Entwurf großer topographifcher Charten 
vor. „Die Seodäfie,” fo erklärt er fih, „ift ein Theil der anges 
wandten Geometrie, welche von der Seldertheilung handelt; im 
der weiteſten Bedeutung bed Wortes aber hat fie die Meffung 
der ganzen Erde oder eines Theiles ihrer DOberflähe zum 
Gegenſtande. Geodätifhe Operationen find alfo folche, 
mittelft welcher man die gegenfeitige Lage der Hauptpuncte des 
zu vermeffenden Landes beflimmt, und das Oefammtrefultat die 
fer Operationen wirb mit dem Namen eines trigonomerrifchen 
Netzes (canavas trigonometrique) belegt, weil nämlid jene 
Hauptpuncte zugleich die Winkelpuncte von Dreieden abgeben, 
welche, in ihrem Zufammenhange, das ganze Land nekartig Über: 
ziehen; ‚diefe Dreiede, deren Winkel man fo fharf als nur irgend 
möglich beftimmt, entfprechen ihrem Zwecke um fo beffer, je größer 
fie find, jemehr fie ſich der Gleichſeitigkeit nähern, und je unmit- 
telbarer fie fih auf eine wirklich und haarfcharf gemeffene Haupt⸗ 
linie, die Baſis, beziehen. Iſt diefe Haupt- oder Grundlinie 
fammt den drei Winkeln jedes Dreiedes bekannt, fo ift man im 
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Befige aller Elemente, um die Entfernungen zwifchen ben Haupt⸗ 
puncten zu berechnen; und ift ſolchergeſtalt das Hauptneg be 
flimmt, fo bringt man «6 ferner in lUnterabtheilungen, indem 
man bie Fläche jedes der größeren Triangel in Triangel ziveiter 
und dritter Ordnung (triangles secondaäires et tertiaires) zers 
legt. Somit wird eine Menge Bleinerer Bafen und immer mehr 
genäherter Entfernungen erhalten, deren fektliche Aufnahme nuns 
mehr das Geſchaͤft der mit Meptifh und Bouffole arbeitenden 
Gehülfen wird, um das Detail der topographifchen Aufnahme zu 
vollenden. — 

Das gegen Ende bes 18ten Sahrhumderts, zur Winkelmeffung 
der Zriangel iter und Ater Ordnung, gleichwie zur Beſtimmung 
der Breiten und der Azimuthe, in Frankreich und einigen andern 
Ländern Europa's eingeführte Inftrument ift dee Bordaifche 
Miederholungstreis. Da aber die Are des untern Fern⸗ 
rohrs dieſes Inſtruments (deffen Eincihtung durch meiſter⸗ 
hafte Kupferſtiche erlaͤutert wird) nicht mit deſſelben Axe ſelbſt zu⸗ 
ſammenfaͤllt, ſo erwaͤchſt daraus die Nothwendigkeit einer kleinen, 
von jener Ercentricität abhängigen Correction; und da es 
ferner zumeilen felbft nicht einmal möglich ift, ben Kreis im Mit: 
telpuncte der Station aufzuftellen, fo gibt. dies VBeranlaffung zu 
einer zweiten, mit jener erfleren analogen Correction, der man den 
Namen der Reduction auf den Mittelpunct beigelegt bat. 
Neberdies find die beobachteten Winkel faft immer gegen die Ebenen 
geneigt, welche man jid durch den Mittelpunet des Inſtruments 
gelegt denkt: die Projection jenes Winkels auf diefem Plane aber 
iſt es, was man Reduction auf den Horizont nennt. 

Iſt endlich der Gegenftand, nach, welchem man viſirt, von ber 
Sonne beleuchtet, fo fieht der Beobachter gewöhnlich nur einen 
Theil, eine Phafe deffeiben, und die nach dem fcheinbaren Mit: 
telpunete diefer Phafe gerichtete Gefichtslinie trifft alfo nicht den 
Mittelpunct des Gegenftandes felbfl. Dies führt auf noch eine 
Gorrection des gemeffenen Winkels, welche offenbar von der Form 
des in's Auge gefaßten Gegenflandes und von der Stellung: ber 
Sonne gegen benfelben abhängt; indeß iſt biefe Correction felten 
von einigem Belange, weil man, wenn es irgend angeht, zu den 
Viſtrpuncten fehr ins Auge fallende und doch möglichft fchmale 
Gegenftände auswählt *). 

*) Bei der buch Maupertuis, im Jahre 1736 ausgeführten Grab: 
- "meflfung unter dem Polarcirkel wurbeh dazu Bäume genommen; 
deren Rinde man abfchälte, und die nun fo blendend weiß erfchies 
nen, daß fie 5 bis 6 Meilen weit gefehen werben Eonnten. Figure 

“de la teıse, ‘Pag. 15. N 
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Sind die Winkel einer großen Triangelkette nunmehr auf 
ben Horizont weducirt, und addirt man fie hiernaͤchſt, fo uͤberſteigt 
ber Betrag für jeden einzelnen Zriangel nothwendig zwei Rechte, 
weil diefe Winkel einer, wenn aud wenig gekruͤmmten, fphäti: 
ſchen Oberfläche angehören, und die Seitenbogen größter Kreife 
zwifchen den den verfchiedenen Stationen entfprechenden Vertica⸗ 
len find. Dieſer Weberfchuß (der fphärifche Erceß; vergl. oben), 
darunter nun freilih auch noch der Betrag der Fehler der. Beob⸗ 
achtung fledt (welche legtere man findet, wenn man vom ganzen 
Ueberfhuß den fphärifchen Erceß, zu deffen Beſtimmung Refermt 
die Formel mitgetheilt hat, abzieht), wird nun in brei gleiche 
Theile getheilt, und von jedem Winkel, ohne Ruͤckſicht feiner in- 
bividuellen Befchaffenheit, Ein ſolcher Theil abgezogen (die Analy: 
fiö des Probabilitätscalculs fegt auseinander, warum diefe Art 
der Vertheilung jeder andern vorzuziehen ift; vergl. bie Anzeige 
von 2aplace Essai philosophique sur les probabilites, m 
Sten Hefte des vorigen Jahrganges dieſer Blätter, ©. 318 sag). 

Jetzt find alfo die drei Winkel nur noch zwei Nechten gleich, und 
man kann zur trigonometrifchen Berechnung der Seiten, als ges 
radlinig betrachtet, übergehen, wonaͤchſt ein ganz gleiches Verfah⸗ 
ren auf die Zriangel zweiter Drbnung Anwendung findet, die ge 
wöhnlich mit denen der erflen eine oder auch mehrere Geiten 
gemein haben. Anſtatt aber, auf diefe Weiſe, die Auflöfung 
fphärifcher, wenig gekruͤmmter Dreiecke der ebenen Zrigonometrie nur 
zuzuwelfen, kann man auch die Horizontalwinkel auf die zwiſchen 
den Chorden der entfprechenden Bogen enthaltenen Winkel reduci⸗ 
zen, in welhem alle man wirklich geradlinige Dreiecke erhält, der 
ren eine Seite die gemeffene, gleichfalls auf ihre Chorde und ie 
gend einen beftimmten Horizont, z. B. den des Meeres, reducirte 
Baſis iſt. Indeß reicht dies alles noch nicht bin, den Punct, den 
die Stationen auf der Erde einnehmen, anzugeben; es muß je 
voͤrderſt auch noch ihre geographifche Länge und Breite, gleichwie 
das Azimuth einer der drei Dreiecksſeiten, d. h., dev Mintel be 
flimmt werben, den fie mit dem Meridian macht. Hieraus erſt 
ergibt fi) die geographifche Lage, d. h. die Beziehung auf den 
Aequator und denjenigen Meridian, den man zum erfien zu neh 
:men, Übereingelommen iſt. Bei den zur. Beftimmung der Geflalt 
der Erde oder zum Chartenentwurf eines großen Staates vorzu⸗ 
nehmenden Zriangulicungen erfter Orbnung wird es nothwendig, 
mehrere Berificationsbafen zu meffen und fich zu überzeugen, 
ob die Reſultate der Rechnung mit den gegen die Erdpuncte bet 
Triangelkette beobachteten Breiten und Azimuthen übereinftim- 
men. — Letztlich muß aber dann nod das Relief des Terrains, 
d. h. die Erhebung feiner verfchiedenen Puncte über der Meeres⸗ 
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fläche beſtimmt werden, wozu man vermittelſt der trigonometriſchen 
Mivellirungen gelangt: Breite, Länge und abfolute Höhe eines 
jeden Winkelpunctes des Netzes flellen fich hiernach als die drei 
unentbehrlichen Coordinaten dar. 

Sind endlich. ſolchergeſtalt alle Elemente zum Chartenenttourfe 
beifammen, fo zeichnet man, nad) einem gewilfen Gefege zwei 
Spyfteme von Linien auf, deren eins die Meridiane, das andere 
die Parallelkreiſe darftelt, und trägt in diefelben die Lagen aller 
Orte nach Länge und Breite einz behilft fi), wenn es die Klein⸗ 
heit des gemeſſenen Gebietes geflattet, auch wohl mit blofer Be: 
zugnahme auf zwei rechtwinkelige Coordinaten-Axen, deren eine die 
geradlinige Entwidelung des Meridians, und bie andere eines auf 
demfelben perpendicularen Bogens eines größten Kreifes ift, in 
welhem Falle die Coordinaten der dur das Triangelnetz bes 
flimmten Puncte die Entfernungen vom Meridian und feiner Per: 
pendicularen, d. h. die kuͤrzeſten geographifchen find. 

„Dies iſt“, fo fließt der Verf. diefe vortreffliche Erpofition, 
„der Inbegriff der Gegenflände, welche wir mit aller nur nöthi« 
gen Ausführlichkeit abhandeln werden; und es foll ung dabei 
die beftändige Ruͤckſicht leiten, felbft ſolche Leſer, 
denen Geometrie und Analyfis noh nidht geläufig 
find, in ben Stand zu fegen, vom Studio unfers 
Werkes den hoͤchſtmoͤglichen Nugen zu ziehen.” — 
Das zweite Capitel diefes dritten Buches verbreitet fich hier⸗ 
nächft fpeciell über die in der voranftehenden Erpofition nur ans 
gebgutete,  beite Geſtalt der Triangel, gleichwie über die 
Mahl und Construction der Signale Referent kann 
fih nicht enthalten, den Beweis der oben nur im Allgemeinen 
gemachten Behauptung, daß die gleichfeitige Geſtalt der Triangel 
die befte fey, wenigftens für Einen Fall beizubringen. . Seyen 
A, B, C die Winkel, a, b, c die Seiten eines geodätifchen 
Zriangeld, fo hat man 

a sıa B=b en A, und csin B=b sin C 

b fey die Bafis und mit einer folhen Sorgfalt gemeffen, daß 
man den darunter vorgegangenen Fehler — o, fie feibft alfo- 
conftant fegen kann; ımter welcher Borausfegung 3. B. die erfte 
der beiden Gleichungen differentiirt, gibt Ä 

da sen Bta dB cos B= b dA cos A; alfo 
b daA cos A adB ces B da -_ ner _22meS 

sin B sin B 
e . a a F 

ober, nachdem man für 73 feinen Werth Fey ſubſtituirt hat, 

da — adAcoo A — a UR cos B 
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Hier bedeuten dA, dB, die bei Meffung der Winke A 
und B vorgefommenen Fehler, die wir gleih und in gleichem 
Sinne gehend annehmen wollen. Diefe Vorausfegung (ber Be: 
weis wird im Werke auch für die anderen Fälle geführt) gibt 
da = a dA (cos A — cos B), wo da, der Fehler der ge: 
ſuchten Seite a, offenbar = o, wenn A=B=C (nit 
Bezug auf die zweite der obigen Gleichungen) wird. 

„Die Erfahrung lehrt, daß die Irrungen bei der Winkel 
meffung einer langen Triangelkette nicht auflaufen, ſondern fid 
im Gegentheil unter einander bergeflalt compenfiren, daß ihr Ein: 
fluß auf die legte Grundlinie in der Regel ſehr unbedeutend 
ausfällt. So fanden lange vor Einführung der jegigen genauen 
Inſtrumente und Rechnungsmethoden, Bouguer und die übrigen 
franzöfifhen Akademiker, welche (1735) drei Meridiangrade in 
Peru übermaßen, nur 65 Gentimetres (2 Fuß) Unterfchied zwiſchen 
dem Refultate der Berechnung und unmittelbaren Meſſung eine 
aus einer Kette von 28 Zriangeln gefchloffenen legten Grundlinie, 
öhnerachtet der zugehörige Meridianbogen über 350000 Metres 
faßte; und Delambre und Mechain bemerkten in unfern Tagen 
gar noch Fein Drittel-Metre Irrthum bei Herleitung der Baſis 
von Perpignan aus der von Melun, auf eine mit mehr als 60 
Triangeln bedeckte Entfernung von über 900000 Metres“ (vergl, 
die Astronomie von Delambre, Bd. 3. ©. 545; — Dies ganze 
Gapitel, das 35te, wird mit großem Nugen verglichen werden). — 
Aehnliche Refultate gibt die ältere Gradmeffung von Maupertuis, 
Figure de la terre, ©. 32, gleichwie die neuefle, im Dctobe 
41820, vom preuß. Generallieutenant von Müffling ausgeführte 
Berehnung von 15 Dreieden zur Bergleihung ber engl. Baſis 
von Romney⸗March, der beiden franzöfifchen von Melun um 
Enfisheim, und ber Grundlinie von Darmfladt mit der Grund: 
Hinie von’ Seeberg. — 

Ueber die Wahl und Conſtruction der Signale wird glei: 
falls viel Intereffantes beigebracht; da Meferent aber unterdef 
von zwey Dfficieren bes preußifhen Generalflabes in Erfahrung 
beingt, daß der Ritter Gauß bei feiner jetzigen Gradmeſſung neue 
diesfallfige Methoden in Anwendung gebracht hat ,. die das biäher 
Geleiſtete weit hinter ſich laffen, fo geht er vorläufig darüber, 
weg. — 

„heilt man den Umfang eines Kreifes in eine gewiſſe Dahl 
gleicher Theile und trägt nun, vom Nullpuncte ab und nad 
Ordnung der Theilung , einen Bogen fo oft auf diefer Peripherie 
herum, bis des Bogens Vorderende erſtlich einen Theilſtrich ganz 
gewiß trifft, oder doch nur um ein Unmerkliches davon entfernt 
ift, fo findet fi die Zahl der im Bogen enthaltenen Theile 

— 
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offenbar, wenn der ganze, beim wiederholten Auflegen durchlau⸗ 
fene Raum durch die Anzahl der Male des Auflegens dividirt 

- wird. Sen die Peripherie z.B. in 4000 Theile getheilt, und habe 
der zu meffende Bogen, nad Ymaligem Auflegen, wo er endlich 
genau einen Theilſtrich trifft, 4050 Theile zurückgelegt, fo faßt 

er erſichtlich 365° — 450 ſolcher Theile, und es iſt zugleich 

klar, daß der etwanige Theilungsfehler des Kreiſes durch dieſes 
Verfahren auf } verringert worden ſey und, bei Fortſetzung 
deffelben, ganz unmerklich gemacht werden koͤnne. (Um letzteres 
gleich zu Überfehen, nehme man an, der zu meflende Bogen halte 
wirkli 90°, der Kreis fey aber fo fehlerhaft getheilt, daß auf 
die Quadranten abwechfelnd 91° und 89° kaͤmen; fo würde ein 
Amaliged Auflegen der Bogen — 91° und alfo einen Irrthum 
von 1°, ein Smaliges aber . 

— a — 904, und alfo einen 

auf den 5ten Theil verminderten Irrthum geben). Diefes aͤußerſt 
finnreihe Verfahren, das Verhaͤltniß eines Bogens zum Umkreiſe 
zu finden, davon er einen Theil ausmacht, verdanken wir (mie 
fo vieles andere) dem verbienftoollen deutfchen Afttonomen 
Mayer; aber Borda madıte die glüdlichfte Anwendung davon aufs 
Winkelmeſſen, indem er den Wiederhbolungsfreis angab.” 
Die Befchreibung diefes verwundernswuͤrdigen Inſttumentes, Dies 
fe Triumphes menfchlicher Erfindung, welchem, nebft der Me⸗ 
thode der Eleinften Quadrate, faft ausfchließend die Höhe zu ver: 
danken ift, auf welcher wir die angewandte Mathematit gegen» 
wärtig bewundernd erbliden, macht nur den Vorwurf des Iten, 
in feinem technifchen Theile Teines weiteren  Auszuges fähigen 
Gapitele aus; wogegen das Ate Gapitel die Correctionen in. 
Betraht zieht, die, wegen der Ercentricität der 
Serngiäfer, mit den durch den Repetitionskreis ges 
meffenen Winkeln vorgenommen werden müffen. Das 
Ste Capitel handelt ferner die Reduction der Winkel auf 
den Horizont; das 6te: die Reduction auf das Centrum 
der Station; und das Tte endlih: auf das Centrum bes 
Signals oder feiner Phafe ab: wie dies alles, in feiner 
Allgemeinheit, bereits durch die Erpofition erörtert worden iſt. — 
Dagegen verbreitet fic das Ste Gapitel, bei welchem mir etwas 
länger zu verweilen gedenken, über Meffung der Grundli⸗ 
nien und die Mittel zu ihrer Reduction auf die— 
felbe Zemperatur und aufden Meereshorizont. „Die 
Meſſung der Srundlinien ift eine der wichtigften und ſchwierigſten 
Dpesationen In der Geodäfle, wenn von genauer Ableitung der 
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Seiten eines trigonometrifchen. Netzes die Rede if. Sehr vlel 
beruhet darauf, daß dieſe Grund- oder Standlinien, ruͤdſichtlich 
der Laͤnge, in einem angemeſſenen Verhaͤltniſſe zu den Dreiecke 
feiten ftehen; daß fie ferner Stüde größter Kreife der Erdkugel 
ausmachen (db. h. in verticalen: Ebenen liegen); daß ihr Maß auf 
eine beftimmte Einheit, bei beftimmter Temperatur, zuruͤckgefuͤhrt 
werde; und endlich, daß fie fi auf eine und diefelbe Oberfläche, 
z. B. die des Meeres beziehen,“ (in welchem letzteren Bezuge wie 
der die fchon erwähnte Gradmeſſung durch Maupertuis angeführt 
zu werben verbient,: bei welcher die, 7406 Toiſen, 5 Fuß 2 Zoll 
lange Grundlinie ganz auf der glatt zugefrornen Zornea= Eif ab 
geſteckt werden konnte). Zuerſt kommt es hiernächft auf die beſte 
Einrichtung der Mafftäbe an, in welchem Bezuge das Ausdeh 
nungsverhältniß der verfchiedenen Metalle durch die Wärme an 
gegeben wird. Die mit der, Eingangs weitläufig erörterten, großen 
franzöfifchen, zur Beſtimmung des Metre unternommenen Grab: 
meffung beauftragten Aftronomen maßen ihre Standlinien mit 
Regeln von Platina und Kupfer, deren Verbindung eine Art von 
metalliihem Thermometer abgab (indem das Kupfer ſich in einem 
fiärkeren Grade, als die Platina, ausdehnt, und eine Vorrichtung 
zur Schägung dieſer Verfchiedenheit angebracht war). Dann han 
deit es fih um die Reduction dieſer Regeln auf den Horizont, 
wofern fie nicht in biefem Sinne haben angewendet werden kin 
nen; bierauf wird der Fall erörtert, da man zur Baſis nicht 
eine grade, fondern eine gebrochene Linie wählen muß, mie die 
Delambre bei den Bafen von Melun und Perpignan begegnet 
ift; und eine ausführlihe Beſchreibung der oben erwähnten, bei 
der franzöfifhen Grabmeffung angewendeten Regeln von Platine 
mit einem Auffage- von Kupfer endlich macht den Schluß dies 

lehrreichen Capitels. — Im folgenden (Iten) Gapitel wird bie 
Theorie auf zwei Beilpiele: erſt Meffung der Bafe von 
Goldalch in Baiern durh franzöfifhe Ingenieur 
und von Lieurfaint und Melun buch Delambre an 
gewendet, und das 10te Capitel befchäftiget fih mit Berech⸗ 
nung ber Zriangel und einigen anderen geodätifhen 
Problemen. Wir haben fchon oben gefehen, daß die gemeſſenen 
und auf eine und biefelbe Horizontalebene reducirten Standlinier 
ale Bogen größter Kreife angefehen, und die darauf bezogenen 
Triangel alfo als fphärifch behandelt werben können; daß die Ge⸗ 
tingfügigkeit der Krümmung aber auch geftatte, gedachte Zriangel, 
nach vorheriger Anwendung bes Theorems von Legendre, welches 
an demfelben Drte mitgetheilt worden, ald geradlinig zu behandeln; 
und dag man endlih, drittens, den fphärifchen Triangeln die 
duch die zugehörigen Charten gebildeten fubftituiren koͤnne. 
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Diefe drei verfchledenen Methoden werben nun in bem gegen» 
wärtigen Capitel nacheinander auf praktiſche Beifpiele angewendet: 
die erfle auf das 43te Dreie der ,„‚„Base du systeme me- 
trique‘‘; die zweite auf ein, im Jahre 1816 von den Zoͤglin⸗ 
gen des franzöfifchen Ingenieurcorps, zu ihrer Webung, übermeffes 
nes und berechnete Dreied; und die dritte endlich auf ein ver 
gleihendes Tableau aus der eben citirten Base du systeme 
metrique. Das Refultat der Unterfuhung fällt aber dahin 
aus: „daß man die Methode von Legendre auch bei den fchärfften 
geodätifchen Operationen, und wenn die Seiten über 14° betras 
gen, mit Sicherheit anwenden koͤnne“ Der Verf. bringt zum 
Beweiſe diefer Behauptung bie Berechnung des größten aller 
bis jegt gemeffenen Dreiede, nämlich bes, in der Verlängerung 
des franzöfifhen Mittagskreifes, zwifchen Iviza, Montgo und 
Defierto enthaltenen bei. Biot und Arago (vergl. die Anmerk. zum 
Eingange der Anzeige) fanden: 

Den Winkel zu Soa .- » 2... 59 50° 53%, 18 
Mont . .. 0. 78 4 9, 4 
Def . . 2... 5 36, 38 

J 1800 0’ 39%, 03 
Um, nad Legendre's Theorem, bie- mittleren Winkel zu 

finden, muß, angeführtermaßen, der britte Theil des fphärifchen, 
zugleich von den Beobachtungsfehlern afficirten, Weberfchufles alfo, 

bier a — 13”, O1 von jedem der Winkel abgezogen 
werden ; dies gibt alfo 

den Winkel zu Ioha . . 2... 59 50° 40°, 16 
Monte ...0.78 3 56, 4 
Defiertto . . . ..42 5 3, 37 

10 0 0 

Die Seite Montgo⸗Jviza betrug 56559 Toiſen, und man 
findet, duch das Verfahren der ebenen Trigonometrie, im Wege 
biefer Methode, die Seite Defierto: Jolza — 825557, 44 

Mendet man aber das volllommen ftrenge 
Derfahren der fphärtfhen Trigonometrie an, fo 
findet ſich (Neferent hat nachgerechnet) dieſelbe 

Seite =... 2 2 ne. 825557, 40; 

„und da dieſes Reſultat ſich alfo, trog der ganz außerordentlichen 
Größe der Seite, von dem erfleren nur um 0,0% Toiſe unter= 
fheidet, fo iſt durch den Augenfchein erwiefen, daß die Methode 
von Legendre unausnehmentliche Anmendung leidet.” — 

5 
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„Denkt man ſich eine Ebene durch die Rotationsare der Erde 
und den Zenith eines Punctes ihrer Oberfläche und dehnt diefe Ebene _ 
in Gedanken bis zur eingebilbeten Himmelskugel aus, fo bezeichnet 
fie dafelbft bekanntlich einen größten Kreis, den Meridian jenes 
Puncted. Ale Übrigen Puncte der Erdoberfläche, die ihr. Zenith 
im nämlichen Kreife haben, liegen unter bemfelben Himmelsmeri⸗ 
dian, und bilden in ihrem Zuſammenhange, den entfprechenben 
Erdmeridian.” Mit der Befchreibung der Gonftruction, die man 
anwendet, um zur Berechnung diefes irdifhen Meri— 
bians zw gelangen, ohne ſich unmittelbar auf denfelben zu be 
jieben, hebt nun das 11te Capitel an; zeigt den Unterfchied zwi— 
ſchen dem Meridian und der demfelben, vermittelft diefer Gonftruc- 
tion, fubftituirten geodätifhen Linie, und geht dann zur 
Betrachtung der Perpendicularkreife auf ben Meridian über, 
indem biefe beiden Linienfofteme, wie ſchon oben, in der geobäti: 
ſchen Erpofition, dargethan worden, bie eigentlichen Coordinafenaren 
der harte abgeben. Die Differentialgleihungen der geodaͤtiſchen 
Linie, derentwegen wir auf das Werk felbft, oder auch auf Lacroir 
Variationsrechnung verweiſen, befchließen diefes Capitel. 

Das folgende (12te) Capitel entwidelt die Formeln, um 
verſchledene Linien des Revolutions-Ellipſoids in 
Function ber Breite auszudräden, und wendet biefe 
Formeln auf das Erdfphärotd an; und im 13ten u. 14ten 
Gapitel werden die Reihenausdrüde für felbige Formeln 
gegeben, und bie Unterfuhungen über die analptifhe 
Geflalt der verfhiedenen Linien des Erdfphäroids 
fortgefegt. Es finder ſich hier ein unbefchreiblicher analptiſcher 
Reichthum, wie bei geſchickter Benugung der Schäge der „„Base 
du systeme metrique decimal‘ vorauszufehen war; und da 
letteres Merk, amgeführtermaßen, ſchon fehr felten zu werden 
anfängt, fo wird den Käufern biefer Delambre redivivus 
doppelt willtommen ſeyn. Man vergleiche unter andern die, zum 
Schluffe des 6. 184, für die Abplattung der Erde vorfommende 
Bormel mit der Art, wie Maupertuis, Figure de la terre, 
©. 127, die Aufgabe behandelt: aus zwei, unter bekannten 
Vreiten, übermeffenen Meridiangraden die Geflalt der Exde her: 
zuleiten. — 

„Alle Winkelpuncte eines Dreiecknetzes ftehen in einer ſolchen 
Verbindung untereinander, daß, wenn bie geographifche Lage el 
nes berfelben, d. h. feine Länge und Breite, fammt der Richtung 
der ihn mit einer zweiten verbindenden, geobätifchen Linie, bes 
kannt find, die geographifche Lage der übrigen Puncte des Nebes, 
gleichtie die Azimuthe der andern Seiten, daraus abgeleitet werden 
innen, Das diesfallſige Problem würde fi allgemein fo aus 
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drüden laffen: Wenn die Breite und Länge eines Winkelpunctes 
fammt dem Azimuth eines zweiten Winkelpunctes auf dem Boris 
zonte des erfteren gegeben find, Breite und Länge diefes zweiten 
Winkelpunctes fammt dem Azimuthe des erfleren auf dem Hori⸗ 
zonte des legtern zu finden”; — und die Löfung diefes Problems 
in der ganzen Schärfe, die die neueften geodätifchen Methoden 
geftatten, macht den Vorwurf des 15ten Capitels aus. Um bie 
Rechnung abzulürzen, hat der Verf. zwei darauf bezügliche Tafeln 
beigefügt, die eine Abplattung von 4, „wie fie für Frank— 
reich zu paffen fheint”, die Größe des Meridianquadranten 
aber zu 10000000 Metres, vorausfegen. Meferent muß indeß 
bemerfen, daß, nad Delambre’s neueften Rechnungen (Astrono- 
mie. III. ©. 566 sqg.), lestere Zahl — 10000723 fällt, wes⸗ 
halb die, in jenen beiden Tafeln, davon abhängigen Logarithmen 
fämmtlid der entfprechenden Correction bedürfen. — Zum Schluffe 
diefes Capitels werden die Formeln auf ein, wegen großer Ges 
nauigfeit der Data, fehr wohl gewähltes, numerifches Beifpiel 
angewendet: „aus der Breite des Pantheons zu Paris, feiner 
Länge vom königlichen Obfervatorium an gegen Weſten gerechnet, 
der Entfernung zwifchen demfelben und Dammartin, und dem 
Azimuth diefer Entfernung auf dem Horizonte des Pantheon, 
Breite und Laͤnge von Dammartin und das Azimuth des Pan 
theons auf dem Horizonte leßteren Ortes; hiernächft aber die geo⸗ 
staphifche Tage von Dammartin zu finden.” Die Rechnung füllt 
5 QDuartfeiten, weshalb wir, befchränkt durch den Raum, nicht 
geglaubt haben, fie aufnehmen zu dürfen. — 

Im 16ten Gapitel werden die voran entwidelten Sormeln auf 
Beftimmung eines Meridians und eines Parallel: 
kreiſes angewendet, und Referent findet hier die Gelegenheit zu 
‚einer analytiſchen Mittheilung , die fi aus dem Iufammenhange 
heben läßt, ohne darum weder vereinzelt zu erfheinen, noch un⸗ 
verftändlich zu werden. „Wenn man nämlidh, bei den Rechnun⸗ 
gen biefer Art, blos fphärifhe Winkel anwendet, wie es Delambre 

bei Beflimmung des, zwifchen den Parallelen von Duͤnkirchen 
und Barcelona enthaltenen Meridianbogens gemacht hat, fo ift 
man oft genöthiget, aus log sin bes Heinen Winkels K und 

log sin bes gleichfalls Beinen Winkele K’, log sin (K—R’) 
herzuleiten; bier ift das Berfahren, welches Delambre zu diefem 

Zwecke anwendet. Aus 
sinh — sin K = 2sin4(K — KH’) cos 4 (X + K’) 

folgt bekanntlich 

| 

ud 
——— er 10) 
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. (sin K — sin K’) cos 4 (k — R’) 
&in (RK — — (KR FR) 

=enK a2) cos + (K—K') 
ink 

und hieraus ferner 
sin K’ logsin K—K’)=log sin K+-log (I E- 

+ log [1—2 sin 2} (K-K)] 

— lg [1 — 2sin®4(K+KY], 

Nun erlaubt aber die vorausgefegte Kleinheit von K und 
K’, ftatt 

log [1 —2sin? }(K—KY)] — og [1—2 sin? }(K-+KY] 

zu fegen 

2M[win (KHK) — ein} (K-KYJ=2Meint KeintK' 

'=4MeinKeinK, 
mo M den Mobulus bedeutet, um die hyperbollfchen » in Tafel: 
Logarithimen zu verwandeln (nämlich 0,43429) ; zur Ueberficht bes 
Verfahrens aber nur an die weiter oben beigebrachte Formel zur 
Entwidelung von log (1— y) erinnert werden darf. Sind alfo 
sin K und sin K’ in irgend einem Maße, wie hier 5. B. in 
Metres gegeben, fo erhält man 

. ink B PAR log sin(i—K)—'g ein K-Hog(1 ae) tank sinK, 
und 

log sin(KHRY) log sin Khog(1 HF) — Mein KeinK’ 
(wo g der Halbmeffer der Erde). — 

„Die Elemente ber trigonometrifhen Rechnungen find, zumal 
wenn man eine lange Dreieckskette vor ſich hat, fo zahlreich, 
daß man fih namentlih auf Irrthuͤmer in Beftimmung ber 
Coordinaten (Entfernungen der Winkelpuncte vom Meridian und 
feinens Perpendicularkeife) gefaßt halten muß. Gleichwohl hängen 
Breite, Länge und Azimuth von der Genauigkeit ihrer Beſtim⸗ 
mung ab; und es wird daher von auferordentliher Wichtigkeit, 
den Einfluß zu überfehen, den eine kleine barin vor» 
gehende Veränderung auf die vorläufig beflimmte 
geographiſche Lage der Hauptpuncte einer Charte 
hervorbringt.“ Mit den diesfalfigen Differentialformeln bes 

— AFRY 
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fchäftiget fi da® 17te Gapitel, indem es, als Beiſpiel, die Auf⸗ 
gabe behandelt: aus einer Eleinen Veränderung im Abftande eines 
Punctes vom Meridian und feiner Perpendicularen die Wirkung 
auf Breite, Länge und Azimuth zu finden. Wir Lönnen den 
Gegenſtand hier um ſo eher übergehen, da er, unter den allges 
meinften Gefichtspumet gebracht, auf die bekannten Differential: ” 
formeln fphärifcher Dreiecke führt, in welchen Ein Beſtimmungs⸗ 
ftüd, bei Veraͤnderlichkeit der übrigen, veränderlih if. Das 
18te Gapitel lehrt dagegen den Inhalt fphärifcher Dreiede, Tra⸗ 
peze, Bonen und fphäroidifcher Zonenſtuͤcke berechnen, und gibt, 
als Beifpiel, nachftehende Weberfiht der Erdoberfläche, nach einer 
doppelten Methode gefucht. Nach ber erften Methode naͤmlich 
betragen: 
die beiden Ealten Zonen zufammen . 42122772206 Hectaren, 
die beiden gemäßigten ren 33 — 
die heiße.... 20280867 — 

und alſo die ganze Erboberflähe . . 50929380726 Hectaren. 
Dapraen ‚gibt die gwelte (biete) 

Methode . 50929380650 

Unterfchieb 76 Hectaren; . 

welcher daher rührt, daß bei Ermittlung der, den Logarithmen 
zugehörigen Zahlen nur die erften Differenzen in Betracht genom⸗ 
men worden find. 

Das 19te Eapitel iſt der irdifhen Refraction und 
den Mitteln, diefelbe, unter Borausfegung der Kur 
gelgeftalt der Erde, zu beſtimmen, gewidmet, „Nimmt 
man an, baß die Dichtigkeit der Luft in denfelben Höhen über 
der Meeresfläche beftändig, und die Erde kugelrund fey, fo kann 
fih der Lichtftrahl nur in einer fcheitelrechten Ebene bervegen, ins 
dem diefer die Schichten der Atfmophäre in zwei gleiche und aͤhn⸗ 
liche Hälften theilt. Allen die häufigen” und unregelmäßigen 

- Beränderungen, welche die Dichtigkeit der Luft nahe an der Erd⸗ 
oberfläche erleidet, uͤbt einen folchen Einfluß auf bie Trajectorke 
des Lichtes aus, daß biefelbe, flatt wie gewöhnlich, hohl gegen 
die Erde zu feyn, zuweilen conver wird, in welchem Bulle die 
Gegenftände unter: ihrem wahren Plage erfcheinen; dies iſt der 
Ball der außerordentlihen Refractionen. Es Tann felbfl 
vorkommen, daß diefe XZrajectorie gine Curve von gedoppelter 
Krümmung, und das Bid des Gegenflandes ‚alfo von feinem 
wahren Orte zur Rechten oder zur Linken verrüdt wird. De: 
lambre mißt diefen Refeactionen, im horizontalen (lateralen) Sinne, 
einen Theil der Anomalien bei, bie ihm bei Reihen von Winkel: 
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beobachtungen zwifchen denſelben irdiſchen Objecten aufgeftoßen 
ſind; (Referent hat, bei den durch Officiere des preußiſchen 
Generalſtabes in hieſiger Gegend ausgefuͤhrten Meſſungen, die 
naͤmliche Klage gehört); und da ſich leider kein Maß dafür ans 
geben läßt, fo ift noch das Belle, die Beobachtungen zu folchen 
Tageszeiten anzuftellen, wo der Einfluß der außerordentlihen Res 
fractionen am wenigſten zu fürchten if.” Der Berf. führt an, 
daß er bei den von ihm in der Lombardei ausgeführten geodaͤ⸗ 
tifhen Operationen befondere Gelegenheit gehabt habe, jene Un: 
tegelmäßigkeiten zu beobadıten, die fi in bdiefem heißen, von 
zahllofen Canaͤlen durchfchnittenen Lande flärker, als an andern 
Orten veroffenbaren. Hiernaͤchſt gibt er eine Anleitung zur Mef: 
fung ber irdifchen Refraction, unter der Einfchränkung, daß fie 
nur in derfelben fcheitelrechten Ebene erfolge, und geht dann zu 
ihrer Berechnung über, zum Schluffe des Capitels noch die Ber 
gleihung von Biot's: „Recherches sur les refractions ex- 
traordinaires qui ont lieu pres de l’horizon, empfehlend. 
(Referent bemestt, daß ſich ‚der größere Theil der in diefer Abs 
handlung mitgetheilen Thatſachen auch in der Aſtronomie deffelben 
Verf. te Aufl. Bd. 1. S. 203 sqq. vorfinde, womit die Noten 
4 und 5 im Anhange zu vergleichen find.) — 

„Man fagt von zwei ober mehreren Puncten, daß fie unter 
einander im Niveau find, wenn fie fi in einer felbigen, 
der ftilen Oberfläche eines Gewaͤſſers concentrifhen (parallelen) 
Ebene befinden; und eine Perpendiculare auf der Richtung ber 
Schwere heißt eine Horizontale oder Linie des ſcheinbaren 
Niveaus Iſt die Erde von vollkommner Kugelgeftalt, fo ver 
einigen ſich alle Richtungen der Schwere in ihrem Mittelpuncte; 
ift fie aber ein Buch Umdrehung einer Ellipfe um ihre Eleine 
Are (den Polardurchmeffer) entftehendes Sphäroid, fo find bie 
Verticalen (Lothe) normal auf der Oberfläche diefes Sphäroide. 
Hat man fi diefen Unterfchied vollfommen verdeutlicht, fo ann 
man zur Sormelauffuchung der Niveauverfchiedenheiten, unter bei⸗ 
den Vorausfegungen übergehen, um den Grad der Genauigkeit 
zu beurtheilen, den jede bderfelben gewährt.” Diefe Unterfuchung 
ift der Gegenſtand des 20Often Capitels; der Verf. führt fie zuerſt, 
gänzlich von der Abplattung wegfehend, und geht dann Fürzlich 
auch die elliptifche Hppothefe duch, nur um zu zeigen, „daß bie 
etwanige Beforgniß, als wenn jene VBernadhläffigung irgend einen 
nachtheiligen Einfluß auf vie praftifhen Refultate habe, vollfoms - 
‚men ungegründet fey, und Daß alfo die darauf bezüglichen Glieder 
unter allen Verhaͤltniſſen vernachläffiget werden können.“ Mit 
diefer wichtigen Erörterung fchließt der 1te Band des vor uns 
liegenden reichhaltigen Werkes; und wie fragmentarifch une bie 
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tiefe Natur des Gegenflandes, in den engen Grenzen einer blofen 
Anzeige, zu verfahren gezwungen bat, fo dürfen wir uns doch 
ſchmeicheln, bereits die ganze Aufmerkſamkeit der Lefer auf eine 
Zeiftung gerichtet zu haben, die alle vorangegangenen Arbeiten ih⸗ 
rer Art weit hinter ſich zu laſſen verſpricht. 

Iſt, um zu einem Beiſpiele unſere Zuflucht zu nehmen, von 
Meſſung eines Meridianbogens die Rede, fo zerfällt bie Arbeit, 
auf den erften Bid, in zwei große Hauptabtheilungen. Hat 
man nämlich, durch eine Verbindung von Dreieden, zuerſt nur 
die Größe dieſes Bogens in einem angenommenen ein ngenmaße 
ermittelt, fo koͤmmt es nun offenbar noch darauf an, zu finden, 
was er für ein Theil des Kreisumfanges ſey, zu dem er gehört, 
d. h. wieviel Grade, Minuten und Secunden er enthalte. Dex 
erfte Theil der Arbeit iſt der geobätifche; der zweite fchreitet, tie 
man gleich gewahr wird, in die Aftronomie über; und, .biefer 
Analogie folgend, koͤmmt unfer Verf., nachdem er ben geodaͤ⸗ 
tifhen Theil feines Lehrplans im Iten Bande abgehandelt hat, 
im nun folgenden 2ten Bande auf ben aftronomifhen. Dieſer 
2te Band ift, gleich dem erften, wiederum in drei Bücher, dad Ate, 
5te und Gte, getheilt; und da wir deren allgemeinen Inhalt fchon 
in der Einleitung mitgetheilt haben, fo gehen mir fofort zu ben 
einzelnen Capiteln. 

Das Ate Capitel des Atem Buches lehrt den Gebrauch 
der „Connaissance des tems“ und der Sonnentafeln, 
zur Beflimmung der Elemente aftronomifher Red» 

nung Eennen. „Es wäre ohne Zweifel zu wuͤnſchen, baß bie 
Eintheilung des Cirkels in 00 Grade und bes Tages in 10 
Stunden, wie fie feit der Revolution in Frankreich theilweis zur 
Ausführung gekommen iſt, allgemein würde; da fi aber bie 
Afteonomen dazu nicht bereitwillig finden, fo werden auch wir, im. 
Berlaufe diefes Werkes (dev Ite Band macht mehrfachen Gebraudy 
von der neuen KEintheilung) dem alten Gebrauche treu bleiben.“ 
Nach diefem Verfprechen, welches die Leſer gewiß mit Vergnügen 
gehört haben, da die Bequemlichkeitsvortheile der neuen Theilung 
in aar keinem Vergleiche mit dem unerfeglichen Verluſte an Ein» 
heit in der Bezeichnung flehen, geht unfer Verf. gleich zu figu⸗ 
tirten Beifpielen des Gebrauches der „Connaissance des tems‘“ 
über. Wir wollen eins ausheben: 

. „Man verlangt die Abweichung der Sonne, den 2Often Maͤrz 
4803 zur Zeit des wahren Mittags, für Porto Serrajo (Infel 
Elba), welcher Ort 7° 5% 20”, 3 öftlicher Länge vom parifer 
Meridian zählt. Da Porto Ferrajo öftlih von Paris liegt, und 
7 5% 20”, 2 Längenverfchiedenheit 317 57”, 7 Zeitunterſchied 

geben, fo folgt, daß, wenn man am erfteren Orte bereits ben 
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Wten Maͤrz und Mittag hat, Paris 31’ 57”, 7 weniger, un 
alfo erft 238. 28° 2”, 3 aftronomifcher Zeit des 19ten Mäy 
zähle. Es ift alfo nur noch die Rebe davon, die Sonnenabwek 
hung für legtere parifer Zeit zu finden. Nun gibt die „„Connais- 
sance des tems“‘ die füdlihe Abweichung der Sonne zu Paris 
den 19ten März 1803, wahren Mittags . . 0° 48° 53” 
und den Mten Mid . x 2: 2: .2..0 3 11” 

Taͤgliche Veraͤnderung — — 23 47° 
Proportionaltheil für 238 282,3 — — 33 10,4 
Abweichung, den 19ten März, zu Paris. . 0° 487 53° 

Abweichung zu Porto Ferrajo, den Mten 
Mär; 1803, zu Mittae .. -» - -. 0° 25 479%, 6. 

Auf eine gleiche inftructive und überfichtliche Weiſe werden 
- die Übrigen, hierher gehörigen Fälle behandelt; wonaͤchſt der Verf, 

im 2ten Capitel, zur aftronomifhen Strablenbrehung 
übergeht. oo 

„Das Phänomen der aſtronomiſchen Refraction veroffenbart 
fih, wenn man die Circumpolarfterne in der untern und obem 
Gulmination beobachtet, denn die fcheinbare Declination findet 
fih bei der erfleren immer größer, als bei der letzteren. Die 
Afteonomen, welche diefe Declinationsverfchiedenheit zuerft beobad: 
teten, hätten glauben koͤnnen, daß die Geſtirne nicht einerlei Ro 
tationsare haben; allein man hat ſich fpäter überzeugt, daß der 
Umſtand feinen Grund in einer durch die Refraction verurſachten 
Ablenkung der Lichtfirahlen finde.” Laplace's *), Bradley's und 
Simpſon's Refractionsformeln, in gedrängter, ſchoͤner analytifcer 
Entwidelung, fchließen ſich an dieſe einleitende Bemerkung au, 
und wir erwähnen, in Bezug auf die erftere, daß zwei irlaͤndiſche 
Gelehrte, Brinkley und Andres **), indeß auf einem andem 
Wege, zu dem nämlichen Ausdrude gelangt find. 
Gleichwie die aſtronomiſche Nefraction den fcheinbaren Ort 

ber Himmelskoͤrper in ihrem Scheitelkreife erhöhet, fo bringt die 
Parallare dagegen eine umgekehrte Wirkung hervor, im deren 
Folge die Geſtirne dem wirklichen Beobachter auf der Erdoberfläde 
dem Horizonte näher gerückt erfcheinen, als fie ein in den Mit: 
telpunct der Erdkugel verfegter Beobachter erbliden würde. Mit 
Unterfuhung der daher rührenden Ortöverfchiedenheit befchäftiget 

. *) Mecanique ce6leste. IV. p. 244. 

*) Connaissance des Tems f. 1819. ©. 405. 
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ſich das Ste Capitel, nad) Anleitung der Aſtronomie von Delambre. 
„Allein nur unter Vorausfesung vollkommner Kugelgeflalt ber 
Erde, bleibt die Horizontalparallage eines Geſtirns, deſſen Ents 
fernung von ber Erde unveränderlich wäre, ebenfalls unveränders 
lich. Iſt die Erde dagegen ein Ellipſoid, deſſen Peine Are der 
Polardurchmeſſer abgibt, fo wird die Horkzontalparallage ebenfalls 
veränderliche Größe, deren Marimum offenbar unter dem Aequator, 
das Minimum dagegen unter den Polen flattfinde. Da nun 
aber die Ephemeriden nur den Werth der Aequatorialparallaren 
angeben, in den aſtronomiſchen Rechnungen dagegen Gebrauch von 
den Horizontal = (oder — vergl. die aftronomifche Einleitung — 
vielmehr von den größten Höhenparallaren) gemacht wird, fo bebarf 
ed noch einer Anleitung, die Legteren in Function ber erfteren 
auszudrüden: — und mit diefer, keines Auszuges fähigen An: 
Leitung fchlleßt das Ste Capitel. Im Aten werden bie Formeln 
für den Einftuß der Borrädung der Nachtgleichen 
auf gerade Auffteigung und Abweichung gegeben, und 
ihr Gebrauch zur Berehnung des mittleren Ortes 
der Geſtirne gelehrt; (in welchem Bezuge wir uns nicht enthals 
ten Binnen, das hier treu überfegte Wort „,precession ‘“ bitter 
zu tabeln und auf endlich eallgemeine Cinführung bes bereits von 
mehreren Afttonomen adoptirten Ausdrudes des „Rüdwärts» 
gehend der Nachtgleichen" zu dringen; indem jenes Wort mit ber 
wahren Natur des Vorganges in offendbarem Widerfpruche fteht). 
„Das Phänomen, in defien Folge alle Firflerne einer gemein» 
ſchaftlichen, der Ekliptik parallelen Bewegung unterworfen zu ſeyn 
ſcheinen, vermindert die gerade Auffteigung und Abweichung (aud) 
die Länge); da jene Bewegung felbft aber ungemein langfam ift 
und jährlich nur ungefähr 50”, 1 beträgt, fo müffen die Veraͤn⸗ 
derungen, welche diefe Coordinaten erleiden, offenbar fehr Blein feyn. 
Meberdies kommen diefelben nicht allein auf Rechnung der (durch 
Mitwirkung der Nutation felbft wieder ungleihförmig ausfallen⸗ 
den) Präceffion, fondern hängen eines Theiles auch von der ſecu⸗ 
laren Abnahme des Winkels zwifchen den Ebenen des Aequators 
und ber Ekliptik ab, (worin, durch Einfluß der Nutation, auch 
wieder periodifche Veränderungen vorgehen)... Man muß alfo 
die Schiefe der Ekliptik zugleich mit der Länge, als veränderlihe 
Größen betrachten; die Veränderungen aber, um fie ald Differen- 
tiale behandeln zu Binnen, nur auf fehr Eurze Zeiten beziehen. ” 
Dies ift das leitende Princip der Kormelbildung in diefem Gapitel, 
auf deren Detail hier indeß um fo weniger eingegangen werden 
kann, ale der größte Theil aus dem Zten Bande der „„Meca- 
nique celeste““ entlehnt iſt. „Zach“, heißt es aber auf diefe 
Veranlaffung, „in feinen Aberrations: und Nutationstafeln, tert 

\ 
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fh in Beſtimmung der lunisfolaren Präceffion, welche er, vom 
Jahre 1450 bie 1950, wadfend ‚angibt, da fie doch, wie in 
ber Mecanıque celeste ermiefen wird, während des angegebenen 
Zeitraumes, vielmehr eine Abnahme erleidet.” Referent bat 
die Zach'ſchen Zafeln nicht zur Hand, um zu unterfuchen, ob 
biefer Vorwurf gegründet iſt; er macht aber darauf aufmerkſam. — 

„Denn die Abnahme der Schiefe der Ekliptik gleihwie das 
Ruͤckwaͤrtsgehen der Nachtgleihen mit vollkommner Gleichfoͤrmig⸗ 
keit erfolgte, und darin nicht die (ſchon oben erwähnten) periodi- 
ſchen Anomalien herrfchten, fo würde fich die Stellung der Ge⸗ 
ſtirne bios mit Hülfe der, im Aten Gapitel, entridelten Formeln 
finden laffen. Allein indem dee Mond, nad) Maßgabe feiner eis 
genen ‚Lage, verfhieden auf das Erbfphäroid wirft, und da⸗ 
duch ein Wanken der Pole des Aequators hervorbringt, fo ent⸗ 
fpringt hieraus eine abmwechfelnde (periodiſche) Vermehrung und 
Verminderung fowohl in der Schiefe der Ekliptik als in dem 
Maße jener Bewegung. Dies ift das Phänomen der Nuta⸗ 
tion’ (weiches ſich alfo auf periodifche Aenderung des fecularen 
Ganges diefer beiden Ungleichheiten befchränkt), und die davon, 
gleihwie von der Aberration abhängigen Gorrectionen werden 
im 5ten Gapitel beleuchtet, um fodann die genauefte Bered: 
nung des fheinbaren Drtes der Geſtirne vornehmen zu 
tönnen, Bei diefer Berechnung werden diejenigen Aberrations⸗ 
und Nutationstafeln zu Grunde gelegt, welche Burkhardt, im 
Jahrgange 1812 der Connaissance des tems, für 36 der 
vorzüglichften Sterne berechnet hat; und mit mehreren ausführ- 
— diesfallſigen Beiſpielen ſchließt das vorliegende Capitel und 

uch. — 
Gleichwie das eben betrachtete Ate Buch den theoretiſchen 

Theil der vor die Geodäfie. gehörigen afltonomifchen Disciplinen 
abhandelt, alfo hat es das nun aufgefchlagene Ste Bud mit dem 
praftifhsaftronomifh>geodätifhen Theile zu thun, und 
das te Capitel (Bemerkungen über die Wirkung der 
aftronomifhen Fernröhre) führt uns fogleih auf das Felb 
der Dioptrik. „Es ergibt fih aus dem VBorgetragenen, daß die 

an den Wiederholungskreifen angebrachten Fernröhre mit zwei 
Linfengläfern verfehen find (Keplerfches Sterneohr), und daß ſich 
das Bild eines entfernten. Gegenftandes in deren gemeinfchaft: 
lihem Brennpunct macht.” Diefe Eigenfchaft des Keplerfchen 
Sternrohrs erfordert aber, um in ihrem ganzen Umfange richtig 
verflanden zu werden, mehrere Erörterungen, und mit diefen Er: 
Örterungen, auf welche. wir hier indeß um fo weniger einzugehen 
brauchen, da fie aus dem richtigen Gefichtspuncte biofer Lemmen 
betrachtet und darum fehr Eurz behandelt werden, befchäftiges ſich 
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das Capitel. Das folgende lehrt, ebenfo Eurz, die vorzäglich> 
ſten Sternbilder kennen; und das dritte handelt die 
Beflimmung des Ganges einer Pendeluhr in Bes 
jiehbung auf Sonne und Sterne, 1ten& durch die Methobe. 
correfpondirender, 2tens abfoluter Sonnenböhen, und 
Stens durch Beobahtung der Sterne ab. Wir dürfen dieſes 
dreifache Verfahren als bekannt übergehen, beklagen aber, durch 
den Raum an Mittheilung derjenigen Kunftgriffe verhindert zu 
werden, welche bier, nad Soldner, mit aller Ausführlichkeit ent⸗ 
wickelt werden, um bie beobachteten Diflanzen auf die entfprechenben 
Zeitmittel dee Uhr zu bringen, und deren Einfachheit und Eleganz 
der Verf. volla Gerechtigkeit widerfahren läßt. — 

| „Die Breite eines Ortes auf der Erde, (devem Beobad- 
tung und Berechnung den Vorwurfades Aten Capitels 
des vorliegenden Sten- Buches abgibt) oder feine Polhöhe, wird 
aus Sonnen oder Sternhöhen abgeleitet; gewöhnlicd wählt man 
zu ihrer Beftimmung aber einen von den Circumpolarfternen aus, 
weil diefe, in langen Nächten, zur Zeit der oberen und unteren 
Culmination beobachtet werden koͤnnen, und die halbe Summe 
ihrer um die Mefraction verminderten Höhen die Polhöhe gibt. 
Die gebräuchliche Methode zu diefem Zwecke beruhet zwar auf 
Anmendung des Mauerquadranten; der Feldmefler aber muß, aus 
leicht zu findenden Gründen, wiederum zu feinem Wiederholungs⸗ 
kreiſe Zuflucht nehmen, der ihm überdies den diefem Inſtrumente 
eigenthümlichen Vortheil gewährt, in einer einzigen Nacht zu fehr 
genauer Beſtimmung gelangen zu Tönnen. Indeß befinden ſich 
die mit diefem Inſtrumente genommenen Zenithdiflanzen nicht in 
der Ebene des Meridians”; und es bedarf allo einer rechnenden 
Correction folder, nicht im Meridian felbft, fondern nur in 
deffen. Nähe beobachteter Zenithdiflanzen, wozu eine ausführliche 
Anleitung ertheilt wird, welche fih aber auf Ziguren bezieht. 
Daran fchließt fich eine Methode: zur Breitenbeflimmung aus den 
größten Ausweihungen des Polarſternes; und das Ste Capitel 
‚handelt, als ein Corollarium des vorangehenden, die Unficher: 
beit in Beſtimmung der Benithdiftanzen ab, welde 

aus Neigung des Infleumentes und dem Mangel 
Des genauen Parallelismus feiner optifhen Are - 
entfpingen — 

Hierauf lehrt uns das 6te Gapitel die Beobachtungen 
des Azimuths ſammt den darauf bezuͤglichen Rech— 
nungen kennen. „Die Dreiecke, welche durch ihre Verbindung 
die reſpectiven Orte der irdiſchen Gegenſtaͤnde geben, wuͤrden, ihrer 
Lage gegen den Meridian nach, bekannt (orientirt) ſeyn, wenn 
man den Winkel einer einzigen Seite mit dem Meridian kennte, 
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weil hieraus nothmwendig die Azimuthe der übrigen Seiten folgen. 
Laͤßt ſich in der Ebene des himmliſchen Meridians ein Viſir auf 
finden, fo gibt die Gerade zwifchen bemfelben und dem Beobach⸗ 
ter zugleich die erfle Seite des irdiſchen Meridians ab, und man 
braucht alfo nur den Winkel derfelben mit der Gefichtslinte nad 
‚einem Standzeichen zu meffen; da hierzu aber der Gebraud) eines 

guten Mittagsfernrohres erfordert wird, fo fieht man fi, in def 
fen Ermangelung, gezwungen, zu andern Methoden feine Zuflucht 
zu nehmen.” Demzufolge lehrt der Berf. das Verfahren, bie 
Azimuthe aus Beobachtungen der Sonne herzuleiten, woruͤber 
‚wir, als bekannt, weggehen. „Wie groß aber die Genauigkeit 
und Gefchidlichkeit des Obfervatoren bei diefer Verfahrungsart 

auch immer ſeyn möge, fo lehrt doch die Erfahrung, daß fi) 
dabei unvermeidliche Mefultatsverfchiedenheiten von mehreren Ser 
cunden vorfinden. Daher haben die Geometer ſchon vor längerer 
Beit vorgefhlagen, fich bei Azimuthalbeflimmungen des Polar: 
fferns zu bedienen; einmal, weil er in unferen Breiten eine 
folhe Höhe hat, in welcher der Einfluß der Refractionen nicht 
mehr bedeutend iſt; zweitens, weil feine Bewegung In azimutha⸗ 
lem Sinne unmerklich wird, wenn er ſich den Puncten der größten 
meridionalen Digreffton nähert (wobei freilich voransgefegt wird, 
daß das bezügliche Standzeichen mit der Mittagslinte einen Win: 
kel von 90° ober wenigftens faft fo viel mache); und endlidy, weil 
der Beiteinfluß bier geringer ausfällt, als bei Sonnenbeobachtun- 

gen." Die von Legendre hierzu vorgefchriebene Methode findet 
fi) im Jahrgange 1787 der Memoiren der, parifer Academie 
entwidelt und kommt etwan auf das Folgende hinaus. „Man 
verfehe das Standzeihen mit einem Meverbere oder einer aͤhn⸗ 
lichen - Vorrichtung, und meffe nur mit dem Wiederholungsfceife 
den Bogen zwifchen Signal und Polarftern, am die Zeit, da ber: 
felbe den größten oder kleinſten Werth erreicht (man Eönnte, wenn 
man den obigen Ausbrud „der größten meridionalen Digreffion ” 
nicht brauchen wollte, fagen, wenn der Stern in die Puncte ber 
Duadraturen tritt); bemerke Stunde, Minute, Secunde und deren 
Bruch jeder Beobachtung: ſo wird die mittlere Pendelzeit dem 
mittleren Bogenwerthe entiprechen, vorausgefegt, daß die Meihe 
der- Beobachtungen Feinen längeren Zeitraum, ald etwan 307 ums 
faßt. Hiernächft nehme man die ſcheinbare Zenithentfernung bes 
Meverbere, und beflimme endlih, auf die befannte Weife, alle 
zur Reduction auf das Centrum ber Station erforderlichen Ele 
mente." — Eine ſehr inftructive Anweifung , die Abmweihung des 
Daffageinftrumentes zu finden, nad Delambre (Astronomie. 1. 
©: 431) befchließt dieſes Iehrreiche Gapitel. 
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In dem folgenden ten Gapitel werben bie verfchiebenen 
Methoden zur Längenbeflimmung entwidelt, daran wir 
die erfte: Beflimmung der. geographiſchen Längenvers 
fhiedenheiten mittelft der Zeithalter, als Mufter eines 
klaren Vortrages ausheben. „If die Rede von Beſtimmung der 
Längenverfchiebenheit zwoifchen zwei nicht zu weit von einander 
entfernten Orten, fo verdiente die Anwendung guter Seeuhren 
oder Chronometer, wie etwan der. von Berthoud, die mehrere 
Monate hindurch einen faft gleihförmigen Gang behalten, vor 
anderen Methoden den Vorzug. Wäre eine folhe Uhr 3. 3. 

- nad) mittlerer Sonmenzeit regulitt und für einen beflimmten Ort 
geftellt; und der mittlere Mittag träfe an einem anderen Orte 
gerade ein, wenn fie 11 Uhr (Vormittags) zeigte: fo müßte diefer 
lestere Ort offenbar 1 mittlere Stunde oder 15°, und zwar gegen 
Dften, von dem erſteren entfernt feyn. Es iſt nicht Immer 
möglich, den Augenblid des Mittags genau zu beflimmen ; indeß 
bedarf es deſſen auch nicht, da ſich die wahre Zeit fuͤr eine jede 
andere Tagesſtunde finden läßt. Wäre alſo die Uhr ferner, z. B. 
auf dem parifer Obfervatorium, regulirt, und man hätte an einem 
andern Orte abfolute Sonnenhöhen vor oder nad) der Culmina⸗ 
tion genommen und daraus bie wahre = und hiernächft die mitt: 
lere Beit hergeleitet, fo würde ber Unterfchied zwifchen letzterer 
und der Uhrzeit die Längenverfchiedenheit beider Meridiane geben. 
Nachſtehendes Beifpiel wird die Sache noch deutlicher machen. 
Man bat den iten April 1304, unter 43° 177 nördlicher Breite, 
und beiläufig, 40° 15° weftlicher Länge, den Zenithabffand des 
Sonnenmittelpundes==69° 207 22”, 05 gefunden, in dem Augen 
blide, da die Uhr 7 St. 8’ 30, 86 mittlere parifer Zeit zeigte. 
Zur nämlidyen Zeit betrug bie Sonnenabweihung 2° 41’ 5”, 2, 
fo folgt daraus die entfprechende wahre Zeit für den Ort ber 
Beobachtung 4 St. 23° 24”, 06. Die Connaissance des tems 
zeigt aber, daß, den iten Aprit 1804, der mittlere (parifen) 
Mittag um O St. 3’ 57”, 2 wahrer Zeit fällt, und daß letztere 
Berfchiedenheit In 24 Stunden um 18”, 4 abnimmt. Um 7 St. 
4 24”, 06 (aus der beiläufigen Längenverfchiebenheit der 
40° 15” folgender) der beobachteten, entfprechenden wahren pa= 
riſer Zeit hatte fie alfo um 5”, 40 abgenommen (Referent fin« 
det hier beim Nachrechnen einen Irrthum: wenn 18”, 4 24 Stun: 
den geben, fo kommen auf 5”, 4 nur 7 St. 2° 36”, 05, und 
nicht die obigen 7 St. 4° 24”, 06); und die mittlere Beit hatte 
alfo im Augenblide der Beobachtung nur noch O St. 3° 57%, 
2 — 5” 40 == 0 St. 3° 51”, 80 vor der wahren voraus. Alfo 
fommt bie Rechnung folgendermaßen zu fliehen: 
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Mittlere Zeit zu Paris im Augenblice der | 
Beceobachtung . 7St. 830“, 86 
Zeitgleichung (fubtractin) . — 351, 80 

Wahre Zeit zu Paris | | 7St. 4 39”, 06 
Wahre Zeit fc den Meridian des 5 Beobad- Bu 

tungsortes 4.23 2%, 06 

‚ Zängenunterfchieb in Zeit . . 2©t.41’ 15% 0 
Alſo weſtliche Länge des Beobachtungsortes 

vom parifer Meridian 2 40° 18’ 45” 

(wobei vieleicht ‚noch hätte bemerkt werden follen, daß die Un: 
terfchiede zwiſchen den wahren und den mittleren Zeiten zweier 
Meridiane fuͤr einander geſetzt werden koͤnnen, weßhalb hier die 
wahren Zeiten, ſtatt, wie oben verlangt worden, die mittleren, 
auf einander bezogen ſind). — Dieſe Methode fest, wie man 
fieht, die beiläufige Kenntniß der Längenverfchiedenheit voraus, 
und es ift felten, dag man dieſe nicht Eennen ſollte. Wäre end: 
lich der Zeithalter Eleinen täglichen Veränderungen unterworfen, 
fo müßten auch 'diefe in Rechnung gezogen werden.” (Wie ? findet 

ſich ganz vortrefflih, mit rechtem praftifchen Tact bargeftelft in 
Traite des Calculs de l’Astronomie nautique, par de 
Roseet, — einem Anhange zu Bior’s Afttonomie — S. 88 
gg.). — Mit einer gleihen, unfhägbaren Klarheit werden die 

Gürigen. Methoden der Längenbeftimmung abgehandelt; und wir 
machen namentlih auf dad Verfahren bei Sonnenfinfterniffen 
und Sternbebedlungen aufmerkffam, von welchem bereit in der 
Einleitung ‚angeführt worden iſt, daß es ganz befondere Vorzüge 
duch die dem Verf. gelungene Schmeidigung der dafür von La⸗ 
grange gegebenen Formeln erhalten hat. „Lagrange hat nämlich 
über diefen wichtigen Gegenftand zwei höchft intereffante Abhand- 

. ungen befannt gemacht: die erſte findet fi im Sahrgange 1766 
der Schriften der berliner Akademie; die zweite ift wieder abge⸗ 

druckt in der Connaissance des tems für 1817. Die Methode 
dieſes vortrefflichen Geometers laͤßt, in rein analytiſcher Hinſicht, 

nichts zu wuͤnſchen übrig; dagegen hat fie aber den Beifall der 
Praktiker nicht erlangen koͤnnen, welche die übermäßige Länge der 
Rechnungen abſchreckt; und aus biefem Grunde hat fich ‘der 
Verf. zu einer äußern Umarbeitung, ohne dem Geifte zu nahe zu 
treten, bewogen gefunden. Indeß füllt die Rechnung auch in 
diefer neuen vereinfachten Geſtalt noch 16 Quartſeiten, daher 
Recenſent auf das Vergnuͤgen der Entwickelung ihrer Vorzuͤge 
hier Verzicht leiſten muß. Er bemerkt zum Schluſſe dieſes Ca⸗ 
pitels und Buches nur noch, daß die daſelbſt neue angedeutete 
Methode zur Erfindung der geographiſchen Längen aus Mond s⸗ 
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diſtanzen ſi ſich vollſtaͤndig entwickelt findet in Delambre Astro- 
nomie III, p. 612 sgq. — 

Solchergeftalt find wir denn nun bis zum 6ten und legten 
Buche unferes Werkes vorgeruͤckt, welches fich, wie bereit® in der 
Einleitung vorläufig angegeben worden, mit den Fragen der höheren 
Seodäfie beſchaͤftiget, und deffen 1tes Gapitel gleich die Analyfe 
der fphäroidifhen Triangel zum Gegenftande hat. „Bes 
trachtet man die Erde naͤmlich als ein elliptifches Rotationsfphäs 
roid, fo if} die auf demfelben befchriebene geodätifche Linie (Einie der 
türzeften Entfernung), wenn fie nicht mit dem Aequator oder einem 
Meridiane felbft zufammenfält, offenbar von gedoppelter Krüms 
mung, “dh. deren kein Theil, wie Bein er auch ſeyn mag, in 
derſelben Ebene liegt ). Wenn wir alſo bis jest angenommen 
haben, daß fih eine ſolche Linie ganz in der durch ihre beiden 
Endelemente gedachten Verticalebnen befinde, fo iſt bei dieſer An⸗ 
nahme allerdings gegen die ftrengfte Genauigkeit gefehlt.“ Die 
Werthbeſtimmung des aus diefer unrichtigen Annahme entfpringen= 
den Irrthums ift nun der eigentlihe Gegenfland der vorliegenden 
Unterfuchung; und das Refultat fällt, nach Legendre, dahin aus: 
„daß in allen Fällen, wo ſich das trigonometrifhe Neg fiber eine 
von der fphärifchen wenig abweichende Oberfläche erftredt, die 
vorentwidelten Methoden der fphärifhen Xrigonometrie zur 
Beſtimmung der geographifchen Pofittonen volllommen ausreichend 
find ;“ mobei e8 denn bewenden mag. — Das 2te Gapitel führt 
und zu einem intereflanten Gegenftande: es handelt von der 
aus den geodätifhen Meffungen abgeleiteten Ges 
ftalt der Erde. Diefes Gapitel verdient befondere Beachtung 
wegen einer, nah der Methode der Mleinften Quadrate, beren 
Grundzüge zugleich fehr lichtvoll entwidelt werden, ausgeführten 
Berechnung der Refultate der neueften, großen (Eingangs diefer 
Anzeige weitläuftiger erroähnten) franzoͤſiſchen Gradmeſſung, 
zur Beflimmung der Abplattung der Erde. Leider aber zeigt das 
Refultat diefer Berechnung neuerdings unwiderſprechlich, daß man. 
entweder Anomalien in der fphäroidifchen Erdkruͤmmung, oder 
ocaleinflüffe auf die Richtung des Bleilothes annehmen müffe; 
denn die franzöfifhe Gradmeſſung allein gibt die Abplattung 
— „iz (d. h. wenn der Aequatorialdurchmeffer in 148 gleiche 

*) Die Curve, welche mit allen Meribianen denfelben ſchie fen 
Winkel mat, wenn fie nit ein Parallelfreis, fondern eine itines 
rarifhe Linie ift, bildet eine logarithmifche Spirale (Lorodromie) , 
um deren Theorie fich zuerft Jac. Bernoulli verdient gemacht hat. 
Opp. No 42, 90, gm d. Rec. 
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Theile getheilt iſt, ſo enthaͤlt der Polardurchmeſſer nur 147 der⸗ 
ſelben); wogegen ſie aus den Phaͤnomenen der Praͤceſſion und Nu⸗ 
tation (welche Beſtimmung, nach unſerem Dafuͤrhalten, bei weitem 
den Vorzug verdient) — „iz, und aus Vergleichung von 
Bouguer’s und Delambre's Meffungen — „I, folgt (wonach die 
Angabe in Erſch Encyklopädie, Artitel Abplattung, zu berich⸗ 
tigen ift, der fich fo ausdrüdt, als wenn die Abplattung —.r45, 
aus der franzöfifchen Gradmeſſung allein: folge. Vergl. unten). — 
Eine rein analytifhe Wendung nehmen dieſe Unterfuhungen im 
folgenden (3ten) Gapitel, welches die Seftalt der Erde nad 

| 

\ 

| 
| 

Laplace's Theorie betrachtet, und welches keines Auszuges _ 
fähig if. Dagegen ſtellt das 4te Gapitel die nämlihe Frage 
unter den Gefihtspunct der Pendelbeobahtungen 
und hebt, nach VBorausfendung einiger biftorifher Notizen, mit 
der Theorie des einfahen Pendels im luftleeren Raume an. 
Bekanntlich war der franzöfifhe Akademiker. Richer der erſte, 
der, während feines Aufenthaltes auf der Infel Cayenne, die bei 

- Südamerika etwa 5° nördlich vom Aequator liegt, Beobachtungen 
über die Xänge des Secundenpendeld unter verfchiebenen geogras _ 
phifchen Breiten anflelltee Er fand, daß feine parifer Pendeluhr 
zu Cayenne täglich um 2% zu langfam ging, und er mußte bie 
Linfe des Pendel um 14 Linie höher fchrauben, wenn es dort 
feine 3600” in der Stunde richtig ſchlagen follte; wogegen baffelbe, 
nach ber NRüdkunft zu Paris zu ſchnell und nicht eher wieder 
richtig ging, als bis es zu feiner früheren Länge gebracht worden 
war. Nun find die Pendelfhwingungen Wirkungen der Schwere, 
deren Abnahme alfo an der eintretenden größeren Langſamkeit der 
erfteren verfpürt, und wogegen die Pendeiverfürzung angewendet 
wird, welche, nach der Natur des Inftrumentes, gegentheils noth⸗ 
wendig Beichleunigung hervorbringen muß. Unter dem Aequator, 
als einem größten Kreife der Erde, wirkt die aus der Rotation 
entfpringende Fliehkraft der Schwere energifcher entgegen, als 
unter den Eleineren Parallelkreifen ; und, nad Newton (Principia 
phil. natur. lib. 3, prop. 20), muß fi auf einem Sphäroid 
die Zunahme der Schwere, oder die im Verhältniffe derſelben 
fiehende Pendellänge, vom Aequator gegen die Pole hin, wie das 
Quadrat des Sinus der Breite verhalten. Es leuchtet alfo, 
wenigftens im Allgemeinen, fogleih ein, daß die Pendellänge auf 
die Größe des entfprechenden Parallelreifes, folglich auf deffen 
Durchmeſſer und endlih auf das Verhältniß zwifchen dem Aequa- 
torial= und Polardurchmeffer, als das gefuchte Maß der Abplat- 
tung, d. h. auf die wahre Geftalt des Erdfphäroids fchließen 
läßt. — Die nad) diefer Erpofition des allgemeinften Gegenftan- 
bes der Unterfuhung angegebenermafen folgende Theorie des 

2.2. — — — — 
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Pendels ift nach Francheur (Traite elementaire de Mecani- 
que, adopte dans l’instruction publique. Paris, Bernard; 

- die vor uns liegende Ausgabe, vom Jahre 1807, ift die 4te, eine 
neuere Eennen wir nicht. Das Buch gehört zu den ausgezeichnes 
teften Elementarwerken über Mechanik, obwohl gerade der Abs 
fhnitt vom Pendel wegen fonft vermiedener Bezugnahme auf 
das Poftulat unendliher Kleinheit nicht feine Krone ift) gearbeis 
tet, mit Zuhülfenahme von Laplace's Formel für die Zeit Mes 
chanik des Dimmels; deutſch von Burkardt, Band 1, No. 11), 
und dürfte in diefer neuen Ausdehnung, binfichtlih der Voll⸗ 
ftändigfeit, nichts zu wünfgen übrig laflen; wogegen Refes 
rent, was den Vortrag betrifft, ſchmerzlich Lagrange's fchöne 
Anfiht der mechaniſchen Grundlehren vermißt. 

Hiernähft wird die Unterfuhung auf ein widerſtehendes 
Mittel ausgedehnt, wo Poiſſon's Demonftration des Gage: 
„daß die Schwingungen immer in gleichen Beiten erfolgen, wie 
verfchieden auch der Widerftand des Mittels fen; und daß biefer 
MWiderfiand nur die Weite bes Bogens verringere” (Memoire 
sur le Pendule, im 1öten Hefte des Journal de l’ecole po- 
lytechnique) mit: mehreren rechnenden Ausführungen vorgetra= 
gen wird *). — Bis hierher hat die Vorausfegung volllommner 
Undehnbarkeit des Fadens zu runde gelegen, „und in der That 
kann man fich bei praßtifcher Ausführung damit begnügen, zumal 
wenn das Pendel erſt einige Zeit nach. feiner Aufhängung in Bes 
wegung gefeßt wird. Da man aber bei feineren Unterfuhungen 
feine der phyſiſchen Urfachen, die Einfluß darauf üben koͤnnen, 
außer Acht laſſen darf, fo hat Poiffon ebenfalls dieſe Frage einer 
fiharfen amalptifchen Unterfuchung unterworfen und das von 
Borda (Base du systäme metrique, III. 354) gefundene 
Refultat beftätiget.” Die fehr weitläufige Rechnung gibt endlich 
einen Ausdrud für die aus Dehnung des Fadens hervorgehende 
Veränderung. in derjenigen Correction der Kormelwerthe, die von 
der Größe des befchriebenen Bogens abhängig. ift. — Schwingt 
ein. zufammengefeßtes Pendel ferner in einem widerſtehen⸗ 
den Mittel, fo.müffen die Bogenweiten durch diefen Widerftand 
offenbar immer abnehmen, woraus eine neue Correction erwächft, 
über die fi der Verf. nach Biot (Astronomie physique Ill, 
©. 169; aber der Additions, nicht des Werkes felbft, wie 
Puiſſant falſch citirt) verbreitet. Hieran reihen fich Betrachtungen 
über den Mittelpunct der Schwingung (vergl. Srancoeur’s oben 

*) Schon Bouguer: Figure de la terre ©, 341, führt dieſen 
Cap auf. | d. Rec. 

— 
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citirtes Werk); und nad allen diefen erfchöpfenden theoretiſchen 
Vorbereitungen führt und der Verf. duch eine ausführliche 
Darftellung der zur Beflimmung der wahren Länge des Sec: 
denpendeld anzumendenden SKunftgriffe, endlich auf das praftifde 
Gebtet, gegen welche Darftellung die Lefer mit Nutzen Biors 
Abhandlung Sur la longueur du pendule a secondes ä dif. 
ferentes latitudes, ©. 148 der Additions zum Zten Bande 
der Afteonomie, halten werden. Schon Bouguer hatte, auf 
Veranlaſſung der von ihm in Amerika ausgeführten Gradmeffung, 
Verſuche diefer Natur angeftelt, und Maupertuis machte ähnlike 
unter dem Polarcirkel (zu Pelle, nördlich von Tornea, unte 
66° 48° nördlicher Breite) mit einem von Graham dazu verfertig: 
ten Apparate, der fih fammt den Mefultaten ausführlich un 
tehrreich befchrieben findet in dem jegt felten gewordenen Ware 
La figure de la terre, determinee par les observations 
de M.M. de Maupertuis, CGlairaut etc. Paris de !in- 
primerie Royale, 1738, p. 162, sqq. Aber im. Anfange dei 
laufenden Jahrhunderts wurden diefe Verſuche von dem berühm: 
ten Borda zu Paris (das darüber von ihm verfaßte Memoire il 
leider ungedrudt geblieben, . ein Umſtand, der dem ‚Referent, 
wenn. er ermißt, was alles gedruckt wird, unbegreiflich vorkoͤmm, 
in feiner Eigenfchaft al8 Mitglied der Maß: und Gewichts: 
miffton, mit einer Genauigkeit und einer Auswahl von Sal: 
.menten wiederholt, wovon man bis dahin gar keinen Begriff gr 
‚habt hatte._ Der Apparat wird bier ausführlich befchrieben; da 
Referent aber das Merkwürdigfte davon, die Aufhängung dr 
Pendel, bereits in Werkftätten deutfcher Uhrmacher, und felbt in 

kleineren Städten gefehen hat, fo darf er die Einrichtung ald 
bekannt vorausfegen und hier darüber weggehen. Nur muß ar 
‚gemerkt werden, daß Borda die Pendelftange von Eifen nahm, 
Biot aber auf Kupfer befteht, „weiches nicht, gleich dem erflern, 
den Einwirkungen des irdifchen Magnetismus unterworfen il 
und alfo nicht die Furcht erregt, daß ſich eine. fremdartige Kraft 
‚mit der- Schwere vermiſche und in Beobachtung der lepteren ftir.“ 
‚Um hiernaͤchſt die Anwendung der vorangeſchickten, ziemlich ver 
‚widelten Analyfis auf den praktifhen Theil des. Verfahrend zu 
zeigen, wird das Detail des erfien, folchergeftalt von Borda auf: 
‚geführten Pendelverfuches, aus dem Iten Bande ber Base du 
‚systeme metrique decimal, p. 349: sqgq. in feiner ganjen 
rechnenden Ausfuͤhrlichkeit beigebracht; und fo vorbereitet geht der 

Verf. zum eigentlichen Gegenftande diefes Capitels, dem Gebraudt 
der Pendeltheorie bei Beftimmung der Abplattung des Erdſehi⸗ 
roids, über. „Nimmt man die, von Bouguer beobachtete Län 
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des Secundenpendels für Paris zur Einheit, fo gibt folgende 
Zafel die Pendelänge fir andere Breiten - 

ı Länge bes Pen: 

Det der Bent | u, |Deharrlie 
achtung. | — Zeit Beobagter. 

ſchlaͤgt. 

G. 
Aequator. 0 00! 0, 99669 | Bouguer. 
Porto: Bello. 10, 61 | O0, 99689 | Derfelbe. 
Dondichery. 13, 25 | 0, 99710 | 2e GSentit. 
Jamaika. 20, 00 | 0, 99745Campbell. 
Klein = Soava. 20, 50 | 0, 99728 | Bouguer. 
Gap der guten Hoff: 

nung. 37, 69 | 0, 99877 | 2a Gaille. 
Zouloufe. 48, 44) 0, 99950 | Darauler. 
Wien. - 53, 571: O0, 99987 | Kieöganig. 
Paris. 54, 26 | 4, 00000 | Bouguer. 
Gotha. 56, 63 | 1, 00006 | Bad. 
London. 97, 21 1, 00018 | .... 

Arensburg, Hptft. 
der Inſel Defel. |64 72| 1, 00074 | Geifchom. 

Petersburg. 66, 60 | 14, 00101 | Mallet. 
Lappland. 74, 22| 1, 00137 | Die franzöfifchen 

Akademiker. 
Ponoi. 74, 531 1, 00148 | Mallet. 

Alle dieſe Maße ſind auf den luftleeren Raum, die naͤm⸗ 
liche Temperatur und den Meereshorizont reducirt; um aber aus 
denſelben die wahrſcheinlichſte Erzeugungsellipſe des Erdſphaͤroids 
abzuleiten, macht der Verf., unter Beziehung auf die ſchon oben 
von uns angefuͤhrte Newtonſche Regel, wiederum Anwendung von 
der Methode der kleinſten Quadrate, wodurch ſein Reſultat einen 
befonderen Vorzug erhält, und findet auf dieſem Wege endlich 
die Abplattung — I . Matthieu (Connaissance des tems 

f. 1816). hat die nämliche Rechnung auh noch mit alleinigen 
Bezuge auf die füdlihe Hemifphäre angeftellt und folchergeftalt 
nut zug gefunden, wodurch das, was wir oben über die.böchft 
wahrfcheinliche Unxegelmäßtgkeit der ſphaͤroidiſchen Erdgeſtalt anges 
führt haben, eine neue Beftätigung erhält; „der Pendel endlich, 
Im Buftande der Ruhe, gibt genau die Richtung der Schwere 
an; nur daß er, nahe bei hohen Gebirgen, in soige ihrer Ans 

x . 
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ziehung, etwas von der Verticale abweicht, wie dies ſchon Bon 
guer in Bezug auf den Chimboraco beobachtet hat. Diefer vor 
treffliche- Geometer hatte auch Mittel zur Meffung der Abweichung, 
und fomit zur VBergleihung der Anziehung der Gebirgsmafie 
gegen die ber ganzen Erdkugel gefunden *); aber die genauefln 
Verſuche über diefen Gegenftand find von Maskelyen im Sahre 
1774 in Schottland angeftellt worden (Referent erinnert ſich, vor 
mehreren Jahren in Berlin ein ausführliches Werk in franzäfi: 
ſcher Sprache, vom Deren von Bad, darüber genust zu haben, 
kann aber den Titel nicht angeben). Und ba fchließlich die Länge 
des Secundenpendels für einen nämlidhen Ort unveränderlic iſt 
und zu jeder Zeit leicht wieder aufgefunden werden ann, fo haben 
mehrere Gelehrte diefelbe zur Bafis des neuen franzöfifchen Maf- 
und Gewichtsfpftems vorgefchlagen ; (diefe Idee wird, nach Ankuͤn⸗ 
digung der Geſetzſammlung, jest für die preußiſchen Staaten 
ausgeführt werden, und der wirdige Veteran deutfcher Aſtrond⸗ 
mie, Bode, Kenntniß der Erdkugel, S. 200, gibt ihe weit den 
Vorzug vor jeder anderen). Welche Gründe gleichwohl veranlaßt 
haben, dem Metre den Vorzug zu geben, findet ſich ausfuͤhrlich 
entwidelt tm Discours preliminaire der Base du systeme 
metrique decimal.‘“ Diefer legtere, für das ganze bürgerliche 
Leben fo unendlich intereffante Gefihtspunct mag unfere Ausführ 
lichkeit in Behandlung des die Pendelcheorie. betreffenden Ab: 
ſchnittes entſchuldigen helfen, von welchem wir uns noch ungern 
losreißen. — | | 

Das Ste und legte Capitel diefes Gten Buches, gleichwie bed 
ganzen Werkes, befchäftiget fih mit der barometriſchen 
Höhenmeffung. „Es ift bekannt, dag die Ränge der Duck: 
fitberfäule in dem verfchloffenen Barometerfchenkel von dem 
Drucke abhängt, den die Luft auf den offenen Schenkel ausübt, 
und daß fich diefe Länge in dem Maße vermindert, ald man eine 
größere Höhe erſteigt. Alſo befteht ein Verhaͤltniß zwifchen dem 
Quedfilberflande und dem in verticalem Sinne zurischgelegten 
Wege;“ und diefe einfache Anficht gibt die Grundidee zu derje 
nigen hoͤchſt verfeinerten Theorie der barometrifchen Hoͤhenmeſſung 
ab, deren Darftellung vorliegt. Der Gedanke felbft ift uͤbrigens 
nicht neu. Gleich nah Erfindung ber Torricelli'ſchen Roͤhre ließ 
Pascal durch). feinen Schwager, den Rath Perrier zu Clermont 
in Auvergne, Verſuche darüber anftellen, ob, wie er vermuthete, 
das Qusdfilber diefer Röhre auf dem Gipfel eines Berges niedrir 
ger, als an. deffen Buße flehen würde; und das Refultat biefer 

*) Figure de la terre, p. 564. 
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Verſuche, welche ſich ausführlih in Pascal's Traite de l’equi-‘ 
libre des liqueurs et de }a pesanteur de la masse d’air. 
Parıs 1663 befchrieben finden, fiel dahin aus, daß Perrier,. am 
19ten Septbr. 1648, den Quedfilberftand im Garten bes Klofters 
der Minimen zu Clermont 26 Zoll 34 Linie, auf dem Gipfel bes 
500 Toiſen hohen Buy de Dome aber nur 23 Zoll 2 Linien 
fand.. — Etwan % Jahre nachher entdeckte Mariotte das 
unter feinem Namen befannte Geſetz, daß ſich die Dichte der 
Luft wie der Druck, ben fie trägt, verhält; und nad ihm leitete 
de Luc den Grund der noch übrig gebliebenen Ungewißheiten in 
den Barometerbeftimmungen aus der bis daherigen gänzlichen 
Vernachlaͤſſigung des großen Einfluffes der Wärme, ſowohl auf 
das Quedfilber als die Luft, ber. Allein mit biefen früheren 
Arbeiten war für eine ferupulöfe Genauigkeit, wie fie der heutige 
Standpunct der Wiffenfchaft fordert, immer noch wenig gefchehen; 
und erft nad unzähligen mühfamen Verſuchen und Vergleichen 
ft es unter den neueflen Phyſikern namentlich Ramond gelungen, 
„die Mittageftunden ats die fehidlichfte Zeit zu Barometerbeobach⸗ 
tungen zu bezeichnen, befonders wenn die Luft nicht bewegt iſt, 
und Barometer fowohl als Thermometer ſich im Schatten und 
in einem dauernden flatlonairen Zuftande befinden. — Indeß bes 
merkt man doch bei Barometerbeobachtungen, die beftändig an fels 
bigem Orte angeftellt werden, Unregelmäßtgkeiten einer doppelten 
Art: einige nämlich, welche ſchlechterdings als Zufälligkeiten er» 
fcheinen, und andere, welche dagegen eine Periode haben. So 
fteigt das Barometer z.B. regelmäßig Morgens von 4 bis gegen 
9 Uhr, fällt dann bis gegen 4 Uhr Nachmittags, fleigt dann 
toieder etwan 5 Stunden hindurch, und fällt hiernaͤchſt bis gegen 
4 Uhr Morgens hin.” Dieſe Periode if, wie Biot (Precis 
elementaire de Physique experimentale, Bd. 1, ©. 172), 
nad) Humboldt anführt, in ben Zropenländern von einer fo außer⸗ 
ordentlichen Negelmäßigkeit, daB man die Tages⸗ oder Nachtftunde 
Tediglih aus dem Barometerftande beflimmen koͤnnte; — mas. 
aber die höchfig Aufmerkfamkeit verdient, fo verändern weber 
Regen, noch Sturm, noch Sonnenfchein etwas in diefer Oscilla⸗ 
tion. — Auf diefe allgemeinen Bemerkungen läßt unfes Verf. 
eine vollftändige analytifche Entwidelung der Laplace'ſchen Baros 
meterformel folgen, die wir aus dem 10ten Buche der Mécani- 
que celeste als befannt vorausfegen dürfen. Bon diefer Sormel 

Hat namentlich) unfer Humboldt bei feinen zahlreichen barometriſchen 
Höhenmeffungen in den Tropenlaͤndern Anwendung gemacht, und 
es wird bier das figurirte Beiſpiel feiner mittel& derfelben ans 
gefteliten Berechnung der Erhebung des Chimborago Über das ftille 

Meer ausgeführt, welche Höhe fi 5877 Metres findet. — Hier⸗ 
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naͤchſt geſchieht einer intereffanten Arbeit über barometrifche Höhen: 
meffung von Prony (fie findet fih in der Connaissance des 
tems für 1816, ©. 3123) Erwähnung, die eine Formel ent: 
wickelt, durch welche der Rechner der Anwendung der Logarithmen 
überhoben wird. „Gleichwohl aber bleiben noch Unbeftimmtheiten 
übrig, deren eine aus dem Umſtande entipringt, daß alle auf 
Austeodnung der Röhren verwendete Aufmerkfamkeit immer noch 
nicht hinreicht, um diefelben gänzlich von aller Feuchtigkeit zu 
befreien; und deren andere von den Wirkungen der Gapillarität 
abhängig if. In Bezug auf lestere wird la Place's Corrections⸗ 
tafel beigebradyt; und eine kurze Anleitung zur Anmendung von 
Barometer und. Thermometer endlich bei trigonometriihen 
ungen befchließt das Gapitel, ‘den Abſchnitt und das ganye 

et. — 
Die Gewiſſenhaftigkeit, mit welcher Referent auf den Gegen⸗ 

ſtand jedes einzelnen. Capitels eingegangen iſt, um es, wenigſtens 
ſeinem Hauptcharakter nach, ſo weit zu bezeichnen, daß mit gegen: 
wärtiger Anzeige der Mafftab zu einem gründlichen Urtheile in 
die Dände der Lefer felbfl gegeben ift, wird ihm vielleicht exlau: 
ben, e8 dabei bewenden zu laffen. Allein jemehr er den Berf., 
deſſen Arbeit einer fo gründlichen und einzelnen Prüfung werth 
iſt, für feine eigene Perſon verdankt, um fo mehr hält er es 
für feine Pflicht, die allgemeine Aufmerkfamkeit auf deffen Werl 
zu richten. Man braucht nur einen Blick auf die früheren 
Zeiftungen zu mwerfen, von denen unter andern Mayer (geünd: 
licher und ausführlicher Unterricht zur praktiſchen Geometrie, 
4 Bände. Bon den drei erften Bänden, Göttingen, Vanderhoͤck, liegt 
eine dritte Aufl. 1802, vom vierten, der fich lediglich mit Zeichnung 
und Entwerfung der Landcharten befchäftiget und alfo das ent: 
hält, mas wir ſchon in der Einleitung bei Puiffant fo fehmery: 
lic) vermißt haben, eine zweite Aufl., Erlangen, Palm 1804, 
vor uns) doch gewiß fehr gegründete Anfpräche auf Achtung um 

. Dank hat, um mit Erſtaunen die hier erfliegene Höhe zu be 
wundern. Hierzu tritt, ald ein Außerer Vorzug, bie außerordent: | 
liche Nettigkeit der typographiſchen und chalkographiſchen Ausſtat⸗ 
tung, in welchem Bezuge das eben eitirte deutſche, auf ſchlechtes 
graues Papier gedruckte und nur mit ſehr unanſehnlichen Kupfer 
täfelchen ausgeftattete Werk gar keinen Vergleich aushält. Eben 
fo viel Dank verdient der Corrector. - Gott weiß, wie e8 die leid: 
ten Franzofen anfangen, um in biefer Ruͤckſicht vor ung gruͤnd⸗ 
lichen Deutfchen doch fo unendlich viel voraus zu. haben! Recen⸗ 
fent Eennt eine Menge deutfcher mathematifcher Werke, die er 
der zaͤhlloſen Druckfehler, beſonders im rechnenden Theile, wegen 
nur mit Verdruß in die Hand nimmt; wogegen in den franzöfe 

Dom —— — — — —— — — — 
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ſchen Schriften, und namentlich in der vorliegenden, ein Druckfehler 
eine wahre Seltenheit iſt. — Duͤrfte er endlich, zum Schluſſe 
ſeiner Anzeige, dem Verf. einen Vorwurf uͤber den von ihm be⸗ 
folgten Plan machen, ſo moͤchte er ſich auf Nichterfuͤllung des, 
Eingangs des Zten Buches, gegebenen Verſprechens beziehen: 
„beſtaͤndig auch ſolche Leſer vor Augen zu haben, denen Geometrie 
und Analyſis noch nicht vollkommen geläufig ſind;“ — ohne 
gründliche analptifhe Kenntniffe ift hier nicht fortzulommen. 
Allein bat der Vorwurf Grund? — und ift es, ohne die Beſchul⸗ 
Digung der Pedanterie und Intoleranz zu fürdten, nicht erlaubt, 
über den Tempel der Urania jene Inſchrift zu fegen?: 

"Ordsis ayennergnros dsırw. 
Xyz.. 

IM. 

Ueber bie Unkirchlichkeit diefer Zeit im proteftanti: 

Then Deutfhlande Den Gebilbeten der. proteftantifchen 
Kirche gewidmet, von Dr. Karl Gottlieb Bretfchneider, 

DOberconfiftorialrath und. Generalfup. zu. Gotha. Zweite ver: 

mehrte Auflage. Gotha bei Perthes 1822. Gr. 8. VIIL. und 

208 ©. 21 Gr. 

Wenn gleich Rec., bei vieljaͤhriger und vielfaͤltiger Erfahrung, ſich 
nie hat davon uͤberzeugen koͤnnen, daß die fehlerhafte Tendenz, 
welche der Verf. mit dem neuen Namen der Unkirchlichkeit be⸗ 
zeichnet hat, fo allgemein ober in fo hohem Grade vorhanden ge: 
wefen ſey oder noch fey, als man häufig Elagen hört, und wenn 
gleich der Verf. in der Vorrede zu der zweiten Auflage biefer 
Schrift, felbft nach den neuerlidy in feinem amtlihen Wirkungs⸗ 
Freife gemachten Erfahrungen, die Ueberzeugung ausfpridht, daß 
jene Unkirchlichkeit bereits im Abnehmen begriffen fen, fo glaubt 
Rec. demungeachtet diefe Schrift in vieler Hinſicht der Aufmerf: 
famkeit der Theologen nidht nur, fondern aud überhaupt jedes 
gebildeten Kefers von neuem empfehlen zu müffen; befonders da 
vorliegende neue Ausgabe derfelben durch bedeutende, die neueiten 

Ereigniffe betreffende Zufäge vor der erften im Jahr 1820 ers 
fhienenen Auflage ein neues vielfeitiges Intereſſe gewonnen bat. 
Rec. wird fih daher in gegenwärtiger Anzeige nur auf diefe nenefte 
Ausgabe der Schrift befchränken; und, da er in vielen Anfichten 
mit dem gelehtten und wohlmeinenden Verf. übereinftimmt, 
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feine Andeutungen des allgemeinen intereffanten Inhalts nur hin 
und wieder mit abweichenden Bemerkungen begleiten. 

Sn dem erſten Abfchnitte ($. 1), welder fih über Dafeyn 
‚und Wichtigkeit der Unkirchlichkeit verbreitet, wird die 

legtre bezeichnet als eine Gleichgültigkeit gegen den Firchlichen 
Verband, die Anftalten, die Zwecke, die Kortdauer und Wohlfahrt 
der Kirche, das Verkennen ihrer Wirkfamkeit zu Ermedung eines 
religiöfen Kebens, und die daher entftehende Abneigung, die Pflich⸗ 
ten eines Mitglied der Kirche zu erfüllen. Als der höchfte Grab 
derfelben wird Haß und Feindfeligkeit gegen die Kirche und die 
ihe zuftehenden rechtlichen Befugniffe angegeben: Daß nun wirklich 
eine ſolche Denkart, befonders in den höheren Ständen und in 
größeren Städten, als herrfchend angenommen werden müffe, ſucht 

der Verf. zu beweifen durch die lauten und häufigen Klagen über 
Unkirchlichkeit, weiche indeß nicht felten fehr übertrieben find, durch 
die vielfachen Vorfchläge und Verſuche, ihr zu fleuern, ferner aus 
dem Umftand, daß bei der Feier des’ Subelfeftes der Reformation 
im Jahr 1817 nicht, wie doch: bei den frühern geſchehn ift, 
reichlihe Wohlthaten und Berbefferungen dem Kirchenweſen zu 

- . Theil geworden find, aus der Abſchaffung oder Beſchraͤnkung der 
Drivatbeichte, aus der fehr verminderten Anzahl der Communican: 
ten und der veränderten Theilnahme an der Öffentlichen Gottes: 
‚verehrung überhaupt, wobei man, wenn man auch am Sonntage 
von Sefchäften feiert, doch den Sonntag nicht feiert, ja ſelbſt 
gerichtliche Dandlungen und Soldatenübungen, (mas indeß gegen: 
wärtig wohl nicht mehr während bes Gottesdienftes ftattfinden 
dürfte), vornimmt, endlich aus der veränderten Achtung gegen bie 
Diener der Kirche, gegen ihre Mechte und billigen Wuͤnſche. 
Hierauf fucht der Verf. zu zeigen, welche Folgen für die Kirche 
und das Chriftenthbum felbft, für Religion überhaupt und für 
ben Staat ſich ergeben würden, wenn jene Unkirchlichkeit fo fort: 
wachſen follte, wie fie ihm feit den Zelten bes fiebenjährigen 
Krieges gemachfen zu ſeyn fcheint. In Beziehung auf die Kirche 
meint nun der Verf. nichts Geringeres, als den gänzlihen Verfall 
und die völlige Auflöfung des gefammten Kirchenweſens beforgen 
zu müffen, wobei er zugleih auf einen ſchon vorhanden fern 
follenden Mangel an Bewerbern um geiftlihe Stellen in mehrern 
Provinzen Deutfchlands hinweifet. 

Rec, erinnert bier indeß nur daran, daß, nach der von dem 
Derf. felbft oben mitgetheilten Aeußerung, die UnkicchlichBeit feit 
den legten Jahren bereits im Abnehmen begriffen fey, und daß, 
nach fehr glaubwürdigen Berichten, wenigſtens in Norddeutfchland, 
auch Sachfen mit einbegriffen, noch großer Ueberfluß an Candi⸗ 
baten des Predigtamts bemerkt worden. In Hinfiht des Ein- 
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fluͤſſes der Unkirchlichkeit auf die Religion uͤberhaupt, geſteht der 
Verf. gern mit Recht zu, daß man Religion haben koͤnne, ohne 
gerade ein Chriſt zu ſeyn, ja ohne uͤberhaupt irgend einer Re⸗ 
ligionsgeſellſchaft anzugehoͤren, dag Unkirchlichkeit noch nicht Irre⸗ 
ligioſitaͤt ſey, und daß Manche von denen, welche ſich der Unkirch⸗ 
lichkeit ſchuldig machen, dennoch celigiöfen Glauben und religiöfe 
Sefinnungen haben mögen, daß Moralität und Religiofität, ins 
wiefern die Anlage zu derfelben als wefentliche Beftandtheile der 
vernünftigen Natur des Menfchen und des dieſem anerfchaffenen 
göttlichen Ebenbildes zu betrachten find, nie gänzlich verloren gehn 
Eönnen, wenn aud die pofitive Form, in welcher fie im Chriftens 
thum erfcheint, untergehn ſollte. Dagegen zeigt der Verf. treffend, 
daß die Religion, wenn fie ihre ganze Mirkfamkeit äußern folk, 
nothwendig in irgend einer beftimmten Form von dem Menfchen 
aufgefaßt, oder in Thatfahen*und Symbolen dargeftellt und durch) 
ein Eirchliches Leben zur Erfcheinung gebradjt werden mülfe; daß 
aber bei Auflöfung der chriftlichen Kirche nicht fogleic das Ent: 
ſtehen einer neuen Form des Religiöfen zu erwarten fey; da eine 

folche, wenn fie wahrhaft mohlthätig ſeyn follte, weder vom 
Staate, noch von Phitofophen nach Belleben erfchaffen werden 
dürfe, fondern nur durch "eine außerordentlihe Fuͤgung Außerer 
-Umftände entftehen könne, welche es der Vorſehung nicht gefallen 
hat herbeizuführen. «So richtig dies im Allgemeinen feyn mag, 
fo hätte doch dabei noch beriifichtigt werden follen, daß durch 
Die bei einer einzelnen chriftlichen Religionspartei wahrgenommene 
Unficchlichkeit noch keinesweges das Weſen des Chriffianismus an 

ſich gefährdet fey, und daß bei dem allgemeinen Beduͤrfniß einer 
beftimmten Form des Retigtöfen jene Unkirchlichkeit gerade bas 
Mittel abgeben Eönne, eine den Zortfchritten der religiöfen Cultur 
angemeffene verebelte Form beffelben bei jener Religionspartei herz 
beizuführen, um fo mehr, da das Weſen felbft des Achten Chriftia- 
nismus mit gar mannichfaltigen Formen vereinbar ift. 

Aus der Nothmwendigkeit der Kirche zur Erhaltung und For: 
derung der Religion fließt der Verf. weiter, daß die Auflöfung 
der Kicche für den Staat ein unüberfehliches Webel wäre. Aller: 
dings kann die Meligion und Kirche des Staats entbehren, wie 
das Beifptel des Chriſtenthums in den erften drei Jahrhunderten 
zeigt; aber der Staat kann der Religion und Kirche niemals 
entbehren. „Dieſe wirkt dahin, wohin Befehle, Strafen, Poli: 
zei, Drdensbänder, Titel, Bajonette nicht reichen, naͤmlich auf 
das Gewiſſen und das Gebiet der Pflicht. Der- Staat kann feine 
Macht nur auf die Handlungen richten; die Religion beiligt die 
Quelle aller Handlungen, den Willen. Jener befämpft die Aus: 
bruͤche verderbuicher Begierden und Leidenſchaften, dieſe reinigt das 

— 
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Herz von ihnen. Jener gebietet befiimmte Leiflungen für das bür- 
gerliche „Leben, dieſe begeiftert zu bürgerlichen und häuslichen 
Qugenden und lehrt das freudig vollbringen, was der Staat 
zwar wünfchen, aber niht gebieten Eann. — Darum waren 
bie weifeften Staatenftifter des Altertbums aud Stifter eines 
Eirchlihen. Wefens, oder ftellten wenigftens die Säulen ihres po⸗ 
fitifchen Gebäudes auf fehon vorhandene Religionen, Darum 

war das Erlöfhen des kirchlichen Lebens immer ein Worbote 
ſchwerer politiſcher Erſchuͤtterungen, oft (?) des Untergangs der 
Volker und Reiche” (S. 16). Wenn der Berf. zum Belege für 
das zulegt Gefagte hinzufügt: „Als Roms Auguren ſich nicht 
begegnen Eonnten, ohne heimlich über einander zu lachen, da gab 
es für Rom keine Rettung mehr vor den furchtbaren Bürgerfrie: 
gen: und der Sitten» und Gewiſſenloſi igkeit, die jenes große Volk 
dem Untergange langſam entgegen führten,” fo möchten, der Ge: 
fhichte zufolge, wohl ganz andere Urfachen jener Buͤrgerkriege 
nachzuweifen ſeyn, als das Aufhören jenes Aberglaubens bei den 
Auguren; auch fand das römifche Reich ja gerade feinen Unter: 
gang zu einer Zeit, wo ein recht reges chriftlich» kirchliches Leben 
bei demfelben herrfchend war. Demungeachtet follte kein Staat, 
wie der Verf. mit Recht fordert, das Verſchwinden des Firdhli- 
hen Lebens mit Öleichgültigkeit betrachten, und noch weniger aus 
einer unverftändigen Eiferfuht auf die Gewalt der Kirche ‚über 
die Gemüther felbft dazu beitragen, biefe Gewalt zu zerflören und 
die Kirche in gänzlihe Ohnmacht zu flürzen, vorausgeſetzt, daß 
dieſe Kirche nicht etwa einen Staat im Staate bildet, ein aus— 
waͤrtiges Oberhaupt fuͤr ihren Herrn erkennt und von ihm ihre 
hoͤchſten Befehle annimmt und ihre Diener der Gerichtsbarkeit 
des Staatsoberhaupts entzieht. Den Einwurf, welcher aus dem 
kirchlichen Zuſtande des nordamerikaniſchen Freiſtaats, wo bekannt⸗ 
lich der Staat, ohne von einer Kirche uͤberhaupt Notiz zu nehmen, 
einem Jeden, auf feine eigene Weife Gott zu verehren, geſtattet, 
gegen obige Forderung aufgeftellt werden Eönnte, weifet der Verf. 
ſehr geſchickt zuruͤck, indem er zeigt, wie die Verhältniffe Deutſch⸗ 
lands und Nordamerika’s durchaus ungleich find, und wie deutfche 
Staaten, welche im Befig der Epiffopaltechte, und, wie hinzuge⸗ 
fegt feyn follte, im Befiß der meiften vormaligen Kicchengüter, 
die evangelifche Kirche allein. regieren wollen, auch für ihre Er: 
haltung und ihre Wohl zu forgen haben, und wie überhaupt jeder 
Staat, den Glauben und die Kirche vorzugsweife zu fhügen und 
zu begünftigen verpflichtet fey, welche fi) mit der Wohlfahrt 
deffelben am innigften verbindet. 

$.2. Beſondre Wichtigkeit der Unkirchlichkeit 
in jegiger Beit, wegen erneuerter Wirkſamkeit der 
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zömifhen Hierarchie und der Jeſuiten. Diefer der 
neuen Ausgabe eigenthümlicye Abfchnitt der Schrift berührt einen 
für jeden. ächten Protefianten hoͤchſt merkwürdigen Gegenftand, 
deffen Wichtigkeit nur einfältige, von jefuitifchen Umtrieben bes 
reits mehr oder weniger beftricte Protefianten verkennen koͤnnen. 
Mit Ernfi und Wahrheit würdigt der Verf. bier die neuerlich 
voieder von roͤmiſchen Prieftern erhobenen Feindfeligkeiten gegen 
Die evangelifche Kirche und die von ihnen und mehrern ihnen 
dienftbaren Schriftftellern gemachten Verfuche, die evangelifche Kirche 
zu verunglimpfen , zu verbächtigen, in ihren Rechten zu beſchraͤn⸗ 
Een und fie allmaͤlig aufzulöfen. Kr erinnert zuvoͤrderſt daran, 
wie feit der duch die gefährlichen Umtriebe des Jeſuitenordens 
felbft endlih im Jahr 1773 herbeigeführten Aufhebung deffelben 
die alte Zwietracht, welche früherhin Evangeliſche und Katholiſche 
10 bitter entzweit hatte, allmälig anfing zu verfchwinden; wie jene 
in Frankreich, wo man: von 1745 bis 1770 nur noch adt 
zeformirte Geiftliche aufgehängt hatte, duch Ertheilung büsger: 
liher Rechte an die Proteftanten : feit 1787 ganz - erlöfhen zu 
müffen ſchien; und in Deutfchland beide ohne merkbare Reibung 
neben und unter einander lebten,. während die deutſch⸗ katholiſche 
Kirche in rein evangelifcher Erkenntniß und theologiſcher Wiſſen⸗ 
(haft fichtlich fortfchritt. Allein die dadurch veranlaßte Hoffnung, 
daß beide Xheile immer: brüderlicher zufammentreten und den 
Grundſatz, ſich gegenfeitig in Ruhe zu laffen, immer allgemeiner 
in Anwendung bringen wuͤrden, ift leider in unfern Zagen fo fehe 
verfhwunden, daß das fernere Schweigen: auf Seiten der Protes 
flonten billiger Weife nicht mehr erwartet werben kann. Denn 
wenn auch der Geiſt brüderlicher Verträglichkeit unter den katho⸗ 
lifchen Laien in Deutſchland ſich verbreitet und in manchen erfreus 
lichen Erſcheinungen Eund gethan hat; fo iſt Dagegen bei der ka⸗ 
tholiſchen Priefterfchaft der Geift der Besfolgung, des Umfichgreis 
fend, der Verunglimpfung offenbar aufs neue erwacht, oder 
wenigftend auf die. .grelifte Weife wieder hervorgetreten. Nur 
folgende Thatſachen mögen zum Belege für das Geſagte hier ers 
mwähnt werden: Wie fehr der Geift der römifchen Curie und „des 
Dapftes, als des unfehlbaren Oberhaupts der Kirche, ſtets derfelbe 
geblieben ift, der er früher war, felbft in der tiefften Erniedrigung 
der päpftlihen Macht durch die Franzoſen, beweifen die Aeußerun⸗ 
gen des Papftes- in der Bannbulle gegen Napoleon, wo er unter 
andern fagt: „er führe eine vorzuglichere Herrſchaft, ale 
der Kaifer, weil das Fleiſch dem Geiſte, das Irdiſche dem 
Himmlifhen weichen müffe. — Er folge dem Beiſpiele feiner 
Vorgänger, die auch gegen ungehorfame Könige und 
Sürften. gleihe Maßregeln ergriffen hätten.” ine noch nähere 
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Beziehung auf die Proteſtanten hatte folgende Inſtruction, welche im 
Jahr 1803 bei Gelegenheit des damals vorgelegten Entſchaͤdigungs⸗ 
plans, dem zufolge die weltlichen Fuͤrſten Deutſchlands, beſonders die 
proteftantifchen, durch Einziehung der geiſtlichen Länder entſchaͤdigt 
werden follten, dem päpftlihen Nuntins zu Wien ertheilt wurde, 
md welche duch die Wegfuͤhrung des päpftlihen Archivs nad) 
Paris bekannt geworden ift *): „Nicht nur bat fi die Kirche 
bemüht, zu verhindern, daf die Keger fi nicht der Kirchengüter 
bemächtigen, fondern fie hat auch Überdies die Confiscatton der 
Güter, welche die Keger befisen, als Strafe feflgefekt. 
In Hinſicht der Fuͤrſtenthuͤmer und Lehen iſt es eine feſte Regel 
des kanoniſchen Rechts, daß die Unterthanen eines offenbar ketze⸗ 
riſchen Fuͤrſten von aller Huldigung, Treue und Gehorſam gegen 
ihn entbunden bleiben. Wer nur wenig in der Geſchichte be⸗ 
wandert iſt, der muß die von Päpften und Coneilien ausgeſproche⸗ 
nen Abſetzungsſentenzen gegen Fuͤrſten, die in der Ketzerei 

beharren, kennen. Zwar iſt es jetzt nicht moͤglich, dieſe heilig⸗ 
ſte (1) Maxime gerechter Strenge gegen die Feinde und 
Rebellen auszuuͤben; aber wenn auch die Kirche ihr Recht 
nicht ausuͤben kann, die Anhaͤnger der Ketzerei von ihren Fuͤrſten⸗ 
thuͤmern abzuſetzen und fie ihrer Güter verluſtig zu er 
klaͤren, tönnte fie darum jemals poſitiy zugeben, ihnen (den ketze⸗ 
riſchen Fürften) neue Fürftenthümer und Güter zukommen zu 
laſſen und dadurch fich felbft zu berauben?” Im Jahr 1808 ließ 
der Papft allen Miniftern ausmwärtiger Höfe zu Rom officiell er» 
klaͤren, „es fey Verleumdung, daß das mit Frankreich im 
Jahr 18302 geſchloſſene Concordat die Duldung anderer Gottes: 
diente (la tolerance des autres cultes) geheiliget habe. Jenes 
religioͤſe Uebereinkommen enthalte Fein Wort, das auf frgend einen 
von der Kirche zu Rom verdammten und verbannten Cultus 
Bezug hätte.” Ja, eine In demfelben Jahre den Bilchöfen der 
von Napoleon oecupirten Provinzen gegebene Inftruction erklaͤrt 
fogar, in Beziehung auf die durch die franzöfifchen Gefege be⸗ 
flimmte Gleichheit der Religionsparteien, daß diefe für die apo⸗ 
ſtoleſche römifhe Kirche im höchften Grade beleidigend (!) fey, 
da diefe Kirche vermöge ihrer Göttlichleit und nothwendigen Ein⸗ 
heit mit Peiner andern fich verbinden (neben Eeiner andern friedlich 
beitehen) Eönne, fo wenig als Chriftus mit Belial**). Wie fehe 

*) Man findet fie in bem Essai historique sur la puissance tem- 
porelle des Papes. Par. Ed. 2. ıgı18. 

**) Die hierher gehörenden Actenftüde finden fih in Stäudlin und 
Izſchirner Archiv für Kirchengeſchichte. Bd. II. St. ı u. 2, 
welchem noch folgende intereffante Schrift beizufügen iſt: Beiträge 

* 
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Dies alles ernfilich gemeint fey , erhellet unter andern daraus, daß 
diefelbe Curie ſich nicht emtblödete, gegen den ruhmmürdigen Bes 
ſchluß des im Jahre 1814 und 1815 gehaltenen Fürfteneongreffes 
zu Wien, welchem allein fie ihre Wiederherftellung verdanfte, über 
die Gleichſtellung der Katholiichen und Evangelifchen in ben Laͤn⸗ 
dern der Gontrahenten, duch den Gardinal Confalvi feierlich 
zu protefliven; fowie fie bereits in einem Schreiben an die Klerifek 
in Frankreich vom 27ſten Febr. 1809 die Che eines Katholiken 
mit einer Proteftantin für das Erzeugniß einer fhimpflihen 
Leidenfchaft erkiärt hatte, wovor jeder gute Katholik wie vor 
einem Verbrechen fih entfegen (!) müffe. 

Man hat zwar nicht felten zwifchen einer Eatholifhen 
und einer römifchen Kirche unterfcheiden und die Grundfäge 
dieſer nicht jener beilegen zu muͤſſen geglaubt. Allein, wenn auch 
einzelne Katholifen viel beſſere Chriften, als Katholiken find, fo 
find jene doch nicht die Kirche; und fo lange diefe behauptet, daß 
fie nicht ohne den Papft, alfo nicht ohne die cömifche Kicche feyn _ 
kann, fo kann fie ſich auch nicht von den durch jene ausgefprochnen 
Srundfägen gegen bie Proteftanten losfagen; am mwenigften koͤnnen 
Dies die Priefter, die, fo wie jeder Katholil, in ihrem Glaubens⸗ 
befenntniffe ausdrüdlich bem römifchen Oberpriefter einen wahren 
Gehorſam ſchwoͤren und ſich ebenfo verpflichten müffen, alle 
Irrthuͤmer und Kegereien, welche die römifhe Kirche (als Beken⸗ 
nerin der Religion der Liebe!) verdammt’ und verfludt, 
folglich den Glauben der Proteftanten zu verdammen und zu 
verftuhen, alfo auch den fo verfluchten Kegern weder Zreue 
noch Glauben zu halten, fobald die Kirche es gebeut. 

Daß auch die Praris in der Batholifchen Kirche noch neuer: 
lich jenen fo offen befannten Grunbfägen entfprochen hat, zeigt die 
neuefte Geſchichte mit grellen Farben. Man denke nur an die grau: 
famen Bedruͤckungen der Waldenfer bei der Rückkehr der vorigen Bes 
Herefcher von Piemont nach Napoleons Sturz, an die blutigen 
Berfolgungen der Proteftanten im füdlichen Frankreich; in Deutſch⸗ 
fand, wo der ruhige und edlere Charakter ded Deutfchen folche 
Greuelfcenen nicht erwarten ließ, an die geheimen - Umtriebe der 
Sefuiten zur Unterbrüdung und Vernichtung aller religiöfen und 
politifchen Freiheit, an die Verweigerung der Abfolution und des 
Sacraments von Seiten Eatholifcher Priefter bei denen, welche in 

[ 

zur Gefhihte der Fathol. Kirche im ıgten Jahrhun⸗ 
bert, in Beziehuug auf die neueiten Verhältniffe 
derfelben gegen die römifhe Curie. Heidelb. 1818. Bor: 
zöäglih auh Paulus Sophronizon. . 
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gemifchten Ehen nicht ale ihre Kinder Eatholifcd werden laffen, 
wodurch der evangelifchen Kirche jährlich Zaufende neuer Mitgiies 
der entzogen werden, an das Verbot des katholiſchen Vicarius zu 

Muͤnſter, die von feinem Könige eigends mit für Katholiken ge: 
fliftete Univerfität Bonn zu befuchen, und. die Drohung, denen, die 
ed dennoch wagen würden, die Priefterweibe nicht zu geben, an bie 

MWundergaufeleien des Fürften v. Hohenlohe, die er ſelbſt als Be: 
weismittel, daß die kathol. Kirche die einzig wahre und allein 
feligmachende fey, anpreiſet, an die Proſelytenjaͤgerei, welche ſich der 
unwuͤrdigſten Mittel bedient, ihren Zweck zu erreichen, wobei der 
Proſelyt, wie neuerlich noch der edle Herr v. Haller, heimlich 
von der oͤffentlichen Ausuͤbung der katholiſchen Religion dispenſirt 
wird, um unter der Maske eines Proteſtanten dem Proteſtantis⸗ 

mus deſto tiefere Wunden verfegen zu tönnen, befonders durch 
den Vorwurf, als führe derfelbe nothwendig zu Revolutionen. 
„Sonderbare Verblendung!“ ruft der Verf. mit Recht aus. „Die 
evangelifhe Kirche macht ihren Landesherrn zum oberfien Bifchof 
und gehorcht ihm, die Fatholiihe hat einen auswärtigen Souverain 
zu ihrem Oberhaupt. Jene hat eine arme Geiftlichkeit, ohne po: 
litiſchen Einfluß und ganz vom Staate. abhängig; dieſe eine reiche, 
politifch bedeutende, unter vömifcher. Gerichtöbarkeit ſtehende Pries 
fterfchaft, welche dem Papſte Gehorfam (veram obedientiam) 
ſchwoͤren muß. Die evangelifche Geiſtlichkeit hat nie einen Fuͤrſten 
in den Bann gethan, nie die Unterthanen des Eides der Zreue 
gegen ihren Landesheren zu entbinden verfucht, nie fi in Oppo⸗ 
ſition verfegt gegen ihre rechtmäßigen Fürften; während auf ber 
andern Seite deutfche Kaifer, in Folge päpftliher Bannflüche, 
baarfuß Buße thun mußten, andere Thron und Leben verloren, 
der Kampf der Prieſtermacht mit der weltlichen bis zur Reforma⸗ 
tion faft ale Staaten erfchütterte und zerrüttete, und bie Jeſui⸗ 
ten in Portugal der Verſchwoͤrung gegen den Koͤnig, und in 
Paraguay der Gruͤndung eines geiſtlichen Staats ſchuldig befun⸗ 
den wurden. Kein proteſtantiſcher Moraliſt hat je gelehrt, daß 
es erlaubt ſey, ein gekroͤntes Haupt zu ermorden, und daß alles 
erlaubt fey, „wenn es nur zum Nutzen der Kirche gereiche, wäh: 
rend die Sefuiten diefer verberblichen Lehren übermwiefen worden 
find.- Die. angeblid) von dem Gifte revolutionairer Aufklärung 
durchdrungenen evangelifchen Völker und Länder haben in ben letz⸗ 
ten dreißig Jahren unveränderlic treu und ruhig bei ihren Für: 
ften geftanden, ohne daß eine gewaltige Priefterfchaft, eine Inqui⸗ 
fitton des Glaubens, eine jefuitifhe Erziehung fR in Baum ges 
halten und die Throne ihrer Fuͤrſten bewacht hätte. Dagegen 
wogte in dem katholiſchen Frankreich eine Revolution auf, welche 
einen der guͤtigſten Koͤnige aufs Blutgeruͤſt fuͤhrte, und die Prie⸗ 
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ſtermacht, die fo Eräftig fchügen fol, zerbrach, wie der Sturmwind 
leihte Halme zerfnidt; dagegen brach in dem priefterreichen und 
durch Jeſuiten und Inquiſition ſtreng bewachten Spanien eine 
Revolution aus, die den Thron nicht geringen Gefahren ausſetzte 
und noch jegt nicht beendigt ift. Und während diefe Beifpiele für 
die evangelifchen Völker verloren blieben, folgten ihnen daß ſtreng⸗ 
Fatholifhe Portugal und das von dem Sitze der roͤmiſchen Pries 
ſtermacht überfchättete Italien“ (5.38). Je mehr man alle diefe 
unbeftreitbaren Wahrheiten, fo wie die furchtbaren Kämpfe mit 
der römifchen Prieſtermacht vor der Reformation, völlig zu igno= 
riren fucht, um den ſchuldloſen Proteftantismus in einem falfchen, 
Gefahr drohenden LKichte darzuftellen, deſto oͤfter und nachdruͤck⸗ 
licher follten fie in Erinnerung gebracht werden, und defto frei: 
müthiger follte darauf hingewiefen merden, mie die römifche Prie- 
ſterſchaft die fuͤr Staat und Kirche gleich verderblichen Grundſaͤtze 
der Dildebrande und Boniface zu keiner Zeit verleugnet 
bat, und wie fie, unter heuchlerifcher Vorfpiegelung eines heiligen 
Eifers für Religion und Tugend, nur den günftigen Augenblid 
erwartet, fie aufs neue geltend zu machen. Nur dadurd können 
jene Unkundigen, befonders in den höheren und höchften Ständen, 
denen duch die neuerlich fo reich botirten geiftlichen Stellen in 
des Fatholifhen Kirche überdies eine neue Lockſpeiſe dargeboten ift, 
fich derfelben zuzumenden, vor falfhen Anfihten einigermaßen bes 
wahrt werden, deren mögliche furchtbare Wirkungen, wenn fie im 
Maſſe aufgefaßt würden, der Verf. mit eben fo viel Umficht als 
Klarheit entwidelt. 

Daffelbe gilt auch von dem, was über die Urfahen, von 
weihben man die entftandene Gleihgültigleit gegen 
die Kirche gewöhnlich ableitet, in dem folgenden $. 3 beis 
gebracht wird. Zuvoͤrderſt widerlegt der Verf. diejenigen, welche 
den Hauptgrund der Unkirchlichkeit in den Dienern der Kirche 
ferbft fuchen, inwiefern jene, befonders fett Semler's und 
Erneſti's Zeit, Luthers theologifchem Syſteme und dem Lehrbe⸗ 
griffe der ſymboliſchen Bücher vielfach ungetreu geworden feyn. 
Es wird gezeigt, wie die in der zweiten Hälfte des 17ten und 
der erfien Hälfte des 18ten Sahrhunderts flattgefundene Kirchliche 
Zeit durch die Zeitumftände veranlaßt, durch die damals vorhert: 
ſchenden theologifchen Anfichten zwar begünftigt, aber noch keines⸗ 
weges rechter Art gemwefen ſey, was fihon die lauten Klagen des 
frommen Spener und feiner Anhaͤnger bewiefen; daß die Veraͤn⸗ 
derungen in DEE gelehrten Theologie, „deren Eintritt man mit 
Semlers und Erneſti's Zeit bezeichnet, ſchon längft vorher in 
den Streitigkeiten mit den Socinianern und Arminianern, 
duch Ealirt, Beder, Thomaſius, ja durch den ganzen 
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Gang der Cultur und der Wiſſenſchaften ſo vorbereitet waren, daß 
ſie mit einer unabwendbaren Nothwendigkeit eintraten; daß ſich 
aber win Einfluß dieſer Veränderung auf die Erzeugung der Un- 
Eicchlichkeit durchaus nicht nachmweifen laffe, da vielmehr nicht we: 
nige Anhänger der neuern Theologie, eifrige und geſchickte Ber: 
theidiger und VBeförderer der Kirchlichkeit, auch allein int Stande 
waren, die Verächter und Spötter der Kirche und Religion, welde 
fett 1740 befonders unter Sriedrih dem Großen vom Aus: | 
lande her in Deutſchland Einfluß gewonnen, mit Erfolg zu be 
kaͤmpfen. Hier hätte noch bemerkt werden Eönnen, daß bei dem 
gegenwärtigen Zuftande der Cultur unter den evangelifhen Chri: | 
fen eine ſtrenge Behauptung des alten Lehrgegriffs, flatt Kirch— 
lichkeit zu befördern, gerade eine entgegengefegte Wirkung hervor: 
bringen würde, und daß felbft alle diejenigen, welche fich noch 
jegt rühmen, die ſtrengſten Vertheidiger des alten Syſtems zu 
feyn, doch ebenfalld mehr oder weniger laͤngſt von demfelben abge: 
wichen find. 

Gegen diejenigen, welche den Predigern vorgeworfen haben, 
daß fie ſtatt des Chriftenehums Philofophie, Politit, trodne Mo: 
tal, Oekonomie, Diätetit u. dgl. geprebigt und dadurch Unkirch⸗ 
lichkeit unter dem Volke befoͤrdert haͤtten, wird mit Recht erin⸗ 
nert, daß ſolche Verirrungen Einzelner nicht dem ganzen Stande 
zur Laſt zu legen ſeyn, und daß jene gerade durch das Beſtreben, 
der Kirchenſcheu abzuhelfen, veranlaßt worden. 

Auch die Behauptung, daß die nicht mit der Zeit fortge- 
ſchrittene Befchaffenheit des dogmatifchen und liturgifchen Elements 
unferer Gottesverehrung die Quelle der Unkirchlichkeit fey, weiſet 
der Verf. als ungegründet zurüd, worin man ihm aber wohl 
nicht unbedingt beiftimmen kann. Denn in manchen Gegenden 
wird ficher durch Beibehaltung laͤngſt veralteter Gefangbücher und 
Liturgien und duch eine abfchredende Form des ganzen Gultus 
die Kicchenfcheu nicht wenig vermehrt, fo wie ihr andrerfeits durch 
Einführung unbiblifher, Fatholifirender, liturgifher Formen oder 
liturgifcher Spielereien, dergleichen die neuefte Zeit zu Tage ger 
fördert hat, Vorfchub geleiftet wird. | 

Wenn man unter andern dem Geiftlichen auch Mangel an 
Gelehrſamkeit und Mebnertalent, Mangel an guter Lebensart, 
perfönlichem Anftand, ungeiftlihe Sitten, Kleidung — als Beran- 

& laffung der Unkirchlichkeit vorgeworfen hat, fo vergißt man, daß in 
neuern Zeiten weit mehr wiffenfhaftlihe Bildung und Tuͤchtig⸗ 
keit bei dem geiſtlichen Stande angetroffen wird, als fruͤherhin; 

wiewohl in den letzten dreihundert Jahren verhaͤltnißmaͤßig nur 
wenig geſchehen iſt, um den Predigerſtand und deſſen Amtsthaͤtig⸗ 
keit zu heben. 
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Mit triftigen Gründen zeigt der Verf. ferner, daß auch 
nicht durch einen überwiegenden Hang zur Sinnlichkeit, oder, wie 
befonders die Gegner der Reformation innerhalb und außerhalb 
der proteftantifchen Kirche laut verkuͤndet haben, durch die prote> 
flantifhe Glaubensfreiheit die vorherrſchende Unkirchlichkeit herbeiz 
geführt fen. Wäre die Iegtere in dem Weſen des Proteftantismus 
gegründet, fo laͤßt ſich nicht erflären, warum berfelbe fie nicht 
fhon in den erſten drittehalb hundert Jahren feiner Eriftenz ber: 
vorbradhte, fondern erſt feit 1750; und wie dagegen in dem affzeit 
Tatholifchen Frankreich, nachdem man dad Gift der proteftantifhhen 
Kegerei durch Bluthochzeiten, Kriege und Landesverjagungen getilgt 
hatte, mitten unter Katholiten und durch fie die höchfte Irre⸗ 
ligiofität und ein wüthender Kirchenhaß ausbrechen Eonnte, ders 
gleichen fih Proteftanten nie fhuldig gemacht haben. 

6.4 Der Urfpeung der Freigeifterei und des 
Kichenhaffes in Italien, Frankreich und England, 
ihre Berpflanzung auf deutfhen Boden und ihre 
Wirkungen daſelbſt. Mit umfaffender Kenntniß der neuern 
Religionsgefchichte wird hier unwiderſprechlich dargethan, mie der 
erſte Urfprung der Gleichguͤltigkeit und Verachtung gegen die Kirche 
und das Chriftenthum in der römifhen Kirche und deren 
Befhaffenheit zu fuchen fey, wie man bei der an der grie⸗ 
hifchen Literatur wieder erwachten Cultur zuerft in Italien dahin 
gebracht wurde, nur in dem Sturze des Chriftentbums felbft die 
Vernichtung der furchtbaren Prieftergewalt für möglich zu halten, 
wie diefe Weberzeugung aber zuerft in Frankreich unter begünfti= 
genden Umftänden alle beffere Köpfe der Nation, befonders 
der Hauptſtadt, zu offenen, fchonungslofen Angriffen gegen Geiſt⸗ 
lichkeit, Kirche und Chriftenthum erregte, wobei, was fehr bes 
merkenswerth ift, felbft von Seiten der Eatholifchen Geiftlichkeit, 
befonders der Jeſuiten, abſichtlich der Unglaube befördert wurde, 
um dadurch deflo eher zu einem angeblichen Bedürfniß eines ober» 
ſten Glaubensrichters und einer unfehlbaren, allein feligmachenden 
Kirche zurüdzuführen. Man begriff aber nicht, daß dieſes heroifche 
Mittel der Verzweiflung endlich die gefährliche Ruͤckwirkung auf 
die, welche es anwandten, felbft haben würde, und mußte erft 
fpäter in der Revolution lernen, daß mit dem Glauben der 
Menfhen nicht zu fcherzen fey._ Im Folgenden zeigt der Verf. 
nicht minder einleuchtend, wie beinahe aus gleichen Urfachen, auch 
ziemlich zu gleicher Zeit, die Zreigeifterei in England entftand, 
aber verfchieden in ihrer Entwidlung und in ihren Kolgen, inwies 
fern die Engländer offen und icht nur mit den Waffen des 
Spottes, fondern auch mit denen der Gelehrfamkeit und Philofos 
pbie flritten und, durch die Preßfreiheit und bie ercfaſſung vor 
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Bann und Scheiterhaufen geſchuͤtzt, die Kirche noͤthigten, ſich 
ebenfalls der Waffen der Gelehrſamkeit zu ihrer Vertheidigung, 
und zwar mit gluͤcklichem Erfolg fuͤr das Chriſtenthum uͤberhaupt, 
zu bedienen. Was die Verpflanzung der Freigeiſterei auf Deutſch⸗ 
lands Boden betrifft, fo ließ ſich nicht verkennen, daß jene vor⸗ 
züglih aus Feantreih, und zwar unten Friedrichs des Großen 
Begünftigung, in’ Deutſchland eindrang, und dag ſich die zunaͤchſt 
in den höheren Ständen dadurch veranlaßte Unkirchlichkeit allmaͤ⸗ 
lig auch in die niedern verbreitete. Daß dies in den katholiſchen 
Ländern Deutſchlands weniger flättfand, mar nicht, wie mande 
geiſtesſchwache Proteftanten ſich einbilden, eine Folge von der 
finnlihen Pracht des katholiſchen Gottesdienſtes, befonbers der 
Meffe, oder der fieben Sacramente, oder der Unveränderlichkeit 
ihres Lehrbegriffs. Denn alles dies konnte ja den hoͤchſten Grad 
der Unkirchlichkeit in Frankreich nicht verhindern. Es waren viel: 
mehr die fefle Hierarchie, die Feſſeln der Kicchendischpfin, die 
Snauifitien über freigeifterifhe Schriften, das katholiſche Beicht⸗ 
wefen, dann die Oppofitton der Latholifhen Staaten gegen Fried⸗ 
ti den Großen, und felbft der Mangel an allgemeiner Bildung 
in denfelben, melde den Einflaß der franzöfifchen Sreigeifterei 
bier ſchwaͤchten. | | 

9.5. Berfhiedene Wirkungen der Unkirchlich— 
keit in Frankreich und im. proteftantifhden Deutfd: 
Lande, und was im legtern ber Kirchlichkeit förderlich 
geworden if. Nachdem in Frankreich durch die Revolution 
die Reichthuͤmer der Kirche verſchlungen, die Bifchöfe und der 
Klerus überhaupt von den Staatskaſſen abhängig, an Zahl be 
teächtlic vermindert, und die Kiöfter aufgehoben find, ift das eif: 
tige Streben des Papftes und des Klerus darauf gerichtet, jene 
Verlufte dort zu erfegen. Statt irgend eine Verbeſſerung der 
ehrart, der Dogmen, der Moral dort eintreten zu laffen, ſucht 
die unfehlbare Kirche Ihe Heil dort in der Wiederherſtellung der 
Sefuiten und deren Wiedereinführung in Frankreich, und ſucht 
duch jefuitifhe Miffionarien dem Volle nun den alten Aber: 
glauben und die Mißbräuche wieder aufzubringen, die es ſchon 
einmal unwillig von ſich ſtieß; was nothwendig eine neue Erplo: 
fion herbeiführen muß, beſonders wenn die Regierung fortfahren 
follte, die neueren hierarchiſchen Myſtificationen als politifchen 
Hebel zu gebrauchen; es müßte denn Frankreich beſtimmt fen, 
wie Spanien und Italien, in politifche Unbedeutenheit und geiftige 
Lethargie zu verfinten. In Deutfchland hat dagegen die einreiſ⸗ 
fende Unkirchlichkeit neben vielen Nachtheilen auch fehr wohlthaͤ⸗ 
tige Wirkungen hervorgebracht, die gar nicht hätten erlangt werden 
koͤnnen, wenn man den Entwidlungsgang des menfchlichen Geiftes 
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mit Gewalt hätte hindern wollen. Dahin gehört vorzüglich das 
Streben, durch richtig geleitete wiſſenſchaftliche Forſchung den Ans 
geiffen der Sreigeifter und Religionsfpötter zu begegnen, wodurch 
Dogmatif, Moral, Ascetik und Liturgik gereinigt, vereinfacht 
und dem Acht chriftlichen Typus näher gebracht wurden. „Durch 
die Unterfheidung des Chriftenthums von der Kirche, des Wortes 
Gottes von der Bibel, der Lehre Jefu von den dogmatiſchen Aus» 
legungen der Kirche, der Hierarchie vom Kirchenthume, bes reli⸗ 
giöfen Inbaltes der Schrift von ihrem übrigen Inhalte, verlor 
die Freigeiſterei ihre entfchiebenften Vortheile und zum Theil allen 
Grund und Boden. — Es wurde dabei jedem klar, daß bie 
chriſtliche Kicche nicht, wie die Freigeifter glauben machen wollten, 
ein Gebäude ſey, blos errichtet, um ein Lehrſyſtem und gewiſſe 
Gebräuche aufrecht zu erhalten, nicht eine Anftalt zu fortdauern⸗ 
der Bevormundung des menſchlichen Geiſtes, und noch weniger 
ein Mittel, um dem Prieſterthum fein Dafeyn und einen Macht: 
reis zu fichern, fondern ein Mittel, die religtöfen Ideen zu vers 
ſinnlichen, ein religidfes Leben zu mweden und zu flärken, und die 
Menſchheit auf der Bahn der Wahrheit und Gittlichkeit weiter 
fortzuleiten” (S. 6). Daß nun felbft die franzöfifche Revolution, 
die Bekämpfung und Vernichtung der franzöfifchen Oberherrfchaft, 
außer Theologen auch Dichter und Philofophen im proteflantifchen 
Deutfchland hazu mitwirften, die Weberzeugung von der Unent⸗ 
bebrlichkeit der Meligion und Kirche für den Staat aufs neue 
zu begründen, und daß felbft der wiedererwachte Hang zum My: 
flicismus, der indeß immer ein bedenklihes Symptom Trank: 
hafter Geiſtesſchwaͤche und Abfpannung und der erfle Schritt 
zum Rüdfall in den katholiſchen Aberglauben iſt, wenigftens ein 
neu erwachtes religioͤſes Intereffe andeute, gefteht der Verf. ſelbſt 
zu. Doch glaubt er die Klagen uͤber fortdauernde Unkirchlichkeit 
im Allgemeinen deshalb noch nicht herabſtimmen zu muͤſſen, weil 
noch das Beiſpiel der gebildeten Staͤnde und zu viele aͤußerliche 
Umſtaͤnde jene zu beguͤnſtigen ſcheinen. | | 

$. 6. Unwirkſame Mittel zur Bekaͤmpfung der 
Unkirchlichkeit. Als ſolches wirb zunaͤchſt jeder Kirchen⸗ 
zwang und Befchraͤnkung der Gewiſſens- und Lehr» 
freihett bezeichnet, inwiefern fie den Grundſaͤtzen bes Chriften- 
tbums und der Vernunft durchaus zuwider find und nur die 
Wirkung jeder Tyrannei, naͤmlich Haß, Widerſtand und Empoͤ⸗ 
rung zur Folge haben. Wie wollte man auch, bei der Beſchaffen⸗ 
heit unferer Euftur, unferes Schriftweiens, unferer Wiffenfchaften 
und Staatöverfaffungen, einen folchen ungerechten und widerſinni⸗ 
gen Zwang jemals zur Wirklichkeit bringen? Und ‚Haben die tau⸗ 

x 

2 



— — — —— In Ping: 

20 

u. 9— 4 

100 Karl Gottl. Bretſchneider, 1822 

fend blutigen Opfer, welche die vömifche Kirche Jahrhunderte lang 
mit furchtbarer Confequenz für die Erhaltung ihres Kirchenzuſtan⸗ 
des dem Tode weihte, diefe Kirche vor dem Geiſte der Unkirchlich— 
feit bewahren und den großen Riß ihres Kirchenwefens, der duch 
die Reformation gefchah, hindern oder wieder heilen Fönnen? 
Ebenfo wirkungslos aber würde es feyn, wenn man die Wieberhers 
ftellung der Kicchlichkeit von dem flrengen Feſthalten an dem 
(holaftifh =» Bogmatifhen Syſtem des‘ 16ten und 17tm 
Jahrhunderts erwarten wollte. Da die Unfirchlichkeit entſtand, 

- während jenes Syſtem noch 'blühte, und keinesweges durch die 
Abweihung von demfelben, wie ſchon fruͤher bemerkt ift, fo würd 
fie auch jegt nicht durch daffelbe aufgehalten werden können. Und 
gefegt auch, daB alle Theologen, gleihfam fin gemeinſchaftlicher 
Verabredung, zu diefem Spfteme zuruͤckkehrten, fo würde doch 
dadurch die Kirche noch nicht für jenes wieder gewonnen fer, 
nicht die Philofophen, Rechtögelehrten und die gebildeten Lalm 
überhaupt. 

Mas einmal in Folge wiffenfhaftlicher Kortfchritte durch die 
große Mehrheit denkender Zeitgenoffen als antiquirt bezeichnet iſt 
vermag eben fo wenig ind Leben zuruͤckgerufen zu werben, als die 
Kunft des Arztes, einen Zeichnam wieder zu beleben, im Ötande 
it. Zu deutlich lehrt die Gefchichte, daß man ben Zeiger der 
Menſchheit nicht, "wie den Zeiger einer Uhr um einige Stunden, 
fo um einige Jahrhunderte zurhdftellen Tann, und daß die einmal 
vergangene Belt nie in gleicher Art wieder zuruͤckgebracht werdm 
tonnte. So auch In der Theologie. Das große Grundprincip ber 
proteftantifchen Kirche, daß nur die erweislihe.Lehre der 
heil. Schrift Regel des Glaubens und Lebens der 
Chriften feyn folt, dieſes Palladium Luthers und der Refor 
mation, das die Concordienformel feierlich fanctionirte, zugleich dat 
Palladium der proteftantifchen Gewiſſensfreiheit, enthielt nicht nur die 

Möglichkeit, fondern auch die Rechtmäßigkeit einer Be- 
befferung der theologiſchen Syſteme, und jemehr die dabei in Br 
tracht kommenden Wiffenfchaften ſich vervollkommneten, defto meht 
mußte ſich auch das dogmatiſche Syſtem darnach verbeſſern; waͤh⸗ 
rend die katholiſche Kirche dadurch, daß ſie auch die Auslegung 
der heil. Schrift für etwas Goͤttliches und Unveränderliches erklärt, 
fi) felbft den Weg verlegt, früher aufgefaßte falfche Anficten 
jemal® aufzugeben, wodurch fie dann mit der fortgefchrittenen 
Culture der Wiffenfhaften in immer auffallendern Widerſpruch 
geraͤth. Zuletzt wird noch gezeigt, daß man die Hülfe gegen Un 
Eichhlichkeit auch nicht von den Predigern und ihren Pre 
digten allein, auch wenn letztere 3. B. noch fo fehr die dorm 
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von Strafpredigten annehmen follten, erwatten dürfe, und fodann 
zur Darftellung angemefjener Mittel zur Belebung der Kirchlich⸗ 
keit fortgefchritten. Unter biefen wird zuerft 

$. 7. ein befferer Unterricht in der natürlidhen 
und chriſtlichen Religion, und Verbefferung der oͤf⸗ 
fentlihen Sottesverehrung mit Recht empfohlen, und in 
Beziehung auf das. Erſtre dargethan, wie nachtheilig für niedere 
und höhere Schulen der Mangel eines zweckmaͤßigen Unterrichts 
in der natürlichen Religion fey, und wie verberblic, das Vorur⸗ 
theil, daß die Vernunft eine Gegnerin des Chriſtenthums ſey; 
welches Vorurtheil zuerſt durch Luthers Eifer gegen die Vernunft 
veranlaßt wurde, der aber bekanntlich nicht der Vernunft, ſondern 
dem empiriſchen, materialen Verſtande galt. Man ſollte beden⸗ 
ken, daß jene Religionslehre die einzige Grundlage aller Religio⸗ 
nen überhaupt iſt, daß fie Paulus ſelbſt (Roͤm. 1, 19. 20. 2, 
14. 15.) als folche bezeichnet, und daß wir ohne diefelbe gar nicht 
im Stande wären, zu erkennen, ob wir mit dem Chriſtenthum, 
als einer göttlichen Anſtalt, betrogen wären, und .ob nicht andere 
pofitive Religionen, 53. U. der Islam, eben fo viel Recht auf 
eine allgemeine Annahme hätten. - Ganz befonders wichtig tft 
aber, was noch hätte bemerkt werben follen, jener Unterricht, ver⸗ 
bunden mit nahdrüdlicher Einſchaͤrfung ſtreng moralifher. Prin- 
cipien in einem Zeitalter, wo mandye früher fehr gepriefene Briefe 
für die Wahrheit und Göttlichkeit der chriftlichen Lehre viel von 
ihrem Werth und Einfluß verloren haben, und die chriftlihe Mes 
ligiofität daher um fo mehr neuer, fefter, vorzüglich in der ſitt⸗ 
lichen Natur des Menfhen zu fuchender Grundlagen bedarf. 
Zur Förderung jener ift indeß nicht minder ein zwedmäßigerer Un: 
terricht im Chriſtenthum felbft Beduͤrfniß, vorzüglich für die Nicht: 
theologen unter den Gebildeten, damit diefe die urfprünglichen 
chriſtlichen Religionsformen auf die ihnen zum Grunde liegenden 
allgemeinen veligiöfen Ideen zurüdführen, und den Werth des 
chriſtlichen Cultus und der Sacramente kennen lernen. Hoͤchſt 
beherzigungswerth ift auch der von dem Verf. hier gethane Vor⸗ 
fhlag, daß zur Verdrängung. der verderblichen, auch durch die 
Zractatengefellfchaften genährten Leferet, und zur Foͤrderung aͤcht 
fittlicher und kirchlicher Bildung des Volks, in den Städten oͤf⸗ 
fentlihe Leſebibliotheken unter der Aufficht verftändiger 
und fittlicheer Männer errichtet werden möchten, aus denen jeder 
Einwohner des. Orts unentgeltlih Schriften zum Leſen erhalten 
Öönnte. Ueber den Cultus bemerkt der Verf. ſehr richtig, daß 
derfelbe alle weſentlichen Elemente, fowohl zu didaktifhem Zwecke 
als zu Anregung religiöfer Gefühle, in Rebe, Gebet, Gefang und 
Geremonie befige, daß dieſe Mittel aber noch wirkfamer gemacht 
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werden koͤnnten, wenn man theils den Religionsichrern in ihrem 
Gebrauch, eine größere Freiheit verflattete, theild die Gemeinde da⸗ 
bei einen lebhaftern Antheil nehmen ließe. Letzteres dürfte indeß 
nur mit großer Einſchraͤnkung zu empfehlen ſeyn. So iſt z. 2. 
der in neuern Zeiten beliebte Mechfelgefang zwifchen einen Chor 
und der Gemeinde, fo wie das Abfingen langer Gebete von dem 
Prediger, eher flörend, als förderlich für bie Andacht, da die Ge: 
meinde felten verfteht, was der Chor oder der Prediger fingt und 
fi) während diefed Gefanges nur langweilt oder zerfireut. Bor: 
züglich follte die Einförmigkeit im Gottesdienft, 3. B. das jeden 
Sonntag wiederkehrende Abfingen derfelben, oft hoͤchſt unzweckmaͤ⸗ 
figen Gefänge, der Perikopenzwang, der gleichförmige Zufchnitt 
jedes Religionsvortrages, das Borlefen derfelben ſtehenden Gebete: 
forniein — abgefhafft, und hierin eine gewiſſe Mannichfattigkeit 
eingeführt werden. Auch follten die meins noch im hödhften 
Grade vermerflihen, den eraffeiten Nonfens enthaltenden Gefang: 
bücher, ſowie die Kicchenmelodien, welche wegen ihrer ſchweren 
Modulation nie rein gefungen werden, oder denen es an Ems: 
fachheit, Erhabenheit oder Anmuth fehlt, mit beffern vertaufct 
werden. 

Allein nicht nur in dem innen Zuſtande der Gottesverehrung. 
fondern auh in der Verfaffung der Kirche felbft und in 
ihrem Verhaͤltniſſe zum Staate muß manches verbeffert 
werden, wenn SKirchlichkett und Religiofität gehoben werben fellen. 
Darüber enthält $.8. ſehr bemerbenswerthe, hier indeß nur im 
Allgemeinen anzudeutende Aeußerungen, in welchen der Verf. uͤber 
die frühefte chriftliche Kirchenverfaffung, imöbefondere die collegias 
lifche Verfaffung der erften Chriftengemeinden, ald Norm für eine 
Kicchenverfaffung überhaupt, nad) deutlichen Ausfprüchen des NR. T., 
mit feiner befannten Gründlichkeit fich verbreitet. „Die Kirche,” 
beißt es hier ©. 144, „ift ein freier — Verein einer gewiſſen 
Anzahl Menfehen für religiöfe Zwecke; frei iſt er, weil Glaube 
und Gewiſſen blos auf ſich fetbft ruhen und durch feinen Zwang 
Außerlicher Verhältniffe, noch weniger durch den Willen eines 
Dritten beſtimmt oder gebunden werben können. Es gibt alfo 
tveder einen Zwang zum Zutritt zu eimer veligiöfen Gefſellſchaft, 
noh einen Zwang zum Verbleiben bei ihr; aber eben fo wenig 
gibt ed einen Zwang zum Herrſchen uͤber fie oder zur Beſtim⸗ 

mung ihrer imern Verhaͤltniffe. Die kirchliche Geſellſchaft ift 
weder um ihrer felbſt, noch um des Staats willen vorhanden, 
ſondern für die Religion. Ihr hoͤchſter Zweck fälle daher mit dem 
Zwecke der Religien zufammen, und iſt biefer: zu: vermitteln, 
daß die Religion erhalten und in den Gemuͤthern wirkfam ge: 
macht werde, und ihre befeligenden Wirkungen Über alle ihre Bes 
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Eenner verbreite. Hieraus folgt von felbft, daß nur der Kirche 
allein das Recht zuficht, die Mittel, die zu biefem Zwecke führen 
foßen, zu beftimmen, alfo dag Recht, ſich ſelbſt zu conflituiren, 
ſich für ihren Zweck einzurichten.” Bier wird nun zunaͤchſt uns 
widerleglich dargethan, daß Jeſus und die Apoftel das Kirchen⸗ 
xegiment weder einem befonderu Priefterftande, ober dem Apoftel 
Petrus uud ben roͤmiſchen Biſchoͤſen, noch dem Staate uͤbertra⸗ 
gen haben, und fobann Die zweckmaͤßigſte Kirchenverfaffung felbft 
angebeutet, deren Grundzüge folgende find: Die gefeggebende 
Gewalt kann bie Kirche nur duac, Bevolimächtigte (delegirte geiſt⸗ 
liche und weltliche Mitglieder) verwalten laffen, welche fich dabei 
nad) des Conſtitutionsbuche der Kiche, dem N. T., und dem 
Weſen des Chriftenthums zu richten haben. Die vollziehende 
Gewalt oder dad Directerium der Kirche kann unbedenklich Eis 
nem und zum Wohl der Kirche nur dem Staatsoberhaupte übers 
geben werden, vorausgeſetzt, daß biefes felbfl zur Kirche gehoͤrt. 
Da die pioteflantifhe Kirche keine Delegation hat, um die ges 
fetgebende Gewalt auszuhben, wie denn auch in biefem Puncte 
die Meforumtion unvollendet geblieben iſt, und dba das Kirchen⸗ 
wefen bisher fehr einfeitig bloß als Sache des Staatsoberhaupts, 
der Confiftorieg uud der Geifllichen behandelt iſt, fo daß felbft 
die Lanbesregierungen ſich haben beigehen laſſen, neue Glaubens- 
vorfchriften, Liturgien für die Kirche feflzufegen, fo .würbe es zur 
Erweckung eines lebhaften Intereffe für das Kirchenwefen bei den 
Gemeinden und zur Minderung der Unficchlichkeit von großem 
Mugen ſeyn, wenn man der Kirche eine Delegation gäbe, melde 
in Berbindung mit dem fogenannten Dberbifchof die gefeßgebende 
Gewalt ausübte, und zwar durch Firchliche, von dem Oberbifchof 
zu gewiſſen Zeiten auszufchreibende Landtage, ihr Gefchäft ver: 
waltete. Rur dürfte ein folcher kirchlicher Landtag nicht, wie bie 
ältern Gancilien und die meiſten neuern Synoden, blos aus Geiſt⸗ 
lichen befichen. Wie nothwendig die Zrennung der Eirchlichen 
und politiſchen Behörden ſey, erheilet befonders aus dem Umſtande, 
daß in Deutfchland Katholiken, Reformirte und Eutheraner gleiche 
bürgerliche Mechte erhalten, und daher leicht einmal der Sal ein⸗ 
treten könnte, daß die Kirche ihre gefeßgebende und vollziehende 
Gewalt in den. Händen von Männern fähe, die. ihr gar nicht ans 
gehörten. Webrigens wird der Staat an fich eben fo viel religiöfe 
als potitifhe Gründe haben, ſelbſt die Zwecke der Kirche in Bes 
ziehung auf Kirchlichkeit zu fördern. - 

Snwiefern zur Forderung der letztern auch duch eine vor⸗ 
theilhaftere Stellung des geifllihen Standes, in 
Ruͤckſicht feiner Einkünfte, feines Anfehens und Ranges, vor⸗ 
theilbaft gewirkt werden könne, ohne daß dabei etwa die Entite 
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hung einer neuen Hierarchie zu beſorgen ſey, zeigt $.9. Mit 
Recht wird hier, unter andern fehr beherzigungswerthben Wahr: 
heiten, das auffallende Mißverhältnig und die ungerechte Parteis 
lichkeit gerügt, womit man neuerlich in mehreren deutſchen Staa: 
ten die katholiſchen Geiftlihen gegen die proteftantifchen ſowohl 
in Anfehung auf dußere Ehre als auf Einkünfte begünftigt hat, 
fo daß jene, wie im Bairiſchen, Heffendbarmftädtifchen 
und Kurheffifhen, ats Bifchöfe nicht nur ihre Capitel feldfi 
präfidiren, während diefe überall weltlichen Confiftorialipräfidenten 
untergeordnet find, fondern aud in der Hoftangordnung ben pro: 
teftantifchen Geiftlichen meit vorgefeßt find, fogar wo der Hof 
ſelbſt proteftantifch tft, und daß man in einem andern Staat Eatho: 
liſche Erzbischimer und Bisthuͤmer mit 12000 und 8000 XTha: 

lern jährlichee Einkünfte und andern Vortheilen ausgeftattet hat; 
während man zwar einige proteftantifche Bifchöfe, aber ohne all 
bifhöfliche Realitäten, beftehen Und einen großen Theil der evan- 
gelifchen Geiftlichen in unverdienter Dürftigkeit ſchmachten läßt. 
Dagegen kann ed nur Bedauern oder Lächeln erregen, wenn man 
den geiftlihen Stand dadurch mächtig zu heben meint, daB man 
ihn durch eine befondere Tracht, wie etwa die Soldaten, vor allen 
andern Ständen aͤußerlich bezeichnet, ohne doch, wie bei dem 
Soldaten, irgend .eine Realität mit jener Tracht zu verbinden, die, 
fratt die Wirkſamkeit des Geiftlichen zu vermiehren, nur eine neue 
Veranlaffung zu leichtfertigen Nedereien und Spöttereien für ihn 
wird. 

8.10. Ueber Kirchendisciplin, Presbpterien und 
geiftlihe Synoden, berührt nicht minder. mit fehr treffenden 
Bemerkungen vielfältig in den neueſten Zeiten befprodhene und 
oft fehr ſchief beuctheilte Gegenftände. Mit den einleuchtendften 
Gründen zeigt der Verf. zuvörderft, daß alle die neuern Bor: 
ſchlaͤge über Einführung oder MWiederherftellung einer Kicchenzudht, 
als eines directen oder indirecten Zwanges zur Erfüllung der kirch⸗ 
lichen Pflihten und zur Vermeidung auffallender und anflößiger 
Unfitten, in den jegigen kirchlichen BVerhältniffen durchaus unaus⸗ 
führbar und völlig nuglos find; daß ihre Anwendung nur eine 
Menge Inconvenienzen und felbft Kächerlichkeiten aller Act her⸗ 
beiführen müßte, deren große Nachtheile nothwendig auf die Kirche 
zurüdfallen würden; daß Kirchenftrafen nur dann von Kraft fern 
koͤnnten, wenn fie zugleih, wie in früherer Zeit, mit bürgerlichen 
Nachtheilen verbunden. wären, welche aber nur der Staat, und 
auch dieſer nicht ohne die größte Schwierigkeit damit verbinden 
koͤnnte. Wenn indeß ©. 187 hinzugefegt wird, daß bei einer im 
Namen der Kirche eingefegten gefeggebenden Gewalt, auf einem 
allgemeinen Kirchentage, der Kirchenbann eine Würde und Kraft 
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und einen Einfluß auf die bürgerliche Ehre befommen möchte, 
welche auch der reiche und vornehme Sünder ſcheuen müßte, daß 
dann auch der ‚Staat fi der Vollziehung der ausgefprochenen 
"Strafen, ohne feine Würde zu vergeben, unterziehen, aber auch 
fi ihre aus bloſer Gunſt nicht wohl entziehen Eönnte, fo ift das 
dei überfehen, wie leicht jeder von folhen Strafen Bebrobte in 
den ſtets offnen mächtigen Armen der allein ſeligmachenden Muts 
terkirche die vollefte Sicherung gegen jene finden würde, wie alfo 
auch eine fo organifitte Kirchendisciplin nur zum größten Nach⸗ 
theile der Kicche ausfchlagen müßte, wenn fie nicht ſchon an fich 
völlig unausführbar erfchiene.. Bon den Ortspresbpterien, bie 
neuerlich auch bei lutheriſchen Gemeinden im Preußifchen, aber 
bei weitem nicht überall, wie der Verf. irrig meint, eingefährt 
find, glaubt der Verf. mit Recht nur bei Eleinen Gemeinden, 
befonders auf dem Lande, eine mwohlthätige Wirkſamkeit zur Entfers 
nung der Unkirchlichkeit erwarten zu dürfen, wenig oder gar nichts 
aber von den Synoden, wie fie bisher meiftens fehr einfeitig eins 
gerichtet gewefen find. . Bei dem Wolke wird dadurch der Gedanke 
nur mehr befeftigt werden, daß ihm das ganze Kirchenweſen nichts 
angehe, fondern nur Sache der Geiftlihen und allenfalls des 
Fuͤrſten ſey; die höheren und gebildeten Stände aber dürften bie 
Synoden wohl flets mit einiger Eiferfucht bewachen und bie Wirk: 
ſamkeit derfelben hemmen, aus Beforgniß, eine Hierarchie erwach⸗ 
fen zu ſehen. Die verfammelten Geiſtlichen felbft aber werben 
immer mit der Verlegenheit kämpfen, entweder zu viel oder zu 
wenig zu thun. Da fie nicht Repräfentanten ber Kirche find, 
fo Eönnen fie auch ſchon deshalb nichts rechtsguͤltig befchließen. 

In einer trefflichen eindringlichen Anrede an die gebildeten 
Stände unter den Proteftanten hebt $.11 zum Schluß die mo= 
ralifhe Verbindlihkeit zur Kirchlichkeit bervor. Die 
Theitnahme an den Berfammlungen und Gebraͤuchen der Kicche 
wird, mit Mebergehung deffen, was die ausdrüdlichen Vorfchriften 
der chriftlichen Religion und das Beifpiel ihres Stifter in biefer 
Hinſicht fordern, zuerft als Gefellfhaftspflicht dargeftellt, die 
jedem Mitgliede der Kirche, es fen, welches es wolle, obliegt; 
fodann als Pfliht des guten Staatsblirgers, wenn der Staat 
Kicchlichkeit haben will, mobei er nicht Heuchelei, Froͤmmelei oder 
Glauben an alle Sagungen der Kirche fordern kann, fo wenig wie die 
Kicche felbft vollkommne Uebereinftimmung in Meinungen, Anſich⸗ 
ten und Lehren fordert; endlich als Sicherungsmaßregel gegen einen 
allgemeinen, alle verwüftenden Leidenfchaften entfeffelnden Unglauben, 
oder einen harte und fchändtiche Feſſeln einer Hierarchie drohenden 
"Aberglauben. Gegen die Aeußerung, daß man deshalb die Eirchlichen 
Berfammlungen melde, weil man fi von ben Dogmen und 
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Thatfachen, melde die Feſte der Kirche und Gebräuche feiern, 
nicht überzeugen koͤnne, zeigt der Verf. treffend, wie ſelbſt bei 
den abweichendften Anfichten über Chriſtenthum, deſſen Stifter 
und die Dogmen ber Kirche, doch ſchon die bewundernsſwuͤrdige 
moralifche Größe und die ausgezeichnete welthiſtoriſche Wichtigkeit 
des Stifter eine eifrige Theilnahme an allem, mas zur Zeiler 
feined Andenkens beftimmt ift, zur Pflicht machen könne, und 
dag die Thatſachen der Eicchlichen Feſte und die ſich darauf be 
ziebenden Dogmen und Gehräude, wie man auch tiber fie felbfl 
denken möge, doch allgemeine religiöfe Ideen ausfpretben, bie der 
Pernunft und dem Herien jedes Menſchen theuer feyn müſſen. 
„Das Feſt der Geburt Ehriſti,“ fagt der Bf. hier unter andern, 

„wenn ihr auch ‘alles Wunderbare bei biefer Begebembeit bezweifelt, 
es erinnert euch body an. die Nirdrigkeit und Machtiofigleit, in 
weicher diefer Jeſus, deſſen Wort jegt über fo viele Millionen 
herrſcht und den Zaiſtand Der Welt fo vielfach veränderte, gebo⸗ 
ven wurde, und fbellt euch die wundervollen Kügungen der goͤtt⸗ 
lichen Borfehung vor Augen, die aus Kleinem Großes hervorbringt 
und nicht wur Regen und Sonnenfchein, fondern auch Netter und 
‚Helden gibt zu rechter Zeit. Das Feft der Erfheinung — meifet 
euch bin auf die wunderbare Ausbreitung des Chriſtemhums un: 
ter fo vielen Völkern und auf die hohe Macht der Wahrheit 
und des Glaubens, die durch Gewalt und Blut nicht gebrochen, 
fondern erhöht wird. Die Zeit, wo das Leiden und der Tod Jeſu 
gefeiert wird, moͤgt ihre auch in Jeſu nicht den Verſoͤhner eurer 
Sünden erkennen, fie erwedt doch das Gefühl eurer fitelichen 
Mangelhaftigkeit vor dem Alleinheiligen und das jedem fühlenden 
Gemüthe empfindbare Beduͤrfniß feiner verzeihenden Gnade; fie 
verfünbigt end den Ernſt und die Nichtigkeit des irdifchen Le 
bens; fie flellt euch die traurigen Wirkungen des Eigennuges, der 
Leidenſchaften und der Lafter, fo wie die Würde und Heilſamkeit 
der Tugend dar, bie Überroindet, auch wenn fie fällt, und ver: 
bereticht wird, auch wenn man fie erniedrigt; fie prebigt euch mit 
flarker, zum Herzen deingender Stimme die Größe und den Abel 
der Refignation, welche das höchfle Gut gemeiner Seelen, das 
Leben und feine Bequemlichkeiten, für große, der Menfchheit 
wohlchätige Zwecke zum Opfer darzubringen vermag. Das Feft 
der Auferftehung Jeſu, gefeiert zur Zeit, wo die Natur zum Les 
ben neu erwacht, mögt ihr auch über diefe Begebenheit urtheilen, 
wie ihr wollt, es erinnert euch, wie Geburt und Tod, Zerflörung 
und Leben fich überall die Hand reichen, und weifet euch bin auf 
die Hoffnung eurer Unfterblichkeit und Wiedervereinigung; eine 
Hoffnung, die doch kein menfchlihes Derz entbehren kann, und 
die euer legter und Eräftigfter Zroft ift, wenn euc der Tod ges 
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liebter Perfonen ſchwer verwundet. Das Feſt der Pfingften, fen 
euch aud) die Begeifterung der Apoftel, welche daffelbe feiert, eine 
blos aus dem Herzen entfprungene, menfchliche, es ift doch der 
Gedaͤchtnißtag der Stiftung jener großen chriftlichen Gemeinde, 
welche jest die Welt umfaßt; es flellt euch die dee einer Se: 
meinde der Heiligen in ihrer Mürde und Wohichätigkeit vor Au⸗ 
gen. — Und das heilige Mahl, mögt ihre auch in ihm bloß eine 
Sedächtnißfeier des Todes Jeſu erkennen, es iſt doch ein Mahl 
brüderlicher Bereinigung, wo Herr und Diener, Fürft und Unters. 
tban an Einen Altar kommen und an Einem Tiſche effen, zum 
Zeichen, daß fie Menſchen und Brüder find, Eines Glaubens und 
Troſtes bedürftig, zu gleicher Liebe gegen einander verpflichtet: es 
tt doch wine Feier, bie euch erinnert, daß auch euch das Leben 
nicht der Güter hoͤchſtes fern fol, fondern daß es edel und groß 
ift, für die Wahrheit zu Tämpfen bis in den Tod; es iſt dody 
ein Sacrament, das euch hinweiſet auf die ewigen Hoffnungen, 
denen ſich der Menfch überlaffen darf, weil er für fie zu leiden 
und zu bluten vermag.” (5.199) Möge der gelehrte Vf. dieſe 
bier gegebenen Andeutungen, nach welchen derfelbe die erflarrten 
Formen des veralteten Eirchtichen Syſtems, weder durch einen neuen 
Scholaſticismus, noch, mit Verwirrung der Begriffe, durd eine 
neue Gefühlscheologle, vergebens wieder zu beleben fucht, bald 
einmal in einer ausführlichern Darftellung dem größern Publicum 
mittheilen. Würde auf ähnliche, wie die angedeutete Weile, in 
kirchlichen Vortraͤgen öfter, als bisher gefchehen ift, Geift und 
Buchſtabe gefhieden und auf die dem mythiſchen und mpflifchen 
Gehalte mancher Xerte zu Grunde liegenden reinreligioͤſen Ideen 
hingewieſen, fo würde ficher auch der Gebilbete, jemehr er ſich 
durdy das ihm Dargebotene angefprochen fühlte, den Ficchlichen 
Verſammlungen befto eiftiger ſich wieder zuwenden; und er würde 
fi) dann um fo eher durch feine eigene Erfahrung davon Überzeugen, 
was der Verf. noch zum Schluffe weiter ausführt: daB eine ges 
meinſchaftliche und oͤffentliche Gottesverehrung auch dem Gebil⸗ 
deten weit mehr leiſte, als Privatandacht und Leſen erbaulicher 
Schriften irgendwie zu leiſten vermoͤge, und daß Jener daher auch 
um ſo mehr Andern, insbeſondere den Seinigen, das Beiſpiel eif⸗ 
riger Theilnahme am Cultus zu geben ſchuldig ſey. 7h 

5. 
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Handbuch der pſychiſchen Anthropologie oder der Lehre von ber Na: 

tur des menfchliden Beiftee. Bon Jacob Friedrich Fries. 

Doct. d. Phil. u. Med., Gr. H. ©. Hofratß u. ord. Prof. d. 

Phil. zu Jena (u. f. w.). Zweiter Band. Jena in ber Erö- 

kerſchen Buchhandlung 1821. 8. xxzır u. 233 © 1Thlr. 2 Gr. 

Nagqhdem der Verf. im erſten Bande dieſes Werkes (ſ. Her⸗ 
mes XI, S. 409) die allgemeine Lehre vom Geiſtesleben durch⸗ 
geführt und nach feiner eigenthümlichen Anficht dargeſtellt bat, 
übernimmt er es In diefem zweiten Bande, diejenigen Erſcheinun⸗ 
gen des pfuchifchen Lebens zu unterfuchen, welche in dem Wech⸗ 
felverhältniffe gegründet ſeyn follen, das für den Menfchen zwi: 
fchen Leib und Seele, Geiſt und Körper ſtattfindet. Der erfte 
Adfchnitt verbreitet fi daher zunächft über die Abhängigkeit un⸗ 
ſers Geiftes vom Aeußern und über das Wechfelverhättniß deſſel⸗ 
ben mit dem Körper. Erſtes Capitel (S. 34 bis 50) die Eme- 
tionen. Zweites Gapitel (S. 51— 58) Schlafen und Wachen. 
Drittes Capitet (S. 59 — 96) Gefundheit und Krankheit, nebſt 
den damit verwandten Gegenfländen: dem Einfluß der Gefund- 
heitözuftände im Körper auf den Geift, von den geifligen Symp⸗ 
tomen bei Leiden des Nervenfpflems im Allgemeinen, vom Schlaf: 
wandeln oder natürlichen Somnambulismus, von den Fieberphan⸗ 
tafieen, vom Rauſche, vom thierifhen Magnetismus und der. 
Kunft der Entzädungen. Der zweite Abſchnitt handelt non den 
Geiſteskrankheiten: im erſten Capitel (S. 97—108) von dieſen 
überhaupt; im zweiten Gapitel (S. 109114) von den Kran: 
heiten der Geiſtesſchwaͤche; im beitten Gapitel (S.115—137) von 
den Krankheiten der Geiſteszerruͤttung. Der dritte Abfchnitt 
(S.156—224) ſucht das Verhältnig dee Stufen der Ausbildung 
des Geiftes und der Unterfchiede unter den Menſchen ins Klare 
zu ſetzen und ihre Urſachen darzuftellen. 

Bor allem war ed nöthig, daß der Verf. feine Anficht uͤber 
diefes Wechfelverhättniß des Körpers und Geiſtes felbft bier dar⸗ 
legte, was in der Einleitung (S. 1— 33) gefchehen if. Mir 
müffen zunaͤchſt bei diefem Gegenfland verweilen, nicht nur, weil 
er an fich jedem denkenden Menfchen wichtig ift, und die Wer 
flerion darüber fich beinah aufdringt, fondern auch weil das Re⸗ 
fultat der Betrahtungen darüber, infofern es den daraus abge⸗ 
leiteten praktiſchen Regeln einen beftimmten Charafter mittheilt, 
bedeutenden Einfluß auf das praßtifche Leben felbft hat, wie ſich 
weiterhin ergeben wird. 
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Wir fihden, bei gehörige Aufnierkfamkeit auf die Aeußerun⸗ 
gen unfers Lebens, Körper und Gelft, Leib und Seele in vielen 
Studm in fo. inniger Verbindung, fo gan, in Eins vers 
fhmolzen, daß wir wohl annehmen koͤnnten, beide feyen wirk⸗ 
lich nur Eins, der Lelb nur die nad) der Aeußerlichkeit ſich hins 
wenbende Seele, ober diefe nur ber ibeelle, innerlich gewordene 
Leib; alle Aeußerungen und Entwidelungen des leiblichen: Lebens 
feyen nur die realen Darftellungen der Seele, als der innern Le⸗ 
bengibee; und felbft das, was wir geiftige® Leben nennen, die fos 
genannten reinen Geiftesthätigkeiten, durch irgenb eine koͤrperliche 
Action und Stoffveränderung entweder bedingt, oder vielmehr ofs 
fenbart. Gleichwohl finden wir doch wieder, bei vorurtheilsfreier 
Beobachtung und von Spftemen unbefangen, in fo manchen Le⸗ 
bensthätigkeiten der Seele und des Körpers fo vieles Abweichende, 
ja MWiderftreitende Beider im Menfhen, daß wir unmoͤglich jener 
Anficht beitreten, Seele und Leib für Eins halten koͤnnen. Als 
lerdings bleibt daher das Verhältnis zwifhen Beiden ein großes 
Seheimniß, ein unauflösbares Raͤthſel der Menfchennatur, das 
Ewige verfentt ſich fo in das Zeitliche, das Goͤttliche in 
das Natuürliche, daß fie beide ald Eins erfheinen; nur 
in einzelnen Strahlen erbligt dann Jenes in feiner eigenthuͤm⸗ 
Then Herrlichkeit, daß es uns aufmerkſam macht und gleich⸗ 
fam warnt, unfern eigenen hohen Werth nicht zu verfennen, ihm 
nichts zu vergeben. Als Erfiärung jener Verhältniffe fönnen wie 
freilich nur Hypotheſen bilden, und fo fange wir nur der Form 
Derfelben nicht mehren, als fubjectiven Werth beilegen, 
und eben durch legtere auf irrige Folgerungen geführt 
werden, mögen wir immer zur Befriedigung des Bedürfniffes un⸗ 
ſeres Verſtandes ein ſolches Gebaͤude auffuͤhren, quam veniam 
damus petimusque vicissim. Allein als leitendes Princip zur 
Aufftellung der Erklärungen diefes Wechfelverhältniffes oder der 
Regeln für das praktische Leben felbft, Finnen wir fie nicht ober 
nur fehr befchränft anwenden. Es kommt hier, tie der Berf. 
(S. 9) feibft fagt,. „alles nur darauf an, bie wiffenfchaftlichen 
Aufgaben in den gehörigen Schranken zu halten und alle Träume 
falfcher Hppothefen zu wermeiden.” 

Der Berf. Hebt demnach zwei Anfichten des Menſchenlebens 
hervor: Der einen gehoͤren die Ideen eines ewigen unſterblichen 
und unkoͤrperlichen Weſens, dev Seele, und ihres freien, über die 
Natur erhabenen Willens; nad) der andern hingegen muß die Ers 
fcheinung des Menfcheniebens als ein zeitliches Erzeugniß der Nas 
tur beuctheilt werden. — Freie Selbftftändigkeit und ewiges We⸗ 
fen follen wir.(&. 3) nicht als Erflärungsgründe im zeitlichen 
Leben anwenden. — Die höchften Gedanken bes Zweckes gehen 
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für unfern Willen aus dan Bemußtfeyn jener Ideen *hervor , aber 
alle Regeln der Bermittelung müffen naturgemäß abgeleitet wer: 
den. — Alle Bildung das Menfthen ſey «in zeitliches Werk und 
muͤſſe alfo den Menſchen als ein geitliches Erzeugniß der Natur 
betrachten. Nur für dirfen empiriſchen Charakter des Menſchen 
gebe es. Pſychagegik, Leitung des Geiſtes und zwingende Gewalt, 
die auf den Geiſt wirke. Dee Erzieher, welcher Regeln für 
Menfchenbildung ſuche, und der Geſetzgeber, der den Menfchen zur 

"Gerechtigkeit führen wolle, müffen beide nur der natürlichen An- 
fiht folgen. g 

Ste dürfen demnach 3. DB. die Kraft der Selbftbeberrfchung 
nicht als eine abfolut freie vorausfegen, fondern fie müffen fie in 
ihrer Einwirkung auf das finnlidy angeregte und nach Gewohn⸗ 
heiten fortfpielende Leben, als eine befchränfte innere Kraft unfers 
Willens beurtheilen. Daraus werden nun abgeleitet (5.4 u. f. w.): 
1) die Unmöglichkeit des einfeitigen Spiritualismus; 2) eben fo 
bie Unmöglichkeit des Materialismus; 3) die richtige Vorftellung vom 
Verhaͤltniß bes Leibes zur Seele Nach diefer nun kommt 
dem Menfchen fein eigned wahres Wefen und Leben nur auf eine 
befehränfte Weiſe zur Erfheinung, und zwar nad jenen zwei ver 
ſchiedenen Borftellungsweifen (ber ſpiritualiſtiſthen, in welcher man 
das Weſen der Dinge oder nur das menſthliche Beben aus der 
Borausfegung einfacher geiftiger Weſen erklaͤren wollte, oder mas 
terialiftifchen, im welcher das geiftige Leben aus Eörperlichen Wer: 
haͤltniſſen erfiärt wird), deren eine ber innere Sinn, die andere 
der Außere Einn einleitet, und welche nad) der Organiſation uns 
ſers Geiſtes immer durch eine Kluft getrennt bleiben. müffen. Es 
fen daſſelbe Weſen, deffen Leben das eine Mal nad) der innern Er: 
ſcheinungsweiſe der Dinge in unfern Geiftesthätigfeiten ges 
faßt werde, und das andere Mal nach ber dußern Erfcheinungs- 
weiſe duch den Lebendproceß unfers Körpers. Aber in 
keiner diefee vorhberfchrofndenden Erfcheinungen ‚trete das Weſen 
unfers Beiftes ſelbſt: auf; fonbern uns erſcheine entweder nur feine 
Thaͤtigkeit, oder gar nur eine Außeso Bedingung feines Lei⸗ 
dbens.. Mac ewiger Wahrheit ſey ums unſer Weſen im Ich 
durch die Idee der einfachen unſterblichen Seele beflimmt, und 
ruͤckſichtlich diefer Idee (ſagt der Bf. weiter ©.6) hat die Maffe, 
welche wir als das Wefen (die Subſtanz) in ber Körpermwelt er: 
kennen, wegen ihrer Theilbarkeit ohne Ende gar keine Bedeutung. 
Aber eben biefes Ich erfcheint mir nicht ſelbſt, fondern nur in 
Thatigkeiten aus feinen Wirkungen, es. tritt gar .nicht im die 
Zeit, und kann daher gar nicht als wiffenfchaftliher Grklaͤrungs⸗ 
grund gebraucht werden. — Nach dieſer Anſicht des: Wechfelvers 
haͤltniſſes zwiſchen Seele und Leib ſucht der Verf. die Aufgabe 
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der vergleichenden Anthropologie zu loͤſen. In den Gei⸗ 
ſtesthaͤtigkeiten und im koͤrperlichen Leben erſcheint uns nun (S. 8) 
daſſelbe Weſen, „aber nach ganz verſchiedenen Erſcheinungs⸗ 
weiſen, ſo daß nie deſſen Eines zum Erklaͤrungsgrund des Andern 
gebraucht werden duͤrfe, fo oft fie uns auch wechfelfeitig Erkennt⸗ 
nißgründe ihrer Zuſtaͤnde werden. Wir. beobachten indeffen oft 
unmittelbare Einwirkungen auf den Körper, besen $ols 
gen fi geiftig zeigen; fo auch umgekehrt. Dies fo (die hier 
gegebenen metaphyſiſchen Beflimmungen vorausgefeßt) einſtweilen 
dem Sprachgebrauch gemäß, als gegenfeltiger Einfluß zwiſchen 
Körper und Seele angelprochen werden. — Der Menſch nennt 
fo gut feinen Körper fih fetbft, als feinen Geiſt. Daß ber 
Körper Werkzeug des Geiſtes ſeyn fol, laͤßt fich leichter bei den 
Sinnesverrihtungen und dem Gebrauch der Glieder, ſchwerer aber 
für Organe des Denkens und Wollens annehmen, weil uns im⸗ 
mer die Frage unbeantwortlic bleibt, wie und warum der Geiſt 
felbft in feinem innerſten Leben, im Wahren, Schönen und Gu⸗ 
ten felbft noch eines Werkzeuges bebürfe u. f. wm. — Die einzige 
ftatthafte Vorftelung (S. 12) fol diefe fen, daß wir das fe: 
bensprincip unſers Körpers, die innere Einheit feiner Lebensbewe⸗ 
gungen dem Geifte vergleichen und felbft das Ich nennen; dieſes 
Zebensprincip fey die äußere Erfcheinung unfers geiftigen Zeit⸗ 
lebens ſelbſt. Jeder Art Geiftesthätigkeit muͤſſe naͤmlich eine 
Lebensbewegung im Körper entſprechend angenommen werben; 
(wie ganz Ebrperlihe Bedingungen In das Innerſte des Geiftes 
ftörend und zerflörend einwirken, 3. B. bei theilweifem Wahnſinn 
von beftimmt Eörperlichen Urfahen).. Das einerfeits der Innern 
geiſtigen Erfcheinung und andererfeits der im koͤrperlichen Lebens⸗ 
proceß gegebenen Außen Erfcheinung zu runde liegende Wefen 
fol bier als das Eine und gleiche Ich gebacht werden. Da 
wir aber geiflig nur innere Erkenntniß Haben, geiſtige Erklaͤrungs⸗ 
gründe fih alfo durchaus auf das Innere beſchraͤnken, keine 
Wirkungen nad) außen, Kein von außen veranlaßtes Leiden hier 
einer Erklärung unterworfen werden kann, fo müfen wir nur 
bei Inductionen bleiben, welche die Folgen Eörperlicher Bes 
dingungen im Geift, und umgekehrt nach Megeln zeigen, und 
welche duch Gleichzeitigkeit und Zeitfolge gewonnen wer⸗ 
den. — Bei’ allen Erklärungen der Eörperlihen Erſcheinungen 
(S 13) muß die Bewegung vorzüglic beadytet werden; denn 
alle aͤußern Erklaͤrungen bleiben Eörperlih und gehören den Ge⸗ 
fegen der Bewegung, aber alle Bewegung ift erflärlih aus mas 
thematiſchen onfteuctionen,” u. f. w. Wir fehen, daß bei der 
Reizung der Sinnesorgane im Körper auf den Geiſt gemirkt 
werde, und baß diefer wieder ‘bie willfürlichen Muskelſpiele lenke. 
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Fuͤr die Gemeinſchaft mit dem Geiſte ſollen wir deshalb die Le⸗ 
bensbewegungen des Nervenſyſtems im Koͤrper vergleichen, — wie 
bei den Reizungen der Simesorgane bewegend auf Nerven ge⸗ 
wirkt werde, und dieſe Bewegung weiter ſpiele ind Innere des 
Nervenſyſtems, — dagegen aus diefem Innern hervor -der Nerve 
bewegend wirkte auf den Muskel und die Muskelfpiele gebe. Die 
Gleichſtellung des Förperlihen und geiftigen Zeitlebens müffe mit 
der innern Einheit des ganzen Nervenſyſtems in Eins fallen, — 
über dieſe aber haben wir bie jegt keinen erklaͤrenden Begriff, fol: 
len jedoch die Gegenwirkungen in dem Nervenſyſtem auf irgend 

eine Weife mit dem Licht und den elektrifhen Bewegungen ver: 
„ gleichen. Nichts Körperliches, fey es auch der Nervenaͤther ſelbſt, 

fol der Seele verglichen werben, weder der Bett felbft, noch das 
Band .zwifchen Körper und Seele’ genannt werden, — nicht das 
Weſen im Körperlihen, fondern nur die mandelbare Form fol 
dem zeitlichen Geiſtesleben verglichen werden. 

Unter dieſen Vorausſetzungen verfucht der Verf. im weitern 
Verlaufe die Grundzüge einer Parallele des Eörperlichen Lebens 
mit dem geifligen zu entwerfen. Bu biefem Behufe trägt der: 
felbe ($. 91) zuerft eine Eurze Befchreibung des Nervenfyftems nad 
feinen verfchiedenen Regionen, dem Sanglienfoftem, Vertebral= und 
Gerebralfpftem, nebft den verfchiedenen Eigenthümlichkeiten derfel- 
ben, vor. Sodann ftellt er (S. 24. 9.92) diefem den Geift zur 
Vergleichung gegenüber. Als Grundlage aller Vergleichungen wird 
die glte platonifche angenommen: die finnliche Begierde dem Unter: 
leib, die untere Thatkraft der Bruft, — Berftand, Erkenntniß 
und Bemwußtfeyn dem Kopf (dem Gehirn) zugefchrieben. Nähere 
Beflimmungen werden folgende aufgeftellt: 1) Um der Sinnlid: 
keit unfers Lebens willen ift der ganze Grad unferer Lebensthä- 
tigkeit nad) Kraft und Lebendigkeit, der Pulsſchlag der Gedan⸗ 
tenbewegung vom Eörperlichen Organismus abhängig, wird durch 
Speife und Tran modificirt. Körperliche und geiftige Gefund: 
heit ſind demnach von einander abhängig, — was die thierifche 
Wärme vermehrt, mas den Puls hebt und befchleunigt, . wirkt 
auch Ahnlid auf den Beift, wenn es die Nerven trifft. — Das 
ganze Spftem der Selbfterhaltung, oder des fompathifhen Mer: 
ven, tie e8 ducch den Blutumlauf verbunden wird, foll deshalb 
mit dem geiftigen Leben zu vergleichen fen. Zwei Hauptbeftim- 
mungen. folgen zunaͤchſt hieraus: a) vom fympathifchen 
Syſtem (ald dem Syſtem der Selbfterhaltung) find alle ſinn— 
lihen Anregungen ber Luft und Begierde abhängig, da dieſe 
vom Gefühl der Beförderung oder Hemmung ber Lebensthätigkeit 
hervorgebracht werden, legtere aber durch die Kunctionen des ſym⸗ 
pathifhen Syſtems beftimmt werden, Aber auch b) die Kraft 
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des ganzen untern Gedankenlaufs, alſo auch die Phan⸗ 
taſie ſteht dadurch mit dem ſympathiſchen Syſteme in beſonderm 
Wechſelverhaͤltniß, indem die Sinnlichkeit eben dieſe Kraft ganz 
von der koͤrperlichen Selbſterhaltung abhaͤngig macht. Umgekehrt 
aber ſteht auch die Kraft des untern Gedankenlaufs, ſo wie ſie 
geiſtig gehoben oder niedergedruͤckt wird, in enger Verbindung mit 
der ſogenannten Heilkraft der Natur. 

2. Das fompathifche Syſtem felbft wird in zwei Regionen 
abgetheilt, a) des Unterleibes, als der mehr paffiven Seite, 
b) der Bruft, als der mehr activen Seite. So das Geiftige 
ihm entfprechend. Die mehr paffiven Momente der ganzen Kraft 
des untern Gedankenlaufs treffen mehr das Gebiet des Bauchge⸗ 
flechts, die activern mehr das Herz und die Bruft. 

3. Dem Gehirnſyſtem entfpriht der obere Gedan⸗ 
tenlauf, das Bewußtſeyn u. ſ. w. 

Als Hauptgeſetze fuͤr die Anwendung im Folgenden werden 
(S. 29) hieraus nun feftgefest: a) Dem fompathifchen Syſtem ge⸗ 
hört der untere Gedankenlauf; dem Gehirnſyſtem das Bewußtſeyn 
und die Kraft des obern Gedankenlaufs. b) Alle Nerven haben 
Empfindlichkeit, aber die Verhättniffe find nach Art derfelben fehr 
verfchieden. Die Sinnesnerven 3. B. geben Empfindungen, die 
fompathifchen und in die Muskeln gehenden nur dunkele Gefühle, 
fhmerzhafte bei Störungen ihrer Thätigkeit; die fompathifchen 
Nerven befonders ifoliren ihre Empfindungsweife vom Gehirn, 
und im normalen Zuſtande wird bier die Luft oder Unluſt im 
verborgenen Innern zu den Spielen der Launen und Gemuͤths⸗ 
bewegungen angeregt. 

Mit dieſer vorſtehenden Darſtellung des Wechſelverhaͤltniſſes 
zwiſchen Seele und Koͤrper koͤnnen wir in der Hauptſache beſon⸗ 
ders in naͤherer Beziehung zu den Grundzuͤgen einer Parallele 
des koͤrperlichen Lebens zu dem geiſtigen, ganz einig mit dem Vf. 
ſeyn, und erlauben uns nur folgende Bemerkungen hier anzus 
Enüpfen. 1) Bei der Betrachtung des Menfchen und der Erklaͤ⸗ 
rung über das Weſen und den innern Grund aller Aufern Er⸗ 
f[heinungen in. dem Leben deffelben, insbefondere uͤber das Ver: 
haͤltniß von Seele und Körper zu einander, iſt allerdings der 
fiherfte Weg der von der Erfahrung aus. Diefe begleitet uns 
und liefert uns ben Stoff zum weitern Verarbeiten.- Die ein- 
zelnen Gebiete, durch welche wir uns von der Erfahrung müffen 
geleiten laffen, und in melchen wir uns allerdings wohl umfehen 
und befannt machen mäüffen, wenn wir in der Folge uns Ideen 
und nicht leere Hypotheſen bilden wollen, wären dann etma in 
folgender Ordnung: Anatomie, um den phpfifhen Organismus 
Eennen zu lernen; dann Phyfiologie, um die Sunctionen des Gan⸗ 
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zen ſowohl als der einzelnen Theile einzufehen; hier muß dann 
der hoͤhern Phnfiologie die allgemeine Phyſik in ihrem ganzen 
Umfang zu ihren Erklaͤrungen zu Hülfe kommen. Wir fehen 
dann, daß in dem phyſiſchen Organismus des Menfchen alles 
in Webereinftimmung zu Einem Zweck fid vereinigt, daß alle 
Thätigkeiten harmoniſch diefem Einen Zweck untergeordnet find, 
daß die Einwirkungen der Außern Natur auf den Menfchen felbit 
diefem Zwecke gemäß aufgenommen und dem Leben einverleibt, 
ober zuruͤckgewieſen unb abgehalten werben. So weit gibt uns 
die Erfahrung allerdings einen großen Vorrath von mandherlei 
Kenntniffen, und dieſe müffen voraus gefammelt und dem Ber: 
ſtandesbeduͤrfniß nad) Einheit gemäß geordnet werden. Dann aber 
tritt die höhere Neflerion in ihr volles Recht, und ſucht nun für 
diefe äußere Erfcheinungsmaffe den innern Grund, für den Koͤr⸗ 
per den innern Geiſt, für die Form bie belebende Idee. Nicht 
Erklärung (wenigftens nicht das, was der große Haufe darun⸗ 
ter verfteht), fondern die Idee, ein Bild, das die Erfcheinung im 
Licht des Spiegeld zur Befriedigung der Vernunft in böherer 
Dignität, gleichfam geiftig wiedergibt, gewährt uns die Specus 
lation, und mir wollen dies Gefchen? derfelben, das freilich im 
Geiſte gezeugt und im Geiſte empfangen und ausgebildet werden 
muß, von leeren Traͤumereien wohl unterfcheiden. Ganz vergeb:- 
lich iſt ed, das Innere, Unſichtbare, Geiſtige mit den Sinnen er⸗ 
faffen, oder mit etwas den Sinnen Zugänglihem begreiflid ma⸗ 
hen und erklären zu wollen. Etwas anders aber ift es, das 
Geiſtige in ein finnlihes Bild als in einen 'paffenden Körper 
einzubilden, und fo durch die fchöpferifche Phantafie der Idee der 
Speculation einen Ausbrud zu geben. 

2. Wenn- wir nun für alle jene dußern Erfcheinungen, bie 
Entwidelung und Ausbildung des organifhen Körpers, die Thä- 
tigkeit der einzelnen Theile deffelben, die harmoniſche Tendenz aller 
zu Einem Zweck, einen innern Grund fuchen, fo können wir uns 
denfelben als einen Geiſt denken, deſſen Wefen Einheit ift, der 
die Idee — zunaͤchſt des phufifchen Lebens des Menfchen in fich 
trägt und fie außer fih und in Succeffion, alfo in Raum und 
Zeit zur Erfcheinung bringt. Wir Eönnen aber im Menfchenteben 
außer der (a potiori) fo zu nennenden rein Eörperlihen Thaͤtig⸗ 
feit, die und duch bie dußern Sinne wahrnehmbar ift, auch 
eine rein geiflige, pfychifche Thätigkeit unterfcheiden, die von uns, 
ohne irgend eine Eörperliche, durch die Sinne wahrnehmbare Aeu⸗ 
Berung, blos durch das innere Bewußtſeyn, oder den fogenannten 
innern Sinn erkannt wird. Dies find die zwei Puncte, nad) 
welchen hin fich Körper und Seele fcheinbar am entfernteften, am 
unabhängigften von einander haften, denn die Entwidelung bes 
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koͤrperlich organiſchen Lebens geht unabhaͤngig von der pſychiſchen 
Entfaltung, gleichſam von einem eigenen Princip angeregt, ihren 
Gang fort, ſo wie die Lebensthaͤtigkeit der Pſyche in der Erhe⸗ 
bung zur Klarheit fortſchreitet, ohne einer entſprechenden Periode 
der phyſiſchen Entwickelung nothwendig verbunden zu ſeyn. Es 
iſt ſogar nicht zu verkennen, daß die Zwecke des Phyſiſchen im 
Menſchen oft mit denen der Pſyche im Widerſpruche ſtehen, und 
der eine dem andern aufgeopfert werden muͤſſe. Dagegen finden 
wir auch wieder mehrere Vereinigungspuncte beider ſcheinbar ver⸗ 
ſchiedenen Principe, wo beide in Eins zu-fließen ſcheinen, und die 
phyſiſch⸗ organiſche Thätigkeit von dem pfuchifchen Princip , fo 
auch in mehreren Puncten die pſychiſche Thätigkeit von dem Phy⸗ 
fifhen abhängig zu feyn fcheint.. Dies alfo ift reine, unbezwei- 
felte Thatſache. Was ift nun hiervon der innere wahre Grund? 
Sind wirklich im Menfchen zwei ganz verfchiedene Principien der 
Zchätigkeit in ihm, welche nur ihre geroiffen Vereinigungspuncte 
haben, oder ift es nur Eins, welches auf verfchiedene Weife fih 
äußert? Der Verf. erklaͤrt fih (S. 12) beſtimmt für das Letz⸗ 
tere, indem er das Lebensprincip (oder was wir den Geiſt des 
phyfiſchen Lebens nennen) als die äußere Erfheinung unfers 
geiftigen (oder höhern pfpchifchen) Zeitlebens annimmt. Wir vers 
kennen den tiefen Sinn in diefem Sage nicht, bemerken aber nur, 
1) daß noch mandhe Zweifel hier übrig bleiben, welche jedoch durch 
weitere Verfolgung biefer Idee in das Einzelne fih vielleicht Iöfen 
laffen. Wie — 3. B. kann in einem und demfelben MWefen ein 
folher Widerſpruch erklärt werden, der ſich doc offegbar im 
menfchlichen Leben findet, indem das phnfifche Leben ganz dem 
Egoismus des befondern Lebens gemäß feine Thaͤtigkeit aͤußert, 
das pfuchifche Leben aber diefem oft gerade entgegen firebt? Wie 
oft findet ein Streit zwifchen dem Zweck des leiblichen Lebens und 
den Zwecken der Pſyche ſtatt? Warum fiegt fo oft der Zweck 
des phnfifchen Lebens und vermehrt ſonach den MWiderfpruch im 
Innern? Warum fört fo oft die größere Thaͤtigkeit der. Seele 
die Functionen des Körpers? Ferner, wenn das dem EZörperlichen 
Lebensproceß und den innern geiftigen (pfychifchen) Thaͤtigkeiten 
zum Grunde liegende Wefen eines und daffelbe feyn foll, war⸗ 
um geht die Entwidelung der Seelenthätigkeiten nicht zugleid) 
vor fih, fo mie fi ungehindert und der Lebensidee gemäß der 
Körper ausbildet? Warum bleiben im Gegentheil fo oft die Faͤhig⸗ 
keiten der Seele gebunden, bei ungeftörtem Sortgang der leiblichen 
Entwidelung und aller Eörperlichen Sunctionen, fo wie auch oft 
bei Unvolllommenheit und Störung der phyfifchen Ausbildung die - 
pfochifche ihren Fortgang hat und nicht felten bei minderem Se: 
deihen des Phyſiſchen deſto reicher hervorflrahlt? ot ferner, 

* 

* 

— 
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wenn nur Ein geiſtiges Weſen, als Grund der verſchiedenen Er⸗ 
fheinungen an und in dem Menfchen, angenommen wird, bie 
Abfonderung bes einen Theild von dem andern, die Unzugaͤng⸗ 
tich£eit der innern phyſiſchen Region des Menfchen für feine höhere 
pſychiſche Thätigkeit, fowohl die Erfamtnig als den Willen, — 
im normalen Buftande? — 2. Bemerken wir, daß bie Vorſtel⸗ 
lung von einer Einwirkung der Seele auf den Körper fehr viel 
und vielleicht alles von der Schwierigkeit, wie doch Geift auf 
Körper, als etwas ganz Heterogenes, einwirken Eönne, verliert, 
wenn wir annehmen, daß zwar in ben Geiftesthätigkeiten und 
dem Pörperlihen Leben nicht ein und bdaffelbe Wefen als Grund 
vorhanden fep, jedoch auch nicht von einer Einwirkung der Seele 
auf den Körper die Rede fey, fondern daß, indem von dem phy— 
ſiſchen Leben der Grund in dem geiftigen Lebensprincip liegt, befs 
Ten äußere Darftellung uns als Körper erfcheint, in der Annahme 
der Eintoirfung von Geift auf Geift, als homogener Subftan- 
zen, wichts MWiderfprechendes im Wege fteht. Dann erft kann 
eigentlich von einer Wechſelwirkung zwifchen Seele und Körper 
gefprochen werden, was nach ber erfteren Vorſtellungsweiſe nur 
uneigentlich der Fall feyn kann, — fo wie von einer Vergleihung 
und Parallele zwifchen dem Eörperlichen und geiftigen (pſychiſchen) 
Sunctionen. , 

3. Blos die Thatſachen der Gemeinſchaft oder eines Wed: 
felverhättniffes zwiſchen Seele und Leib nad) der Beobachtung zu 
beftimmen, ohne allen Anfprud un Erklaͤrung (S. 13), ift zwar 
der einge Weg, den und die Empirie eröffnet, allein er führt 
nicht zu dem Biele, nach welchem ber denkende Menſch ſtrebt. 
Haben wir einmal ‘von beiden Seiten eine hinlaͤngliche Menge 
von Erfahrungefägen gefammelt, fo mag es auch ber Speculation 
vergoͤnnt ſeyn, eine Erklärung zu verfuchen. Dergleichen That: 
ſachen aber haben wir ſchon hinlänglich, und fie blos neben einan⸗ 
der aufzuftelfen, bringt die Wiſſenſchaft nicht vorwärts und eroͤff⸗ 
net der weiten Beobachtung Feine neuen Ausfihten. Wir dir 
fen uns aber wohl auch, zum Behuf eines erflärenden Verſuchs, 
bier nicht blos und allein an das Phänomen der Bewegung 
haften, fo wenig als einfeitig an das der Maffe, fey auch letztere 
als das feinfte Acherifche Fluidum vorgeftellt; fondern wir müffen 
auf bie Vereinigung beider, auf den Punct, wo die Maffe ſich 
zue beffimmten Geftaltung, als dem fihtbaren Ausdrud 
ber innern Idee, erhebt, und die Bewegung in ber beftimmten 
Richtung gezügelt und für den Moment firirt erfheint, fo daß 
bie Maſſe zur Bewegung ſich erhebt, die Bewegung in bie Maffe 
ſich verſenkt, und der Einigungspunct beider in der organifhen 
Form erfcheint, So erſcheint die Form als der Ausdrud 
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des Lebensprinctps, ober des (phufifchen) bildenden Gei⸗ 
ſtes. Beide Zactoren der Form oscilliren aber, dem Charakter 
des Lebens gemäß, beftändig von der Einigung zur (relativen) 
Trennung, von diefer zur Einigung; die Bewegung wird frei und 
wieder gebunden, die Maſſe fällt zurüd und hebt fih in ihrer . 
Dignität; daher der flete Formwechſel in der Formfirirung, das 
ber die Bedeutung der Maſſe und Bewegung in ber Korm des 
Organismus. Wir dürfen daher wohl einen Verſuch machen, im 
der Erklärung des Wechfelverhältniffese von Geift und Körptr 
einen Schritt vorwärts zu wagen und die Säge einſtweilen ans 
zunehmen: Se veredelter die Maffe in Eunftvoller Korm, je freier 
die Bewegung in zwedigemäßer Geftaltung und Function, befto 
höher die Stufe des fich dadurch Außerlich darftellenden Lebens⸗ 
principe, oder des (phyſiſchen) inwohnenden Geiftes; und da, wo 
in einem Oefammtorganismus, z. B. dem menfchlichen Leibe, 
verhältnißmäßig - die zartefte Maffe mit der freieften Bewegung 
fi _in der Eunftvollften Form vereinigt zeigt, iſt die vorzuͤglichſte 
Aeußerung der inwohnenden Lebensidee, die höchfte Lebensthätig- 
keit des Naturgeiftes, oder des Bildungstriebes der Seele (vergl. 
oben Nr. 2) anzunehmen. Hier alfo, (in dem thierifchen und 
menfchlichen Körper das gefammte Nervenfufiem, und da wieder 
vorzüglich das Gehirn) ift das Centrum anzunehmen, von wels 
chem das Lebensprincip (oder der phufifche Lebensgeift) in Licht: 
fttömen durch den. ganzen Körper ausſtrahlend fich verbreitet, und 
hier muß auch der PVereinigungspunct. feyn, wo die Seele mit 
dem Leibe in Wechſelwirkung eingeht, man denke fihb nun das 
Berhältniß derfelben zum Körper nach einer der oben (Mr. 2.) an⸗ 
gedeuteten Vorſtellungsweiſe, welche man als die annehmlichſte 
fi ausbildete. Die Bedenklichkeit, der Seele, als einem im: 
materiellen einfachen Wefen, einen beftimmten Raum im Körper 
anzuweiſen, darf dabei nicht flören, denn da die Seele für dieſes 
Leben an eine beftimmte Verbindung mit dem Körper angewie⸗ 
fen ift, fo Eönnen wir Feinen Widerfprudy darin finden, wenn 

wir uns ihre Thätigkeit in diefem ihren beflimmten leiblichen 
Organismus in der Näumlichkeit und von einen gewifjen Cen⸗ 
tralpuncte ausgehend vorftellen. Nehmen wir nun für die phya 
fifche und pſychiſche Lebensthätigkeit im Menfhen nur Tin We: 
fen an, das fich auf verfchiedene Weife Äußere, fo können wir 
uns das Verhältniß beider nicht anders vorftellen, ale daß derje⸗ 

nige Theil des geifligen Lebens, welcyer fi) zur freien und hoͤ⸗ 
bern (eigentlich pſychiſchen) Thätigkeit aus dem in der phufifchen 

. Bildungsfähigkeit befangenen erhebt und entwidelt, Die Urideen, 
nach welchen das phyſiſche Bildungsgefhäft vor ſich geht, welche 
folglich die Seele, als phufifch bildendes Lebensprincip, in Näums 
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lichkeit und Zeitlichkeit der Idee des menſchlichen Organismus 
gemaͤß darzuſtellen ſtrebt, urſpruͤnglich in ſich enthaͤlt, durch ſeine 
Entwickelung zur freiern Thaͤtigkeit von der blos phyſiſchen Bil⸗ 
dung ſich losreißt und ſeiner Natur nach der Ewigkeit und Un⸗ 
endlichkeit zu ſich ausbildet, daß aber eben deshalb alle ſeine Thaͤ⸗ 
tigkeit mit der phyſiſchen demohngeachtet nach Verwandtſchaft und 
Aehnlichkeit in genauer Verbindung und gegenſeitiger Wechſel⸗ 
wirkung bleibt. So muß einerſeits feine Ein = und Ruͤckwitkung 
auf den als phyſiſches Lebensprincip agirenden Theil (gleichſam 
Verſenkung in die leibliche Region) hier eine Veränderung. der 
Kebensthätigkeit, e8 fen nun erregend oder flörend, hervorbringen, 

welche fih im Formwechſel des Organifchen, alfo in der Be 
wegung und Zunction, eben ſowohl aber auch in ber Maſſe, in 
der erſtern befördernd, regulirend, oder hindernd und flörend, in 

der fegtern erhöhend oder herabfegend in der Dignität, offenbaren 
wird. Andererfeits wird eben nach Verhältniß jener Verwandt: 
fhaftsgefege jede Tchätigkeit in der niedern oder phufifchen Region 
auf die höhere pfochifche Thätigkeit einwirken, denn wenn z. B 
durch Einfläffe von außen der Geift im Organismus als phyſiſches 
Lebensprincip in feiner Entwidelung und’ forrfchreitenden Form⸗ 
bildung, entweder Überwiegend durch Mangel oder Abnormität des 
Stoffe, oder buch Hemmung oder Anomalte in der Bervegung 
geftört wird, fo wird er es natuͤrlich eben dadurch in feiner der 
phyſiſchen verwandten höheren pfychiſchen ZThätigkeit; und wenn 
gegentheild durch Veredlung des Stoffe oder Befoͤrderung der 
Bewegung von Außern Einflüffen die Function des Geiftes, ale 
Lebensprincips, in einer oder der andern Negion des Organifchen 
böher aufflammt, fo wird auch die verwandte höhere pfychifche 
Thätigkeit deffelben freier und mächtiger fich entfalten. 

4. Hiernach Eönnte dann auch eine Erklärung und genauere 
Bezeichnung der Grundzüge einer Parallele des phyſiſchen Lebens 
mit dem pſychiſchen verfucht werben, wobei wir jedoch zunaͤchſt 
von der erften Entfaltung des höhern pſychiſchen Lebens ausgehen 
müßten, um zu beobachten, wie diefes mit den verwandten phy: 
ſiſchen Lebensthätigkeiten des fich entwidelnden Menfchen zuerfl 
in Eins verfchmolzen tft, und fi dann allmälig zur hoͤhern 
Würde und Freiheit erhebt. So fände fi) denn eine fortdauernde 
natürliche Verbindung zwiſchen den. beiden Lebensthätigkeiten, ber 
phnfifhen und pſychiſchen; dem Ernährungstrieb im Allgemeinften 
und der allgemeinen Empfänglichkeit für äußere Erregung, welche 
der phnfifche Geiſt im ſympathiſchen Nervenfyftem darſtellt, ent⸗ 
fpricht dann die Sinnlichkeit der Seele im Allgemeinen; dem 
Bildungstrieb in demfelben Syſtem die bildende und fchaffende 
Phantafies dem Ordner des Nervenſyſtems aller Sunctionen zur 
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Einheit und Harmonie "der Zwecke ded ganzen Organismus der 
ordnende und zur Einheit firebende Verftand; der Concentrirung 
ber Oberherrfchaft des gefammten Nervenſyſtems im Gehirnſyſtem 
in Beftimmung der Zweckmaͤßigkeit des Organismus und aller 
Functionen endlih die Entfaltung der Lebensidee ſelbſt, — die 
Höchfte Klarheit der Vernunft und der Selbftbefhauung im Bes . 
mußtfeyn. So wie gewiß alle Nerventhätigkeiten des Unterleibes 
und der Bruft im Gehirnfpftem ſich in höherer Dignität wieder⸗ 
holen, fo önnen wir: beftinnmt annehmen, daß bier der phufifche 
Lebensgeift in concentrirtec Gewalt, als pofitiver Pol, aufſtrahlt, 
und daß alle rein geiftigen Actionen fich bier im Bewußtſeyn 
tefleetiren. Daher auch die Empfindungen, Gefühle, Begierden, 
Dhantafie, m. f. w., wenn fie gleich in ihrem Entftehen ſich zu: 
nähft auf das reproductive Nervenfyftem fih beziehen, 
doch eigentlih im ihrer zum Bewußtſeyn kommenden, als in der 
hoͤhern Dignität veflectivenden Thätigkeit, au zu dem Gehirns 
fvftem gehörig gedacht werden müffen: fo wie alle pfychifchen 
Thätigkeiten, welche mit Freiheit des Bewußtſeyns vor fich gehen 
wid duch Vermittelung des phnfifchen Lebensprincips fich koͤrper⸗ 
lich darftellen, vom Gehirn ausgehen und den phufifhen Res 
gionen zunaͤchſt ſich mittheilen, mit melchen fie in Verwandtſchaft 
und näherer Verbindung ftehen. Zu genauerer Bezeichnung. bers 
felben müffen wir dann fowohl die anatomifchen und phyſiologi⸗ 
fchen Erfahrungen und Kenntniffe der Hirnorganifation, der Function 
der einzelnen Theile, der Verbindungen innerer Dirntheile mit den 
nad) außen abgehenden und von da nad innen fi fortfegenden 
Nerven, der Sinnesnerven, der Gefichtsnerven, der Verbindung 
mit dem Sintercoflalnerven, u. f. mw. als auch die Reſultate der 
pathologifchen Anatomie und der vergleichenden Anatomie, endlich 
die pſychologiſchen Erfahrungen felbft zu HDülfe nehmen. Auf 
diefe Weiſe möchte es uns doc, eher gelingen, zu fruchtbaren 
Pefultaten für die Aufklaͤrung ber Verbindung der Seele mit dem 
Leibe: und ber Wechſelwirkung beider auf einander zu gelangen. 
Was uns dazu noch am meiften abgeht, find die freilich ſchweren 
feinern anatomifchen und phpfiologifchen Unterfuchungen des Ger 
hirns und feiner innern wunderbaren Eunftvollen Drganifation; 
indeffen iſt auch nicht zu verdennen, daß die Arbeiten eines Soͤm⸗ 
merring, Reil, Gall, Hartmann u. a. m., und doch in neuerer 
Zeit viel geleiftet haben und zu diefem Zwecke benutzt werden 
müffen. Dies fchlägt indeß tiefer in die Phnfiologie ein, als 
des Verf. Abficht hier feyn Eonnte, da er ſich vorzugsweiſe nur 
die höhern geiftigen (pſychiſchen) Thätigkeiten, und von den Thä: 
tigkeiten und Bildungen des phyſiſchen Lebensprincips nur foviel 
zum Gegenftand feiner Darftelung nahm, als zum Verftehen der 
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allgemeinen Andeutungen des Wechfelverhättniffes zmifchen Geiſt 
und Körper unumgänglich nothwendig iſt. 

Wir finden daher auch in den folgenden drei Capiteln dieſes 
Abſchnittes feine fpeciellen Nachweiſungen auf die Drganifation | 
des Hirn = und Nervenſyſtems welter, fondern nur die Darftelung | 
des Einfluffes von Geift auf Körper und umgekehrt, infofern er 
fih der Außen Wahrnehmung am Ganzen bemerkbar macht. } 

Erſtes Capitel (9.94 ff. S. 3499. Bon den Wecfek 
wirkungen zwifhen Geift und Körper werben hier blos 
die Emottonen, d. h. bie. befondern Einwirkungen der Ges 
muͤthsbewegungen und- allee mit biefen verbundenen Gemuͤthszu⸗ 
fiinde auf den Körper, abgehandelt. Sie find theild den Ge 
muͤthsbewegungen aſſociirtes Muskelfpiel, theils tiefer liegende 
Gegenwirkungen des Nervenſyſtems. Die erftern find bie geiftig 
bedeutfamen Mienen und Gebehrden, welhe in Bewegung und 
Haltung des ganzen Körpers, beſonders aber in dem Spiel ber 
Geſichtsmuskein erſcheinen. Bedeutſam ift die Bewegung ber 
Hand und des Kopfes, beſonders der Mund und der Blick 
Die Emotionen der andern Art find tiefer. eingreifend in bes 
ganze Spiel der (phufifchen) Lebensbewegungen, z. B. das Her: 
Elopfen der untuhigen Erwartung, das Erröthen und Erblaffen, 
das Lachen und Meinen. — Princip der Mimik und Phyfiognos 
mit (©. 38). Die Gewalt der Emotionen über den Körper zeigt 
ſich ſowohl heilbringend als zerflörend, Krankheit erregend und 
auch wieder heilend (S. 40). Die ganze. Kraft des untern Ge 
dankenlaufs fteht mit den Proceffen der Eörperlihen Selbſterhal⸗ 
tung in der engften Verbindung; die ganze Gewalt aufregender 
und niederfchlagender Affecten ift zugleich eine Eörperliche wie eine 
geiftige.. Die Gewalt der Leidenfhaften, befonders der aufregenz 
den, über die Empfindungen und über den Kötper (©. 46) wird 
in ihrem Einfluß auf die Selbftausbildung und Selbftbeherrfchung 
des Menfchen (S. 47 ff.) hervorgehoben, befonders auch ber bes 
deutende Einfluß auf Gefundheit, Krankheit und Heilung gezeigt. 
Altes jedoch nur in allgemeinen Andentungen, ohne fpecielle Re 
geln, was allerdings mehr der eigentlichen Diaͤtetik und pſychiſchen 
Heilkunde angehört (S. 49). 

Mas die Erziehung des Menfchen betrifft, fo iſt des Verf. 
Wort (©. 50) fehr zu beherzigen: „Die Gefundheit der Seele for 
dert, daß der Lehrer feinen Schüler ſich felbft ausleben laſſe, 
daß er des Schuͤlers Eigenthuͤmlichkeit wecke und leite. Sie ver: 
bietet dagegen dem Eehrer, feine Lebensanficht und Eigenthuͤmlich⸗ 
Zeit dem Schüler aufzuzwingen und zum alleinigen- Mufterbild zu 
erheben. Eine Schule, die dies vergißt und jeden Geift im dies 
felbe Form ſchraͤnken will, — töbtet den Geiſt.“ 
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Zweites Capitel. Schlafen und Wachen (S. 51). 
Die Erklaͤrung des Schlafes bei dem Menſchen liegt wohl tiefer, 
als blos in der Gebundenheit an bie Zeitabtheilung der Axen⸗ 
drehung der Erde und fomit an dem kommenden und ſchwinden⸗ 
den Sonnenlichte; denn obgleich der Menſch, fo wie alle Natur: 

weſen, zum Theil von dieſen Eosmifchen Verhältniffen abhängig 
ift, fo macht ihn doch feine eigenthuͤmliche Natur freier von dies 
fen Berhältniffen und führt den Schlaf duch andere, in ihm 
felbft gegründete Vorgänge herbei. An biefer durch das phnfifche 
Leben nothwendig gemachten Abwechſelung von Thaͤtigkeit und 
Ruhe nimmt die Seele Theil, eben indem ihre eigene Thaͤtigkeit 
an die phyſiſche Lebensthaͤtigkeit gebunden. iſt, und fo erklaͤren 
wir es bier, wenn ber Verf. fagt, der Schlaf fey eine Folge der 
finnlihen Natur unfers Geiſtes. Denn da die Thätigkeiten des 
obern Gedankenlaufs und die Aeußerung der Thatkraft an die 
Lebensthätigkeit. des Hirnſyſtems gebunden find, fo muß nothwen⸗ 
Dig mit deffen Ruhe auch Nachlaß jener geiftigen Actionen ein⸗ 
treten. : Die Ruhe des Hirnſyſtems aber wird durch das Ciwieg 
von Anfpannung und Abfpannung in den verfchiedenen Actionen 
des phufifchen Lebens herbeigeführt, was Übrigens zu fehr in die 
eigentliche Phyſiologie gehört, als daß es hier weiter ausgeführt 
werden koͤnnte. Bon Schlaf und Wachen des (höhern) geiftigen 
(pfychifchen) Lebens koͤnnen wir mur im uneigentlihen Sinne 
reden, infofern nämlich die Seele in. ihrer Lebensthätigkeit jest 
an das phyſiſche Leben gebunden ift und diefem in feinen Rich⸗ 
tungen folgt. Da nun im Schlafe das phyfifche Lebensprincip 
in der reprobuctiven Sphäre vorzüglich thätig iſt, fo folgt aus 

der Natur des oben angebeuteten VBerhältniffes vom Körper zur 
Seele, daß auch die Kräfte, welche jener Region entfprechen, 
nach dem Berf. der untere Gedankenlauf, vorzüglich thätig wer⸗ 
den. Daher ſchon allein. ift die Entflehung des Traums — 
infofern wir das Fortſpielen der geifligen Xhätigkeiten im Schlafe 
herunter verfiehen — herzuleiten. Indeſſen zeigen uns vielfache 
Erfahrungen, daß auch der obere Gedankenlauf im Schlafe nicht 
abfotut unthätig iſt, und ſchon bei der lebhaften Erinnerung, die 
zuweilen aus dem Schlafen in das Wachen übergeht, ift dies 
anzunehmen. Pfochifh wäre die Erklärung davon leichter, als 
phyſiſch, denn die Thätigkeit des Geiftes ruht nie, und diefer bes 
darf, abfolut genommen, Feiner Ruhe; feine Thaͤtigkeit iſt alfo 
auch bier im Schlafe möglich, fobald die phyſiſche Bedingung, 
an welche fie gebunden ift, flattfindet. Diefe ift die eigenthuͤm⸗ 
liche Tchätigkeit der Hirnorgane._ Sobald diefe in ihrer vollen 
Normalkraft von Statten gebt, ift der Zuftand des Machfeyns 
eingetreten, - Die allgemeine phufifhe Bildungsthätigkeit hat 
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jedoch auch in dieſen Organen im Schlafe ihren Fortgang, und 
eben um fo mehr, je Eräftiger im Schlafe vom fompathifchen 
Syſtem aus die vegetative Reftauration des Gehirns vor fi 
geht. Es iſt daher mohl denkbar, daß durch dieſe Lebhaftere 
teprebuctive Thätigkeit der Hirnorgane in geringerm Grade und 
nur in momentanen leifen Antlängen bie fpecifiiche Thaͤtigkeit 
derſelben und mit ihr die pſychiſchen Thaͤtigkeiten des obern Ge 
dankenlaufs fich erheben. 

Die Zuftände des halben Schlafs (©. 56 ff.), der 
Schlaftrunkenheit find befonders in folhen Fällen wohl zu 
beachten, wo eine im derfelben begangene Handlung in Beziehung 
auf Verantwortlichkeit beurtheilt werden fol. Cs ift naͤmlich 
„ein Buftand der Befinnungslofigkeit oder der Verwirrung, in 
welchen ein Menſch geräth, wenn er aus unzuhigem, tiefem Schlafe 
plögtich „» befonders auf erſchreckende Weiſe geweckt wird, indem 
bier das Bemwußtfenn wohl wiederkehrt (auch dieß wohl nicht 
jebesmal, wenigſtens nicht vollkommen, da die ſpecifiſche Lebens: 
thAtigkeit ber Hirnorgane nicht nach Innern phyſiſchen, gefeglichen 
Neproductionsvorgängen zuruͤckkehrte, fondern durch heftige Ein— 
wirkung vom außen plöglich erregt, in eine unordentliche, alterirte 
und ſchwankende Lebensbewegung gerathen muß, bei welcher ein 
ruhiges und klares Bewußtſeyn ſich nicht bilden kann), aber bie 
Aufmerkſamkeit noch zu Feiner Maren Wahrnehmung gelangt. 
Hier ann man leiht vom Schreck zu raſchen Handlungen hin 
geriffen werden, ohne zu wilfen, was man thut. Es ft ein Zur 
fand, in welchem der Menſch ohne Befonnenheit handelt, (doch 
kommt es hier noch darauf an, ob ohne feine Schuld?) fo daß 
er für das, was er in ihm that, nicht verantwortlich gemacht 
werden Tann.“ 

Drittes Capitel (©. 59 ff.). -Gefundhett und 
Krankheit. 1. Vom Einfluß der Gefundheitszuftände im Koͤr⸗ 
per auf den Geift. Eine fehr gut geordnete Ueberſicht der großen 
Menge von Erfahrungen über den Einfluß des koͤrperlichen Zus 
ſtandes auf die geiftigen Thätigkeiten. 2. Won den geiftigen 
Symptomen bei Leiden des Nervenſyſtems im Allgemeinen. Die 
Zufälle erfolgen hier unter dem allgemeinen Geſetz, daß Ein Leiden 
der Befonnenheit und des Gehirnſyſtems vorwaltet, und erfcheinen 
nach drei verfchiebenen Arten: a. als Lähmung des Bewußtſeyns 
und der ganzen Geifteskraft, b. verbunden mit ſchwaͤchlichen, regel⸗ 
widrigen Reizungen ober auch Hemmungen des untern Gedanken: 
laufe, c. oder endlich bei einer, dem gefunden Schlafe ähnlichen 
Unterdruͤckung bes obern Gedankenlaufs, verbunden mit einer 
kraͤftigen Weberreizung des untern Gedankenlaufs. Zu der erſten 
Claſſe werden gerechnet Schlagfluß, Ohnmacht bis zum Scein- 
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tod, Starrkrampf und Katalepſie; in die zweite Claſſe: mehrere 
Arten von Gedankenverwirrung, Beſchleunigung des Tactes der 
Gedankenbewegung, die unwillkuͤrliche Ideenjagd genannt, oft mit 
Taumel und Schwindel verbunden, dabei oft auch mancherlei 
Sinnenfhwähen, auch mehrere andere Zufälle von Auftelzungen 
der Nerven; in die dritte Claſſe: die Vifionen und Eraltationen. 
Die Zufälle diefer Claffe werden dann noch betrachtet, infofern fie 
als natürliche Symptome in Nervenkrankheiten, namentlich ale 
Schlafwandeln oder natuͤrlicher Somnambulismus, ale Fieber⸗ 
delirium, oder kuͤnſtlich erregt, als Rauſch, als thieriſcher Magne⸗ 
tismus oder Entzuͤckungen vorkommen. 

Wir bemerken hier nur, daß zwar die pſychiſchen Erſcheinungen 
nach einem allgemeinen Geſetz geordnet find, daß aber diefes nur 
mit Rüdfiht auf die Seelenthätigkeiten aufgeftellt ift, hingegen 
Die concurritenden phnfifhen Organe und deren Lebensfunctionen 
ganz außer Acht gelaffen, und fomit die Aufgabe einer Darftel: 
Iung des MWechfelverhältniffes von Seele und Leib nicht befriedis 
gend gelöft ift. Wenn gleich nämlich bis jegt die Innern Vitali 
tätsproceffe im Nervenfoftem nod nicht ausreichend zu binlänglis 
her Erklärung erforfcht und bekannt find, fo find wir doch im 
Stande, mit Zuziehung anderer phyfiologifcher und pathologifcher 
Erfcheinungen und Anwendung der Analogie mit allgemeinen 
phyſiſchen Gefegen, wahrſcheinliche Erklärungen zu verfuchen und 
wenigftend die Hauptverfchiedenheiten in den Lebensverhaͤltniſſen 
des Nervenſyſtems zu charakterifiren, mie fie den verfchiebenen 
pſychiſchen Phänomenen correfpondiren. So müßten, den drei vom 
Verf. aufgeflellten Claffen geifliger Symptome gemäß, eine Uns 
terdruͤckung oder Hemmung der Lebensthätigkeiten des Hirnſyſtems, 
einmal mit gleichzeitiger Hemmung ber Thaͤtigkeit des ſympathi⸗ 
fhen Spftems, dann mit Schwäche, Störung der Xhätigkeit 
deſſelben (alteratio in modo agendi) und Unfähigkeit, widrigen 
Einwirkungen zu widerſtehen, endlid mit vorherrfchender (uſurpir⸗ 
ter) Kraft in den Lebensäußerungen deflelben, nachgewieſen wer: 
den. Zur beflimmtern Bezeihnung diefer verfchiedenen Zuftände 
müßte dann der Ausdruck des Gegenfages im lebenden Drganis: 
mus benugt werden, wie er fih im Allgemeinen fowohl als im 
Befondern mannidfaltig und in fteten Wiederholungen offenbart, 
3. B. im Allgemeinen zwifhen dem Nerven » und Blutgefaͤßſyſtem, 
in jenem zwiſchen Gerebral= und dem fpmpathifchen Spftem, in 
diefem, zwifchen dem Abdominal = und Pectoralſyſtem; im Gere: 
bralſyſtem felbft wieder zwifchen dem Senfual = und Vertebralſyſtem, 
u. f. w. deren weitere Verfolgung dann in das Specielle der ein» 
zelnen Innern Organe felbft gehen würde. Eben fo mannichfaltig 
fi) wiederholend würden dann die Gegenfäge im Blutſyſtem fich 
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geltend machen, z. B. zwifchen Herz und Lunge, zwiſchen Herz⸗ 
und Pfortaderfpftem, zroifchen Arterie und Vene. Ferner würden 
Materialien zur Charakterifirung der phufifchen Zuftände, den pfy: 
chifchen correfpondirend,, liefern: die Beobachtung der überwiegen 
den Richtung des Vegetationsproceſſes im Organismus nach ben 
äußern kosmiſchen Verhältniffen, der Jahrszeit, Witterung, nach 

telluriſchen Beziehungen, klimatiſchen und oͤrtlichen inflüffen, 
nach den innern Berhältniffen des organifchen Lebens, den Ent: 
widelungsperioden, den Lebensaltern, und Genüffen u. a. m. 

Ferner bemerken wir, ob nicht etwa bei der Aufftellung 
obiger drei Claſſen etwas mehr Nüdfiht follte genommen ſeyn 
auf den Unterfchied der Lebensthätigkeit des eigentlihen Hirnſyſtems 
und der des Vertebralſyſtems, und dem gemäß die erfte Glaffe in 
zwei zerfallen Eönnte. In dem Gehirn coucentrirt fi umd res 
flectiet fih alle NMerventhätigkeit, und infofern müffen wir dem 
entfprehend das Centrum aller pſychiſchen Thaͤtigkeit und aller 
Geiſteskraft hier annehmen. Indeſſen iſt offenbar, daß das Ver⸗ 

tebralſyſtem vorzugsweiſe der Thaͤtigkeit nach außen hin, und 
uͤberhaupt der Thatkraft entſpricht, ſo wie in dem Gehirn ſich 
alle Sinnesaufnahme concentrirt, und von der Gehirnthaͤtigkeit der 
obere Gedankenlauf uͤberhaupt abhaͤngig iſt. Die Faͤlle werden 
alſo verſchieden ſeyn, je nachdem das Gehirn oder das Vertebral⸗ 
ſyſtem (wenigſtens in ſeinem Centralheerde) vorzuͤglich leidet. 
Dann wuͤrde z. B. der apoplektiſche Zuſtand in die Claſſe von 
Zufaͤllen gehören, ‘wo ein Leiden des Gehirns in feinen Central⸗ 
organen vormwaltete; dagegen die andern Zufaͤlle (Ohnmacht, 
Starrkrampf u. f. w.) mehr in einem vorwaltenden Leiden des 
Vertebralfyfiems ihren Grund haben mögen, wie aus allen ihren 
Symptomen und aud aus dem Umftand hervorgeht, daß Schein: 
todte, Kataleptifche, u. dergl. Patienten in ihren Zufaͤllen oft 
nicht ganz ohne Bewußtſeyn und Ginnesthätigkeit, befonders der 
des Gehoͤrs, fich befinden, obgleich die Thatkraft fo gelähmt ift, 
daß fie auch mit der größten Anſtrengung feinen Singer sühren 
Tonnen. 

In der zweiten Claffe iſt auf eine krankhafte Schwäche ber 
Lebenskraft der Nerven des fumpathifchen Syſtems befonders 
Ruͤckſicht zu nehmen, vermöge deren fie den widrigen Eindrüden 
nicht genug. widerftehen Eönnen , fondern in ihren Sunctionen 
häufig geftört werden. Auch hier müffen aber vorzüglich zwei 
Verſchiedenheiten berücfichtigt werden: ob nämlich diefe anomali= 
fhe Zhätigkeit zugleih mit Schwäche der Vitalität der Hirnor⸗ 
gane. verbunden iſt, und demnach auch bier leicht anomalifche 
Thätigkeit duch Mittheilung vom Tympathifchen Syftem aus ent⸗ 
fteht, wodurch erſt die Zufälle mehr mit Verluſt der Befonnenheit 
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und mit Gebanfenverwirrung verbunden werden, ober ob mehr 
- eine Schwähung des Vertebralſyſtems mit concurrirt, wodurch 

die Zufälle mehr eigentlich Erampfartig werden und als hyſteriſche 
und hypochondriſche Leiden der mannichfaltigften Art erfcheinen. 

Bei den Erfcheinungen, welche der Verf. in die dritte Claſſe 
ordnet, Viſionen und Eraltationen, unter weldhe dann auch die Ers 
feheinungen des natürlihen Somnambulismus, fo wie des Fünftlich 
erregten, gerechnet werden, nimmt derſelbe als Erklaͤrungsgrund eine 
außerordentlich gehobene Thätigkeit des untern Gedankenlaufs an, 
befonders vorzuͤgliche Delligkeit der Erinnerung und befondere ers 
tigkeit der Phantaſie. Damit iſt denn nicht hinlänglich viel er= 
klaͤrt; denn wir fragen billig: woher denn diefe befondere Erhebung 
diefer Seelenkräfte in dem Kranken? Warum zeigen fie fi nicht 
in dieſem Grade audy vorher im gefunden Zuftande? Liegen fie 
in diefem hohen umd vielleicht in noch viel höherm Grade in der 
Seele, warum verfchafft nur Kränklichkeit des Körpers der Seele 
den Gebrauch diefer Höhern Kraft, warum iſt fie im gefunden 
Zuftande nie verhältnißmäßig in diefem hohen Grade mit unges 
fhwächter Befonnenheit von der Willkür des Menfchen abhängig? — 
Aus der Erfahrung iſt das allerdings richtige Gefeg abgezogen 
(5. 74), daB mit befonderer Aufregung und Uebermacht des ſym⸗ 

pathiſchen Nervenſyſtems und des untern Gedankenlaufs eine 
Beſchraͤnkung der Gehirnthätigkeit und der befonnenen Selbſtbe⸗ 
herrſchung verbunden if. Daß aber doch auch in befondern Faͤl⸗ 
(en eine freiere Tchätigkeit der Gehirnorgane ftattfinden koͤnne, 
wird eben bafelbft fogleic mit angeführt, obgleich bier dieſe Er⸗ 
weckung der HDirnthätigkeit als abnorm erfcheint. Auf alle Faͤlle 
verdienen aber diefe Erfheinungen größere Aufmerkfamkeit, weil 
fie aus der innerſten Ziefe der Seele hervorbredhen 
und manden Blick in das Weſen derfelben thun laffen. Es ift 
ein ſchwacher Behelf, das, was man nad) einer vorgefaßten Meise 
nung oder einmal angenommenen philofophifhen Art nicht weiter 
mit der Einbildung, die jedoch ſehr viel erklären foll, begreiflich 
machen kann, fhlehthin für Zäufhung oder Betrug auszugeben. 
Solche Fälle foltten doch wohl dem aͤcht philofophiichen Forſcher 
Aufforderung feyn, eher feine Wiffenfhaft und Erkenntniß für 
noh nicht abgefhloffen zu halten, als der Natur und 
Geiſterwelt nad) derfelben ihre Grenzen anzuweifen. 

Bei dem Raufhe (S. 79) müffen wir bemerfen, baß der 
Ausdrud, daß derfelbe duch rüflige Gemuͤthsbewegungen 
und befonders durch Nahrungsmittel bewirkt werde, welche 
die thierifhe Wärme fchnell vermehrte, — uns nicht beflimmt ges 
nug ſcheint; denn 1) ift der Zuftand von Echebung des Gemuͤthes, 
weicher duch angenehm erregende Affecte hervorgebracht wird, 
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nähere Beftimmung, daß in Geiſteskrankheiten der Verſtand unters 
druͤckt (S. 99), oder (S. 100) die Kraft des obern Gedanken⸗ 
laufs im Geifte gebrochen ſey, ſcheint uns nicht genau genug. 
Alle die oben erwähnten Bufälle von Schwähe, Erhöhung einzel: 
ner pfochifcher Functionen, DVerftimmungen des Gemüths u. f. w., 
welche der Verf. (S. 100, 101, 102 — 103) ſelbſt anfährt und 
von Geiftestrankheiten unterfcheibet, thun doch häufig der Kraft 
des obern Gedankenlaufs viel Abbruch, mwenigftens in den Ents 
wickelungsſtufen deffelben oder in einer und der andern Anlage 
des Geiftes, nämlich der Erkenntniß des Herzens oder der That 
kraft; denn es Binnen falfche Vorſtellungen, Begriffe und Urtheile 
von Menſchen gebildet werben, ihr Gefühl kann durch Affecte ber 
ſtuͤrmt werden, daß fie unbefonnen (mit gehinderter oder geſchwaͤch⸗ 
ter Kraft der Selbſibehertſchung) handeln, ihr Geſchmack kann 
unrichtig, feltfam und verkehrt, felbft ihr Gewiſſen verlegt ſeyn, 
ohne daß wir fie noch eigentlich geifteöfrant nennen. Immer 
kommen wir darauf zuruͤck, daß nur bie gänzliche und dauernde 
Aufhebung der Freiheit des Bewußtſeyns in den Zuftand feßt, miele 
hen. wir mit dem Namen ber wirklichen Geiſteskrankheit belegen 
tönen. Nun iſt zwar allerdings das Selbſtbewußtſeyn im der 
Kraft des obern Gedankenlaufs mit begriffen, allein es bilder fick) 
nah dem Verf. (f. den erften Theil der pſych. Anthropol.) 
nur für die Anlage der Erkenntniß, da ſich für die Anlage des 
Herzens der Gefhmad und das Gewiffen, für die Anlage der 
Thatkraft die verftändige Willkur in der Thätigkeit des obern 
Gedankenlaufs entwidelt. 

Die Unterfheidung der wahren Geiſteskrankheit von folchen 
Bufällen, „bei denen bie Veranlaffung des geiffigen Feibens im 
Körper ſehr beftimmt erkannt wird" (S. 99), ſcheint ung nur 
zufällig und nicht weſentlich gegründet zu ſeyn. Es ift überhaupt 
fehr ſchwer, hier die Grenze zw fegen, wo die Veranlaffung zur 
Geiſteskrankheit blos in der Phyſis ober in der Pſyche zu beitims 

‚men fey. Auch von der anhaltenden Verrüctheit kann die Wer- 
anlaffung im Körper liegen. Ob bie Urfache als folche gefunden 
und beftimmt erfannt wird, ober nicht, hängt von Umftänden ab, 
welche außer dem Weſen der Krankheit liegen. Wären wie im 
der Erkenntniß des phyfifchen Lebens des Menfhen foweit vorge 
ſchritten, daß wir die feinere Form und die innerſten Functionen 
des Nervenfoftems, befonders der Gehirntheile, wuͤßten, ſo würden 
wir wahrſcheinlich bei allen wahren Gelftestranfheiten cine bes 
ſtimmte koͤrperliche Urſache finden und angeben Eönnen. Der 
Buftand, der z. B. im Fieber, im Rauſch, von der Mickung 
narkotifher Stoffe im Gehirn nur Eurze Zeit und bald wiede— 
vorübergehend eintritt, iſt vieleicht Im der Zollheit, im 
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Wahnſinn u. f. w. eben fo, nur anhaltend, vorhanden. Wenn 
das wefentliche Kennzeichen des Geiſteskrankheit bei-einem Zuftande 
da ift, fo ift er auch in dieſe Claſſe zu zählen, die Dauer und 
bie Erkenntniß der koͤrperlichen Urſache kann Feine Beftimmung 
in dem wefentlihen Begriff abgeben. Wenn wir aber für alle 
bie Zuftände, in welchen das Bewußtſeyn über die übrigen geiftis 
gen Functionen unfret iſt, mit dem allgemeinen Namen der Geis 
ſteskrankheit (Irreſeyn, vielleicht am paffendften Seelenftörungen) 
bezeichnen, fo koͤnnen wir bie Unterabtheilungen nach verfchiedenen 
Rüdfichten bilden. Jeden andern Zuſtand der geiftigen Thätigkeit 
aber, der jenes weſentliche Kriterium nicht in ſich trägt, muͤſſen 
wir aus, bdiefer Glaffe ausfchliegen. Wir Binnen daher auch 
mit dem Verf. nicht Übereinftimmen, wenn er fagt (&. 107): ba 
die Kraft der Selbftbeherrfchung ſich nur zeigen könne, wenn fie 
auf den finnlich angeregten untern Gedanfenlauf einwirke, — 
fo Eönne der Geiſt ebenfalls krank werden, wenn ſich nichts Ges 
fundes vorfinde, was der Verſtand zu leiten habe. Daher werben 
denn auch im zweiten Gap. (S. 109) ald Krankheiten der 
Geiſtesſchwaͤche .folhe Zuſtaͤnde angeführt, welche wir niche 
ald wahre Geiftesfrankheiten innen gelten laffen, folange fie 
nicht bis zu dem Grad der Abnormität in den geiftigen Functio- 
nen fleigen, daß die Freiheit des Bewußtſeyns zugleich mit vers 
loren gebt. Letzteres ift nun weder allemal der Ball bei dem - 
Bıödfinn, noch bei der befondern VBerftandesfhmwäde; bie 
vorhergehenden Stufen find alfo zwar als mangelhafte Entwide- 
lung des Geiſtes, Schwäche, Einfalt, Dummheit, oder Mißver: 
bältniffe in den pfochiihen Functionen, Mangel an Urtheilskraft 

bei Iebhafter Einbitvung u. a. m., 3. B. Albernheit, Narrheit, 
Zhorheit, Mangel an Aufmerkfamteit,. Zerſtreuung u. f. w., nicht 

aber wahre Geiftesfrankheiten zu nennen. 
Im dritten Sapitel (S. 115) werden die Krankheiten 

Der Geifleszerrättung aufgeführt. Diefe tritt ein ($. 112), 
wenn burdy die Uebermadht des untern Gebankenlaufes oder eins 
zeiner ZThätigkeiten deffelben die Kraft der Selbſtbeherrſchung ges 
brochen wird. Der Verf. ſchlaͤgt hier folgende Wortbeftimmungen 
vor. 1) Liegt der Fehler in dem Vorſtellungsvermoͤgen, fo über 

waͤltigt die Phantafie den zügelnden Verſtand, — Wahnfinn. 
2) Liegt der Fehler in den Begierden, — Tollheit, 3) Geht er 
von den Stimmungen bes Luflgefühlse aus, — Melancholie. 
4) Liegt bie. Krankheit in den Richtungen der Thatkraft felbft, — 
Zobfucht, Raferei, Manie. 

Hier müß bei 3) erinnert werben, baß, da der Sprachge 
brauch diefe Benennung feit fo langer Zeit für eine Art diefer 
Krankheiten beitimmt hat, deren hervorſtechendes gm conſtantes 
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Symptom dad mit fiiller Trauer verbundene Anhaften an einet 
firirten Vorſtellung iſt, dieſelbe nicht paſſend zu Bezeihnung 
einer mehr umfaſſenden Claſſe von ſolchen Krankheitsfaͤllen, am 

wenigſten die der luſtigen Narrheit mit darunter zu bringen iſt. 
Im vierten Capitel (S. 138 bis 155) werden die Ur: 
ſachen umd.die Heilung der Geiſteskrankheiten abge 
handelt. Wenn auch nicht genügend ansfuͤhrlich, doch wit treff⸗ 
lichen pſychologiſchen Beobachtungen und Bemerkungen verfehen.. 

Der dritte Abſchnitt handelt von einem Segenftande, ber 

bis jegt nur menig einer eigenen zufammenhängenden und aus⸗ 
führlihen Darftelung und einer genauern VBeobgchtung und Un⸗ 
terfuchung unterworfen wurde, nämlih von den Styfen der 
Ausbildung des Geiſtes und den Uuterfhieden unter 
den Menfhen. Die Unterfuhung ift hier in folgende vier 
Gapitel vertheilt. 

Erftes Capitel, die Menfhheit im Verhaͤltniß 
zu niedern und höhern Stufen des geiftigen Lebens 

.(&. 158 — 171). Beſonders kommt hier die Frage in. Betrach⸗ 
tung: mie mag fich das geiftige Leben geftalten unter unb übe 
dem menfthlihen? Daß wir überhaupt uns eine andere Art und 
Weiſe des geiftigen Lebens, als die menfchliche, als möglich denken 
tönnen, dazu führe uns theild die Vergleihung der Körpermelt, 
die Beobachtung der Lebensäußerungen in dem uns nähern Thier 
leben, fo wie in ben .entferntern unvolllommenern Thieren, bie 
zu dem in den Pflanzen und in den großen Naturerfcheinungen; 
theild die Beobachtung, daß fich im menfchlichen Geifte verſchie⸗ 
bene Elemente vereinigen, von denen wir vieles in niedern Gra⸗ 
den denken innen, fo wie fich Unvollkommenheiten zeigen, bei 
benen uns eine Steigerung zu höhern Graden denkbar wird. — 
So koͤnnen wir alfo am Bilde des menfchlichen Geiſtes veraͤn⸗ 
bern, vergrößern und verkleinern. Allein Eeine vom Menfchengeift 
weſentlich verfchiedene Geiftesart werben wir über die Angabe um: 
beftimmter Möglichkeiten hinaus zu einem wirklichen Bilde aus- 
zuzeichnen vermögen, da uns Feine Erfahrung eine pofitive Aus: 
fuͤllung der Lücken gibt, weiche wir durch die veränderte Woraus- 
fegung gemacht haben. Dies trifft ſowohl unfere Vorftellungen 
von hoͤhern Geiſtern als von Thierſeelen. | 

Den Zweck einer wiffenfhaftlihen Betrachtung der Worftel: 
lungen von höhern Geiftern findet der Verf. darin, daß man 
fih deutlih macht, wie fich hier die menfchlihen Borftelungen 
nothmendig geflalten mäflen, fen es in der Dichtung «oder in 
irgend einer Art metaphpfifcher Traͤume. — Wir können uns 
höhere Geifter denken, als der Art nach und nicht nur gradweis 
über den Menfchen erhoben, indem mir andere Verhältniffe der 
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Selbſtthaͤtigkeit ihres Geiftes zu den Sinnen vorausfegen, ober den 
Geiſt ganz befreit von Sinnen. denken. — Verſchiedene Worftels 
Inngsarten werben beftimmter hervorgehoben, und zugleich die 
Grenzen angezeigt, welche bier allen entgegenftehen folln. Sie 
werden nicht Jedem, fo mie dem Verf., unüberfteigii) vorkom⸗ 
men. — ferner werden noch die Eigenthuͤmlichkeiten des menſch⸗ 
lichen in Bergleihung mit dem thieriſchen Leben herausgehoben. 
Zulegt’ wirft der Verf. (S. 170) no die Frage auf: ob ber 
Unterfhied vom menfchlihen Verſtand und thierifhen Inſtinct ein 
fprungwels oder ein gradweis zu beflimmender fey; ob unmittels 
bar der Art nach der Menfchengeift von allem Thieriſchen gefchies 
ben ſey, oder ob es flufenmeife Uebergänge vom Inſtinct zum 
Derftande gebe. Bei der Unbeftimmitheit diefer ganzen Vorſtel⸗ 
Iungsweifen, meint ber Verf., lohne es nicht, wiſſenſchaftlich 
darüber zu ftreiten; er [cheint jedoch nicht ganz ungeneigt, das letztere 
als wahrfhelnticher anzunehmen. Wir flimmen jedoch mehr für 
das erſtere. So wie der Verf. felbft ſagt, daß wir uns höhere 
Geiſter denken Sinnen, welche nicht blos gradweis, fondern auch 
der Art nach über dem Menſchen fteben, fo tft auch ber Mens 
ſchengeiſt ein fpecififch von jedem Thiergeiſt unterfchtedener. 

Das zweite Capitel enthält die Betrachtung über Ges 
burt und Tod, Jugend und Alter, über die zwifchen und 
mit diefen Perioden herbeigeführten Entwidelungen des Menſchen, 
Indem er-die jeder Entwidelungsperiode gehörigen Eigenthümiich- 
keiten darftellt. 

Das dritte Capitel (&. 181 — 192) unterfucht ben 
Einfluß, den die Verfchtebenheit dee Sinne auf bie 
Ausbildung des Seiftes hat. Die VBebingungen der ſinn⸗ 
Hchen Anregung des Lebens find nicht nur dem Grabe, fondern 
fetöft der Art nach nicht bei allen Menſchen dieſelben. Dieſe 
letztern Unterſchiede in der finnlihen Begünftigung des Lebens 
find alfo beſonders hier beachtet. Ein dem gefunden Leben 
gehdrender durchgreifender Unterfchieb fol aber nur einzig 
in dem Unterfchieb des Geſchlechts fi finden, und neben 
dieſem nur noch Mangel der finnlihen Begünftigung duch koͤr⸗ 
peslich krankhafte Zuftände, der Mangel einzelner äußerer 
Sinne berhlfichtigt werden. Daher 3. B. die Eigenthuͤmlichkeit 
in der Ausbildung der Taubſtummen. — Die Art der finnlichen 
Anregung unferer Triebe ‚in Luftgefühlen und Begierden iſt für 
die ganze Ausbildung unferes Geiſtes von der größten Wichtigs 
keit, — nur lebendiges Intereſſe kann die innere Kraft des Ver: 
flandes aufregen und in. Thätigkeit fegen. Hunger und Durft 
und -alle finnlichen Begierben der Eörperlichen Selbfterhaltung find 
die erften Triebfedern zur Erhaltung des menſchu chen Geiſtes. 
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Die Aufregung mannichfaltiger lebendiger, ſelbſt nur ſinnlicher 
Intereſſen macht den. Menſchen erfinderiſch und geſchickt. — 
Daher die großen Schwiexigkeiten, welche der Ausbildung wil⸗ 

der Völker entgegenfiehen. (Die Natur vermeidet aud bier ben 
Sprung, — daher die Ausbildung : der Völker wie des Ein 
zelnen durch Webergänge vermittelt werden muß, eben da der Geiſt 
an die Bildung und Entwidelung. bes Phyfifchen gebunden it. 

Daß diefe Uebergaͤnge abgekürzt und. befehleunigt werden Tönnen, 
ift Bein Zweifel, da der Geiſt feing Rechte behauptet, melden, . 
abſolut für fich genommen, derfelben nicht bensthigt wäre; aber 

‚ganz Überfprungen dürfen fie nicht werden, da in folhen Fällen 
Berzerrungen und Mißbildungen cher, als richtige Ausbildung, zum 

Vorſchein kommen werben. Dies gilt ebenfo bei der Ausbildung 
des Einzelnen in der Erziehung) Unter den ſinnlichen Trieben 
ft der Geſchlechtstrieb der wichtigſte, und daher hat die Aufregung 
und Ausbildung deffelben die größte Bedeutung für die Fortbil⸗ 
dung des Geiſtes. — Hauptmarime iſt bier: die finnlihe Bes 
friedigung foll geiftigen Intereſſen unterthban werden (S. 188). 
Die Sinnenluft fol den fittlihen Idealen der Liebe und Freund 
fchaft unterworfen werden. Allein es gelingt diefe Vergeiſtigung 
der Liebe nur bei einem Familienleben unter‘der Sitte moͤnoga⸗ 

mifcher Eheverbindungen. — Der bebeutendite ſinnliche Unterſchied 
ift der der Geſchlechter. Die geifligen Grundanlagen find in 
Mann und Weib diefetben, nur die ſinnlichen Bedingungen ber 
Entwidelung derfelben find zum Theil verfchieden. . Es wird hier 
(S. 189, $.135) fehr gut auseinander gefest, welche Entwicke⸗ 
lungsformen ber Megel nach dem männlichen, und weldye dem 
weiblichen Geiſt (warum nicht lieber dem weiblichen Menſchen?) 
angemefjener ſeyen. — Auf den fpecififchen Unterfchied beider 
Geſchlechtey gründet ſich die Beflimmung des Weibes für das 
Gemuͤthliche, das Contemplative des Lebens ; des Mannes für die 
Willenskraft, das praktiſche Gebiet des Lebens. Die edelfte Be 
flimmung des Weibes ift ihm (S. 190) darin befchieden, daß fein 
Einn dem Mittelpunct unfers.geiftigen Lebens, dem 
Gemüth, näher bleibt. — Seine Reizbarkeit (eigentlicher wohl 
feine leichtere Empfaͤnglichkeit, Neceptivität, bei fchneller und 
regeree Reaction) gibt ihm zu Liebe und Haß Iebhaftere Ges 
fühle des Mitgefühls und der Theilnahme — Den Männern hinge 
gen allein gehört das Thatleben, ihnen bleibt alles im Staat, in 

den Wiffenfhaften, in Känften und Gewerten. — Der 
Mann foll im Dienfte der Wahrheit der Bildner des Menfchen: 
geſchlechts feyn, und ihm das öffentliche Keben bleiben. Der 
Grau dagegen gehört in der feinen Ausbildung. des Gemuͤths .bie 

hemmende oder zügelnde Kraft, welche voreilige Neuerung und 

- 
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Berftörung abwehrt, welche im Kampfe mit der unruhigen Tha⸗ 
tenluſt die Liebe, die Herzlichkeit, den Frieden und den Glauben 
fhüst. — 

Die wichtigften Reſultate "für die zweckmaͤßige Erziehung und 
Bildung des Weibes entfprießen hieraus, und es wäre zu mwüns 
fhen, daß fie mehr beherzigt und die Irrthuͤmer vermieden wuͤr⸗ 
den, zu welchen übertriebene Sucht zum Genießen und falfe 

gerichtete Liebe zur Aufklärung in der weiblichen Erziehung bins 
treibt, Der wahre Kreis weibliher Wirkſamkeit, fagt der Verf. 

“ E19), iſt auf das haͤusliche Leben befchräntt, in welchem 
das Gemuͤth, liebende Sorge und Geduld. herrſchen. — Nur 
Verbildender Lurus bat die Frauen aus dem häus> 
liheh Leben heraus in das Öffentlihe Leben ge: 
führt (8.192). 

. Viertes Eapitel (S. 193 — 224 enthält den Grund⸗ 
> begriff der Charakteriſtik ober der geiftigen Verfchiedenheiten 

senter einzelnen Menfchen und menfhlichen Geſtliſchaften, fo wie 
diefe theild durch Naturanlage, theils duch die Stufen der Aus⸗ 
bildung des Geiſtes beſtimmt werden. Die theoretifche Aufgabe einer 
Naturiehre des menfchlichen Geiftes verlange blos eine allgemeine 
Zeichnung der geifftgen Vermögen und Functionen, fo wie eine 
Darftellung ded Berhättniffes zu einander in dem Gebiet der 
Möglichkeit. Hier aber kommt es auf nähere Befchreibung des 
Einzelnen, vote es fich in der Wirklichkeit uns darſtellt, an. Für 
alte diefe Charakterfchilderungen müffen daher allgemeine Grund» 
Begriffe angegeben werden, ſowohl über die geifligen Ver⸗ 
fhiedenheiten unter einzelnen Menfhen, als auch zur 
Xuffindung der Urſachen dieſer Unterfchiede, wie fie im Men: 

. fehenleben flattfinden. Zum Brhuf des erfleen werben Geiftes:- 
vorzuͤge von drei verfchiederten Arten unterfchieden. 1) Geiſtes⸗ 
vorzuͤge der ausführsnden, vermitteindeg Kraft, worin der Menſch 
Geſchicklichkeit befigt, — Talent im Allgemeinen. 2) Geiſtes⸗ 
vorzüge des Herzens oder Gemuͤthes, durd Ausbildung. des Ge⸗ 
fchmades in weiterer Bedeutung, nach Unterfchieden theils der 
praktifhen Sinnesarten oder der Xemperamente, theild der 
Gefühlsftimmungen. 3) Beiftesvorzüge des Willens und 
der innern Willenskraft, worin der Menſch gut iſt; Vorzuͤge ber 
Tugend und bes Chatakters in engerer Bedeutung. | 

In Beziehung auf die erſtere Claffe gibt es a) Talente ber 
Erkenntniß, Seinfinnigkeit, vorzuͤgliches Gedaͤchtniß, Talent der 
Dhantafie und der Wrtheilstraft. db) Zalente dev Geſchicklichkeit, 
als Gewandtheit für. einzelne Gefchäfte und Kuͤnſte.“ Alle diefe . 
Talente müffen unter der einen leitenden Kraft des Willens 
ftehen, welche fi theils mit Selbſtvertrauen, theils mit ſpaͤhen⸗ 
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ber Vorſicht geltend zu machen weiß ($.139. S. 197). — Die 
ausführende Kraft des Menſchen enthält die Vereinigung vide 
Vermögen der Erkenntniß und Geſchicklichkeit. Daher die Aut 
zeihnung eines Menfchen nicht nur duch Ein Talent, fontem 
auch duch die Vereinigung mehrerer Talente. Daher die Be 

deutung eines guten Kopfes, eines umfaſſenden Kopfes und de 
‚Genies, — fo die Eintheilung ber Köpfe und Genies in theore 

tifche (wiſſenſchaftliche) in Afthetifche (für die fchönen Kuͤnſte) um 
in praktiſche (für das Geſchaͤftsleben). ’ 

In Beziehung auf die zweite Claffe ($. 142. S. 203) ti 
unterfchleden ein Temperament des uͤberwiegenden Luftgefühls im 
fröhlichen leichten Sinn, der in krankhafter Verſtimmung 
'Empfindelei wid. Dann das Temperament des uͤberwiegenden 
Lufigefühle im kiefen Gefühl des innigen und herzliden 
Ernfies, woran fih in krankhaften Verſtimmungen die Schwer 
muth anſchließt. Das Temperament der leichten Anregung zur 
That, des rafhen Muthes, das bei Erankhafter Verftimmun 
zur Empfindlichkeit (Aergerlichkeit) führt. Das Temperament dr 
Kaltbluͤtigkeit ſchuͤtzt die Seelenruhe, begünftigt' Unerfchrodenhett 
Zapferkeit und Beſonnenheit. Daneben fteht in kraukhafter Ver 
flimmung die Apathie des Reizlofen. Uebrigens finden in dm 
einzelnen Menfhen, wie (S. 204) fehr "richtig bemerkt wir, 
unendlihe Modificationen und Abftufungen diefer Temperamente 
ftatt. Beſonders hervorgehoben find ($. 143. S. 205) die Unter 
fhiede der ganzen felbftftindigen Gemüthsausbildung des Men 
Then. Bet gleicher Willenskraft umterfiheidet durch bie Aftheti: 
The Eebensanfiht der Gefühlsbeſtimmungen' ſich in 
tiefften Grunde der Menfh vom Menfchen. — In Rüdficht de 
Gemüthsausbildung der Menfchen, merden dieſe vorzüglid in 
Menfhen Bes Gefuͤhls, Menſchen der Phantafie, um 
Menfchen des Verſtandes unterfhieden. Die Schilderung di: 
fer drei Verfchiedenheiten tft fehr wahr.) ’ 

In Beziehung auf die dritte Claſſe erfcheint die Kraft der 
Selbſtbeherrſchung (dev Charakter), ald den Talenten der ausfuͤh⸗ 
renden Kraft und den Bildungen des Herzens fo verbunden, da} 
fie als lenkende Entſcheiderin zwifhen beide tritt; Die erftern die 
nen ihr als Mittel, die letztern ſchreiben ihr ihre Zwecke vor. 

Die Urſachen der geiftigen Werfchiedenheiten unter m 
Menfhen liegen theild in der Naturgabe, theile in dm 
Schidfal der Ausbildung, theils in der Erziehung 
(9.145. S. 208). Die Erfolge der Naturgabe und des Schid⸗ 
ſals koͤnnen freilich nicht genau unterfchieden werden. Wir wiſſen 
nicht mit Beftimmtheit anzugeben, tie die Naturgabe kommt, 
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wie ſie durch äußere Bedingungen gehemmt und befoͤrbert werde 
Man ſtoͤßt bier auf die Unterſuchung der. Frage, ob die Ver: 

febiedenheit, der Raturgabe in dem Geifte felbft"urfprünglich ges 
gruͤndet liegt, ober ob fie von ber feinften innen Organtfation 
des Nervenſyſtems, befonders ‚bes Gehirns, abhängt, je nachdem 

diefe die Entwidelung dieſer oder jener Geiftesfunction, Talente 
und Geſchicklichkeiten begünftigt. Es kommt bier darauf an, wie 
man die im erſten Abfchnitt beſtimmte Aufgabe von ber Verbins 
dung dee Seele mit dem Körper und dem Grunde des wechſelſel⸗ 

tigen Einfluffes auf einander ſich Iöf. Nimmt man freilih an, 
daß das Lebensprincip unfers Körpers oder das ben Außen Er- 
fcheinungen im. Eöperlihen Lebensproceh zum Grunde liegende 
Mefen Eins fey mit dem, was wir uns als den Grund des 
höhern geiftigen Lebens oder der Pfoche denken, fo fann man 
auch kaum anders, als die Verſchiedenheit der Anlagen, ale im 
Geiſte urſpruͤnglich gegründet, alfo eine Verſchiedenheit der Geifter 
felbft anzunehmen... Trennen wir aber die Pfyche von dem Fir: 
perlihen Lebensprincip oder dem phpfifchen Geiſt, und nehmen 
nur eine. für das Erdenleben fo innige Verfhmelzung beider, daß 
die Aeußerungen des pſychiſchen Lebens an die Entwidelung jenes 
gebunden iſt, fo flebt uns mehrere Freiheit in We Erklärung 
offen, - und. wir haben für die Verſchiedenheit ber geiftigen Anlas 
gen. den Grund der verfchiedenen Ausbildung der Organe des 
Gehirnd, welche dann aus ben VBerhältuiffen des Wechfellebens 
in. der Ratur zu, esflären find, beren Erklaͤrung wenigftens in 
tiefe Sphäre allein hingewieſen werben müßte. 

Die Außeren Bedingungen der geiftigen Verfchiebenheitaverden 
auf die Diät, den Einfluß der Klimate und Vererbung befchräntt. 
Die michtigften Urſachen aber liegen (nach $. 146. ©. 212) in 
der Erziehung. Als Hauptſtufen der Geiſtesbildung im Men⸗ 
ſchenleben werden ($. 147. ©. 214) aufgeftellt: 1) Sich felbft über: 
Laffene finnliche Anregung des Lebens im Buftand der Mohheit 
ober Wildheit. 2) Sic, ferbft überlaffener unterer Gebankenlauf, 
Zuftand der Herrfchaft der Gewohnheit, des Herkommens, bie 
todte Geſtalt einer erſtarrten Ausbildung. 3) Herrfchaft des 
BVerftandes, eigner Geift, lebendige Fortbildung durch Selbſtbe⸗ 
berefhung. Die Beifpiele dazu werden fowohl, bei den einzelnen 
Menſchen als für das Voͤlkerleben nachgewiefen. 

Inſofern die Leitung der Erziehung der Völker zu der höhern 
Stufe. der Geiſtesbildung Sache des Staats ift,. hebt ſich bie 

‚ Wichtigkeit der Schule befonders hervor. Sehr wahr fagt der Verf. 
am. Schluffe feines Werkes (©. 224): „Das fiherfte Mittel zur 
Fortbildung des Geiftes iſt ein freier, ſelbſtſtaͤndiger Ge: 
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lehrtenfand, weicher ‚alle Wiffenfhaft und Kunft nur 
im Intereffe der. Wahrheit und Schönheit betreibt, Dabei 
die Schule, als Volksſache, durch alle Staͤnde, in welcher 
Jugendbildung und Volksbelehrung fuͤr alle rein menſchlichen In⸗ 
tereſſen an alle Bürger auf möglichft gleiche Weiſe gebracht wird 

durch Volkslehrer, welche fi des vollen Vertrauens ihrer Lehr⸗ 
linge zu bemachtigen a wiſſen. “ 

X. L. 

V. 

Die Staatsfinanzwiffenfhaft, theoretiſch und praktiſch dargeſtellt, 

und erlaͤutert durch Beiſpiele aus der neuern Finanzgeſchichte euro⸗ 
paͤiſcher Staaten, von Ludwig Heinrich von Jakob. Halle, 
Hemmerde u. Schwetſchke, 1820. gr. 8 Zwei Bände. XXXVIII. 
und 1281. © 5 Thlr. ı2 Gr. oo. 

Erfter Artikel. 
. » 

‚Die Miffinfhaft von den Grundfägen, nad welchen ber 
öffentliche Aufwand im Staate am beften beſtritten werben kann, 
wie. alfo einerfeits bie Mittel dazu am zwedmäßigften zuſammen⸗ 
gebracht, und andrerfeits am beften verwendet werden”, ‚nennt 
der Verf. ($. 2) die FSinanzwiffenfhaf. Es ließe fih gegen 
biefe Definition wohl einwenden, daß, da die genannte Wiffenfchaft; 
nad ber eigenen und richtigen Erklärung des DBerf., zu ben 
praktiſchen gehört, fie nicht blos einen Inbegriff von Grundfägen, 
fondern aud die Methode ihrer Ausübung lehren muß; ferner daß 
das Materielle der Verwendung des Staatseinkünfte, die Beſtim⸗ 
mung berfelben und die. VortrefflichBeit oder Verwerflichkeit diefer, 
der Finanzwiffenfchaft gar nichts angeht, die es nur mit der Rich⸗ 
tigkeit, Beitgemäßheit und Leichtigkeit der ihr durch den Staatshaus⸗ 
halt vorgefchriebenen Zahlungen, alfo mit der Form der Verwendung 
zu thun hat; endlich daß zwifchen bem Einnehmen und Ausgeben 
ein Mittelzujtand ſich befindet, für welchen ebenfalls Vorſchriften 
erforderlich find. Man könnte alfo die Finanzwiſſenſchaft ganz 
kurz: den Inbegriff der Regeln für die angemeffenfte Aufbringung, 
Verwaltung und beſtimmungsmaͤßige Verwendung ber zum Staates 
bebürfniffe erforderlichen Mittel definiren. Dieſe Wiffenfchaft, 
nach dem Vorſchlage des Verf. auch die Staatswirthſchaftswiſſen⸗ 
fhaft zu nennen, dürfte leicht dahin führen, fie mit demjenigen 
Theile der Economie politique (allgemeine Wirthſchaftslehre) zu 

vermengen, ber dieſer Name unflreitig paffender zukommt. Denn 
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die Economie politique zerfällt in zwei, zu ihrer Bollendung 
nod) lange nicht genug getrennte Theile, deren erfter die allge» 
meinen Lehren von den Elementen und Kräften der Production 
und Gonfumtien, ihren Wirkungen, Zuſammenſetzungen und Bes 
fehräntungen im Verkehre der im gefelligen Zuftande lebenden Men⸗ 
fhen an und für fi handelt, dahingegen ber andre lehrt, was 
die Regierungen der Staaten thun Einnen und thun follen, um 
bie natürlichen Werhältniffe und Wirkungen dem Staatszwecke 
gemäß zu verändern und zu reguliren. Jener Theil begreift bie 
National⸗, diefer die Staatswirthſchaft in fi, die zu einander 
ziemlich in bdemfelben Verhaͤltniſſe ſtehen, wie Naturreht und 
Philoſophie der Geſetzgebung. Daß nun die Finanzwiſſenſchaft 
fih nad den Geſetzen der Staatswirtbfchaft richten, zum Theil 
fie in Anmendung bringen müffe, unterliegt keinem Zweifel; aber 
dadurd wird fie weder ein Theil derſelben, noch darf fie mit ihr 
vermengt werben, wie der Verf: (6.26) felbft gelehrt hat. Im 
Uebrigen: bezeichnet deſſen Definitton fcharf die Sphäre ber in 
Rede ftehenden Wiſſenſchaft, indem fie nur als ein Xheil ber 
Staatshaushaltungswiffenfchaft aufgeftelt, und namentlich die 
Lehre von der Nothwendigkeit oder Nüslichleit eines Staates 
fhages davon ausgeſchloſſen worden if. Der Verf. gibt die Ten⸗ 
benz feines Werkes felbft in der Vorrede (©. XVIII.) mit bes 
flimmten Worten an. Er hat „eine Anweifung, wie die Theorie 
ber Wiffenfchaft in der Praris zu gebrauchen ſey, liefern wollen 
und, ohne eben jene bis in ihre oberften einfachften Elemente zu 
verfolgen, fih begnügt, die Refultate derfelben mit ihren Gruͤn⸗ 
den Barzuftellen und ihre Anwendung auf die vorkommenden Fälle 
zu zeigen. "Er thut Verzicht auf den Ruhm (&. XXIII.), die 
Tinanzwiffenfchaft neu begründet oder reformirt zu haben, dankbar 
anerkennend, daß fie durch die Unterfuchungen,, melche theils in den 
Werken der Nationalökonomie, theild in den ihr unmittelbar geroids 

. meten Schriften bereits angeftellt worden find, ihrer Vollkommen⸗ 
heit ziemlich nahe gebracht worden ſey; und ſich darauf beſchraͤnkend, 
die Refultate dieſer Forſchungen in einer foftematifchen Ordnung 
darzuftellen und Aue bei manchem . die eigne Anficht geltend zu 
machen.” Ob nun gleich der Verf. ($. 2 das der Finanzwiſſen⸗ 
fhaft bier ertheilte Lob wieder zuruͤcknimmt und, wohl richtiger, 
behauptet, -„baß noch viel an ihrer Vollkommenheit fehle”, fo 
beweift doch das vorliegende Werk felbft fo viel, daß bereits fehr 
viel für diefelbe.gefchchen iſt, und daß mehrere Theile derfelben 
in Wahrheit ſchon fehr ausgearbeitet find, wenn fon In andern 
noch mehr Dunkelheit und Ungewißheit waltet. Wohl ift zu bes 
dauern, daß der Verf. die Theorie nicht bis auf ihre höchften 
Srundfäge, ober vielmehr ihren oberften Grundſatz, zuruͤckgefuͤhrt 
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Bat; denn jede Wiffenfchaft muß von einem ſolchen ausgehen und 
regiert werden, und es iſt nur einzig und. allein durch diefe Zu⸗ 
ruͤckfuͤhrung möglih, überall ins Klate zu kommen und bie ent= 
ftehenden Zweifel nad‘ unumftößlichen Geſetzen zu enticheiben. 
Indem die im Sten Capitel ber Einleitung, im 2ten bes ten 

Abſchnittes von der Iten Abtheilung Im item Bude, und im 
2ten Abfchnitte des Men Buches aufgeftellten allgemeinen Grund» 
füge nicht von einem oherſten Principe abgeleitet, fonbern als 
Artome bingeftellt find, "werben alle daraus gezogene Folgerumgen 
für diejenigen wankend, melche jene nicht unbedingt annehmen zu duͤr⸗ 
fen meinen. - && wird fih in ber Folge zeigen, daß manche Ein- 
wendungen, die dem Verf. entgegen zu fellen find, nur allen 
dadurch ausgemacht merden können, daß fie nach und aus höheren 
Geſichtspuncten beuetheile werben, und daß ganz befonbers. no 
eine genauere Kenntniß ber Natur fo mancher befprochner Gegen: 
flände zu wünfchen bleibt. Gewiß wuͤrde biefe feſtere Begründung 

ber Wiffenfhaft und die Erweiterung der allgemeinen Abfchnitte 
in derfelben das Werk nicht fonderlih mehr ausgebehnt haben, 
zumal da verfchiedene Wiederholungen vermieden, und manches kuͤr⸗ 
zer und gedrängter hätte vorgetragen werben können. Indeſſen 
fühle Nee. fih um fo weniger berufen, mit dem verbienftoollen 
Verf. weiter Über das zu rechten, was er nicht hat geben wollen, 
da er fo viel’ des wirklich Guten gegeben har. Genug, das Wert 
ſoll ein Compendium , ein foftematifh geordneter Inbegriff 
derjenigen Lehren aus ber Finanzwiſſenſchaft feyn, welche bisher 
betannt geworden find und fi, hei der damit vom Verf. ange: 
ſtellten Prüfung, ihm bewährt haben. Diefer Aufgabe genügt 
das Werk vollkommen, und es gibt keins; das ihm den Rang 
ftrefttg’ machen könnte Es iſt an demfelben infonderheit zu ruͤh⸗ 
men: 1) Reichhaltigkeit und Umfaffenheit des materiellen Snhal: 
1886. Es wird wenig des Benutzenswerthen fern, was der Verf. 
unbenust gelaflen hätte; und babei ift et weit entfernt vom Pla⸗ 
giate, indem er vielmehr uͤberall die Quellen fehe vollſtaͤndig an- 
gibt und das daraus bezogene zuvoͤrderſt zu eigener Waare vers 
arbeiter hat. 2) Die Notürlichkeit, Einfachheit und logifche Ord⸗ 
nung in der Unordnung des Spſtemes erleichtert die Ueberſicht 
ungemein; fo wie 3) die Beſtimmtheit der Begriffe und die feltene 
Klarheit des ganzen Vortrages zeigen, daß dem Verf. der Inhalt 
felbſt klar iſt; fie haben ihn wor den Abwegen gefihert, worauf 
die Dunkelheit und Verworrenheit fo häufig führt. Endlich 4) if 
das Buch wirklich für die Praxis geſchrieben, adem die gemach⸗ 
tm Anwendungen aus dem Leben der Staaten entnommen, und 
die Regeln der Theordle dadurch ins Licht geftellt warden find. 
Dabei verdient die Freimuͤthigkeit des Verf. um fo größeres 
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Lob und. Anerfennung, da er aus fehr triftigen Gruͤnden (©. 
XXXIV.) die Praktik der preußifchen Finanzverwaltung vorzuges 
weife zum Gegenflande feiner ebenfo firengen als anfländigen 
Kritik erwählt Hat. Nach alle dem bedarf: es keiner Verficherung 
weiter, daß die Erſcheinung dieſes gewichtigen Buches ein großer 
Sewinn für die Wiffenfhaft und nocd mehr für den Unterricht 
in bderfelben fey, fowohl für den Selbſtunterricht, als auch als 
Leitfaden zur Belehrung Anderer. Fuͤr beide Zwecke iſt es bes 
flimmt. (S. XXI. 

Daß hei einem fo umfaffenden Gegenftande es unmöglich fey, 
für alle Puncte das Urtheil aller Lefer zu gewinnen, liegt allzu⸗ 
ſehr am Tage, als daß Rec. einer Entfhuldigung bebürfte oder 
der Hochachtung, die er dem Verf. zollt, dadurch einigen Abbruch 
thäte, wenn bei ber Darftelung des‘ Inhaltes dieſes Werts auch 
die dabei fidy dargebotenen Erinnerungen und Bemerkungen vors 
gefragen werben. - Der befcheidene Verf. hat felbft die ernſtlichſte 
Prüfung feiner Lehren gewünfht und freut fi über den Ge⸗ 
winn, den die Miffenfchaft davon haben muß, im voraus, mit der 

Zuverſicht, welche dag Bewußtfeyn des feft begründeten Verdienftes 
gibt. Die Stellung eines Necenfenten, von dem ein Urtheil ver⸗ 

‚ langt wird, bringt es mit ſich, daß er ſich über den Verf. ftellen 
muß; der Ton einer Mecenfion muß deshalb dem Ausſpruche eines 
Gerichtöhofes gleichen. Indem Rec. diefen Styl beibehält, bes 
merkt er ein. für allemal ausdrüdlih, daß er weit entfernt ift 
von det Anmafung, auf einer höheren intellectutlien Stufe zu 
ſtehen, als der Verf., und daß daher das in der Form von Aus: 
Stellung Vorkommende nur Zweifel und Bedenken find, von deren - 
Richtigkeit jener ſich zwar aus den beigefügten Gründen uͤberzeugt 
hält, "ohne darum diefen für des Irrthumes ſchon uͤberwieſen zu 
erachten. “ 

Sowohl bei der ganzen allgemeinen Einleitung, als bei derjeni⸗ 
gen des erften Bucheg findet fich nichts zu erinnern; vielmehr iſt 
Rec. ſowohl mit den aufgeftellten Regeln, mit alleiniger Aus⸗ 
nahme einer einzigen, als mit dem Plane des Werkes, durchaus 

einverſtanden. Daſſelbe iſt im drei Bücher getheilt, von denen 
das 1 die Ennahme, das zweite die Ausgabe, und das Zte bie 
Verwaltung des Finanzen enthält, Die Quellen der Einnahmen 
find wiederum drei: Staatseigenthum, Regalien, Steuern, deren 
jeder eine befondere AbtBeilung gewidmet if, und in fo viele 
befondere Abfchnitte zerfaͤllt, als unter jeder Gattung Arten ent⸗ 
Halten find, jedoch immer mit Vorausſchickung allgemeiner Bes 
trachtungen über die ganze Gattung im erſten Abfchnitte jeder 
Abtheilung. J 
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Die Regel, welche dem Mec. nicht ganz voliftäubig zu ſeyn 
ſcheint, iſt die in $. 36 aufgeftellte, nad) welcher „alle Finanz⸗ 
maßregeln duch die Principien der Gerechtigkeit und der Natio⸗ 

nalskonomie eingefchränkt und geregelt werden muͤſſen“ Gewiß 
ift die Unterorbnung alles deffen, was im Staate gefchieht und 
geſchehen Eanır, unter die Gebote des Rechts, unerlaßlich, und es 
ift verdienftlich, die® mit. aller Strenge geltend zu machen. Eben 
fo gewiß ift es, daß antiötonomiftifhe Finanzmaßregeln nur dann 
fi, mit der Negierungsweisheit vertragen, „wenn folhe durch 
‚höhere Zwede geboten werden.” Diefe Bedingung macht der 
Verf. ſelbſt ($. 40). . E8 genügt aber nicht, diefe Einſchraͤnkung 
nur negativ anzugeben; ein Lehrbuch muß eine fo wichtige Regel 
ſelbſt, wenigſtens beziehungswelfe, duch Benennung derjenigen 
Doctrin, welche fie entwickelt, aufftellen. Es muß alfo diejenige 
Wiffenfhaft, deren Lehren einen höheren Werth haben und eher 
befolgt werden müffen, als die Regeln der Nationaloͤkonomie 
(XXIX), ausdruͤcklich und nach fhrer Rangordnung aufgeführt 
werden, man nenne fie Politik oder Staatshaushaltds oder Staats- 
verwaltungslehre. Es ift um fo wichtiger, die Regel fo. zu 
faffen: die Finanzwiffenfhaft muß fih überall zuerft nah den 
Borfchriften des Staatsrechts, demnächft denen der Politif, und 
endlich nach denen der Staatswirthſchaft richten! Da gerade die - 
Auslaffung des mittelften Gliedes bisher die Veranlaffung gemwefen 
if, warum die Staatsmwirthfchaft dei weitem mehr ausgebildet 
worden ift, als die Politil, und warum man, die Unterordnung 
der erfleren unter die letztere vergeffend, in jener Lehre aufge: 
fielt und in praxi befolgt bis, welche eine weile Politik ſehr 
mißbilligen muß. | 

Zu eung iſt die ($. 50) von den Staatsguͤtern gegebene De: 
finition. Es iſt gar nicht nötbig, daß ſolche in Grundſtuͤcken 
oder Smmobilien beſtehen, noch daß fie Einkünfte bringen. Auch 
bie Kronjuwelen, der Schag und bier Ehrenrechte :gehören zum 
Pateimontum des Staats, wie ſchon der Name der Patrimonials 
jurisdiction oder des Patronatd bezeichnet; auch Mobillen und 
nusbare Rechte, z. B. Bannrechte, Brau = oder andre Erwerbs: 
gersthtigkeit, und perfönlihe Servituten gehören bazu, die in 
$. 61 felbft aufgeführt werden. - Der wahre Begriff von Staats: 
gut ift dem der Regalien entgegengefogt. Zu den letzteren gehört 
alles, was in Solge der Hohelistechte des „Staats , oder pofitiver 
Beflimmungen der Geſetzgebung, ausſchließlich zu feiner 'Competenz 
gehört, und wovon alfo Fein Unterthan deffelben das Privateigen- 
thum an ſich beingen kann, wenn auch einzelne Auskbungen und 
Nusungen davon vom. Staate delegirt werden fönnen. Altes hinge- 
gen, woven an fich ein privatived Kigenthung erworben werben kann, 
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und worlber folhes dem Staate. angehört, iſt Staatsgut. Hier: 
auf it aud in der Anmerkung zu $. 51 und im $. 277 hinge: 
deutet worden; ed bat aber der Verf., weil er nicht darnach feine 
Definition gebildet bat, um die nusbaren. Rechte des Staats auf 
fremdes Eigenthum wenigſtens darunter fubfumiren zu koͤnnen 
(6. 51 und 55), zu einer Fiction feine Zuflucht nehmen müffen, 
welde unrichtig ift und in einem Lehrbuche dazu beiträgt, die 
Begriffe der Lehrlinge zu verwirren. Servituten und alle jura 
in re conflituiren keineswegs ein Mitelgenthum an ber Sache, 
worauf fie haften, böcyftens nur ein Miteigentbum an dem Rechte 
der Benugung berfelben. Das weſentliche Kennzeichen des Eigen» 
thumes ift die Befugniß zur Verfügung fiber die Subſtanz der 
eigenthümlihen Sache. Diefe Befugniß kann durch das Recht 
eines Andern eingefchränkt feyn; alsdann iſt diefer wohl Eigen⸗ 
thümer diefes Rechts, aber nicht der Sache, die es betrifft, weil 
er. durch die Einſchraͤnkung der freien Dispofition des Eigen⸗ 
thümers, als einer blofen Megatton, noch felbft keine Befugniß 
zur eigenbellebigen Dispofition über die Subflanz der ade 
erlangt. - ° 

Zweckmaͤßig fondert der Verf. ($. 103) die Cameralien, ale 
Staatstechnologie, von der Sinanzwiflenfhaft ab. Infofern kann 
man fich auch gefallen laffen, daß in diefer letztern manche Arten 
minder bedeutender Domainen, 3. B. Zorfftihe, Steinbruͤche, 
Brennereien u. f. w., nicht eine befondere Ausführung erhalten 
haben, da die Anwendung der für die Benusung der Grundftüde 
gegebnen Amveifungen auf diefeiben Leine Schwierigkeit hat. Die 
Fiſcherei, die in einem Lande, wo es Binnenmeere und viele Lands 
feen gibt, oder wo fie wohl gar zum Theil ein Staatsmonopol 
ift, von Bedeutung wird ($. 152), kann man aber ebenfo wenig 
unter die Landbauguͤter rechnen, als eine Menge nutzbarer Rechte, 
welche gerade keine Pertinenzen von jenen find. Die Eintheitung 
der Staatsgüter ($: 58) in Landbaugüter, Waldungen und Bergs 
werke, dürfte deshalb wohl zu erweitern feyn. In Betreff ders 
jenigen Rechte, deren Benutzung einen Gewerbsbetrieb erheifcht, 
bat der Verf. zwar ($. 71 und 186) ſich über die Schädlichkeit 
der Monopole und der Concurrenz der Regierung im Gewerbeverkehre 
erklärt; allein das Gefagte dürfte leicht doch zu allgemein feyn. 
Für die zu mahenden Ausnahmen fehlen aber die Bedingungen 
und Gefege, deren Entwidelung und Ermweis zwar in die Staats⸗ 
wirthfchaft gehört, deren Anwendung aber die Sinanzroiffenfchaft 
nicht übergehen darf. ’ 

Im Uebrlgen ift der ganze Abfchnitt von der Domainenbes 
nutzung überaus gehaltreih und voll der nutzbarſten Anweiſungen. 
Ausgezeichnet iſt der 5.75, enthaltenh die allgemeinen Regeln für 
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bie Domatneniverwaltung ; ; der 6..97, welcher ſich darauf gruͤmdet, 
. daß für die Staatswirthfchaft nicht die Vermehrung des Reine: 
trages, fondern des Rohertrages der Geſichtspunct fey; der $. 111, 

welcher davon amsgeht, daß der einfachfte und richtigfle Wirth⸗ 
ſchaftsanſchlag ein Durchſchnittsauszug der Wirchfchaftsrechnunge 
feyn müffe, worauf in den folgenden 66. die Veranſchlagunge⸗ 
methode zurüdgefährt ‚wird; die Nota zum $. 172 über das 
Berhältnig des Gemwerbebetriebes der Domalnenpächter zu dem ber 
Communen, in deren Weichbilde die Domainen liegen; ber $. 
4188 ff. über die Vorzuglichkeit der Domainenverwaltungsmethoben, 
befonders aber über die Nothwendigkeit, bei allen Arten der Der 
mainenverdußerung . zuvor alle und jede Gerechtſame davon zu 
teennen und zur Ablöjung zu bringen, beren Fortbauer den Ge 
fegen der Nationalwirtbfchaft entgegen iſt; der 6. 196 über bie 
Bortheile des Abbaues und der Zerfchlagung der großen Domai⸗ 
nen; endlih der $. 212 über die Verwerflichkeit der Einnahme 
von Maturalien für Rechnung des Staats. Doc iſt es unrich⸗ 
tig, daß die Geldabgaben der Domainenhinterfaffen in die Steuer⸗ 
einnahmen ded Staats gehörten; denn fie find Feine Steuern, 
fondern Abgaben, welche getrennt. gehalten werden mäffen, da. außer 
dem Irrthuͤmer bei der Regulirung der Steuern in der Zukunſt 
unvermeidlich find. Wohl aber kann die Verwalrung der Steun: 
ämter und der Domainenrentämter: mit einander verbunden wer 
den, wenn nur bie Rechnungen abgefonbert geführt werben. Auf 
die im $. 115 nicht befonders erwähnte Beltimmung des Dünger: 
und BVichftandverhältniffes bei der Ausmittelung des Ertrages 
kommt der Berf. in $. 118 und 124. Auf jeden Kal aber fehlt 
die Wahl der Benusungsart, . alfo der Arten der auszufdenden 
Fruͤchte, des zu baltenden Viches, oder des Verkaufs bes Vieh⸗ 
futters, ohne es felbft in: der -MWirthfchaft zu confumiren. Can 

unrichtig iſt der Vorſchlag ($. 125), die Wirthſchaftsanſchlaͤge 
ohne alle Ruͤckſicht auf den Viehſtand zu fertigen, mithin alle, 
was aus ber Wirthfchaft dafuͤr verwendet werden müßte, bei die 

fer in Einnahme, hingegen alles, was fie von demfelben bedarf, 
in Ausgabe zu filten. Es gründet fich derfelbe auf die falfche 

Anſicht, daß alle Viehnutzung zur -Induftriellen Benutzung der 
Grundſtuͤcke gehöse, und um deswillen nicht veranfchlagt werben 
dürfe. Sowohl der Oberſatz, als der Unterfag find aber unrichtig. 
Denn einmal ift das Arbeitsvieh ein unentbehrliches Werkzeng 
für die Aderbeftellung, mithin gehört aller darauf zu machende 
Aufwand, aber auch aller davon abfallende Nutzen in die Wirth⸗ 

. fhaftsrehnung. Eben fo unentbehrlich iſt aber auch der Dünger; 
mithin muß, da deffen von den arbeitenden Menfchen und Thie⸗ 
ven nicht genug gewonnen wird, noch Nutzvieh gehalten werben, 
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mit dem es ſich ebenfo verhält, wie mit dem Arbeitsviche. Würde 
aber auch mehr Vieh gehalten, als zu diefen beiden Zwecken 
noͤthig ift, fo iſt darum die Viehwirthſchaft noch Fein induſtrielles 
Gewerbe, ſondern immer einer der natuͤrlichen Beſtandtheile der 
Landwirthſchaft. Denn es ſind nicht die Kraͤfte des Landwirthes, 
die das Futter verdauen und es in Fleiſch, Milch oder Wolle 
verwandeln, ſondern dies geſchieht ohne ſein Zuthun. Geht das 
Vieh auf die Weide, ſo iſt dies ganz klar. Wird ihm aber auch 

- das Futter in den Stall gebracht, und will man auch das Mel⸗ 
ten, Butter und Kaͤſemachen, oder die Wollſchur in Anfchlag 

.beingen, fo thut der Landwirth Hierbei doch nichte mehr, ale was 
er auch beim Ader thun muß, um deffen Kräfte in Thätigleit zu 
fegen und zu benugen, indem ex denfelben beflellt, abärntet und 
das Getreide ausdriſcht. Es iſt alfo die Viehwirthichaft um nichts 
induftrieller, als der Landbau. Gefegt aber. au, es wäre eine 
Viehwirthſchaft, 3.3. eine Holländerei, unter befondern Umſtaͤn⸗ 
den ein inbuftrielled Gewerbe, fo ift doch gar kein Grund vor⸗ 
bunden, den Ertrag davon nicht zu veranfchlagen. Um fich hier 
von zu Überzeugen, muß man nur das Prihcip der Veranfchlagung 
und ben Segenftand der Verpachtung Elar ins Auge fallen. Es 
iR nur eine Redefigur, wenn man fagt: die oder die Sache wird 
verpachtet; das eigentliche Object des Pachtvertrages iſt die Ueber: 
taffung der Befugniß zur Benugung einer Sache als guter Haus: 
vater. Da Niemand gezwungen werden kann gute Gedanken zu 
erfinden, fo koͤnnen auch blofe Gelegenheiten oder -Mittel zur in⸗ 
duftriellen Benugung, oder Nugungsrubriten, deren Ertrag noch 
unficher iſt, gar nicht veranfchlagt werden. Wird dem Pächter 
aber eine Benugungsart dur) den Contract vorgejchrieben, deren 
Duckhfchnittsertrag zu berechnen iſt, oder iſt eine ſolche Bes 
nugungsart fen im Gange und die Einrichtung dazu gemacht, 
fo daß es nur duf die Kortfegung und Erhaltung derfelben an⸗ 
kommt, fo tft ja der Pächter, al guter Hausvater, hierzu eben 
fa, verpflichtet als berechtiget, mithin der daraus zu erwartende 
Nugen Gegenftand der Verpachtung und des davon zu machenden 
Anfchlages. Daß bei Anfclägen fuͤr Jängere Zeiträume das Res 
fultat nicht in Gelde, fondern in Roggen auszubräden, deſſen 
Werth aber in Gelde nach periodifchen Fractionen der Marktpreife 
zu erlegen fey ($. 202), möchte eine allgemein anzurathende Regel 
feyn , wobei nur bei der Verpachtung des Gewinnes folcher rohen 
Producte eine Ausnahme zu machen ift, die nicht zur Nahrung 
dienen, und deren Preis daher für ſich duch das Verhältniß ihres 
Vorrathes und ihres Beduͤrfniſſes in jeder einzelnen Gegend bes 
fiimmt wird. Außerdem regulirt der Werth des unentbebrlichften 
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Lebendmitteld in längeren Perioden allerdings: den Werth aller 
. übrigen Dinge. Ä 

Vielfach iſt ſchon über das Princip der Vergütung bei der 
Ablöfung ber Frohnen, Zehnten und Gülten geſtritten worden. 
Es ift dunkel, wenn es ($. 69) heißt: „die Srohnpflichtigen ſollen 
von ihrem freien Verdienfte für die Frohnen das bezahlen, tat 
foiche ihnen nad richtiger Schägung werth find”; weil nad, die 
fer Wortſtellung das „ihnen“ nicht auf die Berechtigten, ſondern 
auf die Berpflichteten bezogen werden muß. Allein fchon die gleih 
folgenden Worte ergeben, daß bies ‚nicht die Abſicht des Verf 
gemwefen feyn koͤnne, und die in der Anm. zu $. 200 fo tie in 
$. 210 aufgeftellten Grundfäge beftätigen folhee. Es am bei 
der vorzunehmenden Abſchaͤtzung nur entweder der .abfolute ode 
relative Werth feftgeftellt werden. Da aber irdiſche Dinge über: 
haupt Eeinen abfoluten Werth haben; da ferner es fich nur um 
die Veränderung eines Rechtsverhaͤltniſſes zwifchen, beftimmten 
Individuen handelt, wobei es ganz gleichgültig iſt, welchen Werth 
irgend ein Andrer darauf legen könnte; und da endlich es auch 
nicht auf den Productionswerth ankommen kann, fondern allein 

“auf den Gebrauchswerth, weil der Gebrauch der Gegenftand de 
Abloͤſung iſt, ohne fi darum zu. kuͤmmern, was die Leiftung ben 
Berpflichteten zu ftehen koͤmmt: fo folgt hieraus, daß der rela⸗ 
tive Werth dieſes Gebrauches für den Berechtigten bie Aufgabe 
der Abfchägung feyn muß. aß er eben dasjenige wieder erhalte, 
was ihm duch die Ablöfung entzogen wird, das ift ihm bie Or 
rechtigkeit fchuldig, und nur unter diefer Vorausſetzung hat er 
keinen Grund zu widerfprechen und dem Werpflichteten ben Ge 
winn zu mißgönnen, : der eben in dem Mehrbetrage des Produc⸗ 
tionswerthes über den Gebrauchswetth beſteht. Exiſtirte kein fel: 
her Ueberfchuß, fo würde weder der Verpflichtete, noch die Staats 
wirthſchaft einen Bewegungsgrund zur Ablöfung haben. Es mul 
alfo dem Berechtigten dasjenige gemährt werben, was unter den 

‚obwaltenden Umftänden erforderlich iſt, um die Arbeiten ode 
Nusungen, die ihm entzogen werben follen, in- gleicher Qualität 
‚und Quantität, dafuͤr wiederherftellen zu koͤnnen. Ob er, um 
wie weit er berfelben bedarf, ober ob er bei einer andern Einrich⸗ 
tung dabei Erfparungen machen kann, gehört nicht zur Sache. 

Volllommen gegründet ift ed, was der Verf. ($. 75 um 
743) fehr [hör gegen die Veräußerung der Domanialeinkünft 
geäußert hat. _ Dem (im $. 744) widerlegten Vorgeben, daß det 
Staat duch den erhöhten Ertrag der Domainen bei freier Pre 
vatbenugung wieder gewinne, was er bei der Veräußerung derſel⸗ 
ben verliert, ſteht Bauptfächlich entgegen, daß ihm eine gänzlihe 
Verwechſelung des National = und Finanz » Einkommens zum 

| 
| 

| 
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Grunde liegt. Nicht blos aus Gruͤmden der Politik, ſondern aus 
noch hoͤheren Gruͤnden des Rechts iſt es unſtatthaft, das Doma⸗ 
nialeinkommen aufzugeben. Weder die Regierung, noch das ge⸗ 
ſammte Volk iſt dazu befugt. Jene iſt nicht der Staat, noch 
Eigenthuͤmerin ſeines Vermoͤgens, ſondern nur deſſen Verwalterin, 

welche verpflichtet iſt, aus demſelben den hoͤchſten Nutzen zu ziehen, 
aber nicht es aufzugeben. Auch das zu irgend einer Zeit lebende 
Volk iſt nicht der Staat, ſondern nur die jeweilige koͤrperliche 
Darſtellung deſſelben. Dee Staat feibft iſt eine ſtetige und 
unfterbliche Gorporation; fein Eigenthum gehört nicht der Ges 
fammtheit der Individuen, die zu irgend einer Zeit ihn vorftellen, 
fondern der Geſammtheit aller ſchon vorhandenen und noch zus 
Eünftigen Geſchlechter. Er genießt daher feinem Wefen nach bie 
Rechte der Unmündigen; und die jedesmal lebende Generation hat 
wohl den volllommenen Nießbraudy des Patrimonii des Staats, 
aber Eeine Befugnip oder Fähigkeit zur Entäußerung deſſelben. 
Selbſt wegen Staatsfhulden darf folches. nicht gefchehen. Denn 
am und für fih muß zu jeder Zeit das Beduͤrfniß des Staats 
aufgebracht werden. Würde hierdurch indeffen die Subſtanz des 
Mationalvermögend angegriffen, fo ift die lebende Generation, 
indem fie diefelbe ihrer Nachkommenſchaft erhält, auch befugt, den 
tünftigen Ertrag davon zu belaften und durch Anleihen einen 
Theil deffelben zu anticipiren. Die Nachkommen müffen dieſe 
Schulden bezahlen, weit fie bie Erbſchaft der Subftanz bes 
Nationalvermögens annehmen. Es erhellet aber hieraus, daß alle 
Staatsfchulden ihrer Natur nach auf dem Nationalvermögen laften 
und auf den daraus zu entrichtenden Steuern; aber es folgt daraus 
auf keine Weife jene Befugniß, das Staatsvermoͤgen anzugreifen, 
die Schulden darauf zu mwälzen oder daraus zu tilgen, und eben 
dadurch fich felbft von der Verbindlichkeit der Zilgung zu entbins 
den. Nur allein, "wenn auf Nationalcredit Fein Darlehn mehr 
zu erlangen wäre, oder, wenn auf andre Weife die Erhaltung des 
Staats mit der Erhaltung feines Eigenthums nicht zu vereinigen 
wäre, ift die Aufopferung des letzteren vechtlich ſtatthaft. Dass 
jenige aber, was das Eigenthum des Staats iſt, und mas zu 
allen Zeiten nur von Äntereffe für die Staatsgenoffenfchaft ift, 
das ift das geficherte Recht auf die Einkünfte des Staatsvermoͤ⸗ 
gend, auf das Capital, wovon jene die Mente find. Wie und in 
welcher Art dies Capital am ficherften und vortheilhafteften ange: 
legt werde, das iſt lediglich) Sache der- Beurtheilung und Ent⸗ 
fchliefung der Staatöverwaltung. Ste hat die Obtiegenheit, dem 
Staate die Rente nicht nur zu erhalten und zu dem Ende fidher - 
zu ftellen, fondern fie auch möglichft zu erhöhen, beides jedoch, 
ohne dem Nationaleinfommen dadurch Eintrag zu thun. Damit 

Br 10 
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fie diefer Obliegenheit genügen Tann, muß fie über das Gapital 
felbft, deſſen Benusung und Anlegung, mit einem Worte, über 
die Fundirung und Verwaltung der Mente zu disponiren im 
Stande feyn. Aus der Rechtöwidrigkeit der Entäußerung des 

Staatspatrimonialeinfommens folgt daher auf Feine Weife die 

Unftatthaftigkeit der Veräußerung der Domainen, vorausgeſetzt, 
.. daß das dafür zu Iöfende Capital eben fo fiher, und für das 
Sinanzeinfommen unmittelbar, oder mittelbar durch Erhöhung des 
Nationaleinkommens, vortheilhafter belegt werden Eann. Irrt | 
Mec. nicht, fo hat der Verf. diefe Diflinction nicht gemacht, in⸗ 

dem er geradezu gegen die Domainenverdußerung fich erklärte. Er 
- felbft gibt der Erbverpahtung ($.177) vor der Zeitverpachtlng, 
und der Erbzinsverleihung ($. 180) noch vor jener den Vorzug, 
weil je ungehinderter und dauernder das PVerfügungsrecht des Be: 
figers ift, deſto größer in der Regel feine induftrielle Benugung 
ſeyn wird, im Gegentheil befto geringer die Laſt der Beauffichtis 
gung für den Staat. Die Vererbpachtung und Erbzinsverleihung ' 
ift ebenfalld eine Weräußerung, und zwar gerade ded haupt: 
fächlichften Rechte, um deffen willen das Staatscapital in Domai⸗ 
nen angelegt iſt, nämlich) der Befugniß der Beziehung der Bos 
denrente. Diefe Veräußerungsarten Eönnten vgr dem freien Ver⸗ 
kaufe nur darum den Vorzug verdienen, weil der Staat noch im 
Beſitze des Dbereigenthumes, und vermöge deffelben einer fort: | 
währenden Befugniß zur Beauffihtigung feiner Wirchfchaftsfüh: | 
rung bleibt. Allein eben dadurch wird ja den angegebenen Zweden 
der Veräußerung entgegengehandelt, indem die Laft der Auffichte: 
führung für den Staat und für die Erwerber fortdauett. Da 
gegen aber, daß die freie Dispofition des Befigers nicht in folche 
Deteriorationen übergehe, wodurch die Sicherheit des Pfandgläus 
bigers gefährdet werden kann, iſt dieſer durch die Gefege ſchon 
geſichert, und kann ſich felbft durch den Kaufcontract nody mehr 
ficyer ſtellen, hauptfächlich durdy Erlegung eines bedeutenden Erb: 
flandegeldes und Verminderung des auf dem Grundftüde zu a | 
dicirenden jährlichen Zinſes / oder durch anderweitige Sicherfiehung | 
defjelben auf andere Weife, wie. $. 206 angibt. Daß aber alles | 
das gefchehe, was .der Verf. ald Bedingung der Beräußerung 
aufftellt (9.190, 192 und 207), nämlich die fihere Wiederanle⸗ 
gung des herausgezogenen Capitales, nebſt vortheilhafterer Bes 
nugung, ift unerlaßlich. Die Gelegenheit hierzu hat Feine 
Schwierigkeit, Indem defür 1). Behnten, Zinſen, Servituten und 
andere Laften, womit Ötantseigenthum beſchwert ift, - abgelöfet 
werden Eönnen; 2) Binfen und Gülten anzufaufen find, deren 
Entrichtung jedod in Gelde gefchehen muß; 3) folche Grundſtuͤcke 
und Gerechtigkeiten erworben werden Eönnen, deren Verwaltung 
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und Benugung vom Staate, wenn auch nur in politifcher ober 
nationaldtonomifcher Hinficht, beffer gehandhabt wird, ale von 
Privatverfonen, wohin große Maldungen, Bergwerke, Salinen, 
Zölle und andere Regalien gehören; 4) koͤnnen damit Unternehs 
mungen gemacht werben, wofür Privatperfonen keine hinreichenden 
Capitalien aufbringen oder in deren Verwaltung ſich nicht hins 
laͤnglich ſchuͤtzen koͤnnen, deren Ertrag aber dem Staate ficher 
ft, und woduch der Verkehr befördert wird, 3. B. Candle, 
Chauffeen, Häfen, Poften ıc.; endlich 5) bie dahin, daß die Anles 
gung in einer diefer Arten gefchehen kann, mögen die eingehenden, 
Capitale dem Staatstilgungsfond zum Ankauf von Staatspapieren . 
in der Art vorgefchoffen werben, daß die Wiederbezahlung nicht 
durch den Verkauf derfelben, fondern duch Abführung der Amors 
tifationsfummen, gegen Ausantwortung det bis dahin dem Dos 
mainenfond zu verpfändenden aufgefauften Staatspapiere, erfolge, 
Selbſt die ($. 205) angerathene Vorſicht, die zu verdußernden 

Domainenguͤter auf untheilbare und unveränderliche Größen zu 
beſtimmen, feheint dem Rec. unnöthig und fogar ſchaͤdlich. Es 

gehört nicht hieher, die Frage zu erörtern, : 0b es nicht geräthen 
fey, der Parzellivung des Grund und Bodens überhaupt gewiſſe 
Grenzen zu beftimmen. innerhalb diefer Grenzen aber iſt der Fiscus 
für fein Intereffe dadurch hinlaͤnglich gefichert, daß Feine Dies 
membration verpfändeter Grundftüde ohne Zuziehung und Geneh⸗ 
migung der Pfandgidubiger vorgenommen werben darf, uud daß 
diefe zum Widerſpruche berechtiget find, fobald ihre Sicherheit 
durch die Theilung geführdet wird. Die geringe Beſchwerde, 
welhe aus der Vervielfältigung der Abgabepflichtigen erwächft, 
darf aber den Staat nicht abhalten, dem freien Verkehre Keine 
Teffeln anzulegen und die Vortheile nicht zu verhindern, welche 
die ‚größere Vertheilung des Bodens, nach der ſchoͤnen Schilderung 
des Verf. ($. 196), mit. fi bringt. 

- Im zweiten Capitel von der Benusung der Staatdwalduns 
gen, wo die $$. 215— 232 eigentlich In die Nationalökonomie 
gehören, mit Ausnahme des $. 225, ift es diefer, ber von ganz 
befonderem Gewichte ift, indem darauf weiterhin die nüglichen 
Anleitungen über die Erhöhung der Rente des Waldbodens in 
$. 246 sgg. gegründet find, naͤmlich theils durch Anlagen, melde 
den Abfag und die Verführung des Holzes erleichtern, theils 
durch Rohdungen und Colonien, wodurch der Werth des übrigen 
Holzbodens erhöht, die Bevoͤlkerung vermehrt, und die Steuereins 
nahme gefteigert wird. Ebenſo loͤblich ift die Abfonderung ber 
technifchen Forſtverwaltung von der Forftfinanzpartie ($. 263) und 
die Aufftelung der Negel, daß fich der Staat weder mit der Zu: 
bereitung der Hölzer oder Gewinnung von Fabrikaten aus den⸗ 
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ſelben ($. 254), noch mit dem Holzhandel abgeben müffe ($, 268), 
weil beides zuverläfftg im Privatverkehre beffer gebeihe. Iſt dieſes 
fehon bei dem Vertriebe des eigen gewonnenen Holzes der all, 
fo muß es noch weit mehr von den Holjflößen gelten, bie br 
Staat monopoliftifch betreibt, und die bei diefer Gelegenheit we⸗ 
nigftens zu erwähnen waren. Jedoch Tann Rec. dem Verf. darin 
nicht beiftimmen, daß der Staat in der Regel beffer thun merde, 
das Holz auf dem Stamme zu verkaufen, als es felbft fhlagm - 
zu laſſen. Diefe Maßregel findet nur Anwendung in Gegenden, 
wo das Holz noch einen fehr geringen, Werth hat, oder im andım 
Extrem, wenn für kleine Quantitäten Nutzholz fid) viele Liebhaber 
finden. Außerdem ift immer Schaden bei dem Verkaufe auf dem 
Stamme, wie Rec. aus mehrfacher Erfahrung weiß. Die Gründe 
find, weil 1) die Zaration auf dem Stamme hoͤchſt truͤglich if; 
befonders 2) da mo es auf Unterfcheidung des Musholzes vom 
Brennholze ankommt, was, mit einiger Zuverläffigkeit nur beim 
Schlagen gefchehen Tann; weil 3) es nicht angeht, fehr Heine 
Flecke auf dem Stamme zu verkaufen, fuͤr größere Fiecke aber 
nur wenig Goncurrenten find, die Luſt haben, ide Capital ud 
ihre Arbeit in dieſen Handel zu fteden, mithin weniger gebotet 
wird; 4) weit die Landeseinwohner von dem Meiftbietenden, der 
eben dadurch Monopolift wird, ihr Vebürfniß aus der zweiten 
Hand nehmen müffen, anftatt daß der Staat den Profit, dm 
diefer zieht, felbft einnehmen kann, wenn er das gefchlagene Hol 
in folhen Quantitäten verkauft, daß es die DVerbrauchenden ihm 
aus ber erfien Hand abfaufen Finnen; endlich 5) weil die Regel, 
daß der Staat Fein Gewerbe treiben fole, hieher nicht paßt, in 
dem das Ausſuchen der VBenugungsarten des Holzes zu den 
Kenntniffen gehört, die einem Forſtmanne nicht fehlen duͤrfen, das 
Schlagen felbft nad den gegebenen Maßbeſtimmungen von den 
Scylägern im Verdunge geſchieht. Mehr Hat Rec. noch dagegen 
zu erinnern, daß der Verf. auch bei den Wäldern die Bewitth— 
fhaftung duch Pacht ober Erbpacht ber eigenen Adminiftte 
tion vorziehen will. Es ift hier ein ganz entgegengefegtes Ver 
hättniß, als bei den Domainen, tie der Verf. zum Theil 
ſelbſt (9.259) anerkennt. Dort folgt die Ernte in der Regel der 
Eultur in einem Jahre; bier reicht oft ein Menſchenalter nicht 
bin, den Lohn der gemachten Anlagen zu beziehen. Wenn dies 
auf der einen Seite das Intereffe des Anbauers ſchwaͤcht, fo reiht 
in biefer langen Reihe von Jahren eine Unbefonnenheit oder eine 
einzige Vernahläffigung hin, den ganzen Ertrag zu vernichten. 
Dort beruht die Steigerung des Ettrages hauptſaͤchlich auf ber 
darauf verwendeten Cultur; bier wird in ber Regel gar keine 
Cultur, fondern nur negative Bewirthſchaftung, Abwehrung di 
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Schadens erfordert. Selbſt da, mo Fünftliche Holzwirthſchaft ges 
trieben wird, find die pofitiven Unternehmungen fo einfach und 
gegen bie negative Bewirthſchaftung der ganzen Zeit des Wachs⸗ 
thumes ſo geringfuͤgig, daß ſie in wenig Betrachtung kommen 
koͤnnen. Eben darum fehlt aber auch der Grund, dieſe Verwal⸗ 
tung nicht durch Unterbeamte fuͤhren zu laſſen, ſondern gegen 
Entgeld dem Privatintereffe zu uͤberlaſſen, weil bie blos negative 
Bewirthfehaftung leicht erzmungen werden, ja bamit die zum 
Schutz der Waldungen nöthige Gewalt bequem verbunden werden 
kann. Ueberdem lehrt der Verf. felbft, dag bis dahin, wo ber 
Waldboden bie Rente des urbaren trägt, eine Veräußerung un: 
voirehfchaftlich" feyn würde ($. 271); wenn aber biefer Zeitpunct 
eintritt, alddann würde es unpolitifch feyn, die Verwaltung nicht 
fortzuführen , weil alsdann die Gonfervation der Waldungen ein 
Gebot im Staatshaushalte wird. Es iſt ganz unrichtig, wenn 
der Verf. ($. 214) vermeint, daß dieſe höheren Ruͤckſichten der 
Finanzwiſſenſchaft nichts angingen. Ihre Entwidelung gehört 
wohl nicht in diefelbe; aber von.ihrer Beobachtung darf fie 
fih nicht entbinden (Anm. zu $. 267). (Es hat aber der 
Verf. die Gruͤnde ($. 236), um derentwillen es bedenklich fällt, 
die eigene Adminiftration der Staatsforſten aufzugeben, durchaus 
nicht vernichtet. Will gleich Rec. nicht behaupten, daß es den 
Uebernehmern an den erforderlichen Kenntniffen mangeln wuͤrde, 
fo ift doch gewiß, daß, wenn der Staat durdy Zaren und andre 
Zwangsmaßregeln den uͤbeln Folgen der Monopolifi irung erſt ent⸗ 
gegenarbeiten ſoll ($. 238), es viel kluͤger iſt, die Monopole 
nicht erſt einzufuͤhren, welches aber bei dem Plane des Verf. 
nicht zu vermeiden waͤre, da eine gute Forſtwirthſchaft nur in 
großen geſchloſſenen Waldungen auszufuͤhren iſt. Daß aber durch 
die Pachtbedingungen alles dasjenige realiſirt werden koͤnne, was 
die Staatshaushaltungswiſſenſchaft von der Regierung fordert, iſt 
eine Vorausſetzung, die keinen Halt hat. Es kommt nicht blos 
auf den Buchſtaben der Contracte an, ſondern auf deren Er⸗ 
fuͤllung (F. 270); und die eigene Natur der Waͤlder mit ihrer 
langfamen Reproduction macht es fehr fchwer, begangene Fehler . 

wieder einzubringen. Ueberdem dndern ſich die Verhaͤltniſſe 
und die dafür zu nehmenden Maßregeln; aber der Buchftabe ab> 
gefchloffener Contracte ändert fih nicht. Auf jeden Fall ift es ein 
Umweg, die Pflichterfülungen zu verdingen, die der Staatsver⸗ 

waltung obliegen. Endlich ift für diefelbe gar keine Erſparung 
abzufehen, indem die Arbeiten und Koften des die Oberaufficht 
führenden Perfonals die naͤmlichen bleiben ($. 243 und 260), die 
Koften der eigentlihen Waldwirthfehaft aber allemal von dem 
Bruttoertrage abgehen ($. 230), es möge die Wuirhſchaft vom 
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ſeyn kann und gemeinhin iſt. Ruͤckſichtlich der allermeiſten Berg⸗ 
‚werke bleibt daher die Staatsadminiſtration das Beflere ; zu Guns 
flen der wenigen Cigenbauer, die fih etwa finden möchten, eine 
Ausnahme von bdiefer Regel zu machen, iſt um deswillen nit 
rathſam, weil diefe Ausnahmen viele Inconvenienzen und Hinder⸗ 
niſſe fuͤr die Regel mit ſich bringen, theils ruͤckſichtlich der Ab⸗ 
graͤnzung des unterirdiſchen Eigenthumes, theils ruͤckſichtlich der 
Colliſionen aus dem verſchiedenartigen Betriebe ($. 366). Endlich 
erfordert der Bergbau ſo viele techniſche Kenntniſſe und Fertig⸗ 
keiten ($. 361), daß diejenigen, die ihn mit ‚Erfolg betreiben 
follen, ihr ganzes Leben dieſem Berufe widmen muͤſſen. Sind 

nun, nach ber eigenen Annahme des Verf. ($. 306), die Ober⸗ 
auffichtsbehörden felbft ba, wo der Bergbau verpachtet oder vers 
lieben wird, nicht zu entbehren, fo ift auch bierbei Beine Erſpa⸗ 
zung. zu machen; vielmehr vereiniget ſich alles, um die Staats⸗ 
adminiſtration in dieſer Partie anzurathen. Aber allerdings iſt 
es ſehr unrecht, wenn die Etats in dieſem Departement darauf 
ausgehen, zu blenden und’ den wahren reinen Ertrag zu uͤbertrei⸗ 
ben; und es verdient gewiß alle Aufmerkfamteit, was der Verf. 
($. 282) bieferwegen erinnert. Auch dürfte In diefem Depatrtes 
ment, eben fo wie beim Forfldepartement, die technifhe Gewin⸗ 
nung der Erze von deren weiterer DBerarbeitung und Vertriebe 
wohl mit Nugen ganz zu fondern feyn. . - 

Mit alleiniger Ausnahme der Unbefchränktheic des Grund» 
fages der Freiheit beim Bergbau, fo wie des meiterhin noch zu 
erwaͤgenden Vorſchlages auf Verzihtung auf das Münz: und 
Poſtregal, tritt Rec. überall in materieller Dinfiht in der zweiten" 
Abtheilung dem Vortrage des Verf. bei. Insbeſondre ift Die 
Ausführung gediegen, durch welche der Verf. barthut, daß ber 
Staat alle diejenigen Regalien, deren Ertrag für die Finanzen 
nicht den Schaden aufmwiegt, welchen fie in der Nationalwirths 
fhaft nad) fich ziehen, geradezu unentgeldlih aufgeben, aber auch 
Diejenigen, bei deren Ueberlaffung an die, welche dadurch in ihrem _ 
Eigenthume oder perfönlichen Freiheit beſchraͤnkt oder beſchwert 
find, der oͤffentliche Verkehr gewinnen würde, gegen billige Ent⸗ 
fhddigung an die Belaſteten verdußern follte. Daß Monopole 

. für den. Staat in der Regel zu denjenigen Dingen gehören, welche 
in diefe Claſſe zu 'fegen find, und dag deren fhädliche Wirkungen 
duch). die Megie noch mehr vermehrt zu werben pflegen, bat der 
Def. . fehr klar erwieſen. Zu den Gegenfländen, welche nicht 
überfehen zu werden verdienen, gehört noch die Andeutung ($. 373 
und Anm. zu: $. 374) den Bergzehent in eine Quote des Neiners 
trages, oder npch Beffer, in eine fire Abgabe mit beflimmten Re— 
miffionsgrundfägen zu verwandeln, indem der Behent vom Brut: 
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toertrage beim Bergwefen bdiefelben Nachtheile an fich haben muß, 
wie in der Landwirthfchaft.. Weberhaupt iſt die Rüge des Miß- 
brauches der Regalien zu FSinanzquellen ($. 387). ganz an ihrem 
Drte. Nicht gleichen Beifall kann Rec. dem Verf. zollen in 
Dinfiht der formellen Behandlung diefer Abtheilung. Gleich bei 
der von den Regalien ($. 309) gegebenen Definition ift zu rügen, 
daß das unterfcheidende Merkmal allgemein in die Zueignung des 
Staats gefest worden it, als menn alle Negalien erft auf einem 
pofitiven Acte der Regierung beruhten, wodurch fie das Eigen» 
thum derfelben ſich anmaßte. Regalien hat jeder Staat ſchon 
vermoͤge ſeiner Exiſtenz auch ohne alle poſitive Beſtimmungen, 
wenn man nur das Regale ſelbſt von der finanziellen Benutzung 
derſelben unterſcheidet. Darum iſt es auch unrichtig, daß in der 
Definition ſteht: „um daraus ein oͤffentliches Einkommen zu 
ziehen.” Wenigſtens iſt die Partikel „um“ unrichtig, und es 
folite dafür ftehen: infofern, um nämlich die Finanzregalien, wie 
der Verf. die niedern Regalien nennt, von den Regalien überhaupt 
zu unterfcheiden. Denn es gibt viele Regalien, welche weder um 
ihres Extrages willen behauptet werden, noch Überhaupt ein Eins 
kommen abmerfen, tie dies bei den höheren Negatien meiflen: 
theild der Fall iſt. Megalien find alle Gerechtfame, welche dem 
Staate ausfchließlih zuftehen und fein Gegenftand des Privat: 
eigenthumes find. Ihr Entftehungsgrund ift ein doppelter, je nad)» 
dem fie entweder aus der Natur des Staats von felbfl entfpringen, 
oder durch deſſen pofitive Geſetzgebung erft eingeführt werden. 
Jede dieſer beiden Arten zerfällt in zwei Species, und dieſe vier- 
Hliedrige Eintheilung ift die natürlichfte. Die natürlichen Rega⸗ 
lien find entweder Anwendungen der Staatshoheit auf gewiffe 
Giaffen von Gegenftänden und Einrichtungen, worauf der Verf. 
$: 325 bindeutet und die feine ganze erſte Gattung ($. 321 899.) 
in fich faßt; oder fie begreifen das Recht der Verfügung des 
Staats über diejenigen Dinge in fih, die entweder gar nicht im 
das Privateigenthum übergehen können, oder woran wenigſtens 
Niemandem ein ſolches zufteht ($. 310), wie auf gefchloßne Meere, 

- Ströme, Kandftraßen, herrentofe Güter, unentdeckte Erze. Die 
pofitiven Megalien werden entweder aus politifchen oder polizeitiz 
hen Gründen eingeführt, welche theils affirmatin. fepn Eonnen, 
um dadurch gewiffe Zwecke zu befördern, wie das Münz- oder 
Doftregal, oder auch: negativ, um gemwiffe Nachıtheile abzuwenden 
oder doc) zu vermindern, wie z. B. bei der Gift» oder Pulverbes 
teitung und Regie, der Lotterie, dem Spielartenhandel, den Fa⸗ 
brifen in Zucht: und Arbeitshäufern; oder fie beruhen auf: blos 
finanziellen Speculationen. Nur die Entftehung diefer letzteren 
gehört in die Finanzwiſſenſchaft; bei den drei Übrigen- Arten bat 
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fie, ihr Daſeyn vorauögefegt, nur zu unterfuhen, ob und ins 
wiefern damit ſich zugleich Vortheile für die Finanzen verbinden 
laffen, und welche Verwaltungsart zu deren Beziehung die anges 
meffenfte ſey. Selbſt die hiſtoriſche Angabe der Entftehung der 
niederen Regalien (Anm. zu $. 309) iſt nicht richtig; es gibt viel 
leicht Feind, das aus dem Landeigenthume hervorgegangen wäre, 
und am allerwenigften verträgt ſich eine Erweiterung ober Aufe 
fleigung der Herrenrechte zu Königsrechten mit unſter Geſchichte, 
in ber überall der umgekehrte Gang ftattgefunden hat. Nas 
mentlich ift das Jagbregal der Herrſcher nicht aus dem Landeigen⸗ 
thume ($. 336), fondern aus der Lehnshoheit entffanden, tie 
deffen Ausdehnung und darauf erfolgte Einfhräntung in der 
Staatögefhichte von England am deutlichften zeigt. Gewiß vors 
trefflich find die Lehren ($. 313 — 318) über die Unzweckmaͤßig⸗ 
keit der Staatsgewerbe in der Regel; aber e& iſt fir die Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht genug, die Regel zu finden, fondern es muͤſſen aud 
die Grenzen bderfelben und die Bedingungen Ihrer Anwendbarkeit 
angegeben ſeyn, um genau die Fälle zu Eennen, in denen fie 
nicht beobachtet werden darf, meil außerdem ihre unbefchränkte 
Empfehlung zu Irtthuͤmern verleitet. Ueberhaupt hätten. bie 
formellen aligemeinen Regeln für die Benugung. dev Regalien 
vorweg genommen werden müffen, bevor bie einzelnen Arten der 
legteren burchgegangen wurden, weil alsdann die Anwendung jener 
auf biefe mit Sicherheit und Leichtigkeit gefchehen konnte. Der 
Verf. hat herrliche Grundfäge entwidelt; aber fie ſtehen in ben 
verfchiedenen Gapiteln zerftreut, wo fie nur gelegentlich vorkommen 
und fein ganzes wiffenfchaftliches Syſtem bilden. Es verlohnt fi 
der Mühe, einige diefer fhönen Regeln anzuführen. „Der-wahre 
Gefihtspunct ift ($. 342 b), den Willen des Staats als den ge 
meinfamen (d. h. vernünftigen) Willen Auer oder des Ganzen ja 
betrachten, der nach reiflicher Ueberlegung deffen, was das Belle 
für das Ganze ift, die Mittel zur Erreichung deffelben wählt und 
demfelben jedes Privatintereffe unterordnet. Es darf nicht mehr 
die Trage feyn ($. 343), ob der Staat berechtiget fey, von dem 
gemeinfamen Gute mehr zu erheben, als von Privatgütern, fon» 
dern ob es fürs Allgemeine zuträglicher fey, von jenem mehr zu 
nehmen, ald von diefen. Die Staatspflicht erheiſcht, alles fo 
einzurichten ($. 351), daß die groͤßtmoͤglichſte Menge von Mitteln 
im Staate hervorgebracht werde, um fo vielen Individuen, ale 
nur möglich, (eine behagliche) Exiſtenz und Wohlfeyn zu fichern, 
mithin jedes hiermit unverträgliche Recht aufzugeben oder zu mo— 
dificten.« 

Bei Aufzählung der einzelnen Regalten ift, außer ber Lottes 
rie und Mühlengerschtigkeit, auch das Hoheitsrecht der Ertheilung 
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. von Privilegien, Vorrechten, Immunitaͤten und Standeserhoͤhungen 
uͤbergangen, obgleich letzteres in Preußen durch die Chargenjura, 
in Sachſen aber’fogar durch die Perſonenrangſteuer für die Fi— 
nanzen benugt worden ift, und es der Mühe ohne Zweifel werth 
war, die Zuläßigkeit hiervon an fich und ruͤckſichtlich des Maßes in 
Betradhtung zu ziehen, zumal diefelbe unter geroiffen Voraus⸗ 
fegungen und Einfchränkungen, nach des Rec. Anficht, nicht in 
Abrede zu flellen ift, und diefe Unterfuhung noch weiterhin im 
Eapitel von den perfönlichen Steuern nugbar wird. in anbres 
Regale, das der Verf. übergangen hat, ift das Zollregal, das 
aus der Hoheit über die Landesgrenzen und der Befugniß ent: 
fpeingt, die ‚Ein Durch» und Ausfuhr zu verbieten oder zu ers 
lauben. Diefer Grenzzoll-darf nicht mit der auf die Grenze verlegs 
ten Gonfumtionsabgabe verwechfelt werden. Auch in dem Gapitel 
von dem Regale der Juſtiz hätte billig das neuerdings öfter mie: 
dDerholte und zum Theil in Würtemberg zur Ausführung gebrachte. 
Berlangen: den Unterthanen unentgeldliche Juftizverwaltung zu. 
gewähren, gründlichere Beleuchtung, und der Vorſchlag ($. 872 
and Anm. zu $. 691): von den Parteien nur einen Beitrag zu 
den Koften der Suftizeinrichtung leiften zu laffen, den Rec. für 
das Richtigere erachtet, feftere Begründung verdient. Auch dann 
blieb noch zu prüfen übrig, ob dies beffeg durdy Sporteln ober - 
durch Stempel, oder durch Entegiftrement gefchehe; im erftern 
Falle aber den Sportelgenuß der. Juftizbeamten zu verdammen, 
und im lestern Falle zu zeigen, daß die Stempel und das En> 
regiftrement nad ihrer jeßigen Befchaffenheit dieſer Beſtimmung 
keinesweges entſprechen, ſondern eine ungeheure Erſchwerung des 
freien Verkehres, beſonders mit Immobilien, und des Credits 
find (8. 1259). Denn von jeder Kauffumme 1p.C C., von jeder 
Pachtſumme 4p. C., und von jedem Darlehn „4 p. C. an den 
"Staat abzugeben, mie nach dem neueſten Stempelgeſetze in Preußen, 
iſt eine ungeheure Belaͤſtigung des Verkehres ($. 574). 

Bon den niederen Regalien betrachtet der Verf. vorzuͤglich 
ausführlich das Münz = und Poftregal und ift ruͤckſichtlich beider 
der Meinung, daß in einem Lande, wo beide einen Ertrag ab⸗ 
zuwerfen vermoͤgen, der Staat ſolche der Freiheit der Gewerbe 
aufopfern und nur die polizeiliche Aufſicht daruͤber fuͤhren ſolle, 
damit die an ſeine Stelle tretenden Unternehmer nicht dabei das 
Publicum bevortheilten. Allenfalls koͤnnten beide verpachtet wer⸗ 
den, wobei fuͤr die Staatscaſſe und fuͤr das Publicum ſich Ge⸗ 
winn ergeben wuͤrde, wenn nur kein Generalpaͤchter, ſondern be⸗ 
liebige Concurrenz zugelaſſen wuͤrde. Allein bei beiden iſt die 
duch, Privatunternehmer gegen die Megie des Staats ($. 410 
und: 425) an den Berwaltungsfoften zu machende Erſparung 
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nicht nad) dem jegigen. Aufwande zu berechnen, ber ſehr verſchwen 
deriſch ift, und an welhem durch Herabfegung übermäßige Gr 
halte und unnöthiger Würden fehe viel erübriget werden Ennt, 
Außerdem ift zu erwägen, daß der Staat, indem’ er den al 
größten Theil der Münz» und Poftbebienungen zu Invaliden: 
forgungen benugen kann, das in Anfchlag bringen muß, was a 
dadurch auf dem Penfionsetat erfpart. Wenn fernen die mehum | 
Unternehmer ſich einander nicht fo die Hände bieten und einander 
zu Hlife kommen koͤnnen, wie dies gefchehen Tann, wenn di 
ganze Einrichtung in allen Theilen nach einem Plane geführt 
wird, fo hat ſchon hierdurch. die Regie viel voraus. Endlic 
wollen doch alle Unternehmer gewinnen, und die Summe al 
ihres Gewinnes, oder wie der Verf. fagt, die Zinfen des Br 
triebscapitales nach dem bei Gefchäften diefer Art üblichen Gap, 
mit Hinzurehnung des gewöhnlichen Profite, find jedenfalls dr 
Frucht, welche der Staat aus diefen Regalien ohne alle Br 
ſchwerde der Unterthanen zu einem Sinanzeinfommen machen fun. 
3a diefe Summe ann aus dem Grunde mod; bebeutend ht 
werden, weil eine für den Einzelnen unmerklich Eleine Erhöhung 
für die Gefammtheit von Bedeutung wird. Für den Kaufmann, 
der auch nur 10 Pfund Gaffee verſchreibt, oder vielmehr für fen 
Kunden ift es ganz gleih, ob ein Brief 11 oder 12 Pfemie | 
Porto Eoftet; aber für die Pofkcaffe macht es einen Unterjäih 
von ir. Wenn der Gehalt eines Thalers um 1 Pfennig geringe 
ausgeprägt wird, fo gift er im Vetkehre gewiß eben fo vie, al 
der, wobei dies nicht gefchehen iſt; aber der Schlagfchag gemimt 
347274 Rthlr. bei einer Milton. Ob nun gleich die Grm 
diefes Profits fehr eng ift, fo ift doch kein Grund vorhandn, 
ihn zum Vortheil des Ganzen nicht ‘mitzunehmen. Was de 
Poſt anlangt, ift uͤberdem gewiß, daß nur auf denjenigen Rw 
zen, die frequent find, ein Drängen mehrerer Concurrenten ft: 
finden würde, wovon das Publicum Wortheit haben Eönnte, br 
fern fie nicht colludiren, mas doc) zu beforgen iſt; auf den mal 
ger fequenten Straßen wuͤrde ſich nur ein einziger Unternehmer 
halten koͤnnen und monopolifiten, ſoweit ihm nicht die Staatege 
feggebung abhielte, deren einwirkender Arm überall nicht zu der 
angenehmen Beruͤhrungen gehört; auf den am wenigſten frequm 
ten Straßen wäre für Briefe und Perfonen gar Fein Fortkm 
men, wie es in England iſt, dafern bier nicht der Staat fine 
Regie fortfegte, was feine großen Schwierigkeiten haben mödtt, 
wenn deren Wirkfamkeit fo vereinzelt und zeiriffen iſt. lid: 
wohl iſt der bürgerlichen Geſellſchaft, wie der Staatsverwaltung 
fetbft, daran viel gelegen, daß alle Theile eines bewohnten Landıd 
in Poftverbindung ftehen. Auch wiberſpricht die Erfahrung de 
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Vorausſetzung des Verf. ($. 425), daß das Publicum durch Pri⸗ 
vatunternehmer beſſer behandelt werden wuͤrde, als von vielen 
Poſtoffieianten geſchieht. Ganz im Allgemeinen waͤre wohl zu 
wuͤnſchen, daß den meiſten Staatsbeamten die große Wahrheit: 
daß ſie Diener des aus allen Staatseinwohnern beſtehenden Ge⸗ 
meinweſens ſind, mehr erinnerlich ſeyn moͤchte. In Betreff der 
Poſtofficianten ſcheint es aber, daß die Natur ihres Geſchaͤfts ſie 
haͤufig unfreundlicher mache; und da jene dieſelbe bleibt, ſo iſt 
auch derſelbe Erfolg ſichtbar bei denen, welche dieſelben Geſchaͤfte 
fuͤr eigene Rechnung betreiben. Man verkehre nur mit den Hau⸗ 
derern, Lohnkutſchern u. ſ. w., um die Erfahrung davon zu 
machen! Sind die Unternehmungen groͤßer, ſo ſtellen die Unter⸗ 
nehmer ebenfalls ihre Leute an, die ſelten hoͤflicher und gefaͤlliger 
ſind, als die oͤffentlichen Beamten. Dieſe ſtehen doch noch unter 
einer Disciplinaraufſicht, bei der ſie zu belangen ſind; gegen jene 
bleibt nur das traurige Mittel der Injurienklage. 

Manche dieſer Einwendungen fallen beim Muͤnzweſen weg; 
aber an deren Stelle tritt die Beſorgniß ($. 412) der Colluſion 
der Muͤnzwardeine mit den Unternehmern der Muͤnzanſtalten, 
welche um fo größer iſt, je betraͤchtlicher das Object des unerlaub⸗ 
ten Gewinnes und der Verfuchungen der erfteren find. Indeſſen 
koͤnnten fehr bedeutende Cautionen allenfalls dafuͤr eingefegt wer⸗ 
den. ‚Möge aber der Staat felbft münzen, oder in Privatmünzen 
münzen laffen, fo iſt wenigftens die Maßregel, felbft die Präs 
gungskoften aus der Staatscaffe zuzufchießen, nicht empfehlens⸗ 
werth ($. 415). Denn fo lange ein ſolches Muͤnzſyſtem nicht 
allgemein angenommen wird, fo wird immer dabei das Land ein= 
Süßen, welches Zahlungen an andre Länder zu machen hat, in 
denen die Prägekoften von der Münze decurtiet find. Vereinig⸗ 
ten fich aber alle Staaten über einen gleichen Münzfuß, fo würde 
es vollends für alle eine ganz unnuͤtze Ausgabe feyn, diefe Koften 
zu übernehmen. Das Beifpiel Englands beweifet nichts, meil 
England nur gegen Oftindien und China, wo es eigentlich gar 
nicht mit Gelde Eauft, fondern gegen Silber als Waare emtaufcht, 
und gegen Rußland, das ebenfalls die Prägekoften bezahlt, einen 
Maffivhandel, gegen alle übrigen Laͤnder aber einen Activhandel 
führt, das heißt, aus benfelben Geld bezieht, nicht hinſchickt. 
Dennoch bemeift der Umftand, daß bie Regierung der Bank ins 

"Direct die Anfchaffungstoften der edlen Metalle in den Fällen, wo 
fie Zahlungen an das Ausland für dieſelbe übernimmt, erfegen 
muß, daß diefe Ausgabe nicht zu vermeiden if. Es beweift die 
blofe Eriftenz des Verbots gegen die Ausführung der Gnineen 
und gegen deren Einfchmelsung, daß beides ohnedem noch mehr 
geſchehen würde, als trog diefer Verbote geſchieht. Wir fchen 
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etwas Aehnliches auf dem Feſtlande an den hollaͤndiſchen Dukatın, 
die von den Goldfchmieden tagtäglich eingewechſelt und eingeſchmol— 
zen werden; aber auch daß fie dabei nicht zum Nominalwerthe, 

ſondern nad) ihren wahren Gehalte bezahlt werden. Dies wird 
“bei allen Goldmünzen gefchehen, meil die Größe der Differenz der 
Mühe werth ift, jedes einzelne Stuͤck nachzuwiegen. Es kann 
nur daducch vermieden werden, wenn das Münzmetall ſtark legirt 
wird, weil dadurch die Abnugung und Beſchneidung der Münzen, 
fo wie deren Verwendung zu einem andren Gebrauche, als zum 
Geldverkehre, verhindert wird. Was England vorzüglich von Nusen 
iſt und Nachahmung verdient, ift die Berechnung nad Pfunden, 
nad) einem idealen Gelde. Wo es aber Baarzahlungen im Aus 
lande zu machen bat, muß es, wie jedes andre Land, in de 
Münze desjenigen Landes Zahlung leiften, welches diefelbe am 
pfängt, und dabei fi) nah dem Courſe richten. Eben dieſes 
Courſes BVerfchiedenheit zeigt hinlaͤnglich, daß bei dem Austaufche 
des Geldes es keineswegs blos auf deffen Real: oder Kabrikationd 
werth, fondern auf den Gebrauhsmwerth ankommt, der duch die 
jedesmalige Handlungsbilanz der Laͤnder unter einander beſtimmt 
wird. Es iſt auch ein zu allgemein behaupteter, und eben dei: 
wegen unrichtiger Sag, daß Vertheurung den Abfag der Waaren 

‚vermindere. Es wird darum Kein Faß Wein aus Frankreich we 
niger ausgeführt werden, wenn auch der Ausländer 5 p. C. zur 
Ausprägung der Landesmünzen mehr bezahlen muß. Weit mehr, 
als vom Preife, hängt die Ausfuhr von dem wahren oder ver 
meintlihen Bedlrfniffe ab, und diefes bezahlt, was es gebm 

“muß, um feine Befriedigung zu gewinnen. Ueberhaupt fommt 
im Handel und_Wandel nicht ſowohl der Werth, fondern be 
Preis der Dinge in Betraht; und der Marktpreis richtet fi 
nah dem Berhäftniffe des Vorrathes zur Nachfrage. Es 'iſt de 
ber nicht der Käufer allein, der den Preis beftinimt, fondern eben 

ſoviel hat der Verkäufer einzureden, und zwar nicht blos der 
erpottirende Kaufmann, ſondern bis zum Producenten zurüd, 
Bevor der Kaufmann in Bourdaur Wein verkaufen Fam, muß | 

. er ihn von den Weinbauern eintaufen „und dieſe, nebft fein | 
Käufern, in der Landesmünze bezahlen. Soll er bei feinem Han 
dei beftehen, fo muß er jeden Kalle foviel beim Verkaufe wieder 
befommen, daß er dafür ſich die verlegte Landesmuͤnze anſchaffen 
kann. Bezahlt daher der Ausländer nicht ſelbſt in dieſer, ſondern 
in einer andern, ſo muß er ihm den Verluſt beim Umſatze, oder 

wenn er in Barren bezahlt, den Verluſt bei deren Auspraͤgung 
erſetzen. Ueberdem ſind in Barren nur große und runde Poſten, 
auch nur Baarzahlungen abzumachen. Alle Wechſelzahlungen 
und alle Baarzahlungen, die nicht mit dem Gewichte der Barren 
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übereinftimmen, wuͤſſen mit Gelde abgethan werden. Barren 
find überhaupt Waare, Kein Geld, und ihnen, gehen alle die 
Eigenthümlichkeiten" ab, die diefes von jener unterfcheiden. Selbſt 
die Behauptung, daß durch ſchlechtes Geld das gute aus dem 
Lande getrieben werde ($. 403), ift nur mit Einfchränktung wahr, 
infofern naͤmlich überhaupt mehr Geld im Lande ift, als zur 
inneren Girculatiore erforderlich if, Denn in diefe ergießt fich 
das Geld immer zuerſt, bevor es in den auswärtigen Handel 
fließt. Deswegen kann foviel Scheidemünge, als zur Ausgleihung 

im Lande nöthig ift, ohne Nachtheil zu einem geringen Gehalte 
ausgegeben werden, fobald nur auf der Grenze Auffiht vorhan⸗ 
den ift, daß eine falfhe Münze eingeführt wird. Selbſt in 

Preußen gefhah dies erft nad) der Kataftrophe von Sena, wo 
die Einfhwärzung möglih war ($. 405). Indeſſen bewies das 
Agio, welches Courant gegen Scheidemünze ſchon vor diefer Epoche 
im.Lande erhielt, daß. von der legteren mehr vorhanden mar, als 
das Bedürfnig erforderte. Die Schwierigkeit, dieſes veränderliche 
Maß zu treffen, die Verſuchung zur Ueberfchreitung bdeffelben, 
und die Möglichkeit, bei einem unglüdtichen Kriege die Einführung | 
einer Maffe von dieſer ſchlechten Münze aus dem Auslande nicht 
verhindern zu Eönnen, find allerdings hinreichende Gründe, deren 
Ausgebung ganz zu unterlaffen, um nicht den Schaden zu er=. 
fahren, den. der Verf. trefflich berechnet. — — In der dritten 
Abteilung von dem Staatdeintommen aus öffentlichen Abgaben 
wird mit Uebergehung der $$. 465 — 475, 487 — 498 und 
494 -—- 502b, weil folche in die Nationalöfonomie, nicht in bie 
Sinanzwiffenfhaft gehören, nur im Vorbeigehen bemerkt, daß die 
vom Einkommen ($. 488) "gegebene Erklärung nicht richtig und 
felbft der Anm. zu $. 489 entgegen ift, indem nicht alles erwor⸗ 
bene Eigentum zum Einfommen gehört, fondern nur dasjenige, 
was dazu beftimmt ift, den Bond der Ausgaben eines Jeden zu 
bilden. in’ erkauftes Landgut, ein geſchenktes unveräußerliches 
Capital gehören nit zum Einkommen, fondern nur der Ertrag 
davon. Selbſt die an fic) ganz vortreffliheund gründliche Widers 
legung der Principien des phyſiokratiſchen Syſtems ($. 303 — 
305), worin der Verf. fih mit den Ideen eines andern, mit dem 
feinigen gleichzeitig erfchienenen Werkes, Grävells Grundfteuer 
und deren Katafter S. 23, begegnet, findet hauptſaͤchlich ihren 
Dias in der Nationalökonomie. Die Finanzwiffenfchaft darf fich 
Dabei um fo weniger, aufhalten, da fie, nach der triftigen Aus⸗ 
führung des Verf. ($. 512), den Quellen des Einfommens eines 
Seden gar nicht nachzufpären hat, indem das Einkommen felbft 
der Gegenftand ift, an den fie fi) zu halten hat und den fie 
nehmen muß, wie fie ihn in der Wirklichkeit findet, Es ift für 
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dreierlei ganz verfchlebene Arten. von“ mittelbaren Steuern geben 
muͤſſe, und daß Licht, Klarheit und Beftimmtheit in die Steuer 

wiffenfchaft nur durch die forgfältigere Unterfheidung diefer drei 

Arten gebracht werden koͤnne. Ganz befonders ift es erheblich, 
alle Steuerarten auf die beiden Hauptgattungen der Vermögens: 
und Eintommenftenern zurücdzuführen, und die Geſetze für bie 

Anwendbarkeit der einen ober der andern Gattung feflzuftellen. 

Da der Hermes diefe Betrachtung ſchon in der Beurtheilung des 

v. Kremerfchen Steuerwerkes Jahrg. 1822. St. III. ©.133 weiter 
ausgefpannen hat, fo muß derfelbe darauf zurädweifen, bier nur die 

Wichtigkeit derfelben berührend und nun weiter der Ausführung 

des Verfs. folgend. Diefe fehreitet der nachſtehenden Eintheilung 
gemäß fort: 

A. Ordentliche Abgaben, 
I. Perfönliche Leiftungen, | - 
II. Sadliche, 

4. nad dem Beige, 
nach dem gemifchten Einkommen, : 
. nach dem reinen Einkommen, 
a) von der Grundrente, 
b) von der Gapitalzinsrente, 
c) von der Induftrierente, 

4. nad) der Ausgabe. 
B. Außerordentlihes Staatseinkommen; vor deffen Betrad: 

tung jedoch noch ber. Unterfchied der directen. und indirecten Be: 
fleuerungsart abgehandelt if. Wird einmal die Eintheilung blos 
zufolge ber dußeren Verhältniffe und Eigenſchaften gemacht, und 
nicht nad) ihrer inneren Belchaffenheit,. fo iſt diefes Schema ſehr 
gefällig, außer daß es gut geweſen feyn möchte, bie Unterfchei: 
dung von directer und imdirecter. Befleuerung ganz vormwegzuneh: 
men, weil man bei ber Erörterung ber mancherlei Arten von 
Steuern und deren Beurtheilung diefen Unterfchied immer im 
Augen haben muß, indem in Folge beffelben die‘ Befchaffenheit 
und die Güte der Steuern fich ſehr verfchieden darſtellt. So 
müflen Steuern, welche als directe Steuern nur das reine Ein- 
kommen treffen dürfen, als indirecte auf den Bruttoertrag gelegt 
werden ($. 580), wie 3. B. bei ber Grund: und Gemwerbefteuer; 
eben fo ift die Bemeffung der Auflagen eine .ganz andere, je 
nachdem fie in diefe oder jene Claffe gehören. 

Sehr richtig rechnet der Verf. alle Arten von perfönlichen 
Dienften ($. 528) mit zu den Steuern; fie gehören fogar zu ben 
Vermögensfteuern, : denn fie find die Abgabe eines gewiffen Theis 
les der Anwendung der perfönlichen Kräfte der Belafteten an den 

SEN 

Staat. Auch ift es eine wahre und überaus wichtige Regel, bie 
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‚einer weiteren Ausführung werth war, daß die Marime, Staats: 
laften ın natura zu vertheilen, den Pflichtigen aber die Ablöfung 
oder Stellvertretung anheim zu geben, ganz und gar berwerflic 
ſey. Mit Recht erklärt fich der Verf. daher gegen alle Arten von 
perfönlichen Dienften und Naturalleiltungen, fo lange es der Res 
gierung irgend möglich iſt, diefelben für Geld zu dingen. Was 
infonderheit aber den Militairdienſt anlangt, fo gibt es eine fchiefe 
Anficht deſſelben, wenn dabei der Friedenszuſtand ins Adge ges 
faßt und derfelbe unter die Gewerbe gerechnet wird (8.527). Die 
Zeit der Conditieri iſt vorbei, die ſich den Meiftbietenden . ver= 
dungen; felbft der Weberreft davon, das Werbeſyſtem. Die eigent: 
liche Beſtimmung des ‚Soldaten ift der Krieg, die Aufopferung 
des Lebens und der Gefundheit in demfelben. Die Vorbereitung 
im Frieden ifE nur Mittel zum,Iwede. Da’ der Krieg felbſt nur 
Mittel für den Staatszweck ift, fo ift es allerdings richtig, daß 
die Zubereitung zu jenem biefen nicht zerflören dürfe. Weil aber 
die Gefahren im Kriege eine unbezahlbare Sache find, fo darf 
auch Feine Abloͤſung derſelben ftattfinden. Jeder Staatsbürger 
muß ſein Vaterland vertheidigen, und es iſt eine allgemeine Buͤr⸗ 
gerpflicht, ſich diejenige Fertigkeit zu erwerben, die zu ſeiner Zeit 
noͤthig iſt. Kein Vater kann ſeinen Sohn zum Soldaten geben, 
($. 524) denn der Sohn iſt nicht des Vaters Eigenthum. Der 
Sohn dient als angehender Staatsbürger. Seine - Ernährung 
während biefer Zeit ift wiederum nur dag Mittel zur Ausrichtung 
der obhabenden Pfliht. Es iſt beffer, wenn der Staat diefes 
Mittel gewährt; aber es iſt noch Fein Unrecht, wenn er entweder 
allgemein folches den Pflichtigen und denen, bie für: dfefe zu ſor⸗ 
gen haben, uͤberlaͤßt, oder wenn er unter: diefer Bedingung befons 
dere Beguͤnſtigungen zugefleht‘, die der Sache ſelbſt unnachtheilig 
find. Chen fo richtig hat ‘der Verf. die Naturaleinquartierung 
als eine derjenigen Laſten betrachtet, die durchaus nach Gelde ver: 
anſchlagt, biernach ins Budget aufgenommen ($. 555) und nad) 
dem Principe der Gleichmaͤßigkeit vertheilt werden muͤſſen, ſo daß 
dabei die Verpflichtung zur Hergebung des Raumes von der Lei: 
flung anderer damit verbundener Beſchwerden, beide aber von der 
dafür zu gewährenden. Schadloshaltung zu unterfcheiden find. 
Rec. glaubt nicht, daB ein angemeffeneres Vertheilungsprincip ers 
dacht werden inne, als das von dem Berf. (Anm. zu $. 553), 
nach der Summe des bemohnbaren Raumes in jedem Orte, vor⸗ 
gefchlagene, und hält Überhaupt dieſes ganze Capitel für überaus 
ducchdacht und gediegen. Nur allein dagegen hat’ er etwas ein⸗ 
zuwenden, daß die Aufhebung der bisherigen Naturaleingitarties 
rungslaſt unentgeldlich gefchehen folle ($. 543). Denn wenn auch 

die Aufhebung eines Unreihts "allemal geboten n ,ſo folgt dar⸗ 
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fie daher auch gleichgüfttg, ob das zu beſteuernde Einkommen nur 
en tranfitorifches, oder ob es ein perennivendes fey, weshalb aud 
dasjenige, was aus dem Stammvermögen in Einkommen verwan⸗ 

delt wird, der Beſteuerung unterliegen muß. Ueberhaupt find 
ſaͤmmtliche von dem Verf. in den drei erften Gapiteln des erften 

Abſchnittes dieſer Abtheiluug aufgeſtellte Grundſaͤtze für die Be 
ſteurung wegen ihrer Deutlichkeit, Claſſificiruig und Begründung 
uͤberaus lobenswerth. Weniger möchte ihre Vollftändigkeit zu 
sühmen feyn; und einige, bie abfolut ausgedrädt find, duͤrften 
doch nur relativ wahr feyn. Im erfterer Beziehung iſt daran zu 
erinnern, daß, da der Verf. auf die Regelp des Rechts ($. 461) 
unmittelbar die Regeln der Nationalötonomie folgen laͤßt, dazwi⸗ 
fhen die Negeln der Politik und Staatswirtbfchaft fehlen und 
außer Acht gelaffen toorden find. In letzterer Beziehung aber 

meint Rec., daß das Syſtem und deffen Ausführung gemonnen 
haben würde, wenn das Gapitel von der Eintheilung der Abgaben 
dem zweiten und dritten vorangeftellt worden wäre. Dan muß 
erft eine Sache ihrem ganzen Umfange nach, mit allen ihren 
wefentlichen und zufälligen Eigenfchaften und mit allen den vers 
fehiedenartigen Geftaltungen und Modificationen, unter denen fie 
im Leben erfcheint, Eennen, bevor fich Eategorifche Regeln für ihre 
Behandlung aufitellen laffen. Außerdem geräth man unausweich⸗ 
ih in die Gefahr, in Gemäßheit dee fogenannten natürliden 
Eigenfhaften allgemeine VBorfchriften zu geben, die gleichwohl 
nicht allgemein anwendbar oder nicht ausreichend find, theils weil 
jene natürlichen Eigenfhaften ganz aufgehoben werden, oder mit 
zufälligen Eigenfchaften Verbindungen eingehen koͤnnen, welde 
befondre Mobdificationen nothwendig machen. So ift e8 nicht 
durchaus richtig ($. 462 No. 1), daB alle Abgaben vom reinen 
Eintommen erhoben werben müffen, wenigſtens nicht unmittelbar, 
Es ift dies nicht dee Fall bei denjenigen Abgaben, die ſelbſt einen 
Theil des Verlages ausmachen; ferner bei denen, "die vorſchuß⸗ 
weife von Gonfumtionsgegenfländen zu entrichten find und auf 
bie Production gelege werden; endlich nicht bei den außerordent- 
lichen Abgaben, welche zur Erhaltung des Ueberroftes de8 Stamm: 
vermögens die Aufopferung eines Theiles deffelben fordern. Wich⸗ 
tiger noch dürfte die Ausftelung feyn, daß der Verf. Abgaben 
und Steuern für ganz gleichbedeutend nimmt, und fie nicht unter- 
fheidet, wie ed nothwendig ift, um Begriffsverwirrungen zur ver: 
meiden. Abgabe in, ber weitern Bedeutung ift das genus, 
wovon Steuer eine species iſt; in der engen Bedeutung aber 
begreift jener Ausdeud diejenigen Wermögensleiftungen in ſich, 
welche auf einem fingulären Titel, oder auf befondern Gegen- 
keiftungen beruhen (Anm. zu $. 691); dahingegen unter Steuern 
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Die Beiträge. verſtanden werden, weiche von allen Einwohnern des 
Landes oder gewiffen Claſſen derfeiben zur Erhaltung ber Staates 
zwecke vermöge des Staatshoheitsrechtes eingeforbert werden. Beide 
find in ihrem Weſen, Wirkungen und Gefegen gar fehr verfchies 
ben. Daß die fostbauernden Steuern nicht die fämmtlichen Ges 
nußmittel der Unterthanen erfchöpfen bürfen ($. 480), folgt aus 
dem augebornen Rechte der Dienfchen auf Genuß, welches im 
Staate gefhägt werden muß, foweit es mit dem Beftande deffels 
ben vereinbart werden kann. Es folgt folches auch daraus, weil 
der Genuß die Haupttriebfeder zur Hervorbringung und Beſchaffung 
der Genußmittel ift, mithin die Betriebfamleit ihren Bewegungs‘ 
geund in ber Ausſicht auf den Genuß bat. Diefe Bemerkung 
iſt bei der Einrichtung der Steuern felbft und ihrer Erhebung» 
art von praftifchem Erfolge. | 

Die Eintheilung der Abgaben, oder vielmehr Steuern iſt 
überall ($. 514) nach ber Vertheilung oder Erhebungsart gefcheben. 
Hier ift es hauptfählih, wo Rec. der Meinung iſt, daß die 
Miffenfchaft ein tieferes Eindringen in die Natur ihres Gegen: 
flandes, eine allfeitigere Beleuchtung und darauf gegründete prä= 
cife Unterfcheidungen erheifcht. ui bene distinguit, bene 
docet! Die alte Regel, bei alten Dingen zu fragen: quis, quid, 
ubi, cur, quando, quomodo etc. wird ewig gelten. Haupt: 
ſaͤchlich iſt es unumgänglich nothiwendig, das Fundament, das 
Subject und das Object der Vefleuerung genau zu unterfcheiden 
und bei einem jeden die Regeln zu abſtrahiren, welche fid) aus 
den. dabei vorkommenden WBerfchtedenheiten ergeben. Aus der Un⸗ 
terfuhung des Fundamente der Befleuerung allein find die Geſetze 
zu abſtrahiren, nach welchen die Koften für diefe oder jene Staats⸗ 
einrichtungen auf alle Unterthanen, oder nur auf die Claſſe derer 
gewälzt werden bürfen, ug berentwillen fie beflehen. Aus ber 
Dualität des Subjects ift zu entnehmen, inwiefern eine directe 
oder auch eine indirecte Steuer flatthaft fey. Aus der Betrach⸗ 
tung des Dbjectö der Beſteuerung wird erfichtlich, welches denn 
eigentlich diejenigen Dinge find, wovon ein Beitrag zu den 
Staatälaften erhoben werden kann und darf, nicht minder inwie⸗ 
fern diefes unmittelbar, ober auch, oder wohl gar nur mittelbarer 
Meife gefchehen Eann. Der Verf. bezieht die Eintheilung von 
mittelbar ober unmittelbar lediglich auf das Subject der Steuern, 
indem er diefe Ausdrüde für ganz gleichbedeutend mit: direct und 
indirect nimmt. So richtig feine Definition von directen und 
indirecten Steuern dem Sprachgebrauche nach iſt, fo augenſchein⸗ 
lich ift es doch auch, daß die Mittelbarkeit oder Unmistelbarkeit 

nicht blos auf das Subject, fondern ebenfo gut auch auf das 

Object und auf die Erhebungsart zu beziehen iſt ‚ 2 es mithin 
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aus doch nit, daß folches zum Vortheil derer gefchehen muͤſſe, 
die auf diefen letzteren gar Beinen Anfpruch. haben, weil iham 
die Laft felbft ſchon bei der Exrwerbung ihrer Grundſtuͤcke verguͤ⸗ 
tet ift, mithin die Entfhädigung dafuͤr nur denen gebuͤhrt, die 
zur Beit der Einführung. der Realtaft im Befige der Grundſtuͤde 
waren, aber nicht mehr vorhanden find. In vielen Ländem, z.B 
in Preußen, ift fogar bei der ganzen Vertheilung ber Steum 
zwifchen Stabt und Land die Laſt der Einquartierung mit ver: 
anfchlagt, und kann nicht aufgehoben werden, ohne dafuͤr ein 
Aequivalent hinzuftellen. Auch im Sachſen fteht bie Garniſonslaſt 
der Städte der Lieferungss und Borfpannpflichtigkeit des platten 
Landes gegenüber. — — — | BR 

Wag ber Verf. Über bie Unzweckmaͤßigkeit der Kopffleum, 
als indirecter Confumtionsfteuer, bei einiger Döhe derfelben, fagt 
(8.563), ift fehr fhön; daß fie aber auch bei angemeflener Nik: 
tigkeit zu den Gonfumtionsfteuern zu rechnen und nicht zu Bill: 
gen ſey, will dem Dec. nicht einleuchten. : Iſt anders der Sub 
richtig, daß mit. Ausfchluß der auch vom diefer Steuer auäzund: 
menden Armen, Jedermann im Staate ein Einkommen hab 
und davon fleuern müffe, fo iſt ja, da directe Steuern den Bır: 
zug vor ben intirecten haben, und ‚nicht nach der; Quelle bes Ein 
kommens zu fragen ift ($. 510-512), eins dixerte Bellewerung 
diefes ‚geringfien Eintommens (Anm. zu $. 386) wohl zu billigen, 
vorausgefegt, daß einmal biefelbe das gerechte Maß nicht übe 
fhreite, und daß zweitens alles größere Einkommen duch andır 
weitige Steuern noch in gleichem Verhaͤltniſſe angezogen werd. 
Iſt hiernach aber die Kopfſteuer eine partielle, directe Einkommen: 
ſteuer, fo verſteht ſich von. ſelhſt, daß es fehlerhaft ſeyn waͤtde, 
daſſelbe Einkommen noch mit: einer zweiten Steuer zu treffen, }. 
B. ‚mit ‚Confumtionsabgaben, bafern nicht alles übrige Einkom⸗ 
nen gleich fehr befchwert wird. Auch die Rangfleuer dürfte nigt 
fo unbedingt zu verwerfen fepn,. als der Verf. meint (6. 64) 
Ihr Object ift. dasjenige Wermögen, welches in- den Vortheilen 
befteht, die der Rang im Staate. gewährt. Die Schwierigkeit 
der Zaration dieſer Vortheile verfchwindet, wenn die Regierung 
ihre Schägung im-Öefege erklaͤrt, und derjenige, des demungeach⸗ 
tet den Rang fucht oder annimmt, durch diefe That feibft erklaͤt, 
daß er ihm mwenigftens fo viel werth fey. Ruͤckſichtlich des Rau 
ges der fungivenden Staatsbeamten iſt es indeffen gewiß, da 
der Staat am Ende die ‚darauf gelegte Steuer ſich felbft bejzah⸗ 
len muͤſſe, und eben dies iſt der Fall bei den Penfienaire. | 

Daß unter. die Vermögensfleuern von dem Verf. die Stm 
pelabgaben hei Bermögensbefigveränderungen und die Grundſteuern 
claffificiet worden find, macht feinem Scharffinne viel Ehre. Dem 

L--_ ... 
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fo gewiß es iſt, daß fie hierher gehören, fo wenig tft doch ſolches 
noch eingefehen worden. Beſonders Ht man bei den Grundfteuern 
bisher Immer von dem Befichtäpuncte der Beſteuerung der Bodens 
rente ausgegangen, ba doch diefe Rente einzig und allein zum Maß⸗ 
flab der Abfchägung des im Grund und Boden enthaltenen Gapis 
talflodes dient, umd nicht jene, fondern diefer das Object der Bes 
ſteuerung iſt. Es hätte aber diefe Betrachtung noch weiter. verfolgt 
werden follen, wo fid) denn ergeben haben würbe, daß alle und jede 
firirte Grundfteuern im Fortgange der Zeit und im Verkehre mit 
den Srundftüden die Natur der Steuern ganz verlieren und fich 
in Staaterenten verwandeln, fo daß biefelben nur zur Zeit ihrer 

- Einführung, und zwar nicht nad) ihrem jährlichen Betrage, fon» 
dern nad) dem Gapitale, wovon eben diefer Betrag zu derfelben 
Seit bie Rente ausmacht, ald eine wahre Vermögensfteuer wirken 
und angefehen werden dürfen. In diefem Betrachte widerfpricht 
fich der Verf. daher felbft, wenn er den Namen der Grundſteuer 
durch Grundrentenſteuer ($. 620) verbeffeen will. Webrigens uns 
terfcheidet der Verf. den reinen Ertrag und das reine Einkom⸗ 
men vom Grund und Boden ($. 576). unrichtig, wenn er unter 
dem erfleren das Nettoeintommen der Arbeiter und der Capitalten 
mit einbegreifen will. Die Differenz zwifchen dem. Arbeitslohne 
und dem Unterhaltungsaufwande bes Arbeiter macht des letztern 
Einkommen aus; aber dies geht der Bobenrente nichts an,. da 
diefe nur in dem befteht, was nad) Abzug der wirklich zu machen 
den Auslagen vom Ertrage des Bodens uͤbrig bleibt. Aller Ar⸗ 
beitslohn und alle Verlagszinfen gehören nicht mehr zum urſpruͤng⸗ 
lichen Einkommen vom Boden ($. 500). Auch muß Per. gegen 
den Verf. die Stempelfteuer in Schug nehmen, dee nur .der un» 
richtige Name Steuer beigelegt ift, ba fie vielmehr eine Abgabe 
ift, und als folche zu den gerechteften und beften gehört, wenn 
nur dabei ein billiger Unterfchted nach dem Verhältniffe gemacht 
wird, welches zwiſchen den Erblaffern und deren Erben vorhanden 
iſt. Denn da es außer dem Staate überall gar Fein Erbrecht gibt, 
ſondern dieſes Lediglich auf ber pofitiven Sanction des Staats 
beruht, fo Tann nichts angemeffener feyn, als für diefen durch 
den Staat zugewendeten Vortheil eine Abgabe zu bedingen. Es 
zeigt aber Unkunde des Rechts, menn von Schenkungen unter 
Lebendigen bdiefelbe Abgabe verlangt wird, als von Erbſchaften 
ober Vermaͤchtniſſen. | — 
Die Verwerfung bed Zehenten und deſſen Umwandelung 
($. 584) ohne alle Einſchraͤnkung unterſchreibend, iſt es dem Rec. 
nirgends ſo klar geworden, als in dem Capitel von den Auflagen 
auf das Bruttoeinkommen, daß der Verf. zu anderen Reſultaten 
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gefommen feyn wuͤrde, wenn ex die mittelbare oder unmittelbare 
Befteuerung des Objects derfelben ſich deutlich vorgeftellt hatte. 

Denn wenn au Ber Sag: daß nur:das reine Einkommen das 

Dbject der Steuer feyn Eönne, ohne Ausnahme zugegeben würde, 
fo folgt daraus doch noch keinesweges, daß diefes nicht am bes 

quemften und ficherften eben dadurch gefchehe, wenn diejenigen 

Begenftände, an welchen das Einkommen eines Jeden abzumeſſen 
ift, belaftet werden. Wäre dies fo, fo kommt ed nidt auf den 
Productionswerth der zu belaftenden Dinge, fondern auf ihr Vers 
bältnig zum reinen Einkommen ber Landeseinwohner an. Inden 
nach diefem letztern Maßftabe alle Steuern proportionirt würden, 
brächte man mittelbarerieife die gleichmäßige Befleuerung des tei- 
nen Einkommens zumwege. Freilich bat der Verf. ganz redt 
($. 505), daß e8 einfacher fey, geradezu auf Erforfchung des reis 
nen Einkommens eines Seden loszugehen. Wenn es fi nun 
aber findet, daß diefes zu erforfchen, eine ganz unauflösbare Aufs 
gabe fey, fo bleibt nichts weiter übrig, al& jenen Umweg zu neb- 
men, um hinter den Selfen zu kommen, der den geraden Weg 
und die Ausficht verfperet. Diefes ift die Tendenz der allgemei- 
nen Productenfteuer, die der Graf v. Soden vorgefhlagen hat. 
Rec. hält diefen Vorſchlag ebenfalls für unausführbar, weil we 
der das Verhaͤltniß der Production zur Confumtion, nod) weniger 
zum Einkommen der Confumenten, ſich allgemein beflimmen Läft, 
weil die Production fi in unendlich viele Hände zertheilt, und 
weil beſonders die bürgerliche und Gewerbefreiheit dabei vor lauter 
Steuerempfängern fih nicht würde rühren koͤnnen. Was aber 
außerdem der Verf. dagegen vorgebracht hat, fällt weg, fobald 
man diefe Steuer nur als eine mittelbare Befteuerungsart anfieht. 
Iſt aber, weil eine ſolche Steuer in ihrer Allgemeinheit unaus: 
führbar ift, darum ſchon ausgemacht, baß fie nicht theilmeis aus- 
führbar ſey? Ob übrigens die Regel, daß nur das reine Einkom⸗ 
men befteuert werden dürfe, fo allgemein fey, um gar keine Auss 
nahme zu geflatten, fteht noch dahin. Bei demjenigen Einkom⸗ 
men, welches aus einer fucceffiven Aufzehrung des Stammvermoͤ⸗ 
gen befteht und nicht anders gewonnen werden kann, ließe ſich 
wohl mancherlei dagegen anführen. Die Regel aber bleibt aus- 
gemacht die Befleuerung des Nettoeinkommens. 

Ganz unrecht aber hat der Verf. (8.587), wenn er behaups 
tet: „man nenne jede reine Einkommen: Rente.“ Unter Rente 
wird vielmehr das ideale reine Einfommen veritanden, welches das 
Eigentbum bei der ziwedmäßigen Benugung der in ihm enthaltes 
nen Kräfte zu gewähren vermag. Es find in diefer Definition. 
zwei Merkmale, wodurch die Rente vom reinen Einfommen an 
ſich unterfhieden wird: naͤmlich der Ertrag eines Eigenthumes 
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und bie Idealitaͤt. Aus dem erfleren Grunde fpricht man von 
keiner Pracht⸗ oder Miethörente, noch rechnet man den, der ein 
teichliches Einkommen von ihm ausgefegten Alimenten hat, unter - 
die Rentenirer; aus dem letztern Grunde fagt man von einem 
Srundeigenthüner oder Capitaliften: er habe fo und fo viel an 
Renten, wenn aud davon gar nichts einginge. Nur auf bie 
vorhandene Fähigkeit zum Nettoertrage nach einem Durchfchnitte 

kommt es dabei an, nicht auf den wirklichen Bezug. Eben des⸗ 
wegen aber entfteht nun auch die erhebliche Frage: ob die Mente, 
oder das wirkliche Einkommen Gegenftand ber Befteuerung fey, 
oder mit andern Worten, ob Jeder nach dem Verhaͤltniſſe der 
vorhandenen rechtlichen und phyſiſchen Möglichkeit feines Einkom⸗ 
mens, oder nach den darin durch feine Inbolenz ober Speculation 
vorgenommenen Beränderungen zu den Staatslaften beizutragen 
babe. Es dürfte fi wenigſtens fchon beim erften Anblide zeis 
gen, daß bei allen firixten Steuern. nur das erflere Princip zum 
Grunde gelegt werden Eönne, dahingegen bei den unfirirten beide 
Principe zwar ausführbar erfcheinen, ihre vorzuͤglicher Werth aber 
fid) nur dadurch ausmachen läßt, dag das Verhältniß des Finanz⸗ 
hoheitsrechts ‘der Staatögewalt zu dem Berfügungsrechte der Buͤr⸗ 
ger über ihre Eigenthum ind Klare gebracht wird. Um deswillen 
Tann eine firirte Grundfleuer nur nach der Bodenrente, nicht 
nad) dem wirklichen Einkommen vom Boden regulirt werden, und 
zwar nur nach der natürlichen Rente deffelben, wie ber Verf. 
gründlich dargethban Hat ($. 605 ff.), weil eine Beſteuerung des 
Meliorationsaufmandes und Verlages nicht mehr eine Grund: 
fondern eine Capitalien» oder Induſtrieſteuer feyn würde, welche 
nad ganz andern Gefegen im Öffentlichen Verkehre wirken, ale 
die Grundſteuer. 

Daß die Rente aus dem Eigenthume hervorgehe, iſt nirgends 
deutlicher zu fehen, als bei der Bodenrente, obgleich eben daſſelbe 
bei den übrigen Arten ber Mente ebenfalls flattfindet. Denn fo 
lange Fein Eigenthum des Bodens eriftirt, iſt auch an feine 
Rente davon zu denken ($. 589 und 612), der Ertrag deffelben 
möge feyn, fo groß er wolle. Niemals geht die Rente unmittel 
bar aus dem eignen Ertinge des Bodens hervor ($. 592), ſon⸗ 
dern immer befteht fie in dem Aequivalente, welches der Eigen 

thümer des Bodens für diejenigen Genuͤſſe empfängt, welche der⸗ 
felbe gewährt und welche von Andern eingetaufcht werden, wobei die 

Befchaffenbeit dieſer Genüffe wohl auf das Quantum der Rente, 
aber gar nichts auf deren Natur einzumirken vermag ($. 623). 

Hieraus folgt fchon von felbit, daß die Größe der Rente fi nur 
in einem allgemeinen Werthzeichen abmeſſen und ausdruͤcken läßt. 

Es folgt aber auch ferner daraus, daß die Rente ſich nad) ber 

’ 
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hervorbringen muß, wie eine gleiche Beſteuerung, ſobald in den 
Laͤndern, aus denen bie Producte herbeigeſchafft werden koͤnmen, 
keine gleichmaͤßige Erſchwerung der Production eintritt, verſteht 
ſich von ſelbſt. Denn bei freiem Handel und ungeſchloſſenen 

Grenzen, bat die politiſche Gemarkung der Länder keinen Einfluß 
auf die Folgen des Verkehrs, die fich fo weit ausdehnen, als 
diefer reicht ($. 714). Wohl aber muß in die andere Magfchele 
der Betrachtung gelegt werben, inwiefern Steuererhöhungen einen 
Sporn für die Indufteie enthalten (Anm. z. 6. 610). Denn wenn 
dadurch die Production vermehrt, mithin der Preis der Waaren 
erniebriget wird, fo wird ja der Betrag der Steuererhöhung nicht 
ans dem Beutel der Gonfumenten, fondern aus dem Schweiße 
der Producenten entnommen. Was von der Hausrente von dem 
Verf. mit Recht behauptet worden iſt ($. 634 und 639), daß fie 
in demfelben Maße, wie alle übrige Renten im Staate mit Ab: 
gaben belaftet find, ebenfalls befchwert werden könne, ohne eine 
Erhöhung der Miethöpreife zu veranlaffen, findet feine Anwendung 
auf die Bodenrente, gerade darum, weil die legtere eine von ber 
Natur felbft gegebene und gemeffene, hingegen die erfiere von ber 
induftriellen Anlegung der Capitale ganz und gar abhängig ift 

($. 640). 
Daß die Hausfteuer von ganz anderer Natur fey, als die 

Grundſteuer, iſt dem Verf. nicht entgangen (8.642), obgleich Re. 
Bedenken tragen würde, fie unter die Capitalrentenſteuer zu rech⸗ 
nen. uch hat derfelbe ganz richtig die Befteuerung der Wirth: 
ſchafts⸗- und Gemwerbsgebäude ($. 643) aus dem Geſichtspuncte 
der Beſteuerung ftehender Betriebscapitalien betrachtet. Wenn er 
aber die Area der Pracht⸗ und Lurusgebäube unbefleuert laſſen 
will ($.632), fo ift das eine Folge ſeiner Verwechſelung von 
Rente und Nettoeinkommen. Wo jene beſteuert werden ſoll, iſt 
ja fuͤr den Staat die Anwendung des Capitalſtockes ganz gleich⸗ 
guͤltig. In der Hausrente iſt eine Zuſammenſetzung von Boden⸗ 
rente und Baurente. Die letztere iſt aber die Hauptſache, nicht 
blos in der Regel der Summe nad) ($. 625), ſondern weil der 
Dauplag ein Mittel zur Errihtung des Gebäudes iſt. Die Ent 
tichtung der ganzen Bodenrente, einfchließlich desjenigen Theiles 
derfelben, der ale Grundfteuer davon erhoben wird, gebört alfe 
zu den Ausgaben, die übernommen werden müflen, um bauen zu 
tönnen. Weberhaupt hat aber der Verf. der Hausſteuer eine ganz 
fhiefe Anfiht gegeben, dadurch, daß er von der Vorausfegung 
ausgegangen ift (8.624), Häufer würden um der davon zu bezies 
benden Rente willen, zur Vermiethung, erbaut. Deshalb gibt 
er denn auch vor ($. 635), daß der Hauseigenthümer, ber fein 
Haus felbjt bewohnt, feine Rente ſelbſt verzehre, und daß fonach 

BB | 
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alle Häufer. (8.633) der Beſteuerung ihrer Rente unterworfen 
werden’ koͤnnten. So wenig aber von. einem Bauer, der fein Brot 
verzehrt, oder von einem Pfefferfüchler, ‚der feine Waare felbft 
genießt, "gefagt wird, oder werden kann, daß fie dadurch eine 
Rente bezögen: eben fo wenig kann irgendwo ohne Austaufch von 
einer Rente die Rede feyn. Die Gebäude werben in der Regel 
aufgeführt, um einem Bedürfniffe abzuhelfen, fey es der Lebens⸗ 
nothdurft, oder des Lurus. Dies ift die Daupturfahe, warum 
felbft da gebaut wird, wo Eeine Rente aus den Häufern zu ers 
halten ift (Anm. zu $. 641). Erſt fpäter legt fih die Speculas . 
tion darauf, für Entgeld Gebäude zur Befriedigung der Beduͤrf⸗ 
niffe Andrer aufzuführen, mithin durch deren Errichtung und Ver: 
wmiethung ein. Gewerbe zu treiben. Wird eine Steuer auf bie 
Häufer gelegt, fo ‚gehört diefelbe im erſtern Falle zur Kategorie 
der Conſumtions⸗, im legtern Zalle der Gewerbſteuern, und bat 
in jedem »diefer beiden Fälle einen ganz andern Charakter. Mit 
Meisheit hat die Öfterreichifche Regierung bei der Einführung ber 
neuen Hausſteuer diejenigen Ortfchaften, in denen die Vermiethung 
gewöhnlich ift, von denen unterfchieden, wo das Gegentheil ſtatt⸗ 
findet. 

Wenn aus der hypothekarifchen Sicherftelung eines Capitals 
noch auf keine Weife folgt, daß daffelbe in das verpfändete Grund» 
fü verwendet und mit demfelben dauernd verbunden worden fen, 
fo ift e8 gewiß ein Übereiltes Begehren ($. 656), daß alle hypo⸗ 
thefarifche Zinfen bei der Beſteuerung der Bodenrente in Abrech⸗ 
nung gebracht. werben müßten. Allein Rec. kann überhaupt, mit 
dem Verf. ($. 602), nicht zugeben, daß die Srundfleuer fich nad) 
den Meliorationen des Bodens erhöhen, müffe; er kann eben fo 
wenig zugeben, daß die Zinfenfteuer fo eingerichtet werden Fünne, 
daß fie nicht binnen Eurzer Zeit den Schuldnern zugefchoben würde 

. ($. 650). Sie wird immer nur die Gläubiger derjenigen Capitale 
treffen, die zur Zeit der Auflegung fehon vorhanden waren, bald 
aber den Zinsfuß erhöhen, oder wenn dieſer gefeglich firiet iſt, 
die Umgehung bdiefer Fixation veranlaffen, wobei die Schuldner 
abermals die Koften der Affecuranz bed damit verbundenen Rifico - 
tragen müffen. Der Verf. felbft behauptet feinen Sag nur unter 
der Vorausfegung, daß alle Gapitalrenten gleich befleuert würden. 
Allein diefe Vorausfegung kann nie zur Wirklichkeit kommen, 
theild weil die Binfen der Gapitalien nad deren Befchaffenheit 
und aud nad außermefentlichen Umftänden fehr verfchieden find, 
die höhere Beſteuerung der höher verzinfeten aber ſchon die Folge 
haben würde, daß die Gapitale gerade denen entzogen und ver- 
theuert werben, die jegt die höchften Zinfen gaben, weil fie. diefel- 
ben am nöthigften bedurften, oder am wenigften ſicher flellen 
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konnten; theils weil nur der kleinſte Theil der Gapitalien zu con⸗ 
ftativen iſt (8. 658), namentlich nicht dee ben größten Theil bes 
Sanzen ausmachende Betrag der im Gewerbe angelegten und 
der im Verkehr umgehenden Fonds; wobei nur noch zu bemerken 
ift, daß die Gapitale nicht blos im Gelde, fondern in allen nie 
zum mittelbaren Verbrauche beftimmten nugbaren Vorraͤthen bes 
ſtehen. Fällt nun die Beſteuerung dieſer Capitale weg, fo felgt 
von felbft, nad) dem Verf. (8.659), die Zinserhoͤhung der damit 
befchwerten. Uber auch die Worausfegung des Verfs. zugegeben, 
wird die Erſcheinung diefelbe bleiben, fo lange noch nicht ein fol 
cher Vorrath von Capitalien im Lande ft, daß bie Zahl der Aus⸗ 
bietenden derjenigen ber-Suchenden wenigftens gleihlommt. Denn 
fo richtig es ift, daß fich, bei Übrigens gleichen Umflänben, die 
Höhe des Zinsfußes duch das Verhaͤltniß des Vorraths und Be 
dürfniffes von Capitalien von felbft regulirt, fo iſt dach nicht zu 
überfehen, daß, fo lange noch wenige Capitaliſten Gelb zu vers 
leihen haben, biefelben alle Bortheile der Monopoliften in Haͤn⸗ 
den haben, fie mithin, wenn das Ausleihen befchwert wird, durch 
eine Eurze Zuruͤckhaltung des Geldes diejenigen, die ſolches bebärs 
fen, weit eher zur Webernahme diefer, nicht aus der Sache felbfl, 
fondern aus einem für fie zufälligen Umftande hervorgehenden, 
Laft vermögen können, als fie felbft dazu von jenen bewogen 
werden. Eönnen. Wer Geld borgt, beabfichtiget dadurch, fich einen 
orößeren Vortheil zu verfchaffen, als die zu emtrichtenden Zinſen 
betragen. : So lange daher dieſer Vortheil durch die Abgabe an 
den Staat noch nicht ganz abforbirt iſt, wird er noch immer bor⸗ 
gen und die Abgabe nebſt den ohne fie durch bie Goncurrenz be 
flimmten Binfen entrichten. Ex wird fich dazu verfichen muͤffen, 
weil diejenigen, die Geld haben, es in ber Megel nur verleihen, 
wenn fie, bie erfparte Arbeit eingerechnet, von der Verleihung 
mehr Vortheil haben, als von der Selbſtbenuzung. Sobald alfo 
durch eine Zinſenſteuer diefer Vortheil ihnen entzogen, ober gar 
bemwerkftelligt wird, daß fie vom Verleihen gegen die Selbſtbe⸗ 
nusung Schaden zu haben vermeinen, werden fie ihe Gelb behals 
ten, und indem ſolches Mehrere thun, muß fi der Zinsfuß der 
noch zur Ausieihung übrig bleibenden Gapitale erhöhen. Es if 
wohl zu merken, daß es bei diefer Bilanz nicht fowohl auf ma⸗ 
thematifhe Gewißheit ankommt, fondern hauptſaͤchlich auf bie 
Meinung und Schägung der Sapitaliften, welche von. jeder direc⸗ 
ten Abgabe fi mehr gedruͤckt wähnen, als es wirklich der Fall 
feyn mag. Möge indeffen der Gläubiger oder der Schuldner die 
Eapitalienfteuer entrichten, fo ift ihre Wirkung auf die Nationals 
oͤkonomie doch immer dieſelbe. Bezahlt fie der Schuldner, der 
mit den erborgten Gapitalien feine Betriebfamkeit verftärken will, 
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fo wird dadurch augenfcheinlih die Production vertheuert, was 
entrerder die Probucenten antreiben wird, durch größeren Fleiß 
und Speculation ſolches wieder einzubringen, oder aber. eine Ver⸗ 
singsrung des Abſatzes zur Folge hat, wodurch die Production 
felbft vermindert wird, bis fie nur fo viel hervorhringt, daß Die 
Preiſe der produchten Waaren außer den Zinſen der Betriebes 
capitale auch die Steuer abwerfen. Bezahlen bie Gläubiger die 
Zinſenſtener, fo haben fie um fo weniger Renten und Pinnen 
alfo um fo. viel weniger eintaufhen. Da aber die Producenten 
und deren Bebürfniffe diefelben bleiben, fo muͤſſen biefe mehr 
arbeiten, um anderweitig zu. verbienen, was fie nicht mehr von 
den Rentemivern erhalten koͤnnen. Inſofern fie aber durch alle 
Arbeit den durch bie Steuer 'verzehrten, zur Beablung deefeiben 
fonft vorhandenen, Fond nicht erfegen koͤnnen, oder ihre Arbeits⸗ 
kraͤfte dadurch aufgerieben merben, folge wiederum. Abnahme der 
Production und Theurermerdung ihrer Erzeugniſſe. Auch bier, 
wie bei der Srundfteuer, wird daher die Auflegung einer Steuer 
bis zu einem gewiflen Grade die Produetion beleben: und vermeh- 
ven, uͤber diefen Grab hinaus aber diefelbe infowelt vermindern, 
daß die Eonfumenten in dem Preife der Waaren die: ganze Steuer 
mittelbar erlegen muͤſſen. 

Bei der Beſteuerung der Induſtrierente, wenn man diefe-fo 
nennen darf, hingegen ift es gewiß, — ſie auf dieſer Rente 
haften bleibt und nur erſt, wenn ſie uͤber deren Betrag hinaus⸗ 
geht, auf die Conſumenten gewaͤlzt werden kann ($. 681). Das 
bei iſt es aber durchaus noͤthig, nicht blos die Zinſen des Ver⸗ 
Tages von der Induſtrierente abzuziehen, ſondern auch Induſtrie⸗ 
und Arbeitewrte genau zu unterſcheiden. Beides thut der Berf. 
nicht. Er rechnet die Arbeit des Tageloͤhners, des Bauers, des 
Hanbwerkers ($. 670) zu den induſtriellen Atbeiten, indem er von 
seiner rohen und kuͤnſtlichen Induſtrie redet, was ganz gegen den 
Sprachgebrauch it. Eben dies gilt von der Eintheilung in per- 
fönlihe und fachliche Induſtrie, was zur Folge gehabt het, ben 
Induſtriegewinn unter Capitaltente und perföntiche Rente zu thei⸗ 
fon. Allein es ift überall Eeine Induſtrie ohne Verlag möglich; 
darum iſt jedoch der Iestere ‚nicht ein Beſtandtheil der. erfteren, 
fondern mur ein Mittel zu ihrer Ausführung und zur Ausbreitung 
ihrer Wirkſamkeit, in eben der Urt, mie bei der Bodentultur. 
Wie bier die Zinſen aller Betriebscapitalien abgerechnet werben 
müffen, um den Mettoertrag des Bodens zu finden, eben fo 
möüffen auch die Binfen bes Verlages auf induſtrielle Unterneh: 
mungen abgerechnet werden, um ben Gewinn: davon fe ſtzuſtellen 
wie jeder Kauſmann und Fabrikant in ſeinen Buͤchern thut. Daß 
die induſtriell benusten Capitale in der Regel höhere, als gewoͤhn⸗ 
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liche, Binfen tragen, davon hat der Verf. die Urfachen feldft an: 
gegeben ($. 676). Dies aͤndert alfo in der Natur der Verlags: 
‚capitalien nichts. Auch Leibe diefe Regel ihre Ausnahmen, nicht 
blos bei ungefchidter Speculation, fondern au, wo ber Verlag 
die einzige Bedingung einer gewiffen Thätigkeit if. Ganz befon: 
ders unrichtig aber ift es, wenn der Verf. ($. 668) Speculation 
durch „gewagte Unternehmung“ Überfeßt, To wahr es ift, daß 
Induſtrie aus der Verbindung‘ von Arbeit, Verlag und. Specu: 
lation entfteht. Die letztere iſt aber diejenige geiflige Kraft des 
Menſchen, durch welche er fih über die blinde Mothwendigkeit 
eined Naturwefens erhebt und die Kräfte der Erfcheinungen im 
Raume und in der Zeit, ‚die Regeln ihrer Verbindung und Zus 
fammenwirtung und die Mittel möglicher Abänderungen erken⸗ 
nend, felbftftändig in den Naturgang eingreift, um:denfelben nadı 
feinen Abfichten zu lenken. Durch biefe Speculation wird ber 
Menſch in der Sphäre feiner Kräfte ſelbſt Schöpfer und bringt, 
die Form und die Verhaͤltniſſe der Dinge und ihrer Tätigkeit 
verändernd, ſich Vortheile zuwege, die er vermöge feiner Kräfte, 
als belebtes Naturweſen, fich: nicht zu verfchaffen wiſſen wuͤrde. 
Dies iſt der Grund, warum die Induſtrie mittelſt der Speeula⸗ 
tion ihm eine Rente abwerfen kann, die er durch Arbeiten, wo⸗ 
bei er nur ſeine Kraͤfte mechaniſch nach Naturgeſetzen oder Ge⸗ 
wohnheit anwendet, nie haben kann. - Dies iſt der Grund, war: 
um:cohe Arbeit zu befteuern, von’ jeher bedenklich gefallen iſt, weil 
fie keine Rente gewährt, mithin“ ihre: Veſteuerung nur als eine 
Erhöhung des Arbeitspreiſes wirken kann. Mein Eörperliche Men⸗ 
ſchenarbeit ift die wohlfeilſte Thierarbeit, wie uns nicht blos die 
Arbeiten der Sklaven, fondern auch das Verhaͤltniß des Garten- 
baues zum Landbaue zeigt. Es ift daher ſeht ſchoͤn, wenn der 
Berf. (6.672) von dem Bruttoertrage jeder Art von Thätigkeit 
(9.672 und 675) nicht blos den Erſatz der auf die Erwerbung 
der Faͤhigkeit dazu verwendeten. Auslagen, fondern auch allen den 
Aufwand in Ausgabe gebracht wiffen will, der zur Unterhaltung 
eben derſelben Gattung von Erwerbsthaͤtigkeit gehoͤrt. Dadurch 
iſt der Streit Uber die Beſteuerung des abfoluten oder relativen 
reinen Einkommens volllommen geſchlichtet, indem es ausgemacht 
iſt, daß der, Laden einer Putzmacherin nicht mit dem einer Troͤd⸗ 
lerin, die Nahrung eines Gelchtten nicht mit der des Holzhauers 
gleich ſeyn kann. Selbſt zur nöchigen Erholung und zur Zuräd- 
legung eines Sparpfermiges für Alter und Krankheit muß Be: 
dacht genommen werden. Wenn aber der Verf. fpäterhin ($.675) 
flandesmäßigen Unterhalt flatt relativen fegt, fo tft zu erinnert, 
daß der Stand etwas ift, wovon in der Staatswirthſchaft nur 
die Rede feyn Eann, infofern ein mit einem Stande verbunbener 
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Aufwand zu einer pofitiven Pflicht im Staate gemacht worden 
ift, wie bei feinen Beamten der Fall feyn kann. Man muß hier 
nach fowohl allen Arbeitsaufwand, als auch die gewöhnlichen Zins 
fen aller Betriebscapitalien vom Bruttogewinne der Induſtrie 
abziehen, um die Rente derfelben herauszubelommen, indem nur 
diefe legtere es ift, wovon ein Theil zur. Steuer genommen wer: 
den Fann, ohne dadurch die Confumtion zu beiäftigen. 

Wäre die Befleuerung der Inbuflrierente nicht, fondern 
hätte man nur mit der Bodenrente und der Gapitalrente zu thun, 
deren Belaftung am Ende immer die Eonfumenten trifft, fo würbe 
die Beſteuerung der Gonfumtion felbft, zwar rüdfichtlic des Ob» 
jectS der Steuer immer eind mittelbare, ruͤckſichtlich des modus 
procedendi aber die unmittelbarfle Erhebungsart und der für: 
zefte Weg feyn. Auch der Verf. iſt der Meinung, daß bei einer 
einigermaßen beträchtlidien Beftenerung Confumtionsabgaben gar 
nicht zu entbehren find, weit es unmöglih ift, das gefammte 
reine Einfommen zu ermitteln und auf directem Wege ins Steuer: 
kataſter zu bringen ($. 684). Wenn die Ermittelung fo gefches 
hen fol, daß man in dem gefammten Einkommen aller Landes⸗ 
einmwohner den Urfprung jedes Tcheiles und das Verhaͤltniß der 
Ergiebigkeit der verfihiedenen Vermoͤgensſtoͤcke nachweiſe und in 
beftimmten Zahlen ausdruͤcke, fo unternimmt man freilich eine 
unerfchwingliche Arbeit. Das gefammte Einkommen gleicht einem 
breiten Sluffe, in deffen Bette das Waſſer aller eingemünbdeten 
Bäche und Quellen ſich innig gemifcht bat, fo daß nicht mehr 
zu erkennen ift, von welchem Urfprunge jede Quelle ſey. Um ab- 
zumeffen, wieviel jede Quelle und jeder Bach zu jeder Welle des 
Fluſſes beitrage, müßte man jede durch einen Kangebamm aufs 
halten und mit “unwandelbaren Karben tingiren; eben. dadurch - 
aber würde man den Fluß ſelbſt aufs Trockne bringen. Iſt es 
denn aber fuͤr die Beſteuerung uͤberhaupt noͤthig, den Urſprung 
des Einkommens zu wiſſen? oder iſt es nicht vielmehr hinreichend, 
nur uͤberhaupt mit approximativer Zuverſicht in Erfahrung zu 
bringen, wieviel das geſammte Einkommen eines Jeden in der 
angenommenen Kataſterperiode beträgt (Anm. zu $. 739)? Dieſe 
Frage hat der Hermes fhon Jahrg. 1822. St. III. ©. 136 beantwor⸗ 
tet. Für die Steuerwiffenfchaft aber iſt es unerlaßlih, fie aus⸗ 
zumaden, indem fie nur. dadurch erft ein gefchloffenes Ganzes 
wird. Doch ſelbſt die Ausführbarkeit einer allgemeinen Einkom⸗ 
mienfleuer vorausgefegt, würde aus den Übrigen vom Verf. anges 
führten Gründen noch immer in Ueberlegung zu ziehen ſeyn, ob 
sticht noch nebenbei Huͤlfsconſumtionsſteuern beizubehalten oder ein» 
zuführen wären. Nur müßte dann darauf hauptfächlich gefehen 
werden, daß durch fie wirklich eine Ergaͤnzung der Gleichmaͤßigkeit 



176 Die Staatsfinanzwiſſenſchaft, 1982 

bez Beſteuerung, nicht aber durch deppelte Beſchwerung deſſeb 
‚ben Objectes bie größte Ungerechtigkeit herbeigefuͤhrt werde (6.64 | 
und 694). Ganz befonders ift zu bebeszigen, daß foldhe Hide | 
fleuern nicht leicht die unentbehrlichen Lebensbeduͤrfniſſe beſchweren 
dürfen ($. 695), menn die aͤrmeren Claſſen ſchan zu andern Steum 
herangezogen find. Es würde fih der Mühe verlohuen, in ala | 
Staaten Berechnungen anzulegen, wieviel resp. die Armm, 
Mohlhabenderen und Weichen. in summa. za allen Arten von 
Steuern beitragen. Man würde gewiß über die ungleiche Bes 
theilung derfelben erflaunen und in unleugbaren Zahlen erkemen, 
wie ungerecht der Unverfiand in der Finanzwiſſenſchaft gemadt 
bat, und wie fehr die ärmere Claſſe der Mitbürger ſelbſt in die 
fer Beziehung die Laftthiere der wohlhabenderen geweſen fa! 
Allerdings aber entfleht, wenn. nur. Gegenftände des Luxus ven 
den Gonfumtiondfteuern betroffen werben. folten ($. 696), für im 
Finanzier die Schwierigkeit, daß ihr geringer Ertrag in fm 
Verhättniffe mit den hoben Megirkeften ftehen würde, die von 
diefen Steuern nicht zu trennen find. In diefem Betrachte fheint 
befonders der Vorfchlag gerechtfertiges, die aͤrmere Claſſe mit einet 
directen Einkommenſtener ganz zu nerfchonen und fie nun zu 
GSonfumtionsfteuer zu vernehmen ($.698 und 701), wobei nd 
zu erwägen ift, daß alle Beſteuerung deffen, was ber gemein 
Arbeiter zum Lebensunterhalte braucht, auf den Arbeitslohn gr 
fhlagen umd von denen zulegt bezahlt mirb, welche biefe Aral 
miethen müflen, da bei hinreichender Bevoͤlkerung gemeine Krkeit 
gewiß Kein reines Einkommen abwirft (Anm. zu. 6.699 u. 0. 
Daß die Confumtionsabgaben um fo zweckmaͤßiger eingerichtet find, 
je naͤher fie der Gonfumtion ſelbſt gebracht find ($. 717 seqg)). 
ift Beinen Zweifel unterwerfen. u Ä 

Die Nothwendigkeit der Erkennung und Unterfcheibung dee 
näcften und entfernten Wirkungen jeder Art von Steuern de 
ſehend ($.709), bekämpft der Verf. gründlich den Irrthum dem, 
die da meinen, es glichen fi) alle lingleichheiten der Belteuerum 
im Verkehre von felbft aus ($. 713 und 714). Db die Wille 
fehaft hinreichende Aufklaͤrung gebe, um mit einiger Zuverſicht ji 
berechnen, von welchen Gegenftänden, in weichem Verhaͤltniſe— 
und von wem zuiegt eine jede Stener entrichtet werde, laͤßt Ka 
dahin geſtellt ſeyn. Gewiß aber iſt es, daß, wenn das nicht ih 
gerade hieraus ein fehr ſtarkes Argument gegen die Verbindung 
mehrerer ungleichartigee Abgaben in. einem Steuerſyſteme bavor- 
geht, daß aber auch, wenn die Berechnung zu machen ift, Ihe 
Aufftellung zu den verwideltfien und fchwierigfien Aufgaben ge 

hoͤrt. Es iſt fehr viel verlangt, in Gewißheit zu bringen, daß 
das reine Einkommen eines Jeden, wenn man alles zufamme: 

— — — — 
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technet, was er zu den mancherlei Steuern. unmittelbar ober- mits 
teilbar beitragen muß, in einem gleichen Verhältniffe angezogen 
werde. Selbſt aber, wenn dies auszumitteln wäre, darf bei der 
Einführung neuer Steuern nicht Überfehen werden, daß fich ihre 
mdlihe Wirkung im Verkehre nur allmälig ausbildet Anmerk. 
zu 6. 723), und daß alle die verſchiedenen Zuſtaͤnde des Ueber⸗ 
ganges von der naͤchſten zu der definitiven Wirkung eben ſo viele 
Verſchiedenheiten in der Steuervertheilung mit ſich fuͤhren, aus 
deren Nichtbeachtung in praxi eben ſo viele Steuerungerechtig⸗ 

keiten entſtehen. Dies iſt es, was alte Steuern vor neuen immer 
voraus haben, und warum es nur, durch uͤberwiegende und evi⸗ 
dente Gruͤnde gerechtfertiget werden kann, ein einmal beſtehendes 
Steuerſyſtem zu verändern. 

Im dritten Abfchnitte, von den außerorbentlichen Staatsein⸗ 
kommen, wird zuerft vom Staatsſchatze, als demjenigen Staates 
eintommen gehandelt, welches für außerordentliche Ausgaben im 
voraus erhoben und gefammelt worden if. So mißlich der Vers 
gleich zwifchen dem Privat: und Staatshaushalte ift ($. 728 und 
732), und fo fehr er in einem wiſſenſchaftlichen Werke vermieden 
werden muß, ſo wenig gehoͤrt uͤberhaupt, nach der eignen Aner⸗ 
kennung der Vorrede, die Frage: ob und wie weit die Anlegung 
eines Staatsſchatzes zweckmaͤßig ſey, in die Finanzwiſſenſchaft, 
welche nur, feine Exiſtenz vorausgeſetzt, die Regeln für deſſen 
vortheilhafte Verwaltung und Benugung, in Gemäßheit feiner 
Beftimmung, anzugeben hat. Die Staatswirthſchaft muß ſich 
gegen jeden Staatsſchatz erklaͤren, da deſſen Fond im National⸗ 
verkehr jeden Falls beſſer wuchern wird, als in den Haͤnden der 
Regierung. Aber die hoͤheren Gebote der Politik koͤnnen dieſe 
Betrachtungen unterdruͤcken; und wenn darnach ein Schatz ange⸗ 
legt werden muß, ſo muß die Finanzwiſſenſchaft angeben, wie der 
Schaden der Entziehung ſeiner Fonds aus dem Nationalverkehre 
moͤglichſt zu verringern iſt, indem aus ihm ſelbſt eine Quelle des 
Staatseinkommens gemacht wird. Dabei gehört die Vermeidung. 
der Revolutionen im Nationalverkehre, wenn plöglic die großen 
im Schatze aufbewahrten Summen in jenen zuruͤckkehren ($. 732), 
zu den Dingen, melche vorzügliche Aufmerkſamkeit verdienen. Es 
kommen dadurch große Gapitale in wenige Dände, und ber 
Spruch: wer viel hat, dem wird viel gegeben, findet feine volle 
Anwendung auch bei den Kraftäußerungen der Capitalien. Aber 
die Benutzung des Staatscredits bringt diefelbe Wirkung herz 
vor und ift infofern Eein Remedium ($. 739). Das, was 
eigentlich die Sinanzwiffenfhaft, vüdfichtlich des Schages, vorzus 
tragen hat, ift im $. 735 enthalten, und zwar vichtig,, aber viel 
ju wenig. Ä 12 
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. Bei der Erhöhung beftehender Auflagen iſt es eine allgemeine 
Bedingung ($. 737), daß fie noch nicht diejenige Höhe erreicht 
haben, über welche hinaus fie ihre Natur verändern und fich auf 

andre Gegenftände werfen. Denn in diefem alle würde ‚die Er⸗ 
höhung eine nicht beabfichtigte Einführung einer ganz neuen 
Steuer enthalten. Bet der Anwendung der im: ordentlichen Gange 
der Dinge gefammelten Materialien über bie Vertheilung des 
Einkommens auf außerordentliche Fälle, befonders im Kriege, ift 
überaus große Vorſicht nöthig ($. 739), weil der außerordentliche 
Zuftand alle oder doch: viele Verhaͤltnifſe ganz verändert ($. 740). 
Dank aber verdient der Verf, für den Grundfag, daß die Steuer: 
eremtionen von den ordentliden Abgaben bei außerordentlichen 
Aufdringungen felbft ein Gegenſtand der Beſteuerung find, ober 
umgekehrt, daß die ordentlichen Abgaben von dem Nrettveinkom: 
men eines Jeden abgezogen werden muͤffen, bevor auf daſſelbe 
die Nepartition der außerorbentlichen "Anlagen vorgenommen wer: 
den kann. 

Mit befonderer Vorliebe iſt das ſchoͤne Capitel von der Be⸗ 
nutzung des Staatscredits ausgearbeitet. Der Verf. erzaͤhlt 
($. 748) die Veranlafſſung der ſeltſamen Erſcheinung, daß, fo eft 
die Staatsglaͤubiger auch ſchon getaͤuſcht worden ſind, ſich dennoch 
deren immer wieder finden, und warnt zugleich davor, von dieſer 
Erfahrung einen argliſtigen Gebrauch zu machen, indem für die 
Dauer doch nur firenge Rechtlichkeit am längften währe und am 
vortheilhafteften ſey ($. 749). Unter den Arten, wie der Staat 
Schulden mahen Tann, nennt der Verf. mit Recht die Nichter: 
füllung aller und jeder feiner Zahlungsverbindlichkeiten, oder die 
Aufziomgung von werthloferen Zahlungsmitteln, die allerſchlech⸗ 
teſte ($. 754 ff) Hiervon gibt es eine in der Sache ſelbſt ge: 
gründete Ausnahme, nämlich die Suspenfion der Gapitalzahlungs: 
termine von Staatsſchulden. Denn da bie Staatsglaͤubiger auf 
den Gredit des Staats geborgt haben, fo gereicht es zu ihrem eig: 
nen Beſten, in der Roth die Erhaltung des Schuldners durch 
die Stundung ihrer Forderungen, gleihfam als eine Competenz, 
zu bewerkſtelligen. Mehr ald diefes darf aber auch ihnen nidt 
angefonnen werben, und eben fo wenig darf fi der Staat andre | 
gemwaltfame Eingriffe in das Privateigenthum erlauben, folange 
die Roth foiche nicht unabwendlich macht. Diefe Einfchräntung 
‚bringe es indeffen mit fich, daß die Negel: „Bezahlung von He: 
quifitionen mit Crebitzetteln fey unrecht” ($. 762), nicht ganz un⸗ 
bedingt zugeflanden werden Tann. Vielmehr beruht deren An⸗ 
wendung darauf: ob der Staat, in thesi und hypothesi, be: 
vechtiget fen, in der Moth Requiſitionen zu machen, deren Ber 
gütung nicht fogleich erfolgen kann, und 0b dies infonderheit bei 

| 
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denen geſchehen darf, bie aus der Staatsnoth Vortheile ziehen, 
welche ihnen außerdem gar nicht zu Theil werben wären. 
Die Nachthelle, welche erwachſen, wenn die Regierung bie 

Fonds der im Lande vorhandenen Geldinftitute an fich zieht 
($. 764), nicht minder die Zerrüttungen und Schäden, welche die 
Vermehrung ded Paptergeldes mit ſich bringt ($. 768 ff.), Eönnen 
nicht beffer gefchildert werden, als der Verf. gethan bat. Die 
Summe bed Papiergeldes hat ihr genau beflimmtes Maß, naͤm⸗ 
lich die Ergänzung des Bedürfniffes der inneren Geldcirculation. 
Mas darüber Hi, iſt allemal vom Uebel, drängt das Metallgeld 
aus dem Lande und erzeugt die Peſt der Agiotage. Treffend 
nennt der Verf. die Ausgebung einer größeren Summe Papier: 
gelbes „eine ſtille Pluͤnderung“; treffend zeigt er, daß, fo viel Mühe 
darauf zu verwenden ſey, den Cours des Papiergeldes nicht ſinken 
zu laffen, do alle Maßregein, den gefunfenen Cours mit Auf: 
opferungen der Staatscaffen wieder zu heben ($. 771), eben fo 
verkehrt als unnüs find. Bei den Anticipationen der Staatsein- 
kuͤnfte, deren Verwerflichkeit der Verf. ebenfalls auseinanderfegt 
($. 773), ift die geswungene, ober gegen eingerdumte Vortheile 
Angefonnene Borausbezahlung durch die Zahlungspflichtigen ſelbſt 
ganz Übergangen worden. - Die befte Art der Benugung des 
Staatscredits bleiben daher immer Anleihen ($. 775). Daß alle 
Arten antichretifher WVerpfändungen vor Landestheilen oder Ab⸗ 
gabenzweigen im Grunde Anticipationen find und außerdem noch 
der Pflicht der eignen beftmöglichften Verwaltung miderftreiten 
(8.778), ift an fih Bar; im Grunde aber, wie der Verf. fehr 
wahr fagt ($. 780), find, mit Ausnahme der Fauftpfänder, alle 
Sicherheitsbeftellungen, welche bei einem Öffentlichen Anlehen an- 
geboten werden, nur Taͤuſchungen, indem bie einzige wirkliche 
Sicherheit und Grundlage des Credits einzig und allein die Recht: 
lichkeit und Ordnung der Staatöverwaltung in der Erfüllung 
ihrer Verbindlichkeiten iſt. Deswegen ift die feſte Begründung 
des Staatscredits fo fehr erheblih ($. 7583). Da bei diefem 
freiwillige Anleihen nicht fehlichlagen Eönnen, fo kann nur die 
äußerfte Roth gezwungene rechtfertigen ($. 784), die dann nad 
den Grundfägen von Requiſitionen beurtheilt werben muͤſſen. 
Daß aber die Aufforderung des Patriotismus eine gehäffigere 
Maftegel als directer Zwang fey, will den Rec. nicht anfprechen, 
Ausgemadht hingegen ift e8, daß der Staat von dem borgen muß, 
der die vortheilhafteften Bedingungen eingeht, gleichviel, ob vom 
Ein = oder Ausländer ($. 785). Was der Verf. gegen den Leib: 
tentenverfauf und die Zontinen erinnert ($. 802), ſtimmt nicht recht 
mit feiner Vertheidigung der Lotterie überein (Anm. zu $. 691) 
und fest voraus, daß die Leibrentenkäufer ihr ganzes Vermögen 
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. daran menden, was aber meiftentheils nicht gefchieht. Die Capi- 
tale aber, welche die Leibrentenkäufer veräußern, gehen ja. darum 
dem Nationalvermögen nicht verloren. Nur die Vermehrung ber 
Mittel, ohne Arbeit und Fleiß zu leben, ift das Bedenkliche bei 

dee Sache. Der eigentliche (unablösliche) Rentenverkauf hingegen 
iſt ein Gefchäft, worauf fih der Staat nie einlaffen darf, weil 
er ſich dadurch eine unablögliche Laſt aufbürdet und ebenfalls dem 
Müßiggange Vorfhub thut. Denn der Auflauf der Renten fleht 
‚nicht in dem Belieben des Staats ($. 708). Ie mehr er zu Eau: 
fen fucht, deſto weniger wird er Verkäufer finden. Hiſtoriſch 
untichtig iſt das aus Sachſen entlehnte Beifpiel, da die umge⸗ 
-wechfelten Obligationen rüdzahlbare Darlehne betrafen. Erſt wenn 
alle .Ausfiht zur Abtragung der Staatsfchulden verfhmunden ifl, 
wie in England, iſt der Nentenverkauf zuläffig. . Es ift um fo 
mehr zu verwundern, daß der Verf. andrer Meinung iſt, da die von 
ihm gegen die Veräußerung des Staatseigenthumes angeführten 
Gründe nur umgedreht werden dürfen, um bier Plag zu greifen, 
‚und da er alle die Nachtheile des Staatsſchuldenweſens nicht 
überfieht. - Denn was er darüber ($. 816 ff.) anführt, gilt eben 
fo gut für kuͤndigungsfaͤhige, als unablösliche Staatsfchulden, und 
es find dazu noch die unermeßlihen Nachtheile der Stodgobberei 
zu rechnen. Daß indeffen das vom Staate erborgte und ausge: 
gebene Kapital für das Nationalvermögen verloren ſey, iſt nur 
alsdann wahr, wenn es dem Auslande zugemendet worden iſt; 
außerdem hat e8 nur aufgehört, ein Staatscapital, aber nicht ein 
Beitandtheil des Nationalcapitales zu fepn. Inſofern nun ideale 
Gapitale, d. h. ſolche, welche nicht felbft in Vorraͤthen beftehen, 
noch auf Realcredit, fondern auf den blofen Glauben. an ihre 
Realiſirung gegründet find, zwar nicht den Reichthum ſelbſt, 
wohl aber die Ermwerbsmittel und den Unternehmungsfond vermeh⸗ 
ren, gilt dies auch von den Ötaatefhulden. So lange fie Cours 
haben, und infofern die Valuta nicht außer Landes gegangen iſt, 
vermehren fie den Unternehmungsfond der Nationalbetriebſamkeit 
in bdemfelben Maße, als die MWechfel eines Kaufmannes feinen 
Handelöfond. Die Staatöfchulden unterfheiden ſich von andern 
Gapitalien in der That nur dadurch, daß die Ießteren bei jenen 
durch die Hände der Regierung gegangen und von diefer dem 
Privatverdehre zurücdgegeben find. Dies dürfte wohl genauer vom 
Verf, erwogen zu werden verdienen und manches in feinen Bor: 
flelungen umwandeln. In einem gefchloffenen Staate verändern 
alle Steuern nur die Geldeirculation, und alle Staatscreditopera⸗ 
tionen nur den Ort der Gapitalsanhäufungen; aber die Maſſe 
de8 Geldes und ber Capitalien im Lande verringern fie nicht, 
wenigftens nicht unmittelbar, Die mittelbaren Wirkungen aber 
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wollen weiter verfolgt feyn, als gefchehen ift, und gehören über: 
haupt in die Staatswirthſchaft. Daß Staatsfchulden Überall Fein 
Gluͤck find, iſt ausgemacht, und daß bei Verf. gegen diefe Anficht 
kaͤmpft, iſt loͤblich. | 

Die Beurtheilung des zweiten Bandes dieſes lehrreichen 
Werkes muß Rec. dem naͤchſten Stüde aufbewahren, da die 
Meichhaltigkeit deffelben auf der einen, und das Bebürfniß der 
Wiſſenſchaft auf der andern Seite ihn zu diefer umftändlichen 
Anzeige bewogen haben, | 

B. G. 

VI. 

Baufkunnſt. 

1) Die Geſchichte der Baukunſt bei den Alten: Bon %: 

Hirt. ıter Band mit 6 Kupfertafeln. Berlin, Reimer 1821. — 

oter Band mit 7 Kupfertafeln. 1822. Der Zert in 4to, bie 
Kupfern in Einem Hefte im größten Querfolio. (18 Rthlr.) 

2).Theoretifh:praftifdebürgerlihde Baufunde, burd 
Geſchichte und Befhreibung der mertmürbigften 

antitfen Baudbentmale und ihre genauen Abbildun— 
gen bereihert von © F. von Wiebeking. ıter Band 
4to mit einem Heft von 46.Kupfertafeln und. 4 Tabellen im groͤß⸗ 
ten Querfolio. München. Auf Koften bes Verfaſſers. (Sub: 

feriptionspreis ber geringeren Ausgabe 24 Ducaten). 

Di Gefchichte der Baukunſt kann in zwiefacher Hinfiht abge⸗ 

handelt werden: politiſch, als Theil der Culturgeſchichte 
der verfhiedenen Völker; und: artiftifch, als Geſchichte der 

Kunft zu bauen felbft, als eines ber Älteften und am meiſten 
verbreiteten Zweiges bes menfchlichen Kunftvermögens und Schön- 
heitfinnes. — In jener Hinficht werden die Baudenkmale betrach⸗ 
tet, infofern fie das mehr oder weniger ausgebildete fittlihe und 

politifche, Öffentliche und Privatleben der Völker beurkunden; in 
Vesterer hingegen als Zeugnäffe vom Anfang, Fortfchreiten, Bluͤhen 
und Verfall einer Kunſt, welche, obgleich nur dem gemeinen Bes 
duͤrfniß entfproffen, dennoch ſich nicht allein den übelgen ebler 
gebornen ſchoͤnen Künften gleichfegte, fondern auch über biefelben 

fich erhoben hat, indem fie, das allgemeinfte Beduͤrfniß befriedis 
gend und adelnd, den Leiflungen der Übrigen Künfte, — nad) 
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den Grundfägen ächter Legitimität, — Glanz, Würde, Dauer 
und Schutz verleiht. — Vollſtaͤndig würde eine Geſchichte der 
Baukunſt nur dann zu nennen fepn, wenn fie beide Zwecke in 
fi) vereinigte; denn jede Gefchichte fol alle Momente ihres 
Gegenflandes enthalten in der Darftellung feines Anfangs, Fort⸗ 
gangs und Verfalls, damit ihr großer Zwed erfüllt, d. i. Ders 
gangenheit Iehrreih, Gegenwart ehrenwerth und Zukunft ges 
warnet werde. 

Die erſte deutſche „Geſchichte der Baukunſt der Alten“ er⸗ 
hielten wir von Stieglitz, welcher auch dieſe ſchwierige Bahn 

zuerſt gebrochen hat; fie erſchien zu Leipzig im Jahre 1792 in 
8vo, jedoch ohne Kupfer, und hatte den Zweck, die Baukunſt⸗ 
freunde mit den in den Glaffitern zerſtreuten Nachrichten von den 
Bauwerken der Alten bekannt zu machen, ihnen dadurch Anleitung 
zu geben, diefelben zu fludiren und fo die vielen Wege aufzufuchen, 
welche der menfchliche Geiſt durchgehen mußte, ehe er von der 

zerbrechlichen Hütte, von der finftern Höhle bis zu der Erbauung 
eines fchönen und prächtigen Tempels gelangen konnte. — Seit 
diefem mit Dank und Beifall aufgenommenen Werke erfchienen 
nur einzelne Befchreibungen merfwürbiger alter Gebäude und neu 
aufgefundener Ruinen. — Ein fchweizerifher Baumeifter, David 
Vogel, kündigte zwar ſchon früher, 1790, im deutfchen Mercur 
eine „allgemeine Gefhichte ber Bau: und Verzies 

„rungskunſt mit Kupfern“ auf Subfeription an, fie ift aber 
unfers Wiffens nie herausgekommen. 

Um fo erfreulicher iſt jest die faft gleichzeitige Erfcheinung 
dee beiden wichtigen und veichhältigen Werke, welche wir hier ans 
zuzeigen haben. \ | 
‚ . Der Verf. des Werks Nr. 1 ſpricht den Zweck feiner Arbeit 
in der „Einleitung” aus: „Da die Acchiteftur ein Vorbild in der 
Natur hat, fondern eine von den Menfhen felbft erfundene Kunft 
it, fo. fcheint. es, daß die Kenntniß ihrer Geſchichte — weſentlich 
beitrage, die Natur der Grundfäge und der Regeln, auf denen 
fie ruht, zu durchdringen.“ — „Sie zeigt, was ein Volk von 
dem andern erlernte und annahm, wo das eine ſtehen blieb, in- 
dem das andere weiter ging, wann und wo biefe Kunft die Gren- 

zen ihres Strebens und ihrer Wollendung erreichte, wie fie 
dann allmälig wieder von dem rechten Wege abwich und ver= 
fiel." — Das Werk iſt demnach der zweiten. Anficht. gewidmet 
und erregt mit Recht die größten Erwartungen, ba der Fritifche 
Scharfſinn des Verf. und feine gründliche: Gelehrfamkeit in den 
Bauſachen des Alterthums uͤberhaupt ruͤhmlichſt anerkannt find. — 
Die Geſchichte der Baukunſt wird als „mit der Theorie derfelben 
in genaueſter Wechſelwirkung“ betrachtet und dem gemäß vorge: 

— — —— — —— — 
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tragen. Schwerlich moͤchte irgend ein Anderer zu dieſer Art von 
geſchichtlicher Darſtellung ſo gluͤcklich und vollſtaͤndig geeignet 
ſeyn, als der Verf. der trefflichen Monographien uͤber den 
Tempel Salomonis, bie Pyramiden, den epheſiſchen 
Dianentempel und das Pantheon, ſo wieder „Baukunſt 
nah den Grundſatzen der Alten.” —- Wie in letzterem 
Merke,. hat der Verf. auch in vorliegendem es fich zum Geſetz ges, 
macht, „nur aus den Quellen, zu- fchöpfen und nichts aufzuneh⸗ 
men, was es nicht ſelbſt geprüft und nach feinen beften Einſich⸗ 
ten erwogen hat.” — Seine Forfhung befchränkt fi) auf die 
Bölker, von denen es fich zeigen läßt, daß fie.zu einem gefchichts 
lichen Spftem gehören und bei einer höhern Bildung auch bes 
beutendere Baue führten. „Hierzu zählt er vorzugsweife Die 
Aegypter, Phoͤnizier und Sfraeliten, die Babylonier 
und Perfer, die Griechen und Römer (V). Die Indier, 
Chinefen ı. hat er ganz übergangen, da fie doch, befonbers die 
erfiern, nicht weniger zu einem gefchichtlichen Syſtem gehören, auch 
bedeutende Baue führten und, wenn nicht als Vorgänger, body 
als eigenthümliche Baulünftli seinen nicht zu beftreitenden Ans 
ſpruch auf eine Stelle in der Geſchichte der Baukunſt haben. 
Es dürfte hiermit die ſchwache Seite dieſes vortrefflihen Werks 
angedeutet ſeyn, infofern der Zitel defjelben mehr verheißet, als 
geleiflet. wird, denn eine „Geſchichte der Baukunft der Alten” darf 
es ſich nicht erlauben, gleich im voraus ganze Baufnfleme als 
unbedeutend bei Seite zu fchieben. Der Gefchichte ift in ber: 
Stufenfolge der Ausbildung nichts unbebeutend;. am menigflen. 
darf fie vorhandene Thatfachen, als ihr nicht. zugehörig, unbeachtet 
laffen, beſonders folhe, wie 3. B. die großen Felfentempel der 
Indier zu Elephanta und Ambola. — Der Zitel des Werke follte 
deshalb eigentlich feyn: Geſchichte der Baukunſt der alten 
Bölker, welche den Rand bes Mittelmeeres ıc. be⸗ 
wohnten. — „Das Biel diefer Geſchichte umfaßt die Baukunſt 
von ihrem Urfprung bis zum Verfall des vömifchen Reichs unter 
EConfantin dem Großen, melhe Epoche zugleih den 
Berfal der Kunft bezeichnet.” Der Zweck des Verf. ift (VI): 
„Die Geſchichte der Cultur, in architektonifcher Beziehung, bei 
diefen verfchiedenen Völkern nach der Zeitrechnung aufzuſtellen.“ — 
Haben wir vorher bie fchwache Seite des Werks berührt, fo liegt es 
und nun ob, auch die glänzendfte Seite deſſelben bemerklich 
zu machen, indem wir anerkennen, daß es nicht „blos den 
Sammlerfleiß beurfunbet, fondern aud jenen Geift, welcher zeigt, 
daß des Forfcher fih feines Stoffes bemächtige hat.“ — Der 
Verf. macht einen fehr richtigen Unterfchied zwifchen der Gefchichte 
des Baues und ber Gefchichte ber Gebäude. Die vorliegen: 
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den zwei Bände umfaffen die Baugefchichte in fih. „Die Ge 
fchichte der Gattungen der Gebäude erwartet noch die legte Sorge. 
Es follte dem Texte ein Atlas beigefügt werden mit den Dar 
ftelungen aller wichtigern Baumonumente des Alterthums, die 
gemeflen und edirt, aber in einer großen Menge von Prachtwerken 
zerftreut find. Allein das wuͤrde zu koſtbar geworden ſeyn, date 
Verf. lieber eine -Sefchichte liefern wollte, „welche, fo wohlfeil ais 
möglih, ein Handbuch für Biele werden koͤnnte.“ — Er be 
gnügte fich alfo, auf 50 Tafeln Ueberfichten von den weſentlich⸗ 
fin Dentmälern zu liefern, abgetheilt nad den Voͤlkern m 
Zeiten, um gleihfam in Einem Weberblid eine Vorkenntniß von 
den Monumenten und. der Baumelfe eines jeden Volks und eind 
jeden Zeitraums zu geben. „Natürlich fonnte dies nur in Kleinen 

.. Bildern und nad fehr geringen Maßftäben geſchehen.“ Unte 
den ausgewählten Zeichnungen kommt zugleich eine nicht gering 
Anzahl ſolcher vor, die von dem Verf. felbft „nach beſtimmten 
Angaben, oder geringen Weberreften, entweder ganz, oder zum hell 
reftaurirt find,“ PP 

Bei der Behandlung ber Vec ſhichte bei den orientaliſchen 
Voͤlkern beobachtet der Verf. folgende Ordnung: 1) iſt er bemuͤht, 
alle Nachrichten, welche das Bauweſen betreffen, aus den Schrik 
ten ber Alten zu fammeln; 2) erflattet er Bericht. von dem Leber 
reiten aus den Nachrichten und Kupferwerken neuerer Reifen; 
3) bemerkt er das Erforderliche Über Anlage und Ausführung der 
Gebäude, über welche noch einiges mit Zuverläffigkeit anzugem 
möglich iſt; 4) beflimmt er möglihft genau den Stand der Bar 
kunſt nad) allen Theilen, ſowohl der Bauweiſe als der Ve 
rungsarten, damit, fo viel möglich, ein treues Bild von dem Gr 
ſchichtlichen der Baukunft jedes Volkes und feiner eigenthümlicen 
Verdienfte um diefelbe daraus erwachſe und hervorgehe. Man 
fieht bieraus, daß der Verf. feine ſchwierige Arbeit ſich keineswege 
leicht gemacht hat, wohl erkennend die Würde feines großen Un 
ternehmend. - - 

„Die Geſchichte der Baukunſt beiden Aegyptern— 
Erfter Abfhnitt.e Bon dem Lande Aegypten, feiner 
älteften Sefhihte und feinen Denktmälern im All 
gemeinen.” — „Uegyten- ift unter den Ländern, welche in hu 
geſchichtlicher Beziehung ber Gegenftand unferer Forfchung find, 
das Ältefte, worin ein höherer Grad von fittlicher wiſſenſchaftllche 
Kunftcultur aufbluͤhete.“ — „Bis auf Alerander und feine me 
cedoniſchen Nachfolger find alle in Aegypten vorhandenen Bate 

. der Kunft als urfprünglih von Eingebornen erfunden und hr 
Tommend anzufehen. — Drei Arten von ägnptifchen Bauen: 
mälen: Tempel, Grabdenkmaͤler und Unternehmungen 

| 
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im Waſſerbau. Schwierigkeit, die Gefchichte der Agnptifchen 
Baufunft nad) Epochen aufzuftellen, da man das allmälige Fort 
fhreiten vom Unbeholfenen zum Beffern und Vollkommnen in den 
ägpptifchen Bauwerken fo wenig bemerkt, als in der Bildkunft 
biefes Volks, von welcher bereits Platon verfihert: „Die Bilds 
werke und Malereien, melche man zu feiner Zeit verfertigt, feyen 
vermöge einer gefeglichen Ordnung, weder fchöner, noch häßlicher, 
ale diejenigen, welche 1000 Jahr zuvor gemacht wurden.” — 
Dagegen iſt es vergönnt, befriebigender über die einzelnen Baus: 
theile und Berzierungen zu fprehen und den Charakter der aͤgyp⸗ 
tifchen Baufunft im Allgemeinen zu würdigen. — Die vornehm⸗ 
ſten zum Grunde liegenden Quellen find: Herodot, Diodor von 
Sicilien, Strabo, Plinius, Abdalfatif, Pocode, Norden und 
Denen. — Gau's neuefte Nachrichten Tonnten natärlid vom 
Verf. gar nicht, und felbft das große Prachtwerk der franzöfifchen 
Regierung nur nachträglich benugt werden. — „Zweiter Abfchnitt. 

, Bon dem Tempelbau der Aegypter” (25). Weshalb der 
Verf. unhifterifh von Unterägppten beginnt, da doch feiner 
eigenen frühern Abhandlung nach, der Anbau diefes Landes von 
Dberägypten (Nubien) ausging, können wir eben’ fo wenig ein: 
feben, als billigen. „Dritter Abfchnitt. Von dem Bau der 
Grabdentmäler” (43). Die Beifegungsftellen in den Wohn» 
häufern nicht gerechnet, waren die Grabdenkmaͤler von drei Arten: 
tünftliche Selfengräber, Pyramiden, Tempel und palaflartige Mos 
numente. — Sn Rüdfiht auf die Pyramiden befchränkt ſich der 
Berf. auf das Mefentlihe in einem Auszuge aus feiner 1815 
befonders erfchienenen Schrift über diefelben, „doch mit Beifügung 
des Genauern, was wir den neueften Reifenden in dieſer Hinficht 
verdanken.” — Bom Labyrinth gibt der Verf. einen geift: 
reihen Verſuch der Wiederherftelung diefes berühmten Baues, 
indem er die Befchreibung Herodots, als welcher das meilte Zus 
trauen verdient, und nach deffen Berichte fi) allein eine verftäns 
dige architeftonifche Anordnung ergibt, zum Grunde legt, und 
dann die Nachrichten Anderer damit vergleiht. Man erflaunt 
über den Eoloffalen Gedanken dieſer Anlage, welche man ſich nur 
dann ale möglidy vorzuftellen vermag, wenn man die ungeheuern, 
noch jebt vorhandenen Trümmer. anderer großer Baumerke diefes 

. wunderbaren Volks bedenkt. — „Vierter Abſchnitt. Bon dem 
Waſſerbau der alten Aegypter“ (©. 81). Auch hier gibt 
der Verf. einen Auszug aus feiner bereits 1815 herausgegebenen 
Schrift: „Verſuch über den allmäligen Anbau und Wafferbau 
des alten Aegyptens“, jedoch mit Beruͤckſichtigung deffen, mas 
die neueſten Reifenden in folhen Beziehungen uns ſeitdem Nähes 
tes lehrten. Uns ift es aufgefallen, in diefem Aöfchnitte die Ab⸗ 
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handlung bes Ritters von Wicbeling: „Vom Wafferbau ıc. ber 
Aegypter“ Nuͤrnberg 1816. to), weder benutzt noch überhaupt 
erwaͤhnt zu finden, da doch dieſe Schrift gar manchen ſchoͤnen 
Zug zur auſchaulichen Kenntniß und gruͤndlichern Wuͤrdigung der 
aͤgyptiſchen Waſſerbauten enthaͤlt und durch die beigefuͤgte ausfuͤhr⸗ 
liche Charte vom Nilſtrombau einen noch beſondern Werth hat. 
So iſt z. B. des von den Franzoſen gelieferten und von Wiebe⸗ 
ing. fhon damals mitgetheilten Nivellements des Nilfttoms, wel: 
ches über das ganze Unternehmen bedeutenden Aufſchluß gibt, mit 
feiner Sylbe erwähnt, . wie denn überhaupt auch die Benugung, 
des dem Verf. erſt fpäter zugelommenen großen franzöfifchen Werks 
felbft nicht. eben bedeutend, ja, in Ruͤckſicht der daraus mitge: 
theilten Kupfer, fogar hoͤchſt nachläffig erfcheint. 

„Sünfter Abfchnitt. Weber den Bau und die Verzies 
rung der aͤyptiſchen Baukunſt.“ — Der Berf. meint 
(5.94): „Vor allem andern aber liegt uns ob, einen polemifchen 
Punct zu befeitigen. Es gibt noch forthin folche, ‚welche der 
Meinung find, die Baukunſt der Aegypter habe fih nicht, wie 
bei andern Völkern, aus dem Holzbaue entwidelt, . fondern def 

ſie von der: Höhle ausging.” — Es ift ein wunderlidd Ding um 
folhe Streitfragen, wenn zu deren Verfehtung Ausbrüde gemählt 

werden, günftig für die Behauptung, unguͤnſtig für die Widerle⸗ 
gung; alfo nicht ganz redlih für Beide. — So ift es bier der 
Fall: dem Holzbaue wird der Höhlen bau entgegengefekt, 
und die Frage dadurch dem Gegentheile fo geftellt, daß, wenn 
er dem Holzbaue nicht feine Stimme gibt, er: der Höhle 
verfallen fol. — Der Sinn aber der Stage foll doch wohl nur 

‚ber feyn: Hat fi die Baukunft der Aegypter entwidelt aus ber 
Gewohnheit, zuerft und im Kleinen mit Holz zu bauen und ben 
daraus gezogenen ‚Erfahrungen und Principien gemäß? oder: 
erklärt fi die Bauconftruction der Aegppter leichter und gründ: 
licher aus ihrer uralten Gewohnheit, mit Stein zu bauen, 
gleichviel ob fie früher. in Hütten ober in Höhlen wohnten? — 
Erklaͤrt fih die Sonftruction der dayptifhen Pyramiden, der all 
mälig durch überragendes Baumaterial zugedeckten Gänge in den: 
felben, fo wie die Eolofialen Monolithenkapellen oder das ſtark 
gekehlte aͤgyptiſche Kranzgefims, die Böfchung feiner Pplonen und 
ber verzierende Rundſtab an den dußern Linien feiner Umfaffunge- 
mauern ıc. deutlicher und lehrreicher aus der Holz= oder aus 
der Stein: Eonftruction? — Wie vermöchte man nun aber die 
Form und Conftruction einiger Thore aus dem früheften Zeitraume 
der. griechifhen Baugeſchichte, z. B. des Löwenthors zu Mycenaͤ, 
welches fi) oben verengt, unten erweitert, aus der Holz: Cone 
ſtruction erklären, welche nur ſenkrechtes Stügen ergibt? — 

Mn. m 
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Was gab dem -Menfchen wohl am früheften den Begriff von 
Wänden und Deden: bie Höhle, die er fand, oder die zelts 
aͤhnliche Hütte, die er nothdärftig aus Zweigen ſich zuſammen⸗ 
band? — Uebrigens mag e6 dem Urmenfchen gleich leicht gewefen 
feyn, Steine neben und. über einander zu legen, oder Gezweig 
und Stämme zeltähnlih zufammenzufügen. Sehen wir nice 
auch die Kinder, gleich gefhidt und anflellig, mit Steinen ſo⸗ 
wohl ale mit Holzwerk fpielend bauen? — Die Frage: Bon 
welcher Gonfteuction der Menſch zuerit Principien genommen 
und aufgeftellt habe, fheint uns ‚daher eben fo müßig, als ſchwer 
zu entfcheiden. — Das größte Leiden bei folchen Streitfragen iſt, 
dag beide Theile gewöhnlicy an. den Ertremen fleif und ſtaͤtiſch 
werden; wie fi denn auch bei jener Streitfrage der eine Theil 
völlig verholzet, und der andere gleich fchlimm verfleinert. — So 
gewiß es iſt, und unfer Verf. hat es anderöwo und früher mit. 
geößtem Scharffinn auf Immer erwiefen, — daß die fpdtern 
griehifhen Bauornamente aus der Holzconftruction her: 
vorgegangen find, fo gewiß iſt es auch, daß der Agpptifhe Bau: 
ſtyl fih nicht aus der Holz=, fondern aus der Öteinconflruction 
entwidelt hat. Man darf die Pyramiden und die vorherrfchende 
Pyramidalform in den "ägyptifhen Prachtmonumenten nur obenhin 
betrachten, um davon unbedingt überzeugt zu feyn. ‚Der indifchen 
Baudenkmale wollen wir hier gar nicht gedenken, da ber Verf. 
fie gänzlich ignorirt, vermuthlich zu Gunften feines univerfalen 
Holzbauconſtructionsſyſtems. — Unferm Ermeffen nach, ift e8 eben 
eines ‚der größten Kunſtverdienſte der geiftreihen Griechen, daß fie, 
Da ihnen bereits die felbft durch wiffenichaftlihe Kenntniſſe vers 
vollkommnete Technik der Aegyter zugelommen war, aus der 
Holzconſtruction jene unvergleichlichen , eben fo freng geſetzmaͤßigen 
als freien, eben fo zierlihen als majeftätifchen WBauftyte hervors 
gehen zu laffen wußten, welche nod) immer, Angefichts der Ries 
fenmonumente Aegyptens, der Stolz und die Freude des Mens 
fchengefchlehts find. — Sie fhufen dadurch auch in der Baukunſt 
den mwohlthätigen und unendlich folgenreihen Gegenſatz abenbläns 
difcher Geiftigfeit mit morgenländifcher Sinnlichkeit, denn 
fo mag man den Ägyptifchen gegen. den griechifchen Bauſtyl im 
Allgemeinen wohl am prägnantefien und treffendfien charakteris 
firen. — Während nämlid im Ägpptifhen Bauſtyle die tiefen: 
haften Maffen die Form vergeffen machen, und das Einzelne wie 
das Ganze durch fucchtbare Größe auch den roheften, blos finn- 
lihen Menſchen in Erftaunen fest, ohne daß er an die Künftlich: 
keit der Anwendung. mechaniſcher Kräfte und wiflenfchaftlicdyer 
Principien zu denken braucht, fo febt dagegen der griechifche Baus. 
fipl ven Belchauer in jene geiflige Behaglichkeit, welche ihm das 

\} 
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ebeifte Menfchenbewußtfenn aufregt und ihm das heitere Gefühl 
der Geiftesherrfchaft Aber die durch Schönheit, Reiz und Anmuth 
befriedigten. und gefeflelten Sinne einflößt. Wie der Eindrud der 
Steinwelt auf den Menfchen einer und derfelbe iſt, — nur durch 

das Mehr oder Minder ermäßigt, — fo ift dagegen der Eindrud 
der Pflanzenwelt unendlih mannichfach, vom Anblick uralten 
Maldes und bimmelhoher Gedern an bis hinab zu dem Der zier- 
lichen Gefträuche und ber zarten Blumenbider. Sollten wir nicht 
dürfen hieran denken, bei der taufendjährigen Monotonie der aͤgyp⸗ 
tifhen und: bei der immer lebendig regen Mannichfaltigkeit des 
griechiſchen Bauftyis? — Man Eann die unten engen und nad, 
oben fich erweiternden Ppylonenthore nicht anfchauen, ohne an jene 
Felſenthore zu denken, welche bier und da bei Wanderungen im 
Gebirge Üüberrafchen. — Wenn der Berf. (5.9) den Sag auf 
ftelt: „Ein Bolt aber, welches Kunfthöhlen machen kann, ſteht 
bereits auf einer Stufe der Bildung, da es der Wohnung in 
Höhlen niht mehr bedarf“, — fo braucht man nur das Wort 
„Kunfthböhlen” einerfeits und den Ausdruck „Wohnung. in 
Höhlen“ -anderfeits näher zu betrachten, um das Polemiſche 
alsbald daraus zu ſcheiden und den Sag als nichtig. zu erkennen. 
Ueberdem hat der Verf. wohl nicht an die ſchoͤne Hoͤhlenwohnung 
der Kalypfo (dv emsooı yAayrpoicı) gedacht! Noch weniger wiſſen 
wir mit der Behauptung (S.95) anzufangen: „Die Höhle ent⸗ 
hält Eein Princip des Baues in fih. Man lernt dadurch weder 
Waͤnde, nody Stügen bilden, und noch weniger, wie man bie Ueber⸗ 
bedung in einem Baue beforgen folle. Zu all dieſem bietet ſich 
gleihfam das Holz von felbft an.” — Der „Döhle” gegenüber 
muß es hier heißen „der Baum” anftatt „das Holz’, wobe 
man an eimen bereits zugerichteten Baum dent. Man fehe 
fih nur In die Stelle des Urmenſchen, welchem ber- Zimmermann 
fo wie der Mauerer noch völlig fremd iſt, und frage fich, ob bie 
Höhle, in welcher er bereits vollftändigen Schug gegen Nacht und 
Metter fand, ihm weniger Princip des Bauens enthalte, als der 
Baum, unter beffen Zweigen er ſich nur eben lagern. Eonnte, 
nur bürftigen Schug gegen die Sonnenpfetle findend? Was folk 
eö heißen: „bie Höhle hat Fein Princip des Baues in ſich, wäh: 
rend fich gleichfam das Hol; von felbft dazu anbietet”? — Man 
fege für Höhle” Stein, und er bietet ſich eben fo gut „gleich⸗ 
fam von fetbit dazu an", wie das Ho. — Wenn man, nad 
Herodot, „ſteinerne Säulen in der Form von Palmſtaͤmmen 
brauchte” ,. fo tft das keinesweges ein „Beweis, daß früher dad 
Hol; des Palmbaums felbft dazu diente”, denn es kann «ben fo 
‚gut beweifen, daß der Kunftfinn der Bauenden, früher ober ſpaͤ⸗ 
‚ter befliffen, den fleinernen, anfangs meiſt viereddigen Stuͤtzen eine 

4 
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gefälligere Form zu geben, die ihm dazu fi) anbietende Geſtalt 
des Palmbaums wählte und dieſen dann ſpaͤterhin felbft zur 
Säule zurichtete — Der Berf. hat nicht einmal darin Recht, 
daß fich nirgends „auch nur eine Spur finde in. den aͤgyptiſchen 
Dentmälern, melde vernünftigerweife auf den Glauben leiten 
könnte, der ägpptifche Baumeifter habe dabei an die Höhle ger 
dacht!“ — Man denke doch nur an die durch Weberragen ber 
Steine zugededten Gänge, welche den Höhlengängen nur zu fehr 
entiprechen; und was fagt der Verf. zu dem von Gau neuerlichſt 
befannt gemachten uralten Felfentempel zu Derri? Sind deflen 
vieredte Pfeiler ihm auch ein Holztroſt, etwan ald Nahahmung 
der vieredt gezimmerten Baumftämme? — Zugegeben, duß die 
ägpptifchen Architekten bei ihren Werken nirgend an „Höhle 
gedacht haben, fo findet ſich noch weit weniger eine Spur davon, 
daß fie an die „Huͤtte“ gedacht hätten. — Nur der Verf. ver⸗ 
mag im Sturz Über den: Thüren und im dgpptifchen Gebaͤlke 
„Form und Bierden bes Hauptbaltens” zu: finden. Er 
weife uns und ihm felbft doch dergleichen nach in den von ihm 
ſelbſt gelieferten Auffhriften und Durchſchnitten der erſten drei 

Tafeln. Selbft Fig. 31 der III. Tafel beweifet nichts und eben 
fo wenig, als wenn einer behaupten wollte, die Ueberdedung bes 
Ppramidenganges in Fig. 19 der II. Tafel, durch gegen einander 
gerichtete Steinplatten, fen von der Gonftruction hölzerner Dach⸗ 
fparren hergenommen. — Doc, wir eilen uns wiederum mit un» 
ſerm Verf. zu vereinigen in der allgemeinen Ueberficht von dem 
Beift und Werth dieſes Bauſtyls: „In Darftellung der Maſſen 
hat es nie ein anderes Volk den Aegyptern gleich gethan, und in 
der Technik nie ein anderes ſie uͤbertroffen. — Ungeachtet des 
Großen, Herrlichen und Mächtigen, das uns in der aͤgyptiſchen 
Kunft ergreift, find wir doch fehr entfernt, ihre Werke als 
fter zu preifen. Weder in.der Architektur, noch in der Bildnerei 
£önnen fie als folche gelten. Die aͤgyptiſche Kunft kann: uns nur 
von Seite des Hiftorifchen wichtig feyn. In diefer Beziehung ift 
fie vorzugemeife zu flubiren. Der Geift erhält dadurch die hiſto⸗ 
rifche Baſe und jene Anſicht des Großen, welches den wahren 
Kunſtſinn im Menſchen anregt und erhebt. Aber die reine und 
vollendete Anſicht der Kunſt kann erſt durch das Studium der 
griechiſchen Werke erhalten werden. Wer Aegypten kennen gelernt 
bat, weiß das Griechiſche um fo mehr zu ſchaͤtzen und. dann die 
feinen Abweichungen und Berfchiedenheiten zu verfolgen, welche 
das Eigenthümliche des griechiſchen Kunftgeiftes find. Kein Bil⸗ 
liger wird den Aegypten, als dem Urvolke menſchlicher Bildung, 
von welchem alle Übrigen auch in dem lernten, mas ſich auf 
die Baukunſt bezieht, die Bewunderung verfagen; aber in der 

4 
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Architektur der Stiechen finden wir nicht nur alles Weſentliche 
wieder, was die Aegypter leiſteten, ſondern auch alle jene Fort: 
ſchritte und höhern Berfeinerungen,, weiche die Baukunſt erfi zu 
dem machten, was fie für alle Völker und für alle Zeiten (m 
kann und ſeyn foll" 

„Die Sefhichte ber Baukunſt bei den Phöniziern 
und Sfraeliten vor Alerander dem Großen” (©. 113, 

Wir haben von ihnen gar keine Baumonumente umd nur 
fpärliche Nachrichten. - „Allein diefe Völker machen nach den Aegyp⸗ 
tern das nächte Glied in der Bildungsgefchichte der Nationen." — 
Die Nachrichten über einige Baue der Iſraeliten find in dm 
heiligen Büchern aufbewahrt, und die Befchreibung fo genau, daß 
man ed wagen darf, eine anfchauliche Darftellung derfelben durch 
Zeichnungen zu verfuchen. Der Berfaffer hatte dies bereits im 
Fahr 1809 gethan, In Hinficht des heiligen Zeltes und des Im 
pels von Salomon, deffen Bauriffe er in feiner Schrift: „De 
Tempel Salomons, m. 8. Berlin,” 4. dem Publicum  vorlgte, 
Aus diefer Schrift wird hier ein Auszug geliefert und eine un 
veränderte Copie der Reſtaurationszeichnungen, weldyen man © 
nauigkeit, Scharffinn und Gründlichkeit nicht abfprechen kam, 
wenn man auch über den angenommenen, nur zu fehr graͤciſirenden 
Bauſtyl nicht überall mit dem Verfaffer einftimmig feyn follte — 
„Die Geſchichte der Baukunſt bei den Babpyloniem 
vor Alerander dem Großen.” (©. 1305: So wie Yabylı- 
nien in Rüdficht des Klimas, der Flüffe, der Wäſe des Anbau 
und der Felderzeugniffe eine auffallende Aehnlichkeit mit‘ Aegypten 
zeigt, eben fo verhält es ſich aud in Hinſicht des Bauweſens. 
Der Hauptcharafter  deffelben ift dad Mlaffive und Große. — 
„Der Belustempel ift an Umfang und Höhe mit den größten Pı: 
ramiden zu vergleichen, obwohl fen Bau im Ganzen ungleich wenige 
kuͤnſtlich und fchrbierig war.” Dem babylonifhen Bauſtyl if 
die Tafel V gewidmet, welche kauter Zeichnungen nach der She 
des Verfaſſers liefert: „Andentung der dußern Mauern Babylon 
an zwei Seiten. Umfaffungsmauern der Innern oder eigentlichen 
Stadt. Umfaffungsmauern des koͤnigl. Schloſſes an der Weftfeite 
des Fluſſes, umd Andentung der age ber hängenden Gärten m) 
des Tempels des Belus. Durchſchnitt von dem Aufeiffe der 
hängenden Gärten mit den 6 Terraffen Über einander, dem Waffer: 
hälter an der Stadtmauer am Fluſſe. Grundriß und Aufriß des 
Tempels des Belus, mit Anbeutung des Tinganges in den m: 
tern und beffen in den oberften Tempelraum.“ — Die Reflun: 
tionen alterthämlicher Baudentmale, von denen auch Feine Spur 
übrig geblieben  ift, nach den auf uns gekommenen, mehr ode! 
weniger volftändigen Nachrichten der alten Schriftfleller, mit dem, 
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dem Berfaffer eigenthuͤmlichen kritiſchen Scharffinne unternommen 
und ausgeführt, find ein bedeutender Vorzug dieſes Werkes, denn 
fie beurfunden auf die glänzendfte Weiſe des Verfaſſers Beruf 
zu dieſem unendlich ſchwierigen Unternehmen, welches dadurch 
ſchon des Danks der ſpaͤteſten Nachwelt, neben Vitruv's Werke, 
gewiß ſeyn kann und dem Namen des Verfaſſers dieſelbe claſſiſche 
Autoritaͤt bewirken wird. 

„Die Geſchichte der Baukunſt bei den Perſern 
vor Alexander dem Großen” (S. 160). Die dieſem Bauſtyl 
gewidmete Tafel VI gibt unter andern auch die Zeichnung des 
-fogenannten „Grabmals der Mutter Salomons,“ nah Morier; 
unfer Berfaffer erkennt in dieſem Baumonumente „das wahre 
Dentmat des großen Cyrus,” und feine Gründe daflır Iaffen 
kaum einen Zweifel übrig. — „Nicht leicht,” fagt er, „bat je 
ein Dentmal mic, freudiger uͤberraſcht, als diefer Begraͤbnißbau 
bes Zürften, der in der Weltgefchichte zuerſt den Beinamen des 
Großen führt. “ 

Heeren hatte die Vermuthung geäußert, daß die perfifchen 
Denkmäler von baktrifhen Künftleen erbauet feyn möchten, ins 
dem fie nichts Aegpptifches zu haben fchienen. Dieſer ſchaͤtzbare 
Forſcher nimmt nämlich eine frühere Culture in jenen entfernten 
Segenden bes Orients an, sine Meinung, die wir ‚nicht mit ihm 
zu theilen vermögen; und in Hinficht der Kunft möchte es ſchwer 
ſeyn, irgend einen haltbaren Grund aufzufinden, der einen höhern 
Kunſthetrieb in jenen oͤſtlichen Landen des perfifchen Reichs vor 
Alerander erwieſe. — Doch warum auf unbefannten Wegen er: 
forfhen wollen, was fich auf befannten ungezwungen und natürs 
lich erklaͤrt? — Offenbar flellen diefe Monumente, mit Inbegriff - 
der Felfengräber,, drei verſchiedene architeftonifche Style dar. In 
der urfprünglichen Anlage und in: den Ueberreften des Hauptbaues, 
die Säulen ausgenommen, erkennen wir das Aegyptiſche, in der 
Vorderanſicht der Felſengraͤber das aͤltere Griechiſche, in den noch 
vorhandenen Saͤulen aber eine ſpaͤtere Abaͤnderung oder Reſtaura⸗ 
tion, die wir erſt in die Dynaſtie der Saſſaniden fegen koͤnnen.“ — 
Das Lestere wird mit ben triftigſten Gruͤnden erhaͤrtet, und die 
drei verſchiedenen Banftyle werden in den Monumenten ſelbſt klar 
nachgewieſen. — „Die eigentliche Kunfteultur blieb dem gebornen 
Derfer immer fremd.’ 

„Die Geſchichte der Baukunſt bei den Griechen 
und den Völkern des mittlern Italiens“ (©. 183). 

„Die Geſchichte der Baukunft bei den Aegypten und andern 
Voͤlkern des Drients leitet uns zur Darftellung der Gefchichte 
derfelden Kunft bei den Griechen und den Völkern des mittlern 
Italiens. Ohne die Kenntniß der erftern, würden wir in mandjer 
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Ruͤckſicht über den-Gang ber Bildung des Iegtern im Dunkeln 
ſchweben und vergeblih uns bemühen, die Erſcheinungen in der 
—5 roͤmiſchen Kunſtgeſchichte aufzuklaͤren. Die griechiſchen 

oͤklker waren in mehr als einer Hinſicht Schuͤler des Orients, 
und dies gilt befonders auch von der Kunfl. Nur eine grobe 
Verkennung bed natürlichen Ganges der geifligen Bildung der 
Völker überhaupt, und insbefondere alles deſſen, was zur Begruͤn⸗ 
dung des Kunftfleifes gehört, Eonnte dies läugnen oder hartnädig 
bezweifeln wollen. 

Bei der Geſchichte ber griechifhen Baukunſt beobachtet der 
- Berfaffer, der hier ganz eigentlih auf feinem Gebiete iſt, diefelbe 
Ordnung, mie wir fie bereits oben bei der Gefchichte der Bau: 
kunſt der orientalifchen Wölker angegeben haben. Nur legt er 
bier den Plan ausgedehnter an, als es dort gefchehen Fonnte. — 
Er theilt 1) den ganzen Zeitraum in mehrere große Abfchnitte 
ein, um in denfelben Entitehen, Fortſchreiten, Vervolllommmung, 
Auswuchs, Sinken und Verfall der Kunft deſto leichter wahrzu⸗ 
nehmen und defto beftimmter zu bezeichnen. 2) Vor jedem Abfchnitte 
gibt er eine Darftellung des: Gefammtzuflandes, worin ſich zu 
der Zeit die Völker befanden; „denn nur daraus kann begreiflic 
werden, was den Gang der Kunft bald beförderte und bald auf: 
biet. — Denn Eeine Kunft und Eeine Wiffenfchaft ſteht ein: 
zeln da, fondern alles bewegt ſich in einer Wechſelwirkung; und 
da, wo die, mitwirkenden Umftände fehlen oder hinzukommen, mird 
auch der Fortſchritt des inzelnen begünftigt oder aufgegalten.“ 
3) Der Verfaſſer trennt von nun an den Bau von dei Ge: 
baͤuden und bringt beide in zwei großen Abtheilungen zur An: 
fiht. „Unter jenem, dem Bau, begreifen wir alles, was das 
Material, die eigentliche Bauführung, die Verhältniffe und bie 
Verzierungen betrifft, ohne Rüdfiht auf eine beftimmte Gattung 
von Gebäuden. Unter diefen verfiehen wir hauptfächlicy die Idee, 

‚ welche bei der Anordnung jeder Sattung derfelben zum Grunde 
lag, und wodurd die Ausführung ihre Richtung erhielt. — Da 
diefe Gefchichte der verfchiedenen Sattungen der Gebäude fehr um: 
faflend ift, fo wird fie eine befondere Abtheilung unferer Arbeit 
ausmachen, welche wir fpäter befannt zu machen gedenken.“ 

Der Zeitraum, welchen der Verfaſſer in dieſer Gefchichte 
umfaßt, geht von den Urzeiten der griechifhen Völkerfchaften aus 
und endigt mit dem Zeitalter Conſtantin's. — „Das Ganze zer: 
fält in fünf große Zeitabfchnitte: 1. das Mythiſche oder 
das Zeitalter des Cypſelus; von den Älteften Zeiten bis 
auf die 3Ofte Olympias.” — Weberlieferungen und Sagen, und 

‚ vom Anfange der Olympiaden bis auf Cypfelus nur fehr 
fpärlihe Spuren fehriftlicher Aufzeichnung. 2) Bon Cppſe⸗ 
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Ius bis auf die Shlahten von Salamis und Platäa, 
oder die Befreiung Griechenlands von der Uebermacht der Perfer. — 
Im Wefentlihen mehr gefchichtlicher Charakter. 3. Von der 
Befreiung Griechenlands bis auf den Tod Alerans 
"der des Großen. — Volles Licht der Geſchichte — 4. Vom 
Zode Aleranders (323 vor Chriftus) bis auf die Schladt 
von Actium, ober die Alleinherrfchaft des Yuguftus (31 v. Ch.) 
— 5.Bon Auguſtus bis auf die Weihe von Conftans 
tinopel unter Gonflantin dem Großen (330 n. Ch.). — „Sn 
Hinfiht des mpthifgen Zeitraums bleibt zu bemerken, daß mir 
die ältern -italifchen Völker, mit Einfluß der Römer, von den 
griechiſchen nicht ‚trennen, theils weil alle diefe Völker einen ges 
meinfamen Urfprung haben, theils weil ihre bürgerliche, religioͤſe, 
wiſſenſchaftliche und Kunftbildung als aus Einem Stamme erwachſen 
anzufehen iſt.“ — 

Für den Zeitraum von, um und nach dem trojanifchen Kriege 
bis auf den Anfang der Olympiaden, müffen wir den jonifchen 
Sänger in vielen Rüdfihten als den Gefchichtfchreiber deſſelben 
betrachten. Aus den homerifhen Gedichten müffen wir alles das 
Tchöpfen, was fih auf das Mefen der Baukunft bezieht. " „Die 
Nachrichten, die und der Dichter gibt, find zwar fpäclih und 
zerſtreut; eine forgfame Zufammenftellung derfelben läßt uns jedoch 
manchen heilen Blid aud hierin thun und den Begriff feitfegen, 
den wir von dem Bauweſen jener Zeiten ung zu machen haben. — 
Am beftimmteften find die Nachrichten über die Wohnhäufer; 
durch eine Vergleichung der hierauf fich beziehenden Stellen er- 
gibt ſich eine ziemlich deutliche Anficht nicht nur der Anlage im 
Ganzen, fondern auch der verfchiedenen Abtheilungen, aus denen 
ein Haus zu beſtehen pflegte. Derfelbe Hauptplan liegt bei allen 
Gebäuden diefer Art zum Grunde, felbft den Zeltbau des Achilles 
im Lager vor Froja nicht ausgenommen. Das Ausfuͤhrlichſte 
über diefen Gegenftand liefern uns die Stellen, welche das Haus 
des Ddyffeus in Ithaka betreffen. Der trefflihe Voß bat feiner 
Weberfegung der beiden großen homerifchen Gedichte einen Grunds 
riß diefes Haufes beigefügt, welchen wir im Ganzen nicht anders 
als billiger koͤnnen. Da Niemand mit dem Zeitalter und mit 
den Ideen Homers vertrauter ift, als dieſer Weberfeger, fo hätten 
wir auch feine ausführlihe Erklärung dazu gemünfht. Ohne 
ung auf die Darftellung eines beflimmten Haufes einzulaffen, 
geben wir die Anlage des griechifchen Wohnhaufes im homerifchen 
Zeitalter überhaupt.” — Wir konnten uns bei dieſer füuberlichen 
Mendung des gelehrten und fcharffinnigen Reflauratord antifer 
Bauwerke des Lächelns nicht erwehren. Welche „ausführliche 
Erftärung” dürften er und .wir von dem treffen Voß, als dem 
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Ueberſetzer Homers, hier wuͤnſchen? Dem von Weinbrenner 
entworfenen und geordneten Grundriffe vom odyffeusfchen Haufe 
hat ja Voß feine genügende Erklärung beigefügt! — Sollte unfer 
Verfaffer wirklich von Voß noch etwas wuͤnſchen und erwarten, 
etwa die nähere Angabe des Kamine und Schlotte oder „bet 
Zimmer,” mit welchen er die Umfaffungsmauer ſchmuͤckt, ober 
der „Ihönen Woͤlbung des Saale," oder des „gediegenen 
Eſtrichs“ deffelben, oder der „Pforte zur Treppe, fchräg in 
der zierlihen Mauer” ꝛc. x.? — Daß der ausgeſprochene 
Wunſch indeß nur lediglich eine höflihe Wandung fey, geht aus 
dem weitern Text hervor, wo unter andern dem „trefflichen Bo" 
— welcher doch „mit den Ideen Homer vertrauter iſt, ale 
irgend fonft Jemand,“ der von diefem zur Küche gedeutete 
B020s pure und simpliciter in einen — „Abtritt‘ verwan 
delt wird. — Das ftattliche Küchengemölbe im voßifchen Plane 
ericheint in Hirts Grumdriffe zwar fehe minzig, aber auch fehr 
ausführlich, fogar mit Angabe der nothdürftigen Brille, welche 
dem ernften Plane einen eigenen fatnrifchen Zug gibt. — 

Den fruͤhern voßiſchen Grundriß hat Weinbrenner fehr rich⸗ 
tig nach aͤgyptiſchen Principien conſtruirt, und dies iſt auch von 
Hirt als nothwendig anerkannt und befolgt. Eben ſo iſt beiden 
Planen die Haupteintheilung in Vorhof, Hof, Maͤnnerſaal 
und Frauenwohnung gemein. — Wenn Weinbrenners Grund⸗ 
riß, architektoniſcher Regel zuwider, weniger ſymmetriſch iſt, ſo 
mag der Grund wohl meiſt in der perſoͤnlichen Steifigkeit des 
trefflichen Voß liegen, welcher Weinbrenner manches auch Unar⸗ 
chitektoniſche zugeben mußte, weil er dem eigenwilligen Ueberſetzer 
Homers eine groͤßere Vertraulichkeit mit den Ideen des griechiſchen 
Dichters einzuraͤumen, ſich verpflichtet fand. Hirts Plan dagegen 
iſt ſtreng ſymmetriſch geordnet, nach guten architektoniſchen Grund: 
ſaͤtzen und griechiſcher Wohlanſtaͤndigkeit gemaͤß, alles Winkliche 
vermeidend. Wenn wir alles, was Homer hier und da von den 
Palaͤſten der Edeln beibringt, (von eigentlichen Wohnhaͤuſern, im 
engern Sinne des Worts, findet ſich in den homeriſchen Gedich⸗ 
ten nichts) zuſammennehmen, ſo geht daraus nur das deutlich 
hervor, daß die einzelnen Hauptabtheilungen des ganzen Gebaͤu⸗ 
des in Einer Linie hinter einander lagen, mit Einem Haupteingange. 
Die avin war vor dem eigentlichen Haufe ein für ſich beſtehen⸗ 
der Raum, von beffen Umfaffung Homer meiftens das Wort 
soxos gebraucht, woraus zu fchließen iſt, daß er nie ober nicht 
immer von der großen Umfaffungsmauer mit eingefchloffen wurbe, 
in welchem Sinne Voß zuweilen „wohlumhegt ift der Vor⸗ 
hof" vichtig überfegt. Wie glauben deshalb, dag ein den aͤgyp⸗ 
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tifchen Pylonen ähnlicher Bau die avAr vom Hauptgebäude trennte, 
Wir müffen dies um fo mehr annehmen, weil der Haupteingang 
uͤberall als prächtig. und imponirend gefchildert wird, mit einem 
innern und äußern Thore, und meil ihn Homer immer als „td: 
nend" und „bumpfumtönend” befchreibt. Die blofe Umfaffungsmauer 
der avin Eonnte dies nicht veranlaffen. — Bei Spiyxos dürfen 
wir wohl nicht mit Voß an „Zinne“ denken, fondern an ein 
dem aͤgyptiſchen ähnliches Kranzgeſims, wie es dem Style 
diefes Zeitalter aus guten Gruͤnden beigelegt werden muß. — 
Mer in der auin fand, war immer noch draußen. — In dem 
pylonenartigen Bau, melcher die ganze Breite zwifchen den Um⸗ 
faffungsmauern einnahm und vermuthlich höher war, als diefe 
felbft und die übrigen Gebäude, mag auch die Wohnung Telemadye 
und der unverheiratheten Söhne überhaupt gewefen feyn, denn 
man hatte dort die freie Ausficht in die Umgegend. — MToodvoor 
ift meiſtens das Äußere Thor diefes Haupteinganges. — An der 
Dfortenfeite der avAn entlang waren bedeckte Räume (Hallen) 
zum Anbinden des Schlacht- und Zugviches; die Vorderſeite des 
pylonenartigen Baues dagegen war frei vor allem Vorbau und 
ohne Durchbrechung, nur hoͤchſtens oberwärts mit nicht eben 
großen Fenfleröffnungen. Die Umfaffungsmauer im voßi⸗ 
fhen Plane ift ein Theil des Gebäudes felbft und hat Fenſter—⸗ 
Öffnungen. Dies ift bei Hirt berichtigt; die Umfaſſungsmauer 
ift ohne alle Duchbrehung und entfpricht der Abficht einer bes 
feftigenden Umgebung. — Die Treppen zu den obern Gemädern, 
im voßifchen Plane möglichft umbequem und den homeriſchen 
Angaben mwiderfprechend angebracht, find im bhirtfchen Plane uns 
gleich verftändiger angeorbnet, nur find, der Symmetrie zu Liebe, 
wohl mehr angebracht, als zu der Zeit üblich waren, — Bei diefer 
Gelegenheit mag bedauert werden, daß der treffliche Voß, fo fehr 
er auch auf die Kanonik feiner Ucberfegungen pocht, doc) in feinen 
bomerifhen Gedichten fo oft etwas vorbringt, was gar Feinen, oder 
nur einen ſchiefen Sinn hat. — Im Iten Gefange, 185 3. B. 
fagt er von der Wohnung Polyphem’s: „aber umher war hoch 
ein Geheg’, erbaut von eingegrabenen Steinen” Wer vers 
fieht das? — Die Sache ift: der Kyklop hatte vor feiner Höhle, 
zu welcher man den Bergabhang hinabftieg, einen Raum zum 
Gehege für fein Vieh vertieft, mit dem Boden der Höhle etwa 
gleich, und hatte dann den abgeteuften Bergabhang mit Steinen 
gefuttert oder untermauert. Diefes Geheg erfchien hoch, wenn 
man aus der Höhle hineintrat; Fam man aber von oben herab, 

fo erfhienen die Steine der Futtermauer des Geheges als tief 
und nicht über der Erde gefhichtet. Deshalb heißt auch bald 
darauf V. 239, diefer Vorhof „tief“ und dan wieder V. 338. 
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„hochummauert.“ — Ganz falſch uͤberſezt Voß: CXI. 
51, 52). . 

„Jetzo flieg fie zur Höhe der Bühn’ auf, wo ihr bie Kaſten 

Standen, es lagen darin wohlduftende Kleider verwahret.‘ 

Bon einer „Höhe der Bühne,“ worauf „Kaſten“ fichen, 
ift im Homer nichts zu finden, fondern bei ihm heißt ed: „Nie 
flieg auf das hohe Betäfel, auf welchem die Bogen flanden, und 
in welhem die mohlduftenden Kleider lagen.“ — Dergleichen 

Iatinifirendes Ueberfegen altgriechifcher Anordnungen im Innern 
der Mohnungen laͤßt Voß fih vielfah zu Schulden komme, 
ohne fih um Treue viel zu kümmern; ihm tft, und Andern foll 
es genug feyn, dag Er, der Meifter, fo überfegt. — Daß auch 
der Hodos von Voß unrichtig duch „Kuͤchengewoͤlbe“ gegeben 
fey, fagt auch unfer Verfaffer, welcher dagegen meint, daß jener 

Drt der der Unreinigkeit gewefen. — Der alte ehrliche, zwar 
profaifhe, aber gewiffenhafte Weberfeger, Chrifltian 
Tobias Damm, von weldhem der trefflihe Voß gewiß mandes 
hätte lernen koͤnnen, überfegt das Wort Solos durch „Schop= 
pen," es nach dem Scholiaften erflärend für ein hölgernes, nicht 
hohes, oben fpig zugehendes Gebäude auf dem Hofe, nahe der 
Dofmauer, unter welchem geringe Arbeit von den Sclaven ver- 
richtet wurde. Man fcheuerte dafelbft gemwiffe Gefäße aus ꝛc. — 
Wir wollen bier nur bemerken, daß für das an den Mägben zu 
vollziehende Strafgericht das „Kuͤchengewoͤlbe“ völlig unpaf- 
a mo überhaupt in jeder Hinficht ‚widerfinnig und unhome- 
r . — 

Dieſem erſten Alter iſt die Tafel VII gewidmet. „Im ei: 
tes Alter. Von Cypſelus bis zur Befreiung Grie— 
chenlands von den Perſern, von 658 bis 476 vor Chr. 
(S. 220). Hierzu gehoͤrt Tafel VIII, welche unter andern die 
Auf = und Grundriſſe vom Tempel der capitoliniſchen 
Götter und des Tempels der Diana zu Ephefus, 
„nach der Reftauration des Verfaffers,” fo wie aud 
die reſtaurirten Theile des Doppeltempeld von Päftum, „nad 
der Idee und den eigenen Beobachtungen des Verfaſſers an der 
Stelle felbft,” enthält. — „Die Baukunſt der Griechen mußte 
nothwendig innerhalb der Begränzung einer rohen Technik bleiben, 
folange nicht die wiffenfchaftliche Bildung und die verfchwifterten 
Künfte, die Malerei und Bildnerei, hinzutraten. Died Streben 
begann im Zeitalter des Cypſelus. Mit Recht laͤßt fich dieſer 
Zeitraum die Entwickelungsepoche der griechifhen Gultur in Kunft 
und Wiffenfhaft nennen. — Bis dahin war die Sage dunkel, 
aber von nun an erhält alles, was bei den Griechen vorgeht, 
den Charakter des Gefchichtlichen.” — 

— — 
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Der zweite Band beginnt mit dem beitten Zeitraume 
der Sefhihte der Baukunſt bei den Griedhen und 
Der damit verwandten Völker Von den Befreiungskriegen 
gegen die Perfer bis auf den Tod Alerander des Großen. 

„Der vorige Zeitraum hat uns eingeführt in die Vorhallen 
Der griechiichen Kunſt. Der gegenwärtige läßt uns das Innerſte, 
Hoͤchſte und Heiligſte fchauen, was die Kunft je vermochte. Sie 
erfcheint auf ihrem Gipfel und füllt das Ideal von dem, was 
Kunft überhaupt feyn fo und ſeyn kann. Weiter, als in dies 

ſem Beitraume, ging. die. Kunft nie, denn in ihrer Vollendung 
ſich darſtellend, ließ fie kommenden Altern nichts übrig, als fie 
anzuflaunen, zu ermeflen und daran feflzuhalten, wenn man nicht 
zurüdftcehen wollte. — Wer vermag diefen Zeitpunct richtig aufs 
zufafien? wer ihn in feiner Würde barzuftellen? — Doch gerne 
leiften wir auf das Erftreben diefes Ruhmes Verzicht, zufrieden, 
wenn ed uns gelingt, Ordnung und Deutlihkelt, die der Maß⸗ 
flab der Gruͤndlichkeit find, in eine eben fo tiefe als verwidelte 
Materie zu bringen.” — Es bedarf nur einer oberflächlichen Bes 
tradhtung des Inhaltsverzeichniffes, um ſich von der ftrengen kri⸗ 
tifhen Ordnung und von dem Reichthum des hier niedergelegten 
Stoffs zu überzeugen. Was die Deutlichkeit und Gruͤndlichkeit 
betrifft, fo bat der Verfaſſer geleiftet, was noch Niemand vor 
ihm, und eine Befchichte der Baukunft diefes Zeitraums nad 
ihm würde faft eine Ilias post Homerum ſeyn. Wir erfennen 
den großen Werth diefer trefflichen Arbeit, welche das ebelfte Bes 
ftreben und die veinfte Pietät für den behandelten Gegenſtand auf 
jeder Seite beurfundet. Durch diefes Merk find wir Deutfchen 
auch auf diefem Felde hiftorifcher Kunſtkritik Meifter und liefern 
dem reichern flolzen Auslande die mit fo vieler Anmaßung von 
ihm zugeführten einzelnen Stoffe trefflich ‚verarbeitet zurüd, ohne 
und, wie fie mit ihren Fabricaten im Großhandel, despotiſch, 
verberblih und übermüthig zu erzeigen. 

„Erwägt man’ die anhaltenden Unruhen und die ‚großen Um⸗ 
waͤlzungen, welche in biefen Zeiten bie Länder und Voͤlker betras 
fen, deren Kunftgefchichte hier der Gegenfiand unferer Betrach⸗ 

tungen iſt, ſo ſcheint es auf den erſten Anblick raͤthſelhaft, wie 
unter einem fo gewaltfanien Wechſel der Dinge Wiſſenſchaft und 

Kunft gedeihen und eine nie erfliegene Stufe erreichen konnten. 
Aber die aufgeregten Gemüther für das Edle und Große, bie 
Kraftanftrengung für Selbſtſtaͤndigkeit und Freiheit, dad Streben 
einzelner Städte und Staaten nad) Vorrang und VBorzügen jeder 

Urt, der hohe religiöfe Sinn für gemeinfame ſowohl als für die 

Schußgötter ber einzelnen Gemeinden brachten in jeder Sphäre 
des menfchlichen Treibens eine vervielfachte Thaͤtigkeit hervor. 
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Gluͤck und erworbener Wohlſtand — machte nicht muͤßig, und Un⸗ 
faͤlle ließen den Muth nicht ſinken, ſondern ſtaͤhlten ihn vielmehr 
zu neuen Anſtrengungen. Fuͤrſten und Tyrannen, um ſich Wuͤrde 
und Anſehn zu verſchaffen, zeichneten ſich durch perſoͤnliche Eigen⸗ 
ſchaften aus; die Vorſteher und Heerfuͤhrer freier Staaten waren 
Maͤnner von erhoͤhetem Buͤrgerſinn und gepruͤften Zalenten. Die 
Kriegskunſt zu Waſſer und zu Lande, der Angriff und die Ver⸗ 
theidigung vervollfommnete fich theoretifch und praktiſch; die Res 
gierungskunſt in den inneren und dußern Verhaͤltniſſen gewann 

‚ vielfältig. Mehr als Ein Gefeggeber und Staatsmann trat auf; 
die aus den Schulen der Philofophen hervorgingen: Denker in 
allen Büchern des menſchlichen Wiffens erfchienen,; die das Goͤtt⸗ 
kiche und Menfchliche, die Sefege Der Körperwelt fo wie die ge 
beimen XZriebfedern des Gemuͤths und die Natur der Denkkraft 
zu erforfchen fich bemüheten. Phyſik, Naturgefhichte, tbeoretifche 
und angewandte Mathematik, Dialektik, Metaphyſik, Ethik und 
Politit fanden nicht blos Einzelne, fondern ganze Schulen, die 
mit der Erweitung diefer Fächer fich befaßten. Die Länderkunde 
erweiterte ſich durch Schiffarth und Handlung, duch wiſſenſchaft⸗ 
liche Reiſende und Eroberungen. Geſchichtſchreiber erſchienen, 
die nicht nur das Gleichzeitige mit Fleiß ſammelten, mit Geiſt 
ordneten und darſtellten, ſondern auch ſolche, welche in die tiefſten 
Zeitalter zuruͤckgehend, ſelbſt in das Chaos der mythiſchen Sagen 
und in die Zeitfolge Licht und Uebereinſtimmung zu bringen 
ſtrebten. — Hierzu gefellte fi die Macht der Künfle, der reden⸗ 
den und mufibalifchen wie der 'zeichnenden; und welchen hoben 
Preis verdient die genug gewürdigte und ben Körper . verebelnde 
Gymnaſtik? — Nie fah die Welt einen lebendigern Wetteifer 
und eine fo hohe und glüdtiche Kraftanwendung in That, Wiſſen⸗ 
haft, Spiel und Kunſt. Die Idee des Volllommenften aus 
ſich fihöpfend und außer ſich darftellend, bleibt Dies Zeitalter Vor⸗ 
bild in jedem, was die Menfchheit groß, ſchoͤn und vollkommen 
nennt — für alle Völker und für alle Zeiten.” — Wir haben 
diefe Stelle nicht nur als ein Beifpiel vom Styl des Verfaſſers 
bies mitgetheilt, fondern auch im Gefühl, dag umfere Lefer fi 
des darin aufgeftellten glänzenden Bildes jenes herrlichen Volks 
in gleihem fehnfüchtigen Verlangen erfreuen werden, daß unfer 
beutfches Bolt — dem griechifchen verwandt in Sprach⸗, Kunſt⸗ und 
univerfalee Bildungsfähigkeit und ihm: ähnlich duch politifche 
Berhältniffe feiner einzelnen Städte und Staaten gegen einander 
und gegen die Fremden, — ebenfalld feinen gefeierten dritten 
Beitraum erfteeben möge. Ihm ift alles dazu gegeben, und die 
neueren Geſchichten zeigen ein eben: fo ftiles als lebendiges Fort⸗ 
fohreiten unter dem furchtbarften Wechſel des Schidfals, fo daß 
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es nicht zu kuͤhn ſcheint, in Deutſchland einen wahrhaften 
deutſchen Staatenbund und daraus den einflußreichſten 
europaͤiſchen Bundesſtaat zu weiſſagen! 

Erſter Abſchnitt. Attika (S. 5). „Der vornehmſte 
Lichtpunct des Zeitalters iſt die Stadt Athen und ihre Umgebun: 
en. ——.r. 

3weiter Abſchnitt. Das megarifche, Eorinthifche 
und argolifhe Sebiet, mit den angränzgenden Staͤd— 
ten (©. 33). : „Auch für dieſe Gegenden fällt die Blüthe der 
Kunft. in diefes Zeitalter, obwohl wir wenig aufgezeichnet finden, 
und die Ucherrefte noch fpärlicher find.” — 

Dritter Abſchnitt. Die Gebiete von Sparta, 
Meffene, Elis, Ahaja und Arkadia (S. 37). — Nah 
©. 42 haben wir über den Zempel des Jupiter zu Olym⸗ 
pia eine befondere Schrift von unferm Verfaſſer zu erwarten, 
„die fowohl die Reftauration des Tempels als die von dem Prachts 
thron des Jupiter zum Zweck hat.“ — Die Reftauration des 
Tempels hätte billig bier mitgetheilt werden follen, wenn auch 
nur im Allgemeinen, jedoch mit Grunds und Auftiffen. Für die 
befondere Schrift blieb dem Berfaffer immer noch genug übrig, 
um dad Verlangen feiner Leſer darnach rege zu erhalten, und 
fie.demnächft mit nicht geringerm Dante aufgenommen zu fehen. — 

Vierter Abſchnitt. Die Gebiete Böotia, Phokis 
und das uͤbrige feſte Land von Griechenland (S. 48). 
„Da die Nachrichten ſpaͤrlich und die Ueberreſte jener Gegenden 
noch ſpaͤrlicher ſind, ſo findet die Geſchichte wenig Gelegenheit, 
hiebei zu verweilen.“ — 

Fuͤnfter Abſchnitt. Die Inſeln. „Die vielen Eilande 
zwiſchen den Kuͤſten von Griechenland und denen von Aſien haben 
das gute und ſchlimme Schickſal mit den Nachbarn getheilt, und 
nach Umſtaͤnden und Vermoͤgen wetteiferten ſie mit dem feſten 
Lande in der Liebe zu den Kuͤnſten, in der Pracht und in den 
feſtlichen Spielen.“ — 

Sechster Abſchnitt. Das aſiatiſche Griechen— 
kand, Babylon und Aegypten (©. 58). 

Siebenter Abſchnitt. Sicilien und Großgriechen⸗ 
tand (©. 80). Unter den. wefltichen Gegenden, wo griechifche 
Voͤlker fich nieberließen, zeichnen fih im Baufache befonders bie 

Sicilianer während dieſer Periode. aus, wovon noch zahlreiche 

Weberrefte Zeugniffe geben. Der Verfaſſer wendet fich zuerſt nad) 
Syrakus: „Sch freue mich,” fagt ee (©. 81), „hier auf eine 
Stadt zu floßen, von deren Weberbleibfeln ich als Augenzeuge 
ſprechen kann, wobei ich aber das vorläufige Geſtaͤndniß ablegen 
muß, daß mich nie eine groͤßere Wehmuth uͤber vergaͤngliche 
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Herrlichkeiten ergriff, als da ich auf der Hoͤhe der Ruinen von 
Epipolaͤ ſtand und von da aus das weite Feld uͤberſah, worauf 
ehedem diefe herrliche Stadt geftanden hatte. , Welche Bilder ber 
Vorzeit drängen fich hier dem Geiſte auf! — Dort ber uner> 
meffene fchöne Hafen, worauf (in welchem) die athenifche Fiotte 
die Stadt fo lange bedrohete, aber endlih durch die Tapferkeit 
der Einwohner fo fehr bedrängt wurde, daß ihr nicht einmal ein 
Ausgang zur Flucht blieb. Hier in ben Steinbruͤchen in bee 
Mitte der Stadt fand zulegt athenijcher Leichtſinn Befchimpfung 
und Untergang. Weldh ein Beifptel für Freie, die 
Sreie unterjodhen wollen!” — Nach Syrakus war Agri⸗ 
gentum die größte und bedeutendfte Stadt der Infel; das vorzüg- 
lichfte Heiligthum der Agrigentiner und der ganzen Inſel war der 
Tempel des ofpmpifchen Supiter, und obwohl er nie zur gaͤnzlichen 
Bollendung Fam, fo gehörte er doc, in Größe und Umfang zu 
den wichtigften Bauunternehmungen der griethifchen Völker. — 
Die ‚Angaben der Höhe, Länge und Breite find nach Diodor, 
ohne Beachtung deffen, was genaue neuere Meffungen ergeben, 
und was unferm VBerfaffer von dem englifhen Architekten Code: 
teil, welder 1812: die Ruinen felbft ducchforfcht hatte, ſelber 
mündlich mitgetheilt ward; denn alles dies fchien dem Verf. Lange 
noch nicht hinreichend, felbft eine Reſtauration dieſes Rieſentem⸗ 
pels zu verfuchen, von welchem er auf Zafel IX und X nur bie 
teftaurirten Riſſe von Wilkins mittheilt, nicht ald wenn er 
diefelben guthieße, fondern mehr um eine beiläufige Anficht des 
Ganzen zu geben. — Die ſeitdem erfchienene Schrift des Archi⸗ 
teften Klenze zu Münden: „der Zempel des olympifchen Ju⸗ 
piter zu Agrigent. Nach den neueften Ausgrabungen bargeftellt.” 
Stuttgard und Tübingen 1821, 4. (mit vier lobenswerthen 
Steintafeln,) mar wohl unferm Verfaſſer noch unbefannt, fo wit 
die wichtige Schrift: „Lettera dı Raf. Politi sul rinomate 
tempio di Giove ÖOlympico in. Agrigento.‘“ Palermo 
1819, welche die Mefultate der legten Ausgrabungen enthält 
und vom Herrn Klenze bei feiner Schrift zum Grunde gelegt 
iſt. — Wenn Lesterer fagt: „Wie wenig dieſer Gegenftand aber 
auch jegt noch unter den Archäologen bekannt iſt, beweiſt uns 
unter andern das neue Werk unfers trefflihen Dirt, worin ber 
Zempel, troß der feit Jahren fchon gemachten Ausgrabungen und 
Entdedungen, noch immer als ein Deraftylos amphiproftplos und 
Hppäthrog, mit innern runden Säulen, dargeftellt iſt,“ fo bewei⸗ 
fet die8 nur, daß ihm der vorliegende 2te Band, welcher faſt ein 
Jahr fpäter, als der zum Ganzen gehörige Atlas, erſchien, noch 
nicht zu Geſicht gekommen war, als er jene Stelle fchrieb; er 
würde fonft mit Vergnügen gefehen haben, daß fein fcharffinntger 
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Meiſter die Wilkinsſchen Reſtaurationen keinesweges billigte, ob⸗ 
gleich er, mit ſeiner gewohnten kritiſchen Vorſicht, ſich noch nicht 
veranlaßt fuͤhlte, mit eigenen Reſtaurationen aufzutreten. — Und 
umgekehrt: hätte Hirt die Klenzeſſche Schrift gekannt, fo würde 
er mit Vergnügen gefehen haben, daß enblid feine langjährige 
Lehre firenger, gründliher und allfeitiger Architektonik alterthuͤm⸗ 
licher Monumente ehrenwerthe Nachfolge findet; er würde ber 
Klenze'ſchen Arbeit die, gerechte Anerkennung gezollt und mit und 
nur das bedauert haben, daB Herr Klenze ber Verſuchung, 
feinen Leſern ein deutliches Bild von dem Anblid der Größe und 
Schönheit der innern Hallen diefes merkwuͤrdigen Deiligthums zu 
geben, mwiderfland, weil „fo manches Einzelne und befondere die 
Werbindungsart und die daraus hervorgehende Geſtalt der ganzen 
Dede faſt willkuͤrlich hätte hinzugefügt werden müffen.” — 
Grade hierin aber hätte Herr Klenze fi als gelehrten und 
praftifhen Architekten glänzend erweifen, und Hirts Vorbild 
hätte ihn dazu nicht nur anfeuern, fondern auch leiten können, 
sole man dem Willkürelichen den Adel und das Gepräge des Ges 
fegmäßigen zu verleihen bemüht feyn muß. — Es fteht nun zu 
erwarten, was Here Coderell uns andere® ober mehr von 
diefem merkwürdigen Bauwerke bringen, und ob er wirklich die 
in der Klenze'ſchen Reſtauration höchft auffallende einzeln flehende 
Mittelfäule, mitten vor. der einzigen Thür, aus. unbes 
freitbaren Ergebniffen der Aufgrabungen beftätigen werde. — Was 
uns diefe Säule völlig unglaublich macht, ift die Bafe, welche, 
als fortlaufend, wie bei den drei Säulen zu jeder Seite, ihren 
durch die nothwendige Höhe des Unterbaued bedingten Werth 
haben mag, — obgleich fie nicht fonderlich profitiert ifi; — unter 
der einzelnen Säule jedoch macht fie einen faft .unerträglichen 
Eindeud, welches dee nicht zu verkennenden Meifterfchaft des 
alten Baumeiſters wenig entipriht. — | 

Achter Abſchnitt. Das mittlere Italien (102). 
In dieſer Periode treten die Voͤlker des mittleren Staliend immer 
näher in Verkehr mit den Griechen, und zwar nicht blos mit 
den italiſchen und ſiciliſchen, fondern auch mit denen des eigent- 
lichen Griechenlandes. — „Die Technik ift noch roh und hart, 
und von jener Verfeinerung, die fi in den griechifhen Werfen 
des perikleiſchen Beitalterd offenbart, nimmt man nichts wahr. 
Alles tündiget vielmehr jene Unbeholfenheit an, die noch die Altes 
ven griechiſchen Werke vor den perfifchen Kriegen an fich tragen.” 
— In Hinfiht des Bauweſens laͤßt ſich nicht bezweifeln, daß 
die Griechen darauf: Einfluß hatten. Eine der wichtigſten Erfins 
dungen, die Technik des Woͤlbens, geht zu den Mömern über, 
Ueber anderes fchweigt bie Gefchichte, und Denkmäler find auch 
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nicht vorhanden. Die Gebäude, die genannt werben, bezichen 
fih einzig auf Rom. — Eine große Erfcheinung in der Bauge⸗ 
fehichte des mittlern Italiens ift der Ablaß des albantfchen Sees, 
welcher im Sabre 359 ausgeführt ward. 
Neunter Abfhnitt . Allgemeine Bemerkungen 

(111), — „Eine große herrliche Wert iſt untergegangen! — 
Doch ziehen wir in Betracht, was in einem langen Wechſel der 
Beiten ſich erhalten hat, — mer erhebt fidy nicht dankbar zu dem 
Geſchick? — Der Geift der alten Kunft ift für die Nachwelt 
nicht erlofchen, er fpricht aus den Trümmern. — Die Baukunſt 
bat mit ihren Schwefterlünften in diefer Periode eine glorreiche 
Bahn durchlaufen und fich über weite und fchöne Länder verbrei⸗ 
set. — Die dortfche Bauart war, ihrem Wefen nah, fchon in 
dee vorhergehenden Epoche vorhanden, aber ihre Verhaͤltniſſe 
waren unbeholfen, die Wirkung des Ganzen fchwerfällig. Dies 
ändert fi) in gegenwärtiger Epoche gänzlich, aber nicyt auf ein 
mal. — Die altheltenifhe Bauart (Vitruv nennt fie die 
toscaniſche) iſt die urfprüngliche Bauart der Griechen, aus 
welcher alle übrigen entflanden find; fie hat fi an dem choragi⸗ 
fhen Denkmale des Thraſyllus zu Athen erhalten. — Die jo» 
niſche Bauart, von Ktefiphon in voriger Epoche erfunden, 
oder vielmehr gefunden, kommt zu größerem Anfehn und Beifall 
befonders in Athen und. an den derzeitigen Prachtmonumenten in 
Aften. — Die korinthiſ che Bauart: „Obwohl wir nicht zwei⸗ 
feln, daß auch in dieſer Periode die korinthiſche Bauart ihre 
vollkommene Ausbildung, beſonders in Beziehung ihres ſchoͤnen 
Capitaͤls erhielt, ſo ſind doch von derſelben keine vollkommene 
Muſter aus dieſer Zeit auf uns gekommen. — Das Aelteſte, was 
wir von korinthiſcher Andeutung ſehen, iſt ein Pilaſtercapitaͤl an 
den kleineren Propylaͤen zu Eleuſis. Dies ſcheint in die Zeit der 
af ndung dieſes Capitäls durch den Bildner Kalimahus zu ges 
hören. Die untere Reihe Akanthusblätter an: demfelben beweiſet 
folches unumftößlih. Dann kommt diefe Ordnung wieder vor an 
Halbfäulen im Innern des Apollotempels zu Milet, allerdings 
fhon mehr entwidelt, doch noch vollfommener an dem kleinen 
Monumente des Lufikrates zu Athen.” — Atlanten (Tela⸗ 
monen), Karyatiden, Halbfäulen, Pilafter, Fenſter 

‚ and Thüren. — Sn biefer Periode erfcheint das erſte Beifpiel, 
wo menfchliche Figuren anſtatt der Säulen das Gebaͤlke ftüßen. 
— Daß wir an dem Gebraudy der Atlanten (Zelamonen) in dies 
fen Beitalter nicht zweifeln dürfen, fehen wir aus den oben er: 
wähnten neueften Ausgrabungen zu Agrigent: — Ueber die Pi- 
lafter hatten die Architekten dieſes Zeitalter wohl Feine feſten 
Grundfäge; fie richten fich nirgend nach den Säulen; auch ihre 
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Gapitäle find von: banen der Säulen ganz abweichend — Von 
Thuͤr⸗ und Senfterformen. find wenig Ueberrefte und noch keine 
feften Borfchriften vorhanden. — Das Material und die 
Bauweiſe: Lehmfline, Marmor, Kalkftein, Zufe; gebramnte 
Ziegeln noch felten; Bruchſteine mit Mörtel, Süllmauern, An 
wäürfe aus Kalk und Sand, Kalk und Marmorfiaub; Gips, zu 
Weißwerk, aber noch nicht als Mörtel. — Eine Daupterfindung 
war .in diefem Zeitraume ber Steinfchnitt und das Woͤlben uͤber⸗ 
haupt, und fie fällt glaubwircdig in die Zeit, wo Perikles auftrat. 
— Architektoniſche Blieder und Geſimſe kommen be— 
reits alle in dieſem Zeitalter vor, muſterhaft und nachahmungs⸗ 
wuͤrdig, genau, nett und vollendet. — Anlage der Staͤdte: 
Tempel, Theater, Gymnaſium, Stadium, Hippos 
dromos, Grabr und Ehrendenkmaͤler, Feſtungs⸗, 
Kriegb:, Maſchinen-⸗, Waffer: und Schiffbau. 
Wohngebaͤude. Die Architekten. — Die vollſtaͤndigere 
Angabe vom Inhalte dieſes Abſchnitts mag hinreichen, den Reich⸗ 
thum ſowohl als die Ordnung deſſelben anzudenten; für bie fol⸗ 
genden Abſchnitte gilt daſſelbe. — Zu jenem gehoͤren die Tafeln, 
X, X, deren Hauptabſicht war, „bie. verfchiedenen Tempelgat⸗ 

tungen und andern Gebaͤude zur Vergleichung aufzuſtellen und 
‚eine Ueberſicht der weſentlichſten Denkmäler: zu geben, auch mit 
Beifügung einiger Reftaurationen nach der Idee des Verfaſſers. 
— Zu letzteren gehören auf Taf. X das Maufoleum zu Hali⸗ 
karnaß, das Denkmal des Hephaͤſtion zu: Babylon, der Zeichens 
wagen Alexanders, das Philippeum zu Olympia. — heile von 
Eonſtruction und Verzierung find, in Bezug auf des Berfaflers 
„Baukunſt nach den Srundfägen der Alten,” weniger beruͤckfich⸗ 
tigt worden. Ferner „folen biefe Niffe nur beitragen, bie 
Lefer mit den Prachtwerken, woraus fie gezogen find, befannt zu 
machen.” rn on 

Vierter Zeitraum Vom Tode Aleranders bis 
auf. die Schlaht von. Actium oder die Alleinherrs 
(haft des Auguftus; von DI. 114, 1 bis DI. 187, 2. oder 
von der Erbauung Roms 430 bis 723 (31 Jahre vor Chriſtus), 
©. 145. — ‚Bis auf died Zeitalter Alexanders blieb die Kunſt 
immer im Steigen, hier erreichte. fie ihre Höhe. Den nachkom⸗ 
menden Zeiten mochte es gelingen, Werke von ähnlicher Vortreff⸗ 
lichkeit hervorzubringen, aber die Kunft, als folche, hatte ihren 
Kreis durchlaufen.” — In den Gegenden, wo die Seldoberfien 
Aleranders fefte Reiche gründeten, warb griechiſche Kunſt einheis 
mifch, alfo in der ganzen vorbern Halbinfel Afiens, in Syrien 
und Aegypten. Kerner erweiterte fich die Kunft in den Weſtlaͤn⸗ 
dern von Europa nur durch einen umgebehrten Gang der Dinge. 
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Nah Oſten trugen bie macebonifchen Griechen bie Kunſt durch 
ihre Stege. Das Weftland hingegen eroberte die Kunft von dem 
Griechen felbft und verpflanzte fie fo umher.” — 1) Das eis 
gentlihe Griechenland. Athen. 2) Das übrige Gries 
henland, Epirus, Macedonien, Thracien und die Ins 

feln. 3 Aften (157) 4) Syrien und Paldflina (162). 
5) Aegypten (165). — „Unter den neuen Reichen, die fi 
nach- Alexander gebildet haben, nahm fi das dgpptifche unter 
Ptolemaͤus und feinen Nachfolgern befonders auf. Alexandria 
ward, was früher Athen war, der Mittelpunct für Kunft und 
Wiffenfhaft. — Alles aber ging mehr auf eine gelehrte Nachleſe 
und Sichtung deſſen, mas der frühere Genius der Griechen Herr⸗ 
kiches fchuf. — Aegypten ift das Mutterland der Kunft und des 
Willens. Bon da aus kamen. die erften Elemente zu den Grie⸗ 
den; nun ergibt fich die erfreuliche Anficht der Ruͤckwirkung. 
Griechen bringen. jebt die vervolllommnete. Kunft in das Land 
zuruͤck, welches ihnen biezu den erſten Saamen. reichte.” — 
6) Sicilien und Großgriehenland (177). 7) Rom 
(189. „Wir kommen. zu dem Volle, welchem es vorbehalten 
war, alle die Völker, von denen wir bisher handelten, während 
biefer Periode unter feiner Oberherrſchaft zu vereinigen. Alerander 
hatte die Kunft weit umher verbreitet. Ihr Glanz zeigte fih haupt 
ſaͤchlich in dem aͤgyptiſchen Alerandria und in Syrien. Aber nah 
Maßgabe fich die Macht von Rom ausdehnt, wendet fich der Ges 
nius aller fhönen Bildung auf den Flügeln der Siegesgättin nad 
diefer Stadt, ſich allda, wie in ihrem eigenthümlichen MWohnfige 
feftfegend. Rom wird der Mittelpunct aller Cultur und alles 
Lurus. Bis zu biefer Periode hatte fi) Rom nur in bürftigen 
Bauen gezeigt, aber mit der Neigung zu größeren Unternehmungen.‘ 
— Der Ablaß des albanifchen Sees zeigt, daß ihnen Eeine Art von 
Bauunternehmung zu groß mar, wenn es das Deffentliche und 
Nüsliche betraf. — Erſt im Anfange des 7ten Jahrhunderts der 
Stadt zeigt fich der Hang entfchleden, ſich mit den Griechen zu 
mefien, auch in allen Arten von Prachtbauen. — Der Verf. hält 
fich von jest an bei der gefchichtlichen Weberfiht ber vielen Arten 
von Gebäuden nicht mehe an eine flrenge Zeitfolge, um nicht den 
Faden in der Angabe der Gebäude von Einer Gattung zu oft zu zer- 
reißen, fondern theilt die Gebäude ab nad) ihren Gattungen und 
Arten und trägt im Zuſammenhange alles das vor, was fich auf Eine 
Gattung von Bauführung bezieht, doch fo viel möglich immer nad) 
der Zeitfolge, wodurch nicht nur die Weberficht erleichtert, ſondern 
auch deutlich wird, mie das Streben in derfelben Gattung immer 
mehr gefleigert ward. — Wafferleitungen. Cloaken. Abs 
Läffe und Entwäfferungen. Hafenbau. Straßen: und 

. 
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Bruͤckendau. Tempel. Märkte . Baſiliken und Cu» 
tien. Dorologien. Gebäude für oͤffentliche Spiele 
Theater, Amphitheater, Naumadjie, Circus. — Ehren= und 
Grab: Denkmäler, Stadt: und Land» Häufer. 

Allgemeine Bemerkungen (©. 247), „Wenn man 

die gegenwärtige Periode mit der vorhergehenden und folgenden 
vergleicht, fo’ kann es nicht anders als befremden, aus diefer lan⸗ 

gen und für das gefammte Baumefen fo thätigen Epoche fo wen 
nig Meberrefte zu finden. — Me Spuren biefes Zeitalters find 
gleichfam verwifcht. Vergeblich fucht man nah Ruinen, um eine 
Vergleichung zu ziehen zwifhen dem, was früher, und zwifchen 

dem, was fpäter auf uns kam. — Man durfte nur an dem Ges 
ſetzlichen feit halten, um Schönes zu erzielen. Aber auf der Mits 
teilinie zu gehen, ift ſchwer, man läßt fi durch) das Neue und 
Prachtvolle, duch große Maffen und mächtige Effecte beſtechen. 

Der Geift und das Auge verliert hierdurch für das Reinfchöne 

an Empfaͤnglichkeit. An die Stelle des . Architektoniſchen tritt 
Künftelei, und das mechaniſche Talent theilt den Ruhm des Archi⸗ 

teten, anſtatt daß bie Mechanik die Magd der Architektur feyn 

und bleiben follte. Indeſſen ftelen ſich mandherlei und große Er» 

gebniffe dar." — Das gegenwärtige Zeitalter war das der Nach» 
ahmung mit einer Vorneigung für das Prachtvole und Neue. — 

Bon den Architekten, melde das "Zeitalter durch ihre Werke ver» 
herrlichten, find nur die Namen von wenigen auf uns gekom⸗ 

men, und merkwürdig tft es, daß ein Grieche genannt wird, der 

zugleih als Schriftſteller zur Erweiterung ber architektoniſchen 

Kenntniffe beigetragen hätte. Wie groß übrigens die Menge der 
Bauverftändigen in diefen Zeiten bei den Griechen war, erfieht 
man daraus, daß Prolemäus Philopator allein nicht we⸗ 

niger als 100 Architekten nebft 300 Werkleuten nad) Rhodus 
fandte, um bdiefe Stadt nach dem großen Erdbeben wieder herſtellen 

zu helfen. Doc fehen wir bereitö auch einen Römer ald Archi⸗ 

tekt auftreten, und zwar in Athen felbft, den Coſſutius, welcher 

dort den größten und berühniteften Tempelbau in korinthiſcher Ord⸗ 

nung leitete. Auch finden wir unter den Römern dieſes Zeit: 

alters Baukunftfriftftellee: Sufitius, Varro, und Publius 

Septimins. 
Diefem Zeittaume ift die Tafel XI gewidmet, auf weicher 

man unter andern daB Vogelhaus des Varro und den Tempel 
des Honos und der Virtus nach der Reſtauration des Verfaſſers 
dargeftellt findet. 

Fünfter Zeitraum. Don der Alleinberrfhaft 
des Auguftus im Jahr 723 von Rom (30: Sabre vor 

Chriftus) bis zur Erbauung von Conflantinopel im 
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Sabre 325 nah Chriftus, unter Conſtantin dem 
Broßen (8.261). — „Der gegenwärtige Zeitraum umfaßt bie 
Geſchichte der Baukunſt unter den römifchen Kaifern. Der Stand 
punct ift Rom und Rom allein. Ada ift der Sig der Kunfl: 
die Hauptbaue, welche den. Sang der Geſchichte der Architektur 
beftimmen, werben allda geführt, und was in den näheren oder 
entfernteren Provinzen oͤffentlich gebaut wird, gefchieht entweder 
auf Unkoften der Kaifer oder auf WBeranlaffung und mit Geneh⸗ 
migung berfelben unter der Aufficht roͤmiſcher Landpfleger und 
Beamten. — Die Pradt im Baumelen fland am Ende der Re: 
publit auf einer Stufe, welche eine größere Höhe zu erlauben 
fchten, und body durfte Auguftus am Ende feines Lebens fagen: 
„Ich habe die Stadt von Lehmziegeln erbaut vorgefunden, und 
laffe fie nun in Marmor errichtet zuräd.” — So lange das 
Reich Eräftig ift, erhaͤlt ſich auch die Kunft bluͤhend. Erſt nad 
den beiden Antoninen wird die Abnahme fuͤhlbar, und zwar mehr 
die des Geiſtes, als die der phyſiſchen Kraft. — Das Techniſche 
und Handwerksmaͤßige erhielt ſich noch lange Zeit, nachdem der 
Geiſt ſchon ſehr geſunken war.“ — Wenn der Verf. bis jetzt die 
geographiſche Ordnung als die bequemere befolgte, zunaͤchſt 
von Athen, als der Mutterſtadt der Kuͤnſte ausgehend, ſo aͤndert 
er nun feinen Gang und glaubt alles füglicher an die Zeit folge 
der Kalfer, als der Fuͤhrer der MWeltherrfchaft, anzureihen. Er 
betrachtet zuerft, was in Rom unter jedem im Bauweſen geſchieht, 
und fügt dann dasjenige bei, was in den Provinzen vorgeht. — 
Auguftus — (Der Verf. fchreibt häufig „die Baſilik“ ftatt 
Bafilita; aus welchem Grunde, laͤßt fih nicht abfehen; 
Wohlklang und Grammatik verbieten jene Form, und der Puriem 
findet an diefer kein Aergerniß, weil fie einen Kunftausbrud 
betrifft, deſſen Begriff nur alterthuͤmlich iſt. Sollte der Verf. 
an die Endung in Technik, Architektonik, Polemik u. ſ. w. gedacht 
haben, fo hat er fich dadurch laffen irre führen, denn diefe End 
biegung bedeutet etwas, was das Wort Baſilik weber bedeuten 
fol, noch kann, indem es nicht die Lehre von den Baſiliken, ſon⸗ 
dern ein Gebäude diefer Art felbit bezeichnen fol.) — Daß ber 
Verf. fih in diefer Gefchichte der Baufunft in Rüdficht bes 
Pantheons nur auf feine früher italienifh, und fpäter (in 
Wolfs Mufeum dee Alterthumswiſſenſchaft, I., 2.) deutſch 
herausgegebene Abhandlung darlıber bezieht, ohne auch nur eins 
mal einen Auszug daraus zu geben, iſt um fo weniger zu ver 
zeihen, da er von den fünf Figuren der Abhandlung nur drei auf 
der Zafel XII. aufgenommen bat, und noch obenein den Grund: 
riß nicht nur höchft unvoliftändig, dürftig und ſchlecht, fondern 
auch im hinterm Anbau abmweihend, ehne Gründe dafuͤr beige⸗ 
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bracht zu haben. — Wir hätten dem Berf. die Ausfuͤhrlichkeit 
3. B. in Befchreibung "und Zeichnung des Prachtleichenwagens 
Aleranders, fo lieb fie uns iſt, gern gefchenkt, wenn er uns das 
gegen feine geiftreihe Monographie vom Pantheon, diefem am 
meiften erhaltenen Meifterwerke dieſes Zeitraums, nicht hätte ver: 
kuͤmmern wollen. — Womit meint es der Verf. gegen feine Kefer zu 
entfchuldigen, daß er fie im Hauptwerke auf Eleinere Abhandlun⸗ 

gen von ihm verweift, jeden geündlicheren Lefer zwingend, fic) 
nun nach legteren umzufehen, deren er gerade durch biefes Werk 
überhoben zu fenn, mwünfchen und hoffen durfte. — Wo Vitruv 
folches gethan hätte, wie würde unfer Verf. am meiften derglei⸗ 
chen bitter beklagen und tadeln; und eben er wird in künftigen 
Jahrhunderten feine Stelle noch Über Vitruv einnehmen. — Er wird 
Dagegen freilich fagen Finnen: ich werde das alles in meiner Euch 
verheißenen Gef chichte der Gebaͤude, wohin ſolches mehr ge⸗ 
Hört, beachten und erfüllen, — allein haben wir dieſe gewiß 
gleich verdienftvolle. Arbeit fchon, und find wir ihrer gewiß? 
und Eonnte fi) dann der Verf. nicht ſchicklicher auf das Hier 
ſchon Geleiſtete beziehen? — 

„Durch roͤmiſche Eroberung und Anfiebelung beginnen in 
dieſer Belt auch die befjern Kenntniffe der Kunſt in den Ländern 
an der Donau und am Rheine ſich zu verbreiten. — Fruͤher 
hatten die Völker jener. Gegenden weber Städte noch Burgen. 
Auch waren die Wohnungen der Dorffchaften nicht verbunden, 
fondern jede Familie lebte getrennt in ihrem eigenen Gehöfte. 
Ste kannten den Bau weder von Bruchfleinen, noch von Biegeln.. 
Zheild wohnten fie in gegrabenen Höhlen unter der Erde, der 
Wärme wegen, theils in Häufern (vielmehr Hütten) von Holz, 
"aber auch diefe nur von roher Zimmerarbeit; doch waren fie nicht 
ganz unempfänglich für Sinnenreiz. Sie verfhmähten nicht, einige - 
Stellen forgfamer mit reiner unb glaͤnzender Erdfarbe zu uͤber⸗ 
Ka und durch farbige Streifen eine Andeutung von Malerei 
u geben. “ _. Die meiften Städte in ben zum alteömifchen Reiche 
Gehör enden Gegenden verdanken ihre urfprüngliche Anlage den 
Roͤmern; die Grenzen der Römer jenfeits des Rheins und der 
Donau find ſchwer zu beflimmen, und welche Linie der Pfahlgra- 
ben hatte, der das Römerland von den freien Germanen ſchied. — 
Nach des Derf. Meinung lag Nürnberg noch innerhalb jener 
£inie, denn der eine Schloßthurm dafelbft ſcheint noch ganz roͤ⸗ 
mifches Werk zu feyn. 

„Eine merkwürdige Erfcheinung in der Gefchichte der Baus 
kunſt und des augufteifchen Zeitalters find Die vielen und großen 
Prachtbaue des Königs der Juden, Herodes des Großen.” 
Der Berf. gibt darüber das Wefentlihe in einem Auszuge and 
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feiner Abhandlung: „Weber die Baue Herodes des Großen: über 
haupt und über feinen Zempelbau zu Serujalem in&befondere, 
1816.” — In Beziehung auf die Zechnik laffen fih alle Ueber- 
bleibjel vom Alter des Auguftus muflerhaft nennen. Anlage und 
Seftigkeit trägt den Stenpel des. Unverwuͤſtlichen. In Hinficht 
des Styls dagegen gewahrt man fchon manche Mifbräuche, welde 
die Schönen: Zeitalter: der Griechen nicht geduldet haben würden; 
3. B. dorifhe Kranzgefimfe mit Zahnfhnitten und hängenden 
Dielenköpfen zugleih. Bon dorifher Bauart hat ſich nur 
weniges, von tonifcher gar, nichts von Bedeutung erhalten; 
uͤberall ift das prachtoolle Korinthifche vorherrfchend. 

Tiberius. Er gehörte zu den Sreunden, welche den Aus 
gufius in der Derfchönerung der Hauptſtadt unterflügten. — — 
Caligula. Für das Bauweſen gefhah unter ihm nur wenig. — 
Slaudius. Er hat, nah Sueton, mehr große und nüglice, 
als viele Bauwerke ausgeführt — Nero. Sein Beifpiel zeigt, 
wie unfeelig die Kunftiiebhaberei fey, „wenn fie nicht duch Ders 
nunftplane und das Zweckmaͤßige gezügelt if. Die Ausſchweifung 
im Baumefen ward nie weiter getrieben, als unter Nero, obwohl 
die Nachwelt fat Leine Spur von feinen Werfen aufzuweiſen 
hat." — Veſpaſian. — Titus. Unter feiner Regierung 
gingen die Sthpte Herculanum, Pompeji und Stabid unter, 
von deren Zuflande bier Nachricht gegeben wird. — Domitian, 
Er bat fi viel mit Bauen befhäftigt; alles von feltener Pracht. 
In feine Zeit gehört auch der Triumphbogen des Titus, das dis 
tefte in Rom erhaltene Denkmal, an weldhem die fogenannte 
compofite Bauart vorkommt. — Nerva. — Zrajan. Er baute 
fo viel, daB, da der Gewohnheit gemäß der Name des Erbauers 
immer auf die Gebäude gefchrieben ward, Conſtantin der Große 
den Trajan das Wandkraut zu nennen pflegte. — 
Hadrian. Die Thätigkeit, mit welcher er die Künfte umfafte, 
übertraf alles bisher Gefehen.e Das Bauen in den Provinzen 
war eben fo lebhaft, als in der Hauptſtadt. Er war nicht bios 
ber Freund der Kunft, er übte fie auch felbft, und zwar, wie e& 
fheint, mit mehr Leidenfchaft, als es einem Fürften zufleht. — 
Antoninus Pius Er führte fehon, als er noch Senator war, 
bie und da nicht unbedeutende Gebäude auf. — M. Aurelius, 
£. Verus und Commodus. Mehr, als die beiden erflen 
Kaifer, that in diefer Zeit ein Privarmann Herodes Atticus, 
der unter. die feltenen Männer gehört, welche große Reichthümer 
auf eine edle Weife verwandten. — Septimius Severuß. 
Er fchägte die Männer von Talent und Gefchidlichkeit und 
führte nicht allein mehrere beträchtliche Neubaue, fondern ließ es 
ſich zugleih auch angelegen feyn, Altes wieder herzuſtellen und zu 
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erhalten: Fein geringe Verdienſt für einen Negenten. — Garas 
calla. „Wir find auf die Zeit gefommen, wo mir nicht über: 
gehen tönnen, von den denkwuͤrdigen Ruinen zu Deliopolis in 
Syrien und zu Palmyra zu ſprechen. Wir erhalten von den - 
Alten über fo große Baue in jenen entfernten Städten nur ſpaͤr⸗ 
lihe Notizen. Nur der Styl derfelben zeigt, daß fie weder dem 
Beitalter der Seleuciden, noch dem der frühern Kaiſer angehören, 
fondern hauptfaͤchlich erſt in die Zeit des Severus und feiner 
Nachfolger gefegt werden koͤnnen. — Unter Severus erhielten jene 
Städte italifches Recht, und von diefem Kaifer an erfcheint‘ der 
große Tempel von Heliopolis oͤfters auf den Kaifermünzen. — 
Die Ruinen von Palmyra find von verfchiedener Art. Nur von 
Mennbahnen, Gymnaſien, Theatern und Amphitheatern gibt es 
nirgends eine Spur, und es fcheint nicht, daß die Sitten 'der 
Griechen und Römer, in Hinſicht der Leibesäbungen und Spiele, 
bei jenen entfernteen ſyriſch⸗ arabifhen Einwohnern Eingang 
gefunden haben. Was vorzüglid beiträgt, fich unter dieſen 
Meberreften zu orientiren, find bie Inſchriften, welche theils in 
der Landesfprache, theils griechiich fi) auf den Denkmaͤlern ein: 
gehauen finden; darunter iſt eine einzige Iateinifhe.. Mehrere 
derfelben find mit der Jahreszahl nach der Zeitrechnung des Se⸗ 
leucus, welche 312 Jahre vor Chriflus anfängt, bezeichnet. Hier⸗ 
nach findet fid) Bein Ruin, welcher der chriftlichen Zeitrechnung 
voranginge, und wie es ſcheint auch Fein fpäterer, als das Zeits 
alter Diocletians.“ — Der Styt ift weſentlich derfelbe in allen 
Monumenten beider Städte: Größe, Coloffalität, Pracht und 
Meppigkeit in den Zierden. „Man follte glauben, es wären die 
ganzen Kıäfte des Reichs darauf verwandt worden. — Das 
Colofſale und Prachtvolle follte das Schöne erſetzen. — Die Baus 
art iſt allgemein die Eorinthifche, und nur an ein paar Neben⸗ 
werten bemerkt man das Sonifche und Compofite. Die Bafe iſt 
überall die attiſche, noch rein und in guten Berhäftniffen. Auch 
das Forintbifche Capitaͤl iſt lobenswerth. — An den Kransgefimfen 
iſt der Mißbrauch der Kragfteine zugleih mit Zahnfchnitten allges 
mein. — Die bunte Ueberladung mit Schnitzwerk vergönnt dem 
Auge: nirgend einen Ruhepunct. Halbſaͤulen find auf Pfeiler, 
Pilaſter auf Pitafter gektebt, und - Verfröpfungen braucht man 
ohne Schen. Die Wände bilden felten eine reine Fläche, fondern 
fixd oft in doppelten Reihen über einander mit Nifchen bebedt, 
mit Säulen und Pilaftern zur Seite, weiche ein verfröpftes Ge: 
boaͤlke und darüber bald fpige, bald halbrunde, bald gebrochne 
Giebel tragen, und im Giebelfelde ſelbſt erfcheinen mufchelartige 

Bierden Eben fo find über Thuͤren und Senftern die ſchwerfaͤllig⸗ 
ſten Geſimſe mit. Kragſteinen, Zahnſchnitten w. Giebeln ges 
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ſchmuͤckt.“ Die Gefimfe find ſchlecht gegliedert, und das Schnigr 
wert ohne Bartheit ausgeführt. — Die Baukunſt der Neuern, 
weiche das Antike fo oft ohne Wahl nachahmten, zeigt nicht leicht 
einen Fehler, wovon ſich das Vorbild nicht fchon in den Denk⸗ 
mälern von Baalbeck und Palmyra fände. Uebrigens verdienen 
die Werke in Hinficht des Zechnifchen noch alles Lob; das Meifte 
ift auf das fauberfte und trefflichſte conſtruirt. Nirgends zeigt 
fich der Verfall des Geſchmacks fo auffallend, als in ben vielen 
celoffalen Monumenten von Deliopolis und Palmyra. — Delio: 
gabalus. — Alerander Severus. — Die Kaifer nad 
Alex. Severus bis auf Sallienus, von 235 — 261 nad 
CHriftus. Mehr Zerftörungen, als Erbaue. — Die Kaifer 
von Gallienus bis auf Conftantin, vom Jahre der Stadt 
4014 bis 1078, oder von 261 bis 325 nad Chriftus. — Ueber 
das Roͤmerreich bricht die volle Verwirrung ein. Das Reid 
wird eine viellöpfige Hydra, die fich felbft zerftört, indem fie bie 
äußeren Feinde abwehren will. — Claudius Gothicus. Au⸗ 
relianus. Tacitus und Probus. — Diocletianus Man 
Sonn den auf Zafel XV nah Adams mitgetheilten Grunbtif 
feiner Dilla zu Spalatro in. Dalmatien nicht ohne Exflaunen be: 
trachten, und «8 ift auffallend, über einen fo großen Bau fafl 
gar keine Nachricht zu finden. „Die Lage felbft mar eine ber 
ſchoͤnſten. Sie gewährte die Ausficht auf eine reizende Meeres: 
bucht, auf fruchtbare Ebenen und waldige Anhoͤhen. Die Gär: 
ten, in welchen ber Kaiſer, nad dem eigenen Ausdrude, feinen 
Kohl ſelbſt pflanzte, Lagen ‚außerhalb des Praͤtoriums.“ — Aber 
Pracht, Aufwand und Größe konnten den Mangel der gefallenen 
Kunft nicht erfegen. — So groß der Fall fid) auch bereits im 
Beitaltee der Severer zeigt, befonders in den Dentmälern von 
Deliopolis und Palmpra, fo ift er doch Lange nicht fo fühlbar, als 
in den Monumenten des Zeitalters von Gallienus und Diocletian. 
In jenem berrfcht Ueppigkeit und Ueberfülle, in diefem tritt gaͤnz⸗ 
liche Altersſchwaͤche und Mogerkeit ein. Won Architekten im eis 
gentlihen Sinne kann in ſolchen Zeitaltern nicht: mehr die Rede 
ſeyn; nur eine flumpfe Baupraktit herrfcht an ihrer Stelle. — 
Conftantinus und feine Familie. — „Wir nähern uns 
dem Ziele, welches wir uns bei unfern Forſchungen vorgeſteckt 
haben... Conftantin ift noch eine große Erfcheinung in ber 
Weltgeſchichte. Er begriff feine Zeit und den kritiſchen Zuſtand 
des. Reihe." — Kein Monument ift mehr geeignet, den klaͤg⸗ 
lichen Zuſtand, im welchem ſich damals die Kunft befand, zu 
offenbaren, als ber noch erhaltene Triumphbogen Gonftantins in 

Rom. Dentmäter. früherer Kaiſer mußten Material und Zierden 
dazu ‚liefern. mır „Man-fieht, daß in Beziehung auf Architektur 
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und Plaftit dem Zeitalter Conſtantins nichts als die rohe Technik 
übrig blieb.” — Die Hauptunternehmung des großen Kaifers 
mar die Anlage einer neuen Reſidenzſtadt, nachdem er fich mit 
feinen Söhnen allein an der Spitze des Reihe ſah. Der Ban 
dDiefes neuen Roms (denn fo hieß die Stadt und zugleih Con⸗ 
ftantinopolis) ward fo fehr befchleunigt, daB die Weihe bereits 
im 25ten Regierungsjahre des Kaiſers, im Jahre 330 nach 
ShHriftus, Statt fand. — Die Abfiht des Kaifere bei dieſer 
neuen Reſidenz wird vom Verf. fcharffinnig entwidelt. Conſtantin 
wollte das bedrohte, im Innerſten verborbene Reich durch weits 
greifende Reformen retten und veriüngen. Dies konnte nicht im 
Sig der alten Dauptfladt vorgenommen werden, wo bad Her: 
koͤmmliche noch zu mächtig herrſchte. — „Er mußte Rom eine ans 
dere Hauptſtadt entgegenfegen und die bisherige Derrfcherin: gleichfam 
auf die Linie anderer Städte herunterbringen. Das alte Anfehen 
des roͤmiſchen Senats, welcher noch immer herkoͤmmliche Rechte 
behauptete, wurde zerſtoͤrt, duch Werfehung mehrerer der 'anges 
febenften Samilien von Rom nad der neuem Reſidenz 1.“ — 
Betrachten ‘wir das große Unternehmen von Seiten des: Architeßto: 
nifhen, fo Eonnte die neue Reſidenz nur ein Schattentild der 
alten werden. Der Kalfer Eonnte nicht umhin, ſich verberblicher 
Mittel zu bedienen; er mußte Altes zerftören, um Neues zu ers 
bauen. Für ein Wieberaufieben der alten’ Kunſt und Kraft war 
fortan keine Hoffnung mehr. Die Toleranz der Chriftusreligion 

‚ war ausdefprochen, und hiermit der Steg derfelben Über das alte 
Spftem entfchieden. „Hiernach mußte alles, was frühere Völker 
Großes und Kunftreiches heroorbrachten, flürzen, theils um dem 
Meuen als Material zu dienen, theils aud nur, um das lange 
Verhaßte aus den Augen zu raͤumen. Mur die Zechnik blieb, 
aber auch diefe nur in ihrer hoͤchſten Dürftigkeit.” — Anfänglich‘ 
wollte Conftantin die Reſidenz zwiſchen Troas und dem alter 
Jlium anlegen; ſchon war ein Theil der Ringmauern aufgeführt, 
da änderte er plöglich den: Stun, und, angezogen von der einzig 
fchönen Lage von Byzant, verlegte er den Sig des Reichs bahin. 
Der Drt Eonnte in jeder Hinſicht richt befier geroählt feyn. — 
Nach anderthalb taufend Jahren nach der - Weihe der Stadt 
GConftantins find die Augen der Menſchen faft ausfchließlich wies 
derum auf diefelbe gerichtet, mit Sehnſucht, Furcht und Hoff: 

nung erwartend, ob fie endlich mwieberum dem chriftlichen Europa 

erobert werden, und ob der Sieger den großen Geiſt und dem er⸗ 
habenen Willen Eonftantins haben wird, die Beſtimmung zu er⸗ 
füllen, welche die Vorſehung diefer wunderbaren, unvergleichlich 
gelegenen: Stabt auf eine Beit vorbehielt, welche sum Beginn der 
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politiſchen Vollendung europaͤiſcher Menſchheit beftimmt zu feyn 
mt! — ' 
Wir koͤnnen es uns nicht verfagen, den Schluß des vor- 

teefflichen Werts unfern Lefern mitzutheilen: „In den Reichen, 
wie im Leben, gibt es eine Zeit, wo Weisheit und Kunft wohl 
die Auflöfung friften, aber die abgenusten Triebfedern nicht zu 
neuer Jugendkraft beleben koͤnnen. Wiſſenſchaft und Kunit, die 
beiden wahren und einzigen Standhalter der Reiche, fchienen auf 
einen nie vergänglicen Stamm gepflanzt, aber auch diefer verlor 
allmälig feine Lebenskraft. Es trat ein Kampf der Meinungen 
ein, welcher nicht ruhte, -bis.alle alte Herrlichkeiten, welche die 
Völker duch viele Jahrhunderte fo muͤhevoll ſchufen, geftürzt 
waren. Diefer Geift des Umſturzes alles Beflehenden arbeitete 
lange (wie überall und immer) im Dunkeln. Conftantin glaubte 
ihn zu fühnen, indem er ihn befreite. Allein jegt ging er mit 
Riefenfchritten.” — „Die Periode nach Conſtantin ift auf viele 
Jahrhunderte wenig erfreulich. Doch wer mit gebildetem Geifte 
die Gefchichte des fortgehenden Verfalles zu. fchreiben uͤbernaͤhme 
und bie auf die neueſten Zeiten fortführte, dürfte fih ein blei⸗ 
bendes Verdienſt auch für die Kunft felbft verfprechen. Denn die 
Darftellung der Irrthuͤmer find faft nicht weniger unterrichtend, 
als die Lehre defien, was auf .den ewigen Pfellen ber Vernunft 
und des Schönheitfinnes ruht.“ 

Diefem fünften Zeitraum find bie lebten brei Tafeln 
XU— XV gewidmet, auf weichen fid, wieder folgende Reſtaura⸗ 
tionen nad den. Ideen des Verf. finden: „Zempel des Mars 
auf dem Capitol. Zempel zu Ierufalem von Herodes bem 
Großen. ” 
.- Bon den Kupfertafeln ‚läßt fich leider wenig Gutes fagen, 
fie erfüllen kaum den geringfien Zweck, weichen man bei dergleichen 
beabfichtigt ; denn fie find nicht allein an fich hoͤchſt dürftig und 
ungenau, fondern auch hoͤchſt ‚nachiäffig behandelt, vielen Figuren 
fehlen die nachweifenden Zeichen ganz oder zum Theil. So find 
von dem Dianentempel zu Ephefus zwar Aufriß, Grundriß und 
Durchſchnitt gegeben, mit nachweiſenden Buchflaben, aber weder 
im *Xert noch in der Erklärung der Kupfer ift davon bie Rede. 
Im Texte fieht man fih nur auf die von jehem Tempel handelnde 
einzelne Schrift des Verf. zurüdigewielen. — Es iſt ein wahres 
Leiden, daß das Princip der: Oekonomie auch bei foshen Haupt⸗ 
‚werten fo übertrieben verherufchen darf, wodurch im Ganzen den- 
noch wieder den Käufern nichts erfpart wird. Mit- gleicher Oeko⸗ 
nomie hätte doch wohl Beßres geliefert werden koͤnnen. Die 
Beihnungen wurden freilih nur als nothdärftige „Beilage zum 
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Zert gegeben, aber eben das iſt keineswegs zu loben: Eine 
anſtaͤndige Ausftattung verdiente Fein Wert mehr, als dieſes, 
und welcher Leſer -hätte. nicht mit, Freuden inige Thaler meh 
dafür gegeben. . 

o . —— — — 

Das rachtwett Nr. 2: Haben wir mit dem vorſtehenden in 
dieſer Anzeige vereint, wegen des fünften Buchs deſſelben, 
welches, faſt zwei Drittheile des Ganzen einnehmenb, eine „Ge⸗ 
ſchichte derbürgerlichen Baufunde, vorzüglih in Bes 
‚ziehbung auf. die Baudenkmale des Alterthbums-und 
der neuen Zeit. und. Defärelkung diefer Baudenk⸗ 
male”, enthält. 

Obgleich) das uralte. Spruchwwort· ex ungne leonem, in 
feinem ganzen Umfange als richtig und bewaͤhrt anerkennend, hai⸗ 
ten wir es doch für gerechte. und billige Kritik gefaͤhrdend, aus 
dem erſten Theile allein die Beurtheilung eines auf mehrere Bände 
angelegten. Werkes zu. fhöpfen und, ‚ins voraus daruͤber zu er⸗ 
Eennen. — Unfere Anzeige wird alfo lediglich nur*das. fünfte 
Buch des vorliegenden erſten Bandes betreffen, welches an und 
für fi als ein Ganzes, ti’ mach’ groͤßerer Umgrenzung, als 
des hirtifchen Werkes, betrachtet werden kann. — Die „the 
retifh > praftifhe buͤrgerliche Baukunde“ bleibt dem: 
nach bier unberuͤckſichtigt, da ſie; nach ihrer Vollendung, ihre 
befondere kritiſche Anzeige erwarten: darf, indem the Verfaſſer, als 
gelehrter und praktifcher Baumeiſtet, eines ‚sohn und weitvers 
Hreiteten- Rufes gemteßt. 

Ehe wir zus Anzeige des Inhoits ſeiher ſchreiten, nuſſen 
wir und erſt über das vom Verf. uͤberall gebrauchte Wort „Baur 
Hunde” verfländigen: Es fol vermuthlich dadurch ‘die Geſammt⸗ 
Beit aller zum Bauen nothiwenbigen voiffenfchaftlihen und tech⸗ 
niſchen Kenntniffe ausgedruͤckt werden, und daß der Verf; das 
Bauen mehr als Wiſſenſchaft, denn als Kunſt ‚betrachtet wiſſen 
will, weil ihm die wiſſenſchaftlichen Momente dabei weit uͤber⸗ 
wiegend und vorherrſchend erſcheinen. — Wenn nun in dem 
ganzen Werke die Geſammtheit aller zum Bauen uͤberhaupt noth⸗ 
wendigen wiſſenſchaftlichen und techniſchen Kenntniſſe zur An⸗ 
ſchauung gebracht werden und nach wiſſenſchaftlichen Principien 
gelehrt werden ſollen, ſo iſt gegen den gewaͤhlten Ausdruck nichts 
einzuwenden, vielmehr iſt er dann der einzig richtige. — Wenn aber 
der Verf. in dem vorliegenden fuͤnften Buche eine Geſchichte der 
Kunſt zu bauen beabſichtigt und ſolches gleich im erſten Ca⸗ 
pitel wirklich ausſpricht, wie wir alsbald ſehen werden, ſo iſt 
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« obiger Ausdruck wenigſtens bier unrichtig, und wie müffen dafür 
„Bautanft” fegen. 

Capitel T. „Allgemeine Betrahtung über bie 
Wichtigkeit diefes Gegenſtandes und bes Plans fol- 
her Gefhihte, und einige Erdrterungen über die 
älteften Bauarten.” — Die Geſchichte der Baukdnde (Bau: 
kunſt) fol „die verfchledenen Bauarten genau darſtellen, ihre Bor: 
züge und Mängel anzeigen, verfchtedene unter einander vergleichen, 
zeigen, wo fie übereinftimmen, zu den Anfängen jedes Bauſtyls 
hinauf zu’ fteigen fuchen, feine Sortfchritte verfolgen, feinen architek⸗ 
tontfhen Wendepunct und feinen Verfall fo wie die Urfachen 
des legtern erforfhen” (S. 264). — Offenbar iſt hier die Rede 
von einer Gefchichte der Baukunſt, nicht aber der Baukunde, 
ja nicht einmal einer Baufunft: Kunde — Ein für allemal 
mag bier bemerkt werdeh, daß wir uns im Verlauf diefer Anzeige 
bei Sprady: Nachläffigkeiten und Untichtigkeiten nicht aufzuhalten 
gedenfen, tote dergleichen fih Seite 265 findet: „und freuen uns 
ihres fo ſichtbar an fi tragenden Alters”, welches an 
den „fuͤhrenden Pfeffer” in den empfehlenden Anzeigen der Kraͤ⸗ 
mer erinnert. — nt a Ä ' 

„Dieſe zaifonnivende und beſchreibende Gefchichte muß, um 
lehrreich zu werden, frei von porgefaßter Meinung für die eine 
oder andere Bauart eines Volks feyn; fie wird daher flets in 
Beziehung auf.die Localeinflüffe, welche das Klima, der Cultus, 
die Baumaterialien und andere. Dinge auf die vesfchiedenen Baus 
arten qusübten, vorgetragen werben‘ (S. 266). 

Der Verf. ift gegen die Ableitung der Säule von ber Hol;- 
bauconſtruetion. „In Afien und Afrika, wo die Sonnenhige hoͤl⸗ 
zerne Gebdube bald :zerftörr haben wuͤrde, indem fie das Hol 
zerreißt, ſcheint nur der Steinbau' in Felſen (Aushöhlung) Statt 
gefunden zu haben. Die aͤlteſte regelmaͤßig⸗ ſchoͤne (2) aͤgyptiſche 
Saͤulenordnung entſtand in Nubien und (Ober⸗) Aegypten, 
und ward zur hoͤchſten Vollendung zu Theben gebracht.” (7) — 
Wir fragen: kann man von einer aͤgyptiſchen Saͤulen⸗Ord⸗ 
nung reden? — Das Wort ſetzt ein Syſtem verſchiedener Saͤu⸗ 
len⸗Bildungen voraus. "Die aͤgyptiſchen Säulen aber verrathen 
nirgends einen Zuſammenhang fefter Regeln unter einander, zu 
beftimmten, einander bedingenden und ergänzenden Bildungen. 
Man Eann alfo eben fo wenig von aͤgyptiſchen Säulen » ober in⸗ 
difhen Pfeiler: Ordnungen reden, als von altdeutfchen (gothi= 
fhen), da hier nur Säulen = und Pfeiler » Arten fi finden. 
Schon der willkuͤrliche beftändige Wechfel der verfchiedenartigften 
Capitäle in denfelben Saͤulenreihen in der aͤgyptiſchen, indie 
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ſchen und altdeutſchen Bauart widerſpricht allem Begriffe von 
„Ordnungen.“ 

In Felſen geſprengte (geböhlte) Tempel der Indier, 
Nubier, Aegypter. — Im Freien ſtehende Tempel 
der Aegypter und Griechen. — „Der Steinban war in 
vielen Ländern früher, ale der Holzbau, angewendet”, überhaupt 
aber waren die Bauconftructionen im hohen Alterthum ſtets dem 
Klima angemeffen, fomweit nämlich folches die jeberzeitige Baus 
fertigkeiten zu leiften vermochten. — Der Berf. hält die Perfer 
für die Erfinder der Gewölbe, welhe Refultat ihrer Baumaterias 
lien waren (fie bauten viel mit Ziegeln, durch Zuthun des As⸗ 
phalte oder Erdpechs). Die Gewoͤlbkunſt kam dann nah Phöni: 
zin und Syrien und durch phoͤniziſche Golonien nad) - Italien 
oder Hetrurien, während fie in Griechenland nur felten oder uns 
befannt war. Wit dürfen bier nur auf daB verweifen, was oben 
aus Hirt's Werke hierüber beigebracht worben iſt. — „Chinefen 
oder Mon golen, als wandernde Stämme, liebten die Seltform 
und die leicht zu’ verändernde Bauart aus Holy” (&. 272). 
Die „fogenannte Eorinthifche Ordnung“ fol nach dem Verf, 
„im Phoͤnizien erfunden und in Syrien, namentlih zu Baal: 
bed und Palmyra, fo wie zw Antiochten unter den Ges 
teuciden, und zu Emeſſa unter ber Zenobia ausgebildet 
worden ſeyn.“ — Die belannten Baudenkmale zu Baalbeck und 
Palmyra feyen Eeinesweges [päter von Römern, (mie man biöher 
aus guten Gründen gemeint) fondem früher von Syriern. ers 
baut. As Hauptgrund für diefe wunberliche Behauptung. wird 
angegeben: die Monumente zu Baalded und Palmyra übertzeffen 
die von Nömern in Rom erbauten unendlih an Pracht und 
Größe. Solkten fie dort in ber Wuͤſte großartigere Werke gegruͤn⸗ 
det haben, als daheim? „Wer diefe fprifchen Monumente, von 
denen die zu Palmyra mit einer Wuͤſte umgeben jind, den Roͤ⸗ 
mern zufchreibt, der muß feine unglaubliche Behauptung durch 
unverwerfliche Zeugniſſe beweifen” (S. 274). — Wir denken folche 
unverwerflihe Zeugniffe. fhon in folgenden unmiderfprechlichen 
Ergebniffen der Geſchichte der Kunft überhaupt zu finden: 1) 
„Das Weberladene geht nur aus dem langen Genuß und 
Gebrauch de Reihen, Prähtigen hervor. 2) Nie hat ein 
Menſch oder ein Volk mit dem Ueberladenen, Verkünftelten anges 
fangen. 3) Die Werke der Sprier, fomweit fie befannt geworden, 
bieten nirgend eine Stufenfolge zur Forinthbifhen Ordnung 
dar; dagegen zeigen die Werke der Griechen und Römer eine 
ſolche Stufenfolge von der einfachen altgriechifhen (toscanifchen) 
bis zur veichen Eorinthifchen und deren Uebertreibungen. 4) Was 
wir zu Baalbeck und Palmyra finden, ift eine ganz andere Art 



\ 

210 . Dirt, die Sefchichte 1822 

(hmüdt.” Die Gefimfe find ſchlecht gegliedert, und das Schnitz⸗ 
wert ohne Zartheit ausgeführt. — Die Baukunft der Neuem, 
weiche das Antike fo oft ohne Wahl nachahmten, zeigt nicht leicht 
einen Fehler, wovon fich das Vorbild nicht ſchon in den Dent: 
mälern von Baalbed und Palmpra fände. -Uebrigens . verdienen 
die Werke in Hinficht des Techniſchen noch alles Lob; das Meifte 
ift auf das fauberfte und trefflichfte conſtruirt. Nirgends zeigt 
fi der Verfall des Geſchmacks fo auffallend, als in den vielen 
coloffalen Monumenten von Heliopolis und Palmyra. — Delio: 
gabalus. — Alerander Severus — Die Kaifer nad 
Hlex. Severus bis auf Sallienus, von 235 — 261 nad 
Chriſtus. Mehr Zerftörungen, als Erbaue. — Die Kaifer 
von Sallienus bis auf Conftantin, vom Jahre der Stadt 
4014 bis 1078, oder von 261 bis 325 nach Chriftus. — Ueber 
das Roͤmerreich bricht die volle VBerwireung ein. Das Reid 
wird eine viellöpfige Hydra, die fich felbft zerſtoͤrt, indem fie die 
Außeren Seinde abmwehren will. — Claudius Gothicus. Au: 
relianus. Zacitus und Probus — Diocletianus. Man 
Sonn den auf Zafel XV nah Adams mitgetheilten Grunbtif 
feiner Villa zu Spalatro in. Dalmatien nicht ohne Erflaunen be 
trachten, und +8 iſt auffallend, über einen fo großen Bau fofl 
gar keine Machricht zu finden. „Die Lage felbft war eine ber 
ſchoͤnſten. Sie gewaͤhrte die Ausficht auf eine reizende Meeres: 
bucht, auf fruchtbare Ebenen und waldige Anhoͤhen. Die Gär- 
ten, in weldyen ber Kaiſer, nach dem eigenen Ausdrude, feinen 
Kohl ſelbſt pflanzte, Lagen außerhalb des Praͤtoriums.“ — Aber 
Draht, Aufwand und Größe konnten den Mangel der gefallenen 
Kunft nicht erfegen. — So groß der Fall fi) auch bereits im 
Beitalter der Severer zeigt, befonders in den Dentmälern von 
Deliopolis und Palmpra, fo ift er doc Lange nicht fo fühlbar, als 
in den Monumenten des Zeitalterd von Gallienus und Diocletian. 
In jenem berrfcht Ueppigkeit und Ueberfülle, in diefem tritt gaͤnz⸗ 
liche Altersſchwaͤche und Magerkeit ein. Won Architekten im eis 
gentlihen Sinne kann in ſolchen Zeitaltern nicht: mehr die Rede 
feyn; nur eine flumpfe Baupraktik herrſcht an ihrer Stelle. — 
Conflantinus und feine Familie. — „Wir nähern uns 
dem Ziele, welches wir uns bei unfern Forſchungen -vorgeftedt 
haben. Conſtantin iſt noch eine große Erſcheinung in der 
Weltgeſchichte. Er begriff ſeine Zeit und den kritiſchen Zuſtand 
des Reichs.“ — Kein Monument iſt mehr geeignet, den klaͤg⸗ 
lichen Zuſtand, in welchem ſich damals die Kunſt befand, zu 
offenbaren, als der noch erhaltene Triumphbogen Conſtantins in 
Rom.. Denkmaͤler früherer Kaiſer mußten Material und Zierden 
dazu ‚liefern. mir „Man: fieht, daß in Beziehung auf Architektur J | 
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und Plaftit dem Zeitalter Conſtantins nichts als die rohe Technik 
übrig blied.” — Die Hauptunternehmung des großen Kalfers 
war bie Anlage einer neuen Reſidenzſtadt, nachdem er fich mit 
feinen Söhnen allein an der Spige des Reihe fh. Der Ban 
Diefes neuen Roms (denn fo hieß die Stabt und zugleich Con⸗ 
ftantinopolis) warb fo fehr befchleunigt, daß die Weihe bereits 
im 25ten Regierungsjahre des Kaiſers, im Jahre 330 nad 
Chriftus, Statt fand. — Die Abſicht des Kaifere bei dieſer 
neuen Refidenz wird vom Verf. fharffinnig entwidelt. Gonftantin 
wollte das bedrohte, im Innerſten verdorbene Neich durch weit⸗ 
greifende Reformen retten und verjüngen. Dies Eonnte nicht im 
Sig der alten Hauptſtadt vorgenommen werden, wo das Herz 
koͤmmliche noch zu mächtig herrſchte. — „Er mußte Rom.eine ans 
dere Dauptftadt entgegenfegen und die bisherige Herrſcherin gleichfam 
auf die Linie anderer Städte herunterbringen. Das alte Anfehen 
des römifhen Senats, weldyer noch immer herkömmliche Rechte 
behauptete, wurde zerflört, duch Verſetzung mehrerer der ange⸗ 
febenften Kamilien von Rom nad) der neuen Refidenz ꝛc.“ — 
Betrachten wir das große Unternehmen von Seiten des Architekto⸗ 
nifhen, fo konnte die neue Reſidenz nur ein Schattenkild ber 
alten werden. Der Kaiſer Eonnte nicht umhin, fich verderblicher 
Mittel zu bedienen; er mußte Altes zerflören, um Neues zu ers 
bauen. Kür ein Wiederaufieben der alten Kunft und Kraft war 
fortan keine Hoffnung mehr. Die Toleranz der Chriftusreligion 

‚ war ausdefprochen, und hiermit der Sieg derfelben über das alte 
Spftem entfchieden. „Hiernach mußte alles, was frühere Völker 
Großes und Kunftreiches hervorbrachten, flürzen, theils um dem 
Neuen als Material zu dienen, theild auch nur, um das lange 
Verhaßte aus den Augen zu räumen. Nur die Technik blieb, 
aber auch diefe nur in ihrer hoͤchſten Dürftigkeit.” — Anfänglich‘ 
wollte Gonftantin die Reſidenz zwiſchen Zroad und dem alten 
Ilium anlegen; fhon war ein Theil der Ringmauern aufgeführt, 
da änderte er plöglich den‘ Stan, und, angezogen von der einzig 
Ihönen Lage von Byzant, verlegte er den Sitz des Reichs dahin. 
Der Drt Eonnte in jeder Hinſicht sticht beſſer gewählt fern. — 
ad) anderthalb taufend Jahren nach ber : Weihe der Stadt 
Conftantins find die Augen der Menſchen faft ausfchließlich wie 
derum auf diefelbe gerichtet, mit Sehnfuht, Furcht und Hoff: 

nung erwartend, ob fie endlich wiederum dem chriftlihen Europa 

erobert werden, und ob der Steger den großen Geiſt und den er⸗ 

babenen. Willen Conftantins haben wird, die Beſtimmung zu er 
füllen, welche die Vorſehung bdiefer wunderbaren, unvergleichlich 
gelegenen Stadt auf eine Beit vorbehielt, welche Bm Beginn der 
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politifchen Vollendung europaͤiſcher Menſchheit beſtimmt zu feyn 

ent! — 
w Mir -Eönnen es uns nicht verfagen, den Schluß des vor 
trefflihen Werks unfern Lefern mitzutheilen: „In den Weiden, | 
wie im Leben, gibt es eine Zeit, wo Weisheit und Kunft wohl 
die Auflöfung feiften, aber die abgenusten Zriebfedern nicht zu | 
neuer Jugendkraft beleben koͤnnen. Wiffenfchaft und Kunit, die | 
beiden wahren und einzigen Standhalter der Meiche, fchienen auf 
einen nie vergänglihen Stamm gepflanzt, aber auch diefer verlor 
allmälig feine Lebenskraft. Es trat ein Kampf der Meinungen 
ein, welcher nicht ruhte, -bißs.alle alte Derrlichkeiten, welche die 
Völker durch viele Jahrhunderte fo muͤhevoll ſchufen, geſtuͤrzt 
waren. Diefer Geiſt des Umſturzes alles Bellebenden arbeitete 
lange (wie überall und immer) im Dunfeln. Gonftantin glaubte 
‘ihn zu fühnen, indem er ihn befreite. Allein jegt ging er mit 
Rieſenſchritten.“ — „Die Periode nach Gonflantin ift auf viele 
Jahrhunderte wenig erfreulich. Doch wer mit gebildetem Geifte 
die Gefchichte des fortgehenden Verfalles zu ſchreiben uͤbernaͤhme 
und bis auf die neueſten Zeiten fortführte, dürfte ſich ein blei⸗ 
bendes Verdienſt auch für die Kunft felbft verfprechen. Denn die 
Darftelung der Irrthuͤmer find faft nicht meniger umterrichtend, 
als die Lehre defien, was auf .den ewigen Pfeilern der Vernunſt 
und des Schönheitfinnes ruht.“ 

Diefem fünften ‚Zeitraum find bie lebten brei Zafeln 
XU— XV gewidmet, auf weichen ſich wieber folgende Reftaura- 
tionen nad) den. Ideen des Verf. finden: „Zempel des Mars 
auf dem Capitol. Zempel zu Jeruſalem von Derobes dem 
Großen. “ 
‚+ Bon den Kupfertafeln laͤßt fich leiber wenig Gutes fagen, 
fie erfuͤllen kaum den geringften. Zweck, welchen man bei dergleichen 
beabfichtigt; denn. fie find nicht allein an fich hoͤchſt bürftig und 
ungenau, fondern auch hoͤchſt .nachläffig behandelt, vielen Figuren 
fehlen die nachweiſenden Zeichen ganz oder zum Theil. So find 
von dem Dianentempel zu Ephefus zwar Aufriß, Grundriß und 
Durchſchnitt gegeben, mit ‚nadwelfenden Buchflaben, aber weder 
im Xert noch in der Erklärung der Kupfer iſt davon die Mede. 
Im Zerte fieht man. fih aur,aufdie non jenem Tempel handelnde 
einzelne Schrift des Verf. zuruͤckgewieſen. — Es iſt ein wahres 
Leiden, daß. das Princip des. Oekonomie auch bei ſolchen Haupt⸗ 
‚werten fo übertrieben vorheraishen Darf, -woburd im Ganzen den 
nod) wieder den Käufern nichts exfpart wird. Mit- gleicher Oeko⸗ 
nomie hätte Doc, ‚wohl Beßres geliefert werden Eönnen. Die 
Zeichnungen wurden freilih. nur ala nothduͤrftige .Bellage zum 
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Zert gegeben, aber eben das iſt keineswegs zır loben” Eine . 
anftändige Ausftattung verdiente Bein Werd mehr, als dieſes, 
und welcher Leſer ‚hätte. nicht mit. Freuden einige Thaler mehr 
dafür gegeben! 

Das Prachtwerk Nr. 2. "haben wir mit dem vorſtehenden in 
dieſer Anzeige vereint, wegen des fünften Buchs deffelben, 
welches, faft zwei Drittheile des Ganzen einnehmend, eine „Ge⸗ 
ſchichte derbärgerlihen Baufunde, vorzüglich in Be⸗ 
ziehung auf die Baudenkmale des Alterthums und 
der neuen Beit. und. Baſchreikuns dieſer Baudenk— 
male“, enthaͤlt. 

Obgleich das uralte Spelchiwort: ex ungne leonem, in 
feinem ganzen Umfange als richtig und bewaͤhrt anerkennend, hal⸗ 
ten wir es doch fuͤr gerechte und billige Kritik gefähtbend, aus 
dem erſten Theile allein die Beurthetlung eines. auf mehrere Bände 
angelegten, Werked zu. fhöpfen und im vpraus daruͤber u er⸗ 
Eennen. — Unfere Anzeige wirb alfo lediglich nur das fünfte 
Buch bes vorliegenden erften Bandes betreffen, welches an und 
für ſich als ein Ganzes, Ik’ noch' groͤßerer Umgrenzung, als Vie 
des hirtiſchen Werkes, betrachtet werden kann. — Die „the 
retifh = praktifhe buͤrgerliche Baukunde“ blelbt dem⸗ 
nach hier unberuͤckſichtigt, da ſi ſie; nach ihrer Vollendung, ihre 
befondere kritiſche Anzeige erwarten: darf, indem ihr Verfaſſer, ale 
gelehrter und praktiſcher Baumeiſtet, eines sehen und 'mweitvers 
‚breiteten- Rufes genießt, 

Ehe wir zur Anzeige bes Sapolts- ſelber ſchreiten, — 
wir und erſt über das vom Verf. uͤberall gebrauchte Wort „Baus 
kunde“ verfländigen: Es ſoll vermuthlich dadurch die Geſammt⸗ 
heit aller zum Bauen nothwendigen wiſſenſchaftlichen und- tech» 
nifhen Kenntniffe ausgebrüdt ‚werben, und daß ber Varf: das 
Bauen mehr ald Wiſſenſchaft, denn ats Kunft betrachtet wiſſen 
‚wid, wei ihm die wiffenfchaftlichen Momente dabei weit über: 
wiegend und vorherefhend erſcheinen. — Wenn nun in dem 
ganzen Werke die Gefammtheit aller zum Bauen Überhaupt noth⸗ 
wendigen wiffenfchaftlichen. und technifchen: Kenntniffe zur Ans 
fhauung gebracht werden und. nad) wiffenfchaftlichen Princtpien 

‚gelehrt werden follen, fo tft gegen den gewählten Ausdrud nichts 
einzuwenden, vielmehr iſt er dann der einzig richtige. — Wenn aber 
der Verf. in dem vorliegenden fuͤnften Buche eine Geſchichte der 
Kunſt zu bauen beabſichtigt und ſolches gleich im erſten Ca⸗ 
pitel wirklich ausſpricht,/ wie wir alsbaid ſehen werden, ſo iſt 
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obiger Ausdrud wenigſtens hier unrichtig, und wir muͤſſen dafuͤr 
„Bauft an ſto ſetzen. 

Capitel I. „Allgemeine Betrachtung über die 
Wichtigkeit diefes Gegenſtandes und des Plans fol» | 
her Gefhihte, und einige Erdrterungen über bie 
älteften Bauarten.” — Die Sefchichte der Baukuͤnde (Bau- 
kunſt) foll „die verſchiedenen Bauarten genau darſtellen, ihre Vor- 
jüge und "Mängel anzeigen, verfchlebene unter einander vergleichen, 
zeigen, wo fie übereinftimmen, zu den Anfängen jeded Bauſtyls 
hinauf zu ſteigen fuchen, feine Fortfchritte verfolgen, feinen architek⸗ 
tonifhen Wendepunct und feinen Verfall fo wie bie Urfachen 
des letztern erforfchen” (&. 264). — Offenbar ift hier Die Rebe 
von einer Gefhichte der Baukunſt, nicht aber der Baukunde, 
ja nicht einmal einer Bautunfl: Kunde — Ein für allemal 
mag bier bemerkt werbeh, daß wir uns im Verlauf diefer Anzeige 
bei‘ Sprach: "Nachiäffigeeiteh und Unrichtigkeiten nicht aufzuhalten 
gedenken, wie dergleichen ſich Seite 265 findet: „und freuen und 
ihres fo ſichtbar an fi tragenden Alters”, weldes an 
den „führenden Pfeffer in den empfehlenden Anzeigen ber Kraͤ⸗ 
mer erinnert. — 

Dieſe zaiſonnirend⸗ und, beſchreibende Geſchichte muß, um 
lehrreich zu werden, frei yon vorgefaßter Meinung für bie eine 
oder andere Bauart eines Volks, ſeyn; fie wird daher flers in | 
Beziehung auf.bie Localeinflüffe, "welche das Klima, der Cultus, 
bie Yaumateriglien und andere. Dinge. auf die verſchiedenen Bau⸗ 
arten ausuͤbten, vorgetsagen werben‘ (&.266). . 

Der Berf. ift gegen die Ableitung der Saͤule von ber Holz 
bauconſtruetion. „In Aften und Afrika, wo die Sonnenhige hoͤl⸗ 
zerne Gebäude bald zerſtoͤrt haben würde, indem fie das Hol; 
zerreißt, ſcheint nur“ der Steinbau:in Felſen (Aushoͤhlung) Statt | 
gefünben zu haben. Die aͤlteſte regelmaͤßig⸗ fhöne (2) aͤgyptiſche 
Saͤulenordnung entſtand in Nublen und (Ober) Aegypten, 
und warb zur hoͤchſten Vollendung iu Theben gebracht.“ (7) — 
Wir fragen: kann man von einer aͤgyptiſchen Säulen: Orb: 
nung teden? — Das Wort fest ein Syſtem verfchiebener Saͤu⸗ 
tens Bildungen voraus. "Die aͤgyptiſchen Saͤulen aber verrathen 

nirgends einen Zuſammenhang fefter Regeln unter einander, zu 
beftimmten, einander bebingenden und ergänzenden Bilbungen. 
Man ann alfo eben fo wenig von aͤgyptiſchen Säulen = ober in⸗ 
difhen Pfeiler-Ordnungen reden, als von altdeutfchen (gothi⸗ 
Then), da bier nur Säulen - und Pfeiler» Arten fich finden. 
Schon der willkuͤrliche beftändige Wechſel der verfchiedenartigften 
Gapitäle in denfelben Saͤulenreihen in: der dgyptifchen, indie 

m — — — — — —— 
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ſchen und altdeutſchen Bauart widerſpricht allem Begriffe von 
„Ordnungen.“ 

In Felſen geſprengte (gehoͤhlte) Tempel der Indier, 
Nubier, Aegypter. — Im Freien ſtehende Tempel 
der Aegypter und Griechen. — „Der Steinbau war in 
vielen Ländern früher, al& der Holzbau, angewendet”, überhaupt 
aber waren die Bauconfltructionen im hoben Alterthum ftets dem 
Klima angemeffen, ſoweit nämlich folche® die jederzeitige Baus 
fertigkeiten zu leiften vermochten. — Der Verf. hält die Perfer 
für die Exfinder der Gewölbe, welche Refultat ihrer Baumaterias 
lien waren (fie bauten viel mit Ziegen, durch Zuthun bes Ass 
phalts oder Erdpechs). Die Gewoͤlbkunſt kam dann nach Phönis 
zien und Syrien und durch phönizifche Colonien nach - Italien 
oder Heteurien, während fie in Griechentand nur felten oder uns 
befannt war. Wir dürfen hier nur auf das verweifen, was oben 
aus Hirt's Werke hieruͤber beigebracht worden Hl. — „Chinefen 
oder Mongolen, als wandernde Stämme, Itebten die Zeltform 
und die leicht zu’ verändernde Bauart aus Hol” (&. 272). — 
Die „fogenannte koörinthiſche Ordnung” fol nah dem Verf. 
„in Phoͤnizien erfunden und in Syrien, namentlih zu Baal: 
bed und Palmyra, fo wie zu Antiodhten unter den Se⸗ 
leuciden, und zu Emeffa unter der Zenobia ausgebildet 
worden ſeyn.“ — Die bekannten Baudenkmale zu Baalbeck und 
Palmyra feyen keinesweges fpäter von Römern, (mie man biöher 
aus guten Gründen gemeint) fondern früher von Syriern. ers 
baut. Als Hauptgrund für diefe wunderliche Behauptung. wird 
angegeben: die Monumente zu Baalbeck und Palmyra übertreffen 
die von Roͤmern in Rom erbauten unendlid an Pracht und 
Größe. Solkten fie dort in der Wuͤſte großartigere Werke gegruͤn⸗ 
det haben, als daheim? „Wer dieſe ſpriſchen Monumente, von 
denen die zu Palmyra mit einer Wuͤſte umgeben ſind, den Roͤ⸗ 
mern zufchreibt, der muß feine unglaubliche Behauptung durch 
unvermwerfliche Zeugnilfe beweiſen“ (S. 774). — Wir denken ſolche 
unverwerfliche Zeugniffe. fhon in folgenden unmiderfprechlichen 
Ergebniffen der Gefchichte der Kunft überhaupt zu finden: 1) 
„Das Weberladene gebt nur aus dem langen Genug und 
Gebrauch, des Reihen, Prähtigen hervor. .2) Nie hat ein 
Menſch oder ein Volk mit dem Ueberladenen, VBerkünftelten ange: 
fangen. 3) Die Werke der Syrier, foweit fie bekannt geworden, 
bieten nirgend eine Stufenfolge zur Forinthifhen Ordnung 
dar; Dagegen zeigen die Werke der Griechen und Römer eine 
ſolche Stufenfolge von ‚der einfachen altgriechifchen (een) 
bis zur reichen Eorinthifchen und deren Uebertreibungen. 4) W 
wir zu Baalbeck und Palmyra finden, iſt eine ganz andere At 
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von Weberlabung mit Verzierungen, als wie fie und „ber ur 
fprünglicy = phönizifhe Bauftyl” in den auf und gekommenen 
Baudenktmalen aufweifet. — 5) In den Verzierungen zu Baalbeck 
und Palmyra findet fi nirgend etwas, das eine klimatiſche, 
oder ſyriſch⸗ phönizifh- nationale Eigenthümlichkeit andeutete, 
oder darauf Bezug hätte. Altes ift römifch, nur im jüngften, Übertreis 
benden und das Bisherigefüberbietenden Styl, vielleicht weil die Sie⸗ 
ger ben Befiegten ſich und ihre Kunft auch in orientalifcher Pradt 
zeigen wollten. — Ob der Verf. obige Thatfachen für „ unverwerfliche 
Zeugniffe” wird gelten laffen, iſt fehr zu bezweifeln, da er in fe 
nen defperaten Erfindungen (um nit zu fagen, Entdedun- 
gen) — ſich nur zu fehr zu gefallen fcheint. — Auch die „ſoge⸗ 
nannte toscanifche Säulenart” foll „ohne Zweifel eine Exfin- 
dung: der Phöntzier feyn” (S. 274. Der ältefle italieniſche, 
hetrurifhe und in den dAginetifhen Bildwerken fi auszeichnende 
Styl fey, nad den Helleniften, in Aegina, nad) dem gelebrten 
Münzkenner Cataneo aber, in Stalien entitanden. Die Inſel 
Aegina hatte lange vor Athen einen ausgebreiteten Seehanbel, 
und alfo Verkehr mit den welthandelnden Phöniziern, welche ſchon 
Homer die finnreichflen der Menfchen nennet; biefe haben ihren 
Bauſtyl nad) Aegina und von dort nad Italien verpflanzt. — 
Diefe Oppothefe wird von dem Verf. zwar ebenfall® nicht mit 
Evidenz, indeß doch wenigftens nicht ohne einigen gelehrten Scharf: 
finn durchgeführt. ' 

Capitel II. „Geſchichte der altindifhen Bauart 
und Befhreibung der merkwuͤrdigſten Baudentmale 
der Hindus” (S. 281). — Sollten, die Hindus wirklich drei 
Dfeller : Drdnungen gehabt haben, eine ſtarke, zierlide 
und mittlere”? oder follten fie wirklich nur drei Pfeiler: 
Arten gehabt haben, immer und Überall unter gleichen Verhaͤlt⸗ 
niffen und in gleicher Anwendung vortommend? — Die vom 
Berf. mitgetheilten Abbildungen, fo wenig als andere uns fonfl 
befannt gewordene Nachrichten und Anfihten geben darüber Aus 
Funft und Gemißheit, oder auch nur Veranlaſſung, dergleichen 
vorauszufeßen. on 

Es merden vier Perioden indifcher Baukunſt angenomma: 
4) Die der Grottentempel von Zintali.und Dautali, welche, 
nad, Ausſage gelehrter Braminen, ein Alter von achttauſend Jah: 
ten zählen. 2) Die ber erften Pfeilerorbnung, wie im Felſen⸗ 
palaft des Siwa zu Ellora. ‚Zur Iten wird gehören der Felfen- 
palaft Indra zu Ellora, der Selfentempel auf Elephanta und 
diejenigen Tempel, bei denen die Außen Kelfenwände oder Ober: 
flächen förmlich architektonifch bearbeitet find, und worauf Sculpturen 
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fiehen. 4) Die pyramidalförmigen Tempel mit hoͤchſtem Ueber: 
fluß der Ornamente und einem Reichthum bizarrer Sculpturen, 
wie 3.9. die Zempel zu. Mandurah und Tanjaur; nad) ver 
fehiedenen Angaben etwa 2 bis 3000 Jahre vor Chriſtus. — 

Aus den indifchen Bauwerken fucht der Verf. feine Behaup⸗ 
tungen zu rechtfeetigen: 1) daß die Säulen nicht aus dem Holz» 
bau entitanden find; 2) dag die Indier drei Pfetlerordnungen 
und Bauconflructionsarten hatten; 3) dag bie indifche Tempels 
bauart ganz: Elimatifch fen, und daß fie weder mit der aͤgyptiſchen 
noch mit der perfifhen Aehnlichkeit habe. Endlich feyen dieſe 
Baudenkmale wichtig, „weil fie bereits diejenigen regelmäßigen 
Glieder aufmweifen, die wir an der fogenannten Eorinthifchen Säus 
lenordnung antreffen.” — Ad 1 können wir für jene Gegenden 
und Völker unbedingt zugeben, ohne jedoch behaupten zu wollen, 
daß der Holzbau einen wefentlihen Einfluß auf griechifihe Baus 
eonftructionen gehabt habe, wovon bereit oben das Nähere gefagt 
worden. — Ad 2, daß die Indier drei Pfeilr- Ordnungen 
gehabt haben follen, tft fhon oben bezweifelt worden. Wir fin- 
ben in den mitgetheilten Zeichnungen und Nachrichten nichts, was 
uns zu folcher Annahme berechtigen Eönnte; indefien Eönnen wir . 
immer der Meinung des Verf. dahin beitreten, daß base Allge⸗ 
meine der Säulen, Anordnung in Schaft, Knauf und Bafe, 
wohl früher von den Phöniziern und Indiern in Anwendung ges 
bracht worden und : von ihnen nach Griechenland und Stalien 
herübergefommen feyn mag; — haben ja auch die Grundriffe 
der Agpptifchen Tempel mit denen ber Griechen offenbar gar viele 
und auffallende Aehnlichkeit; — nur finden wir durchaus Feine 
Spur an indifhen Denbmalen von bereits vorhandenen (Eorinthis 
fhen, tonifhen und dorifchen) Ordnungs⸗ ‚Drnamenten, welche 
nur allein dem tiefen Sinn der Griechen fuͤr bedeutſame Verzie⸗ 
rung zugehoͤren. 

Capitel III. „Geſchichte der ägpptifchen Bauart 
und Befhreibung ihrer widhtigften Ueberreſte“ (5.290). 
Diefe Bauart fey „wahrfcheinlich in den nörblichen, diffeits der 
tropifhen Regengrenze gelegenen Bezirken Aethiopiene und in 
Nubien entflanden, dann aber von der aus Meroe ausgegangenen 
und von Prieftern angeführten Colonie” abwärts am Nil ausge⸗ 
breitet und vervolllommnet worden. — Aus den Weberbleibfeln 
uralter nubifcher Tempel und eigentli aͤgyptiſcher Monumente 
geht hervor, daß auch das Kanneliren der Säulen aͤgyptiſche 
Erfindung if. — Der Verf. hat die Zeichnungen von ben aͤgyp⸗ 

tiſchen Baudentmalen aus dem großen franzöfifchen Werke - ge: 
nommen, deflen Kupfer er, nach dem von ihm gewählten Maß» 
ſtabe (wovon 333 Schuh einen Fuß der wahren Größe betragen) 
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reducirt, die wichtigften Details aber und einige Tempel in glei 
cher Größe mit den Originalplatten bat copiren laffen. Hinzu⸗ 
gefügt ift eine ausführliche, lobenswerthe Karte von Theben. 

Sehr wahr if, was der Verf. ©. 385 fagt: „Unbegreiflich 
iſt eö nun, wie man die Bauart der Aegypter als die Anfänge 
der edlen Architektur betrachten konnte, da fie vielmehr eine dem. 
contemplativen Geift, der Gultur, dem Guttus, der Lebensweiſe 
der Aegypter und dem Klima fo wie den in Aegypten vorhander 
nen Baumaterialien ganz und allein entfprechende, und eine vol: 
Iendete, in fich gefchlofiene, großartige Bauart if.” — Gewif, 
diefe Eunftreihe, eine tiefe mathematiſche Wiſſenſchaft beurkun: 
dende Bauart bezeugt mehr, als alles, eine vorhergegangene, uns 
völlig verfchloffene und verborgene Eultur einer unbefannten Ur⸗ 
welt an. - 

Capitel IV. „Sefhichte der griehifhen Bauart 
und Befhreibung der mertwärbigften, nodh in Rui—⸗ 
nen vorhandenen Baudenkmale der Griechen, nebſt 
Anzeigen von den mwefentlihften Gebäuden, die ſich 
noh im ?ten Jahrhundert nah Chriſti Geburt in 
Griehenland befanden.” Die Griechen entiehnten den 
Grundplan ihrer Tempel von den Aegyptern; das griechifche Klima 
forderte aber Dächer mit 2 fehrägen Flächen, und fo entftand en 
der Fronte und Rüdfeite der Giebel. — Die Me Abänderung 
der griehifhen Bauart befteht darin, daß fie den Arcchitrab auf 
das Capital felber legen, wodurch berfelbe ein breiteres Unterlager 

erhält. — Die Ite Abänderung ergab ſich in der Hinzuflgung 
einer zweiten großen Steinlage über dem Architrab, melche ben 
fogenannten Fries bildet. — Die Zrigiyphen gehören, nah 
dem Verf., urfprünglidy ebenfalls den Aegyptern; man finbet fie 
jedoch bei Ießteren nit im Frieſe, welchen diefe nicht Tannten, 
fondern auf den Säulenfhäften, wie z. B. in den Ruinen 
von Theben (af. XIII. Fig. 27), ia fogar auf den Weberreften 
perfifcheer Baumerke zu Tſchilminar. — Vitruv und Hirt haben 
alfo Unrecht, die Triglyphen, fo wie die dorifhen Bauornamente 
überhaupt, aus der Heolzconftruction herzuleiten?! Wir wollen 
zu diefem anberroeitigen Bunde des Verf. weiter nichts fagen, ale 
daß wir felbft in der zum Zeugniffe beigebrachten Figur kaum eine 
entfernte Aehnlichkeit mit den Triglyphen gefunden haben. — 
S. 386 hält der Verf. die vermeinten Triglyphen bei .den Aegpp⸗ 
tern und Perfern „ohne Zweifel” für eine Mythe; und das mag 
jene Sigur immerhin eher feyn, als das Vorbild der Triglyphen. 
— Auch das Kanneliren ber Säulen ift eine Nachahmung 
Agyptifcher Conſtruction; auch dieſes gehört ausfchließend zum 
Steinbau, denn an hölzernen Säulen würde das Kanneliven 



St. IV. theoretiſch⸗ praktiſche buͤrgerliche Baukunde. 219 

zweckwidrig geweſen ſeyn, „weil man die Holzfaſern haͤtte durch⸗ 
ſchneiden muͤſſen und dadurch des Spaltens des Holzes in wars 
men Klimaten gewiß war.” — Die riechen nahmen unftreitig 
gar manches von den aͤgyptiſchen Baumeiſtern an, mas biefen 
die Steinconftruction ergeben hatte, aber fie verbanden damit eben 
fo fcharffinnig als tunftfinnig, was ihnen ſchon in der frühften 
Periode ihrer Kunftübung die Holzconſtruction, als zur Feſtigkeit 
des Verbands, zur Verzierung und Eurhythmie guͤnſtig und vor⸗ 
theilhaft, an die Hand gab. 

Nachdem der Verf. in dieſem Capitel mehtere nicht weniger 
ſeltſame eigene Behauptungen aufgeſtellt hat, von der toskaniſchen 
Säule, von der doriſchen und joniſchen Bauart ıc., wird die 
Baukunſt der Griechen am Schluß alfo -charakterifirt (483): 
„Die ähte Bauart der Griechen, welche wir an den Weberreften 
ihrer Monumente bewundern, fpricht den freien, fchöpferifchen Geiſt, 
den edlen umd für das wahre Schöne empfänglichen Sinn eines 
gebildeten und hochherzigen Volks, fo wie das mit Verfland ges - 
paarte und fi in den Grenzen ſchoͤner Verhältniffe haltende Ges 
nie feiner Baumeifter aus, modurd fie, bei geringen Mitteln, 
das währe, anſpruchloſe Schöne der edlen Baukunde (Baukunſt) 
hervorzubringen verflariden: und nie bie Marken des Schicklichen 
überfchritten; ihre Baudenkmale liefern den fihhern Beweis, daß 
nicht die Größe der Maſſen es ſey, melde die Biligung eines 
ächten Kenners der - edlen Architektur erzeugt, fondern vielmehr 
die Cinfachheit der Formen, die großen Horizontallinien Eraftvol- 
lee Geſimſe, die fhöne Maſſirung aller einzelnen Stüde des 
Aeußetn eines Gebäudes, ihre Harmonie unter einander und zum 
Ganzen ; die vortheilbafte Beleuchtung des Gebäudes, feine wohl⸗ 
gewählte Lage und Stellung fo wie feine zweckmaͤßige Einthei⸗ 
lung, bie Vermeidung überflüßiger Ornamente und die Ueberein⸗ 
Stimmung des architektoniſchen Charakters feines Heußern mit dem 
Gebrauch feines Innern.” — Wenn der Verf. ferner fagt: „Auch 
überzeugt uns eine forgfältige Unterfuchung der Weberrefte griechi⸗ 
fcher Baudenkmale und der daran angemendeten Säulen, daß die 
griechifchen Baumeiſter fidy weder bei den einzelnen Abtheilungen 
eines Gebäudes noch beim Ganzen oder bei Profilicung der 
Säulen an eine fefte Regel banden, fondern vielmehr bie 
wohlgeorbnete Abwechslung liebten,” — fo ift das nicht 
ganz richtig und fehr mißverftändlich ausgedrüdt. Die griechifchen 
Baumeiſter haben ſich mehr, als die aller andern Bölker, an eine 
fefte Regel gebunden, aber nicht als Sclaven, fondern als 
Kuͤnſtler, welche eben in der gegebenen und anerkannten feften 
Regel ſich frei fühlten, ‚und fi) frei bewegten in dem wohlge⸗ 
orbneten Gebiete ihrer. herrlichen Kunſt. Diefe Freiheit geflattete 
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ihnen, unter dem Schuge ihrer heiligen Regel, die Schönheit 
unter den mannichfaltigften Verhaͤltniſſen und Abflufungen aufs 
zufuchen und jedem ihrer Gebäude den Merth eines an und für 
ſich bedeutenden umd in eigenthümlicher Schönheit beflehenden 
Kunftwerks zu geben. : Sie erlaubten es fich nie, die Korm und 
Anordnung ihres Säulen, Pfeiler u. f. w. den Anfichten ihrer 
Prieſter etwa unterzuordnen, wie die Yegpptier, und Daburd 
ihrem Werke den reinen Kunſtcharakter zu entziehen; fondern fie 
erhielten ſich frei, felbft auch gegen die Priefler, ohne diefen des» 

- ‘halb weniger Genüge zu leiften. Wenn wir dem Verf. zugeben 
Eönnten, daß die Triglyphen urfprünglich den Aegypten zugehoͤr⸗ 
ten, fo Eönnten wir fie hier gut als erläuterndes Beifpiel gebraw 
hen. Den ägpptifchen Prieftern waren die Zrigipphen ein my: 
ſtiſches Zeichen, und die aͤgyptiſchen Künftler zögerten nicht, ben 
Schaft ihrer Säulen damit zu verunftalten. Die Griechen nah 
men dieſes Ornament zwar von den Aegyptiern an, es blieb aber 
bei ihnen keine Mißform durch ungefchidte Anwendung, fonbern 
fie erhoben viefelben als charakteriſtiſchen Schmuck in den Fries 
ihres Gebaͤlks, den Begriff des verkleideten Balkenkopfs und des 
daran abgleitenden und in Tropfen fi anhängenden Regenwaf 
ſers zu einem zierlichen Ornamente geiſtreich benugend. 

Von den Privatwohnungen und Paldften der Griechen und 
von.den darüber vorhandenen, obgleich wenig befriedigenden Nach⸗ 
richten ihrer Schriftfteller ift kein Wort gefagt; in einer Gefchichte 
der. bürgerlichen Baukunſt durfte aber auch das Wenige darüber 
nicht fehlen! 

Capitel V. „Geſchichte der phoͤniziſch⸗ſyriſchen 
Bauart. und Befhreibung. der in Syrien vorhande 
ven Ruinen antiler Baudentmale” (487). 

Leider find weder von Tyrus noh Sidon antike Gebaͤude 
befannt oder vorhanden. „Gluͤcklicherweiſe aber ſtehen in Baal: 
bed und. Palmyra merklwürdige Ruinen des Alterthums,” 
welche nach den bekannten englifchen Werken befchrieben werden. 
Der Berf. will „zu bemeifen fuchen, daß fie von Spriern aufge 
führt find und dem phöntzifchen Bauſtyl gemäß waren.“ — 
„sn dem von der weiten Wuͤſte umringten Palmyra war das 
größte und merkwürbigfie Gebäude der am öftlihen Ende ber 
Stadt gelegene Tempel der Sonne,“ von welchem nur der 
Grundriß mitgetheilt wird, nicht abes der Aufriß, „weil (2) 
den Gapitälen die Blätter und Schneden fehlen,” und fie nur 
aus dem Krater beftehen. — Wären denn aber die Gebälke, ber 
Giebel über dem Porticus und die Frontons über Thuͤren, 
Fenſtern und Nifchen nicht fhon an und für fich 'entfcheidenb ge⸗ 
weien zur, beweifenden Charakteriftit phoͤniziſch⸗ fysifcher ober 
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griechiſch⸗ roͤmiſcher Bauart? — Der Verf. hat ja oben ſelber 
den Satz aufgeſtellt, daß der Giebel und die Giebelform 
den Griechen zugehoͤre! — Er bringt übrigens folgende Gründe 
bei, zum Beweiſe ſeiner Behauptung, daß die Prachtruinen zu 
Baalbeck und Palmpea phönizifch = fyrifcher Bauart find und nicht 
von Griechen oder Römern, -fondern von den Landeseingebornen 
berrühbren. 1) Er nimmt, aller Gefchichte zuwider, die Aufführung 
jener Gebäude: im ten und Sten Jahrhundert vor Chriftus 
an und iſt „Aberzeugt, daß in Neutyrus, vor Aleranders Ans 
kunft, eben det daran ſich ausfprechende Bauſtyl geherrfcht haben 
muß, jeboch mit Ausnahme von der Wahl fo großer Säulen, 
welche in jener Infelftadt dem oͤrtlichen Raume nicht anpaflend 
waren. Palmyra muß nämlich vor des Pompejus Eroberung von 
Coͤleſyrien (66 Jahre vor Chriftus) feine prächtigen Gebäude er 
halten haben.”. 2) Denn, des Jamblihus prächtige Maufos 
feum bezeugt duch feine (griechiſche) Infchrift, "daß es 3 Sahre 
vor Chriftus erbaut ſey. „Da nun die prächtigen Maufoleen 
einer Stadt jünger ſeyn müffen, als ihre Tempel, fo muß ber 
GSonnentempel welt früher, als diefe® Grabmal; aufgeführt worden 
ſeyn.“ — Wir gefleben, daß wir dieſem Schluſſe keinen rechten, 
weder Eritifchen noch hiftorifchen, Sinn abgewinnen koͤnnen und 
gerade umgekehrt behaupten möchten, daß in einer eroberten Stadt 
von den Siegern wohl früher prächtige Maufoleen, als große 
Tempel, aufgeführt fepn mögen. — 3) Palmyra gehörte zu den 
veichften Gemeinweſen Syriens. — „Die Geſchichte des Baues 
von Palmyra möchte. alfo Eurz folgende fern: Als Zadmor 
wurde fie im 14ten Jahrhundert vor Chriftus von Salomon 
angelegt; im Anfange des ten von Nebucadnezar zerfiört; dann 
nach der Eroberung von Tyrus duch Alerander im Iten und 
2ten Jahrhundert vor Chr. erneuert und mit den Baudenkmalen: 
verfehen, deren Ruinen befchrieben find.” — Wie aber kann 
diefe kurze Gefchichte bezeugen oder gar beweifen, daB biefe. Baur 
denkmale „dem phoͤniziſchen Bauſtyle gemäß waren? — Der 

Verf. erklärt ſich näher und findet den phoͤniziſch⸗ ſyriſchen Bau⸗ 
‚ftyt „in den vielen Frontons, Nifchen und Ornamenten von 
Baalbecks Ruinen ohne vorher nachgewieſen zu haben, daß. 
Frontons, Riſchen und: andere Ornamente ber Art dem phönts 

zifch= forifchen Bauſtyle eigenthuͤmlich waren, und daß die Lanz. 
Deseimivohner eine befonbere Kunftfertigkeit für elegantefte Aus⸗ 
führımg. dee Ornamente bereits an frühern und andern großen 
Baudentmalen beurkundet hatten. — ©. 500 ift der Verf. geneigt, 
‚Den Bau der. befchriebenen Monumente zu Baalbed von der 
Mitte des Hten Jahrhunderts bis beinahe zur. Mitte des ten, 
oder bis zu Aleranders Ankunft im Syrien anzunehmen,’ — alfo 

⸗ 
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um einige Sahrhunderte früher, als die zu. Palmyra. — Alles 
dieſes aber, wenn es auch zugegeben werben Eönnte, wuͤrde den: 
nody nicht bemeifen, was bewiefen werben foll: daß jene Ruinen, 
in Ermangelung antiker Gebäude von Tyrus und Sidon, une 
eine der Localität, dem Klima, den Baumaterialien und 
dem Eultus der Syrier angemeffene Bauart darftellen und von 
den Landeseingebornen ſelbſt, nicht aber von Griechen und Roͤ⸗ 
mern, aufgeführt worden find. — Nun aber fand man ja frühere 
torinthifche Säulen im Innern des Tempels der Minerva zu 
Tegea (395 Jahre vor Chriftus), und Pilaftercapftäle im korinthi⸗ 
fhen Style unter den Fragmenten des großen Gereötempels zu 
Eleuſis, aus der Zeit des Perikles. — Gefegt nun auch bie 
Baudenkmale zu Baalbeck wären wirklich aus demfelben Zeitalter, 
wäre es nicht weit gewagter und fehrieriger anzunehmen: bie 
Stiechen, bereits ſeit Sahrhunderten Meifter vollendeter Bauwerke, 
baben die Eorinthifhe Säule von jenen Tempeln der Sprier ent: 
lehnt; oder anzunehmen: die weit umberhandeinden, bis dahin 
als Baumeifter wenig. befannten Syrier haben in griechifchen 
Tempeln jene Säulenart gefehen, und .fie dann bei ihren großen 
Bauten angewandt oder anwenden laffen? — Db der oder bie 
Baumeifter der Prachtwerke zu Baalbeck und Palmyra die Lans 
beseingebormen beim Bau gebraucht haben, ift gleichguͤltig; es 
fommt nur darauf an, ob die Baumeifter ſelbſt Landeseingeborne 
ohne griechifhe und roͤmiſche Baufenntniffe, oder ob fie Römer 
oder Griechen waren. — Der Berf. fcheint jenes zu behaupten 
und diefes unbedingt zu verneinen. Wir finden uns nicht veran- 
Inßt, über dergleihen noch meitläuftiger zu feyn: — Mill der 
Verf. indeß den Übertriebenen Prachtſtyl der Gebäude zu Baalheck 
und Palmyra, als einen befondern, den phönizifch = forifyen nen=. 
nen, ohne weitere Eunftgefchichtliche Solgerungen, blos um jene 
Ausartung des Elaffifchen griechifchen Bauſtyls damit zu charakte: 
riſiren, ſo wird Niemand etwas dagegen haben, und dann bie 
Streitfrage leichter zu exlebigen. finder: ob dieſer übertriebene Styl 
fi) von Palmyra nach Italien, oder von Italien nah Syrien 
verbreitet habe. — Was .ift diefer Bauſtyl der Ruinen von Pal: 
myra anders, als eine in der Kunſtgeſchichte überall gewöhnliche 
Erfcheinung des Uebergangs von der Schönheit zum Reichthum, 
von. der Pradt zum Uebertriebenen, Ueberladenen, Baroden? — 
Die korinthiſche Saͤulenordnung eine Phoͤniziſch⸗ ſyriſche origi⸗ 
nale Erfindung zu nennen, iſt durchaus ohne allen kunſtge⸗ 
ſchichtlichen Zuſammenhang. Wohl aber: koͤnnte man ‚annehmen, 
daß die erobernden Mömer fi in dem - fremden : Lande der Nei- 
gung der luxurioͤſen Einwohner für. Pomp und Pracht -potitifch 
gefügt haben .mögen,: welchen: die. „ſymboliſchen VBüften“ in den 
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Frieſen der baalbeckſchen Tempel, und bie „gefllgelten Genien“ 
im tiefe des Tempels zu Palmyra, und die Dlivenblätter 
der Capitäle daſelbſt keineswegs widerfprechen. — Was die „Bes 
ſchaͤmung“ beteifft, welche die roͤmiſchen Baumeifter empfunden 
haben müßten, in Syrien fo viel größere und prächtigere Baus 
werke zu errichten, ale in Rom felbft, fo wird fie fo arg nicht 
gewefen ſeyn, da. das Erſtaunen der Befiegten über folche Werke 
der Sieger den Lestern glänzende Genugthuung gab, und die ets 
manigen Kenner fich dagegen deſto mehr mit dem edleren Baus 
ſtyl im Vaterlande wiſſen Eonnten. Da indeß der reine claffifche 
Bauſtpl damals ſchon als veraltet betrachtet wurde, fo mögen 
die derzeitigen vömifchen und griechifchen Baumeifter, mit Freuden 
die Gelegenheit ergriffen haben, ihre ungemeinen Ideen, die da- 
beim nicht wohl mehr ausgeführt werden konnten, in dem übers 
zeichen Syrien an Mann zu bringen. | 
GCapitel VI „Geſchichte der perfifhen Bauart 
und Befhreibung einiger perfifhden Baudenkmale 
(510). | 

„Zu den älteften und merkwürbigfien Baudenkmalen der 
alten Perfer, wovon gegenwärtig noch Uebertefte vorhanden find, 
zählt man die Ruinen zu Perfepolis. — Ihr Bau füllt, nad 
dem Uetheil der gelehrteften Alterthumsforfcher, in's 6te Sahrbuns 
dert vor Ehriftus. — Heeren hält diefe Bauart für medifchen 
Urfprungs; wie wollen fie die ſymboliſch⸗perſiſche (?) nen» 
nen.” — Wohngebäude find mit. flach gewölbten Terraſſen, die 
Mofcheen aber mit gewölbten Kuppeln bedeckt. Mauern, Ges 
wölbe von gebrannten oder an der Sonne getrodineten Ziegeln. 
Eine eigene Art Bogen, auch über Thuͤren und Senftern, einem 
umgekehrten Schiffsrumpfe vergleichbar; der Verf. nennt ihn den 
Kielbogen. 

Capitel VIL „Befhichte der edlen Architektur 
Staliens, alfo auch unter den Römern, nämlid bis 
zur Zeit Theodorichs, Königs der Sothen, und Be: 
ſchreibung der mertwürdigfien bis dahin von den 
Römern angelegten Baudenkmale und der in Rom, 
in den erfien Sahrhunderten unferer Beitrehnung, 
unter und bald nah Conftantin angefangenen und 
fpäterhin veränderten Kirchen.“ (513). Ä 
Bei der Befchreibung bed Pantheons fält es auf, der treff> 

lichen, mit großen: Scharffinn ausgeführten Monographie Hirt’s 
über. dies preiswuͤrdige Bauwerk mit Feiner Sylbe erwähnt, und 
‚jetbft auch die hirtfchen Zeichnungen durchaus unbenugt zu finden. 
— Das Profil des Pantheons wird vielmehr nur getreu nad) 
Desgodeg geliefert. — Solches laͤßt fih kaum entſchuldigen, 
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in einer Geſchichte der Baukunſt, in welcher der Blick nach allen 
Seiten hin mit gleich aufmerkſamer Forſchung gerichtet ſeyn 
muß. — Leider ſcheint es aber, als fuͤhle unſer Verf. ſich nicht 
eben geneigt, das, was Andere in ſeinem Fache bereits Treffliches 
geleiſtet, anzuerkennen und zu benutzen, welche Pietaͤt leider auch 
bei dem Verf des erſten Werks oͤfters vermißt wird. 

Der fogenannte Friedenstempel wird vorzuͤglich beruͤck⸗ 
ſichtigt, weil bei ihm das erſte große Kreuzg ewoͤlbe angewandt 
wurde, deſſen Erfindung alſo einem Baumeiſter Veſpaſian's zu⸗ 
gehört und fomit vor den Anfang des legten Viertels vom Lten 
Jahrh. nad) Chr. Geb. fällt. Der Verf. möchte fie dem Apol⸗ 
Lod or zufchreiben. 

Daß auch in dieſem Capitel von den bedeutenden Ruinen. 
und auf uns gelommenen, zum Theil ausführlichen Befchreibungen 
großer römifcher Privatgebäude, z. B. der Villen des Cicero und 
Plinius, gar Leine Nachricht gegeben- wird, iſt um fo unverzeihli⸗ 
her, da es doch der Verf. felbft hie und da ausgeſprochen bat, 
daß die Einrichtungen der Wohnhäufer einen ganz befonders großen, 
auch gefhihtlihen Werth haben, indem fie uns mehr als 
alles Andere die Lebensweife der Völker deutlich machen! — Iſt 
denn die Baukunſt und ihre Gefchichte nur in Zempeln und ans 
dern Öffentlichen Gebäuden Ichrreih? Sind die weitläuftigen Ans 
lagen bedeutender Privatwohnungen weniger wichtig? Im Sabre 
1795 erfchien zu Nom dıber dieſen wichtigen Gegenftand eine 
Schrift: „„Marguez’ delle case di citta degli ant. Romani.““ 

8. welche bier hätte Eönnen trefflich benugt werben. 
Gapitel VIII : „Bon dem Bauſtyl der Gothen, 

befonders unter Theodorich; von diefes Könige Be— 
firebung, die antiken Baudenkmale Roms herzuftel- 
len, und von feiner Verehrung der bürgerlichen 
Baufunde; endlih von dem Bauſtyl der Viſigo— 
then.“ (581). 

| Theodorich „bewies fich als einen Freund. der antiken Baus 
art. Kein Wunder daher, wenn feine Gebäude in einem Styl 
aufgeführt murden, - der: fih: durch Staͤrke, ſchoͤne Profilirung 
und Maſſirung auszeichnete.“ 

„Der: gothiſche Bauſtyl iſt zu etkennen: 4): an- den 
ſtarken Mauern, 2) an der Anwendung von. Säulen und Pfeilern, 
die zwar ein gutes Verhaͤltniß und Gebätk: Haben, deren Capitäle 

- aber nicht nad) den bekannten Ordnungen, fondern mit anderm 
Laubwerk verziert find, -und an: den -Bafen: ber Säulen, melde 
von der attifchen, jontfchen und roͤmiſchen abweichen; 3) an den 
nach römifchen. Gebäuden gewählten Ornamenten, und 4) an ben 
halbkreisfoͤrmigen Gewoͤlben.“ — Er nähert fih dem antiken = 
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mifchen. und dem chriſtl. Bafilikenſtyl und hat nicht die durchbro⸗ 
denen Mauern, Spitzboͤgen, häufigen kleinen Saͤulen, pyramidal⸗ 
foͤrmigen Ornamente und Spitzen, welche theils der neugriechi⸗ 
ſchen, theils der altdeutſchen Bauart eigenthuͤmlich ſind — Der 
Name gothiſcher Bauſtol iſt alſo keineswegs zu verwerfen, 
ſendern nur ein anderer Begriff damit zu verbinden. 
Wir koͤnnen ed uns nicht verſagen, die S. 583 mitgetheilte 

Inſtruction hier anzufuͤhren, welche Koͤnig (nicht Kaiſer) Theodo⸗ 
rich feinem erſten Miniſter Caſſtodorus gab; wie beſchaͤmt fie 
manche Staactsbehoͤrde unſerer Zeit, welche Die großartigſten Bau⸗ 
werke unſerer frommen kunſtreichen Altvordern dem ſchmaͤhlichſten 
Verfalle ſorglos uͤberlaͤßt! König Theodorich ſagt in dieſer Beſtal⸗ 
lung, nach des Verf. Ueberſetzung, unter andern’ „Diefem zu 
Folge erflären wir euch: daß eure. Einſichten und Faͤhigkeiten 
Uns bemagen haben; euch die Aufſicht über unſern Palaſt anzu⸗ 
vertrauen. Es iſt jedoch. unfere Abfiht, daß Ihe darauf bedacht 
ſeyn folt, alles -Alterthümliche . in feinem ehemaligen Glanze zu 

- erhalten, und Daß das Hinzugefügte im nämlichen. Gefhmad er: 
baut werde; denn wie ein ſchoͤner Körper ein Kleid von ſchoͤner 
Farbe ‚tragen ſon, fe fol auch die Schönheit unfers Palaſtes 
gleichfoͤrmig ſeyn und in allen Theilen herrſchen. Die Stelle, 
die wir euch verleihen, iſt von nicht geringer Wichtigkeit, weil 

ſie euch verpflichten, durch. eure” Amtsherrihtungen dem gebuͤhren⸗ 
den Wunſche zu entſprechen unſere Regierung durch Gebaͤude zu 
verherrlichen · 

„Es iſt! ein ſehr ehrenvdlles Amt: und ein ehhmtiches Vorha⸗ 
ben, den kommenden Jahrhunderten Monumente zu uͤberliefern, 
welche der: Bewunderung der: Nachwelt wuͤrdig find: ihr. müßt 
nämlich die Entwuͤrfe dazu 'mahen und die Ausführung. leiten, 
folglich die Kuͤnſtler und Werkleute unterrichten und fie: dasjenige 
lehren, deffen:. fie nicht kundig find... Wenn ihre es zu erkennen: 
gebt, daß ihre Atbeiten gut. und mit Geſchmack ausgeführt. find, 
fo wird der. Beifall, den ſie erhalten, "euer Lab und die. reichlichſte 
wie Die fhmeitheibaftefe Belohnung kn, die nur irgend Jemand 
ermarten koͤmge· 
Daher Wwollen wir, daß Alles, was u: zur Ausführung 

übertragen wird, mit. fo. vieles Einficht und Feſtigkeit gemacht 
werde, damiti.ed..fich. durch nichts: von den antiken Gebäuden uns. 
terſcheide als durch die Bezeichnung der Zeit, in der es ausgeführt‘ 
murde. Ihr werdet im Stande feyn, Alles dies zu befolgen, 
wenn euch nicht eine niedrige Habſucht verleitet, den Arbeitern 
einen Theil unſerer Freigebigkeit zu entziehen. Wenn ſie hinlaͤng⸗ 
lichen und gehoͤrigenSold ohne Betrug oder Abzug erhalten, fo 
thun fie Alles, was man wuͤnſcht. Großmuth u Wohithätig: 
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keit beleben den Geiſt der. Kunft, und Kur alsdann werben diejer 
nigen, welche fie ausüben, anſtatt blos darauf zu denken, mit 
dem Erworbenen ihr Leben zu friften, allen Fleiß anwenden, um 
den ihnen aufgetragenen Arbeiten die moͤglichſte Vollendung zur 
geben.’ oo 

„Bemerkt auch noch, weit: welchen Auszeichnungen ich euch 
beehre; denn in der Witte eines zahlreichen Gefolges geht ihr 
mit goldener Meßruthe. in. der Hand. unmittelbar vor. uns her, 
ein Vorzug, der, indem .er euch In unſere Nähe. bringt, es ans. 
kuͤndigt, daß mir euch die Kusführung. unferer Gebaͤude anvertraut 
haben.” EEE 

Bon dem viſigothifchen, Bauſtyl, der Verf. nennt ihn 
auch „den Burgenftyl;”. zeige Spanien mehrere Baudenkmale. . 
auf. „Er war Eräftig, einfach ‚und den: römifhen Veſten in 
Spanien nachgeahmt.“ Er bat fo wenig mrit. der altdeutſchen 
Bauart gemein, wie ber .oftgotdifhe. Ihm find die Binnen auf 
Schloͤſſern, Burgen und Stabtmauern urfpränglih zu eigen. 
Dieſer Styl entfiand in Spanten Im Gten Sahrhundest und ver- 
breitete fih dann. nach Frankreich, England, Deutſchland und 
Italien. — Jene Zinnen find auch vor dem Dachs einiger Im 

. ten und ten Jahrh. In: Spanien und Frankreich erbauten Kir 
hen angebracht. Als bedeutende Denkmale: dieſes Styts werden 
angeführt: das alte Schloß- zu Rouen (1284), die ehemalige: 
Baſtille (1382) und das petit.Chapelet zu Paris, das Schloß 
Vincennes (1183) und das alte Schloß Corbeikle (IOOR .ıc.- - 

Capitel IR... „Bon dem. Bauſtyl ben Longobar⸗ 
Den.“ (286). W Sa :. . 2 . * st 

Kennzeichen; 1) „haben die Kirchen fehr Eleine, mit Halb⸗ 
kreiſen geſchloſſene Fenſter, wie die Kirche. St. Michele. zu Pavia. 
Y An den Senftern find kleine Halb = ober. dreitiertel Saͤulchen 
oder auch Pfeiler angebracht... 3) Länge den: zwei Selten bes’ 
Giebels der Façade find gewoͤhnlich von dünnen Pfelleen getrennte 
Bogenniſchen gemacht. : 4). Die Eingänge ber großen Kirchen: haben: 
gewöhnlich an jeder. Seite mehrere halb =. oder dreiviertel Säulen, 
welche, wie bei der neugriechifchen Bauart, perfpechigifche Portale. 
bilden; ihre Schaͤfte, Bafen. und Capitäle find mit roh gearbei: 
teten Blättern oder ſymboliſchen Figuren verziert.‘ Die Säulen- 
in den Kirchen haben gewoͤhnlich ruhe, woürfelaztige Capitaͤle 
worauf die Bögen ruhen. — 6) Die mit dem lombardiſchen Styt- 
verbundene vohe Sculpturarbeit fleht den Sculpturen des neugries 
chiſchen Styls weit nah, und merkwuͤrdig ift os, daß faſt bei 
allen nad. jenem Styl erbauten Kitchen, befonderd an den Por⸗ 
talen, ſatyriſche Berrbilder auf den Capitaͤlen und Wänden vor: 
Tommen. 7) Bel Gebäuden diefes Styls find längs dem Dache, 
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ats eine Bekränzung; kleine haͤngende Bogen von Steinen aus⸗ 
gehauen.“ HERE 

Zu den dort angefäbtten Kicchen koͤnnen noch PR: ei 
Dom zu Goslar und die Frauehkicche zu Halberſtadt, beſon⸗ 
ders bie —2 am weſtlichen Ende des fuͤdiichen —2*— 
derſelben, himzugefuͤgt werdenn 

Capitel A. WBon ber neugelech ifche n Batart' * 
Allgemeinen und threr Entſtehung; von Ihren'Nennr 
zeichen und Eigenfchaften; ferner Beſchreidumng! ei. 
niger der merkwürdigſten nachtbiefer Saunt Fufge: 
führten Kirchen und von ihrer Verbreitung: (S/ 588): 

„Sie, entfland hoͤchſt wahrſcheinlich in: Patäftihn. uns wird 
| fo genannt, weil fie:im griechiſchen Kaiſerreich fruͤher;! ale ‚Im 

abendlaͤndiſchen angewandt und verbreitet wurde. = 
Charakteriſtiſche Merkmale: 1) „Der Grundplan dertfichen 

* aͤußerſt felden: ein Viereck, aber Bielede gibt: 8’: mihrere! 

[ring 

Bierede trift man häufig: mit Ka halbrunden Vorſprunge,“ zum 
Chore. Auch Kreiſe -fihd zu den' Grundriſſen gewählt.‘ Bet 
einigen :tänglichen Vierecken nid zwei halbkreksfoͤrmigk Abftden 
Vorſpruͤnge): an jedent Ende. Endlich bilder ber Grundplan auch 
wohl ein griechiſches oder lateiniſches Kreuz. 2) Die Bögen über 
Thür und Fenſter bifden "immer Halbkreiſe. 8) Die fehler im 
Innern find vier⸗ oder vieledig ,- Aber immer Fark und ft ſtch 
durch haibkbeisfoͤrniige Gewoͤlbe verbunden. 4) And’ in Innern 
der Kirchen. Saͤulden Fakt‘ der Pfeiler "angebracht; ſo Find die 
Säulen entweder kurz oder amtikauf deren Capltalen die alb⸗ 
kreisfoͤrmigen Gewoͤlbe Anmittelbar· aufſtehen. 5) Ber den m 
Kirchen dieſes Styls haben die Pottale viele perſpectiviſch ange⸗ 
ordnete kleine Saͤulen.“ 6) Auf: den aͤußern Wänden’ weft man 
auf halbkreisfoͤrmig durchſchlüngene Denamente, wovon die untern 
auf den niit‘ Blaͤtietcapltaͤlen verſehenen Pilaſten aufſtehen. 
7) Eben ſo findet‘ man zuweilen gleichſeitige und gleichfcheneiiähee 
Diekede ala Glebel, Verdachung uber Ornament angebrächt 
8) Bis im 156en Jahrhunvert beim" guten’ italieniſchen Styl ie 
Kuppeln über Kirchen angebradjt Wutden, find bieſelben aus⸗ 
fließend bei dieler Bauart angewandt worden; ‘fie find jedoch 
Bein bedingtes Stuͤck derfelben. 9 Einige Kitchen haben: mehrere 

: Kuppeln. 10) Auch find einige Kitchen mit einem Th atm "und 
diefer wieder mit 3 -und- 2 Thuͤrmchen 'verfehen; ‚aber fie erreichen 

‚ bei weitem nicht die: Höhe‘ der Thuͤrme nach deutſcher Bauart. 
11) Man finder auch große Rundfentter wie im deutſchen 
Bauſtyl. -12) Die Saͤulen? haben gewoͤhnlich glatte, wenig ‘vers 
juͤngte Schäfte; zuweilen find ſie mit kaübwerk· umgeben: 13) Die 
Saͤulenbaſen find! entwederden attiſchen! ihntich, oder nach 
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bizarren Kornen:ıpuofilist.. 44) Husführung bes Mauern, Schaͤfte 
und Bögen, meift aͤußerſt forgfältig, der Steinfchnitt mit: großem 

Fleiß halbe. , , 
Bereit im Zten yad, Atem Zahrh. mar „der neugriechiſche 
Baufiy! in: Deutfchland, Frankraich und England verhreitet. Zu; 
den merkwuͤrdigſten Kirchen dieſes Styſs gehoͤren der Dom zu 

Yarhen... Gt. Giyvanni, und der: Dom, zu Flgrenz, das Baptiſterium 
zu: Parma, der Dom zk ; Mſa St. Antenie- zu Padua ꝛc. — 

Wenn. man; die im mengriechiſchen Styl exbauten Werke und bie 
davon. vorhandenen Ahhildizngen mit ainanber vergleicht, fo iſt es 
Eier, daß derſelhe mit mehr Geiſt; und reinen in Deutſchland, als 
in Italien angemandt „worden: ; 

rede dean 

zweckennden, waren ‚ihm. eben. ſo fremde, als dem lombardiſchen, 
drmnee. als dieſer; neugriechiſche, nachgeahmt zu werben 
ver ient.“ Zn DE LEE are 5) Due 11 4 BE a ' ee 

1 RE WR Ber, Bauart oder dem Ban: 
ſtyl der. Araber pder Mayen" (©. 617).. . U 

.Sie ‚blühte.jm; 7ten und —*8 Bagdad, Kniro, 
Alexandrien, Feze, Eprdos a, Barzellona und in dem. 
Schloſſe Arhambra..-r :Urfpuinglich „müflen ‚bie, Araber ohne 
Pracht gebaus:chaben ;., wenjalens iſt ihr wichtigfler; Tempel, die 
Kaaba zu. Meccg. (100, Jahre,por Chr... pin einfaches Gebäude 
Kennzeichen des auabifhen Yanftyla: 1) Dufförmige Bögen, 
welche 2): bel. einigen. Gebäuden, . mit: halbkreigfoͤrmigen , Bögen 
malerifch ‚verbunden, ſind. 3). Er hat: nie, Rem merfiichen Kielbogen. 
4) Große Menge ſchlanker Säulen; 5) Sapitäle von eigene 
Compofition. : h) Rrihthum an. ziexlichen Ornamenten und Far⸗ 
ben. , 7) Ausgelegte, Bußhöden.. 8), Vielfeitige Doffgungen in den 

Gepwoͤlbedecken zur, Erleuchtung, 9) Gebaͤltt, von. bedeutendes 
Ausladung. . 10) Das Innexe der, Gebaͤude nicht bach, wenn 
gleich. die, Säulenhalten von großer Ausdehnung, find. 11) Kup⸗ 
peln, aus ber neuperfifchen Bauart entlehnt. — Die Behauptung: 
die Araber hätten ihren Bauftyl nad) der neugriechiſchen Bauart 
gemodelt, ſey unrichtig, wie die Benennung; , neugriechifd- 

arabifher Styl,. wonach einige: Gßbaͤude in. Deutſchland⸗ 
z. B. her, Dom zu Worms, erhaut ſeyn folen, „Hert won 
Chuteaubriand hat die maurifche Bauart, ‚gar aus ber aͤgypti⸗ 
ſchen ableiten. wollen, „weiches aber, ein Vergleich ‚ber maurifchen 
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Baudenkmale mit den egpptifchen geradezu widerlegt: die lettern 
ſind monumental, jene zierlich.“ 

Capitel XII. „Von der altdeutſchen oder deut 
Then Bauart; von ihrer Entfiehung, ihren Kenn: 
zeihen, und die Beſchreibung einiger- der. merkwür⸗ 
digften Bandenkmale, werde ihe gemaͤß aufgeführt 
find, fo wie einige Berzeichniſſe der darnach ange: 
Segten (hönften und! größten Kirchen” (622. 

„als im Mittelalter viele Biſchoͤfe und Achte ſich mit dem Ente 
wurf und der‘ Ausführung von Kirchen, Kloͤſtern und Abteten be⸗ 
ſchaͤftigt hatten; — als: freis Baucorporatzonen in Deutſchland 
ihren eigenen Geſetzen und Logen wnterworfen waren; als die fleißi⸗ 
gen und tuͤchtigen Buͤrger ⸗der deutſchen Städte, die Biſchofe, Achte, 
Fürſten und Ritter deutſcher Nation von einem Nationalehrgefuͤhl 

und einem religloͤſen Sinne beſeelt waren und in dem Bau von 
Gottes haͤuſern em Gott wohlgefaͤlliges Unternehmen zu - finden 
glaubten; — als ein edles Feuer unſere Borfahren durchglühte, 
und die Vorſteher der Bauverbruͤderungen ſich in der Geometrie und 
won den Geſetzen des Gleichgewiches der Maſſen bedeutende Kennt⸗ 
niſſe erworben hatten: — in dieſer Zeitperiode, worin auch das 
Ende des Wten Jahrhunderts faͤnt, wurde eine neue Bauart vor 
einem‘ Deutfihen: erfunden und zuerſt in Deutfchland beim _ 
Kirchenbau eingeführt, die man alfo mit vollem Rechte die alte 
deutſche oder beutfche: Bauart nennen kann, nicht aber die 
neugothifche.” — Kennzeichen und Eigenfhaften: 1) iſt der 
Srundplan der nach Ihr aufgeführten Kirchen ſehr oft-der Ba⸗ 

“ filitenform gemäß; er: endigt gewöhnlich mit einem vorfptingenden 
Halbkreife oder eigen Ausbau. 2): Schr verfchieben Find die die 
Kirchenſchiffe abtheilenden und die Deckengewoͤlbe tragenden Pfeiter 
und Säulen. -3) Beleuhrungsart- buch Fenſter mit gemals 

ten Glasſcheiben In den Mauern des mittleren Schiffe, welche 
Höher, als die dußern Mauern Kinaufgehen. 4) Spigbogige Kreuz⸗ 
gewoͤlb e, "mit einzelnen von feſtem' Stein gebildeten Rippen; 
€fcheint eine Erfinbung des 1Oten Jahrhunberts zu ſeyn). 5) Außer⸗ 

orbdentliche Erſparniß in Hinſicht der Mauermaſſe. 6) Die Pfeiler, 
Saͤulen und ‚Seitenmauern beſtehen aus’ Ziegeln, Bruchſteinen 

ober Werkftüden, je nachdem das Materiäl zu haben war. 7) Die 
Bedachungen hoc und von großer, unmüger Polgeerfhmenbung. 
8) Stügpfeller und’ öfter Strebebägen nad außen. 9) D 
Saupteingäng e (Portale) find allemal mit Spisboͤgen * 
ſchloſſen und meiſt perſpectiviſch angeordnet: 10) Fenſter mit 
Spitzboͤgen geſchloſſen; Starn fenſter. 11) In Stein gearbeitete 

Brüuſtungen oder Gaktlerien längs dem Dache. 12) Spitzen 
und Thärmhen auf. ben ‚Stügmauen oder am Kranz des 
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foffer fo ganz: vergeffen, daß am Rheine bie Kirchenbaue noch 
früher ſtattfanden 

Rachdem wir dem Leſer ben Hauptinhalt dieſes In manchet 
Hinſicht verdienfllihen Werke: volftändig bekannt gemacht haben, 

‘gehen wir zu den 46 großen Kupferplatten, als dem lobenswer⸗ 
theſten Theile deſſelben, über. 

‚Mir koͤnnen es nicht genug bedauern, daß bie Kupfer nicht, 
als ein für: fich beſtehendes Ganzes, hiftorifcy angeorbnet find, 
indem fie ja doch vorzüglich hazı. beſtimmt waren, die Geſchichte 
Der Baukunſt, ihren Anfang umd Fortgang, zur Anſchauung zu 
‚beingen. Es würde diefe Einrichtung auch ſelbſt der unhiftoriſchen 
Anordnung des Textes nicht. im. Wege geweſen feyn, da ja im 
Texte die Hinweiſungen ‚auf bie betreffenden Tafeln unb Figuren 
gleich bequem ‘und genau geſchehen konnten. Diefer Band Kupfer 
‚würde. dann: mit den weitern..zue Geſchichte gebdtigen . Kupfern 
‚des folgenden Bandes eine überaus interefjante hiſtoriſche Weber: 
ficht der verfchiedenen Bauſtyle und ihrer ſtufenweiſen - Entiwides 
Jung ‘gewährt haben, während. bie inum einmat vom Verfaſſer be 
Hiebte Unordnung der Zeichnungen hoͤchſt verreitvend und unbequem 
iſt. Es iſt um ſo mehr zu bedauern, da ein fo koſtbares Merk, 
wis dieſes, ſchwerlich Hoffen darf, .eine zweite. verbefferte - Auflage 

-zu erleben. Die erfle Tafel enthält z.B. zwei Durchſchnitte 
des augsburger Doms, — deſſen Grundriß und: Details auf der 

‚44ten, und defien Capitaͤle auf der Aten Platte aufgefucht wer: 
‚den müflen, -— ben Dom zu Siena, Aufriß und Durchſchnitt 
von. St. Fosca gu Toreelto, St. Miele zu Pavia, St 
Vital zu Ravenna, St: Thomas zu Bergamo, Man: 
foleum zu Ravenna, St. Antonio zu Padua, Aufriß, 
Längen » und Breite Durcchfchnitt von St. Marcus zu Wenedig, 
alfo Beifpiele des altdeutfhen, neugriehifhen, lombar 
diſchen und gorhifhen Bauftyls. — Das Lehrreiche dieſer 
Zufammenftellung macht den. oben ausgefprocheien Wunfch nur 
um fo. gerechter, — Der Aufriß bes Muͤnſterthurms zu Ulm 
auf der 2ten Tafel ift ungleich genauer und deutlicher, als in 
Moller's Dentmälern, wenn: gleich. mit weriger zart behandelten 
Linien; auch ift dem Thurme auf diefee Tafel der. Grundriß 

dieſes Münftere beigefügt und. eine Zeichnung von dem jegigen 
obern Xheile des Thurms, welcher ſich zu dem Entwurfe des 

Meiſters verhält, wie der religioͤſe Stan ber jegigen Zeit zu dem 
‚der damaligen. — Gleiches gilt vom Aufriß des Muͤnſterchurms 
zu Sreidurg in den beiden Werken. — Ueberhaupt muß den 
wiebefingfchen . Zeichnungen das Rob größerer Genauigkeit und 
1Deutlichkeit zugelpuochen werden: weihe auch dadurch rreicht 
worden, daß die frheinbarem gegen Dies wirktiche Dutchbrechung 
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uͤberall genau charakteriſirt find. — Weniger Lob verdienen indeß 
Die ausgeführten Anfichten, welche ſehr troden, dürftig und 
undeutlich behandelt find. — Die Zeichnungen von den verſchie⸗ 
denen aͤghptiſchen Baudenknialen find ungleich gehauer und aus» 
fuͤhrlicher, als bei Hirt; man vergleiche 3.8: nur ven Durch⸗ 
ſchnitt des Denkmals und Palaſtes Oſymandlas bei Beiden, und 
die verſchiebenen Grundriſſe. — Die Darſtellung roͤmiſcher und 
griechiſcher Baudenkmale find reichlich, genau, deutlich und gend: 
gend auch durch ſorgfaͤltige Angabe der Höhen: und Ausladungs⸗ 
Verhaͤltniſſe. Der Plan von Athen, vie es 150 Jahr nach 
CHrifti Geburt beftand, „mit Huͤlfe eines‘ genauen Plans’ von 
Athen, wie e8 gegenwärtig befteht, und nad) Paufanias und an: 
dern Schriften des Alterthums entworfen vom (Tit. PI.) Verfaffer,“ 
ift hier ſehr zweckmaͤßig. Die verfchiebenen malerifch ausgefähts 

ten Blätter, wie vom Tempel des Thefeus, dem Parthenon ꝛc., 
ſcheinen, als ſolche, überflüßig das Werk: ale aa ohne ale 
Kunſtwerke einen Werth zu geben. Architektoniſch betrachtet, finb 
fie noch - von geringerm Werthe, als treue Umtiffe mit genauer 
Angabe der Verhaͤltniſſe. — Die Beſchreibung des Pantheong, 
im Xert ſowohl als auf der- Platte 24, iſt lediglich nach Dres 
godetz, ohne alle Rädfiht auf die Monographie Hirkts; dies 
IR aber um To tadeinswerther, je mehr es hier darauf anfommt, 
zu wiſſen, wie em fd merkwuͤrdiges Gebäude: urſpruͤnglich im: In⸗ 
nern angeordnet war, als wie es jetzt dem Beſchauenden ſich 
datſtellt. — : Auf Tafel 28 finden. wir leider einen Vorſchlag 
jener Art, welche uns oben nicht wenig erſchreckt hatte! nämlich 
eine „Kathedrale für eine Hauptfladt, entworfen vom Ritter von 
Wiebeking “ äußerlich in einem Eorinthifchen, innerlich in einem 
altdeutfchen :State: — “Ueber: den Werth und die kunſtgerechte 
"Anordnung beider Style wollen wir nichts fagen und, außer dem 
dreifach widrig und  Eleinlich - unterbrochenen. Stufen Yon außen 
and den unverzierten Gapitälen: und glattrunden ſtengelduͤnnen 
Säulen im Innern, nochmancheb andere gern '"verfhmerjen ; 
aber wir berufen uns auf jedes unbefangene Gefühl, "auf jeden 
tur" einigermaßen ‘gebildeten und empfaͤnglichen Sinn; ob es nicht 
"eine: frevelhafte Zumuthung tft, daß wir und vor dem Einteitte 
in das Gotteshaus an der-allgemeinen, leicht zu liberſehenden Eu⸗ 
rhythmie griechiſcher Ars amd Kunſt gleichſam heidniſch ergoͤtzen, 
beim Eintritt in ben Tempel aber uns alsbald durch eine weite 
leere Hoͤhe ohne Weiteres, gleichfam chriſttich zu dem Deren ber 
Hoerſchaaren erhoben fuͤhlen ſollen, ‚weicher: alles wohl zuſammen⸗ 
gefuͤgt und alles fo; geordnet hat, daß nirgenbs ein Wiberſpruch 
in: dem Erſchaffenen fich zeigt — Wollte der Verfafſer ettoa die 
Religioſitaͤt unſtrer auſgeklaͤrten Zeit: durch ſainen Entwurf fynibo⸗ 

% 

! 
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werden; um feine Danbichäsig zu dußern duch Anwendung 
deſtoti groͤßben · Fleißes auf die Arbeit der neuen Auflage, Ünd duch 
treud‘ Benutzung ber erſchienenen oͤffentlichen Urtheile ſowoͤhl, ale 
auch beſonderer, freundſchaftlicher Mittheilungen ſeinem Werke mehr 
Voilkommanheie zu geben. Daß Letzteres dem Verf. gelungen ſey, 
daven hat unsdie wonliegende zweite Auflage; nach aufmerkſamer 
Betgleichung derſelben : mit der erſten, genugfame Weberzeugung 
gegeben, ſowohl von Seiten der fehr bedeutenden Vermehrung des 
Subheks, als vieler, Jum Theit ſehr erheblicher Verbefferungen. 
Wir nehmen bei der folgenden Darftellung, wodurch wir zur 

feinsen "Beebentung des Werks beizutragen wuͤnſchen vorerſt nur 
auf. bieinene zweite) Auflage Müdfihe, — die Beſitzer der alten 
Frag Auflage werben daraus bie Vorzüge ber neuen zum Xheil 
fihon erleben, cam ·ſpaͤterhin auch etwas Mäheres über die 
Rn der: Vertlotchung beider Auflagen‘ zu berichten. 
— Ber: Berl, welchenſich der erfahrene und kenntnißreiche 
Bafaſſer dei diefam :Umterziohmen - vorfegte, und welchen, ver 
Dauptfache nad, der Titel ſchon ausfpricht, war: dem Jäger, 
TJagbberechtigteä und Sagdliebhaber über alle ihm zu wiſſen nö- 
thigen Gegenftände, ohne MWeitfchweifigkeit, in einer dem Bil 
dungsftande unferer Zeit entfprechenden Schreibart Auffchlüffe zu 
geben. Durch welchen Plan. der Verf. diefen Zweck zu erreichen 
fuchte, darüber möge fürerft eine Eurze Weberficht bes Inhalte, 
woraus bie Einrichtung des Buths hervorgehen wird, vorläufige 
Fustunfe eben. 

" ke Eintritung (als derjenige Theil des Ganzen, — um «6 
bniche zu erwaͤhnen — welcher in der neuen Auflage an Ge 
Halt und roeckmaßget Anordnung am meiſten gewonnen hat it 
von betraͤchtlichem Anhfange, indem fie, bis auf wenige 
der. TH des erſten Theils gleich iſt. Ste verbreitee fich über 
die noͤchigen Barkenintiitffe;- welche der Verf. in drei Capiteln vor 
trägt: Das erfte handelt vom Jagdweſen im Allgemeinen; das 
an: weite ehehält-: vechtswiffenſchaftliche Eroͤrterungen in Beziehung 
uf! das Jagbweſen; das deitte Eroͤrterungen aus dem Gebiete 

der Nattiebefiyentbung EPhyſiographie), und zwar A) anatomiſche, 
pꝓhyſlolsgiſche und terminologiſche Eroͤrterungen; B) Anleitung zum 
Selbſtſtudienn der Syſtemkunde, ruͤckſichtlich der bei uns einhei⸗ 
miſchen oder periodiſch vorkommenden jagdbaren und zum Jagdbe⸗ 
triebe anwendbaren Thiere. 
Dad ganze Werbgerfaͤllt ia deei Abſchnitte nach den Haupt⸗ 

arten der Bagdı Der zerſte Abſchnitt, deſſen Gegenſtand die hohe 
3ayd: ab, and, des. weite, melcher ſich mit den Mitteljagd bes 
ſchaͤftigt, ſind woch im jeufkem Theit · begriffen ; hagegen . ‚gehört zum 
beiten :Abfchadit ‚sin aweldhem. ‚Me niebere Sagb . abgehandelt 
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wird, der ganze zweite und der ganze dritte Theil des Werks: m 
Der erfte Abſchnitt, ſo wie der gweite, enthaͤlt wieder drei Ab⸗ 
theilungen, naͤmlich: Erſte. Ahtheilung, Haarwild. AZweite Abe 
theilung, Federwild. ‚Dritte Abthetlung, eißenbe ‚und 
Raubthiere, Zum beten. Abſchnitt kommt ned eine: diente 
Abtheilung, Raubvoͤgel 
Jegde Abtheikung Hat nun fo vier Sasitel, ale: * „pefonbere 
Wildarten derſelben gibt. &o iſt im erſten Capitel der erſten 
Abtheilung (Haarwild) des. erſten Abſchnitts (hohe Jagd) vom 
Edelwild (Cervus elaphus, Linn.) bie: Rede, im’ zweiten 
vom Elen (Cervus alces, Linn.), im dritten. vom Drammwitb 
(Cervus dama, Linn). 
Den Unterricht ‚über: den. Technichemns des Saghröefene. Has 
der Verf. in Anhänge gebeadht: Der Anhang des erſten Theils 
bat drei Capitel. Exſtes Capitel: Vom wem gun: hohbes 
und Mitteljagd gehörigen Iagdzeuge:.. Sweites: Capitele 
Vom Pferd tm. Allgemeinen: und vdm Sachießpferde 
und defſen Abrihtumg:- sm Beſondern.“ Drjittes Capitel? 
Vom Thier⸗und Wildgart enm. — Zum / dritten Thelle ge⸗ 
hoͤren zwei Anhänge (hie: zweite Theil iſt ohne Anhang), wovon 
der erfie in ſechs Capitel getheilt ifl:. Das erſte handeltv o w 
Schießgewehr, das zweite: vom Prgen.und:Pofiren: dad 
Sewehrss, ingleichen von der Aufbewahrung:deffeln 
ben, dag dritte von: den Erforderniffen zum Sebraud 
bes Schiefgewehrs und andern damit verwandten Gegen⸗ 
ſtaͤnden, das vierte non der Behandlung des Shießgen 
wehrs vor, bei-und nach ber Jagd, das fünfte gibt’ Ann 
leitung zum Sthiegenleheen und .Schteßenlernen, das 
jehfte hat die am oͤfter ſten workommenden Hundekrank- 
beiten und die dagegen anzuwendenden Heilmittel zu 
Gegenftänden.. Der zweite Anhang ‚enthält ein dentfh-frang 

söfifhes Wörterbug, :betreffend die am dftorften 
vortommenben weidmännifhen. Runftnusoräide uuh 
Redensarten, — Webrigens: beftehen die Unternbtheilungen:.den 
Capitel des ganzen Werks: in Paragraphen, deren Anzahl fuͤr 
jedes Capitel fich nach der. (guößern oder. :gesingern) Dannichfals 
tigkeit des jedesmaligen. Stoffe oder Gegenſtandes richtet. „nf 
Mach dieſer gedrängten, ‚Ueberficht des Ganzen, welche zux 
vorläufigen Orientirung für diejenigen unſer Leſer dienen moͤge, 
welche mit dem Werke noch nicht bekannt find, ſchreiten wir zur 
naͤhern Darſtellung des Inhalts. — Im erſten Capitel der Ein⸗ 
kitung, betreffend das Jagdweſen im Aligemeinen, theilk 
ber Verf. im erſten Paragraphen in ber Kuͤrze die Geſchichte des 
Jagdwefens mit, ſpricht im sehen von. den erforderlichen. Ei⸗ 
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DR moͤchſtfolgenden Paragraphen ſind nähern Eroͤrterungen 
—— chtlich der ‚nogbemerkten Hauptvorwüuͤrfe der Jagdgeſergebung 
gewidmet SIAR ET OLD 

"Unter: diefen: wählen wir noch elnen Ze des $. 27 jur 
Minheitung:- 

„Gefſetzliche Vorſchriften Aber die Zeit: im Jahre, während 
weicher es den Jagbberechtigten erlaubt ſeyn fol, — nah Maß⸗ 
abe der rechtlich ertangten Befugniß — eine oder "die andere 
—* — mit Ruͤckſicht auf Gefchlecht üund Alter — nach jeder 
dem Waidmann ziemlichen Jagdmethode zu erlegen oder zu 
füngen;; bezwecken einerſeits Verhütung des Mißbrauchs 
der: Jagdgerehitigkeit: zum Ruin'der Wildbahn, ans, 
dererfeitd Vereinbarung des gemeinfamen Intereffes 
mit- bem- Privatvortheile der Jagdoberechtigten da⸗ 
durch, daß jede Wildart nur zu der Zeit erlegt oder 

‚gefangen werden fort, wo das Ganze ober jeder ein- 
Feine Theil -derfelben. im Haushalte wie deim Br 
werbsbetriebe am vortheilhafteftei- bennht u und fo: 
nad am beften verwendet werben kann.“ F 

Geſetze dieſer Art werden dieſen Zwecken um ſo mehr: ent: 
fpeechem, "jemeht bie Vorſchriften verſelben mit der Lebensweiſe 
ur "mit den Eigerichünttichteften det” derſchiedenen Wildarten in 
treffender Veztehung ſtehen. 

Bekanntſchaft im — ber. Matuchefäjteilimg ide ‚ge: 
feinen "Wildes ah es —*— allen weiche den Rah wie vor, 

RK —— Bersihnungen, bey bie har in Zha 
eiñe ober die andere Wildart dem Jagdbetriebe unterworfen, ſeyn 
fol, ‚bergieichen, Misguiffe fatsfanden, : fo kann das nicht auf 
fallend. ſeyn, —; damalg: bag bla: gefammte Naturkunde noch in 
der Wiege; ſchwet Deich aber und nut darrch die überall offen- 
bar '. sogsbenken - Ruͤckſchritte in der elgentlichen Jagdkunde erklaͤrt 
ed. fi, Mir hig auf unfere Zeiten Jagdediete und Jagdord⸗ 
nungen in: Wirkſamkeit blaihen konnten, welche; geſtatten, def 
Hirfche, Thiere und. Wildkaͤlber vomnerſten Sonntage 
nah Trinitatis an his zum, Sonxatage Invocavit 
gefhoffen werden dürfen Kurſaͤchſ. Mandat vom 5. Juli 
1712. .—: war. im, Jahr ‚1812 no in- Wirkung)... : Denn- wenn: 
bier die von —8 ‚bed Regenten ſich offenbarende zarte Scho⸗ 
nung bed. Herkommenß and der von. ben Ahnherrn den Vaſalien 
und Landſaſfen zugeſtandenen Rechte. und. Perguͤnſtigungen im 
ſchoͤnſten, ehrwürdigſten Lichte erſcheint; fo Felt ſich dagegen 
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die immer noch fortwaͤhrende Ausdehnung dieſes Rechtes auf 
Erlegung des Muttergeſchlechtes von Seiten der Beguͤn⸗ 
ſtigten (mehr Vorſicht im Ausdruck koͤnnte man hier wuͤnſchen) 
als wahrhaft ſuͤndlich gegen die Creatur und als ſtreitend gegen 
achtungswerthen Waidmannsgebrauch jedem dar, der es weiß, 
daß der viel zu früh anberaumte Jagderoͤffnungs— 
zeitpumct, wie ber viel zu ſpaͤt hinausgeruͤckte Schluß> 
term Vernichtung des Kindes zugleich mit der Mutter häufig 
zur Folge haben muß. 2 | 
Moͤchte es möglich feyn, jeden, der fo groben Mißbrauch vers 
liehenen Rechtes fih zu Schulden kommen Iäßt, vor das Gericht 

t 

zu ziehen, welches ber ehrwuͤrdige Oberpriefter Dianens, ber Herr 
DOberforftmeifter von Wildungen, in feinen Waidmanns⸗ 
Beierabenden I. Bandes ©, 40. für dergleichen Unbilden er» 
Öffnet bat. 

Ueberhaupt enthalten bie Altern Jagbgefege und Jagdord⸗ 
nungen nie oder doch nur -felten geeignete Beftimmungen, durch 
welche beide oben angegebene Zwecke berfelben erreichbar werden 
koͤnnten.“ (S. XLIV—XLVL) 
WUebrigens enthält dieſer Paragraph noch die Mittheilung eis 
niger mehr geregelter und zweckmaͤßiger neuerer Jagdordnungen, 
naͤmlich J. der bernburger vom Jahr 1801; II. der ko⸗ 
burger vom Jahr 1810. — Der Inhalt der noch uͤbrigen Pa⸗ 
ragraphen dieſes Capitels iſt bereits im Allgemeinen angezeigt. 

Der Inhalt des dritten Capitels der Einleitung: Eroͤrte⸗ 
rungen aus dem Gebiete der Naturbeſchreibung 
Phyfiographie) zerfaͤllt — wir erinnern bier an die obige Ueber⸗ 
ficht des Inhalte — in zwei Unterabtheilungen A und B, wovon 

die erfte in 36 Paragraphen ($.33—68. ©. LXVIII— CLXVIIL) 
die nöthigften Säge aus der Anatomie und Phyfiologie 

der Säugethiere und Vögel, nebft terminologifchen Eroͤrte⸗ 
rungen für die Naturbefchreibung der Thiere diefer Glaffen ent⸗ 
hält, die zweite aber in 11 Paragraphen ($. 69 — 79. ©. 
CLXVIII—CCCCLXIV) Anleitung zum Selbſtſtu⸗ 
dium der Syſtemkunde der bei uns einheimifhen 
jagdbaren Thiere gibt. — Für die erfte Unterabtheilung (A) 
bedarf es hier einer näheren Anzeige; dagegen dürfen wir unfern 
Lefern den Plan, nad welchem ber Verf. die zweite Unterabthei> 
lung (B) bearbeitet hat, nicht vorenthalten. Zu diefer Mittheis 
lung fordert fchon der fehr beherzigensmwerthe Eingang auf: 

„Wer uͤber den Jaͤgertroß fich erheben und den Ehrennamen 
Waidmann verdienen will, der muß — befonders ruͤckſichtlich 
der in der vorſtehenden Weberfchrift Lit. B benannten Thiere — 
dem Studium der Syſtemkunde, d. h. der ſoſtematiſchen 

⁊ 
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Kintheilungen (Glaffificationsmethoben), beren es bekanntlich 
viele gibt, mit Ernſte und anhaltendem Eifer obliegen.” (©. 
CLXVIIL) | 

Nachdem der Verf. $. 69 (dem erfien biefer Unterabtheilung) 
von dem Zwecke der ſyſtematiſchen Eintheilungen im Allgemeinen 
und der jagdbaren Thiere im Beſondern gefprochen hat, zeigt er 
im folgenden (70ften) Paragraphen, welhe Einrichtung die 
Slaffification haben muß, wenn fie ihrem Zwecke entfprechen fol; 
ſpricht im naͤchſten ($. 74) von ben gewöhnlichen Claſſifications⸗ 
abtheilungen (Claffe, Ordnung, Gattung u. f.), und nun folgt im 
‚einer Reihe von Paragraphen eine Darftelung der Syſteme ver: 
ſchiedener berühmter Naturforfcher, nämlich $. 72 die ſyſtematiſche 
:Eintheilung der Säugtbiere und Vögel nad Linne; &. 73 bie 
Eintheilung derfelben Thierclaſſen nach Blumenbach; $. 74 
folgt auch ein Verſuch des Verfaſſers, die bei uns einheimifchen 
Haarwildarten unter ber Grundlegung der pennantifehen Ein: 
theilung moͤglichſt luͤckenlos zu claffificiren; nebft beigefügten 
Gattungscharakteren und Artkennzeihen; ferner $. 75 Lathams 
Eintheilung der Vögel; $. 76 Eintheilung der milden Voͤgel 
Deutſchlands, nebft Gattungscharakteren und kurzer Befchreibung 
der Arten nah Bechſtein, Wolf, Meier, Shin; und 
Zemmint; 6. 77 Burgdorf: Bechfteinifhe Eintheilung 
‚der bei uns öfters vorkommenden Haar: und Feberwildarten, mit 
Einfluß ber zur Jagd anwendbaren Thiere; endlih $. 78 
Guviers laffification des gefammten Thierreichs; Einthei⸗ 
lung der Säugthiere und Vögel im Beſondern, wozu vier Ta⸗ 
bellen beigegeben find. Dann folgt $. 79 eine kurze Anwei⸗ 
Jung zum Verfahren bei der die Beflimmung der Ordnung, Gat⸗ 
tung, Art, und der fuftematifchen Ordnungss, Gattungs = und 
Artbenennung bezwedenden Unterſuchung eined oder bes andern 
den Jaͤger intereffirenden Eremplares, aus der Glaffe der Säug- 
thiere fowohl als aus der Claſſe der Vögel, in befonderer Be- 
ziehung auf die $. 74 und 76 erörterten Eintheilungsmethoben. — 
Den Schluß des Gapiteld und fomit der ganzen Einleitung macht 
ein Nachtrag zu $. 60 über die Bekleidung (dad Gefieder) der 
Voͤgel — eine freie Ueberfegung nach Temmink Manuel d’or- 
nith. d’Europ. Avant propos XI—XIV. 

Eine vorzügliche Ausdehnung hat in diefen Mitthellungen 
über die Syſtemkunde der $. 76 erhalten, indem er ©. CXCVIL 
beginne und CCCCXLI endet, mithin eine Ausdehnung von 244 
Seiten hat. Der Gegenftand iſt die Glaffification der Vögel 
Deutfchlands nach Meyer und Wolf, und die Gruͤnde, welche 
den Verf. zu diefer fo viel Raum erfordernden Mittheilung bes 
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wogen haben, wird man aus folgender Einleitung in dieſen Para⸗ 
graphen erſehen: 

„Seit dem erſten Erſcheinen des gegenwärtigen Werkes find, 
bei dem gemeinfamen Streben der verdienftvollften Naturforfcyer, 
auch zur Erweiterung ‚der Ornithologie (Wögellunde) ungemein 
große Fortfchritte gemacht worden. 

Was hierzu Bechſtein, Beder, Leisler, Meyer, 
Naumann, Temmint, Wolfu. a. m. in und für Deutfchland . 
beigetragen haben, fpricht fir) in den Werken und Schriften dies 
fer vortrefflichen Mänfer aus. 

Ruͤckſichtlich des in Deutfchland einheimifchen oder nur pes 
riodiſch vorkommenden Federwildes (dev wilden Vögel) haben 
Meyer und Wolf in ihrem Taſchenbuche der deutfchen Voͤgel⸗ 
kunde eine neue Eintheilung aufgeftellt, welche, viele in andern 
Glaffificationsmethoden eingefchlichene unnatürliche Zufammenftel- 
lungen und Trennungen, in Beziehung auf Gattungen und Arten, 
berichtigend und auf unfere wilden Vögel ſich befchräntend, für 
den Waldmann beim Studium der Syſtemkunde als die zweck⸗ 
maͤßigſte unter allen erfeheint, 

Aus diefem Grunde findet fie bier ihre Stelle. Kigenmächtige 
Abänderungen erlaubt ſich der Verf. des gegenwärtigen Werkes 
durchaus nur da, wo eigne Beobachtung eines Andern ihn Überzeugt 
bat; wohl aber hält er dazu fich verbunden, ſolche eintreten zu 
laffen, welche buch die noch neuern Unterfuhungen und Ents 
deckungen des für die Naturkunde viel zu früh verſtorbenen Leis⸗ 
ler. und des ehrwuͤrdigen Temmink veranlaßt werden. Wie in 
Ruͤckſicht des Haarwildes 5. 74 geichehen, werben auch hier die 
Eintheitungsgründe und Erkennungszeichen beigefügt. Dies fcheint 
dem Verf. um fo nöthiger, da im Werke felbft nur diejenigen 
Sederwildarsen ausführlich befchrieben werden, bei welchen eigents 
licher Jagd- und Sangbetrieb flattfindet, nicht folche, welche 
nur zufällig erlegt werben; der Jäger aber, wenn er, als 
folder, auch der Naturkunde nügen und nicht als ganz gemeiner 
erfcheinen will, alle ihm vorkommende Wildarten, kennen oder doch 
erkennen lernen muß.” 

Es erhellet daraus zugleih der Grund, warum ber Verf. 
feiner Einleitung einen fo bedeutenden Umfang gegeben hat; denn 
wollte er feine Leſer in die dem Jaͤger nöthigen Vor » und Huͤlfs⸗ 
Tenntniffe blos einleiten, übrigens aber für das Nähere auf na= 
turhiftorifche Werke verweifen, wollte er ihnen nicht vielmehr die 
Anfhaffung der Iegtern erfparen, fo hatte er leichtere Sache und 
konnte ſich ungleich kuͤrzer faffen. — Ob aber eine fo ausführ: 
lihe Mittheilung über bie Giaffificationemethoben In biefem Werke 

\ 
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als in jeder Hinficht zweckmaͤßig anzuerkennen foy, davon wird 
an einem andern Orte die Rede fepn. 5 

Wir kommen nun, nach diefer vorläufigen Anzeige über die 
Befchaffenheit und.den Werth der Einleitung, zum erflen Ab⸗ 
Ihnitt:des Werks, worin der Verf. in zwedimäßiger Ordnung 
und in möglichfter Vouftändigkeit die hohe Jagd abhandelt. — 
Die Glaffe und fonftige Befchaffenheit des Wildes, welches Ge: 
genftand der hohen Jagd ift, beftimmt die Abtheilungen dieſes 
Abfchnitts. Das zur haben Jagd „gehörige Haarwild Erſte 
Abtheilung), das dahin gehörige Federwild (Zweite Abtheilung) 
und die barunter begriffenen zeißenden und Raubthiere 
(Dritte Abtheilung) geben daher die Rubriken für die drei Abthei- 
Jungen des erften Abfchnitts. — Daß auf gleiche Art auch die Übrigen 
Abfchnitte (der zweite und dritte, die Mittels und niedere Jagd be: 

treffend) in Abtheilungen zerfallen, iſt in der obigen Weberficht des 
Inhalts ſchon erwähnt warden. — Jeder MWildart if in jeder Abthei⸗ 
lung ein befonberes Capitel.geridmet. Die Anordnung des Stoffe 
“In. jebem Gapitel ift im Ganzen folgende: Zuerft die waid maͤn⸗ 
nifhen Ausdrüde (Sagdterminologie), in Beziehung auf die 
Wildart, van welcher die Rede ift; dann die Naturgeſchichte 
derfelben; -ferner die Benugung; dann alles, was zur Jagd 
(auch zum Fang) des Gegenftandes (ber Art des Wildes) gehört; 
endlich die waidmännifhen Verrihtungen, in Beziehung 
auf das erlegte Wild (Aufbrechen, Zerwirken und Zerlegen.) 

Das erfte Gapitel der erften Abtheilung des Abihmitts: 
Dom Edelwild, Cervus elaphus, Linn. {f. 1—79, ©. 

1— 135) kann, binfichtlic der Anordnung fowohl als der Ber 
handlung des Stoffs, zum Mufter und Prüfftein des Ganzen 
dienen. Wenn wir daher aus. diefem Capitel von jeder ber fo 
eben genannten fünf Rubriten (oder Artikel) eine Probe mitthei⸗ 
len, fo dürfen unfere Leſer daraus mit Recht auf bie Befchaffen- 
heit des Ganzen fhließen, indem fie dadurch einen anfchaulichen 
Begriff von der Methode des Ganzen erhalten. 
Der erſte Paragraph diefes Gapitels iſt — wie durchgängig 
bei jedem — den waidmännifchen Ausdruͤcken (der Waidmanns⸗ 
fprache) gewidmet und beginnt, wie folgt: - 

„Vorlaͤngſt ſchon erhielt der in unfern Wäldern einheimifche 
Rothhirſch den Namen Edelhirſch. Zu diefer Benennung gab 
wohl theild fein ihn vor allem übrigen Wilde fo vortheilhaft 
auszeichnender Körperbau Anlaß, theils Tann fie auch daher mit 
rühren, daß der Hirfch durch befondere Kennzeichen im Tritt 
und in der Fährte nicht allein von allen. übrigen Wilbarten, 
fondern fogar vom weiblichen Geſchlecht feiner Art — vom 
Thiere — fi) umterfcheibet, | | 
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Als man anfing, Wild von derfelben Gattung , zw welcher 
unfer Hirſch und Thier gehört, aber von andern Farben und 
größtentheils von minderer Stärke, aus andern Ländern herbeizu⸗ 
fchaffen und es in Thiergärten fortzupflanzen, war die allgemeine 
Benennung Rokhwild nicht umfaffend genug; man waͤhlte da⸗ 
her den Ausdruck Edelwild u. ſ. w. — 

Das maͤnnliche Geſchlecht wird mit dem Namen Hirſch, 
Edelhirſch, Rothhirſch belegt; das weibliche nennt man 
Thier, Roththier, Stückwild; die Jungen werden Kaͤlber 
genannt und durch den Beiſatz: Hieſch und Wildkalb, in Ruͤck⸗ 
ſicht des Geſchlechts unterſchieden. 

Unter einem Trupp Edelwild verſteht man die Mehrzahl 
beider Geſchlechter, ſowohl des maͤnnlichen als des weiblichen, 
wenn- fie vermiſcht beiſammen gefunden. werben. 

Man fagt: ein Trupp Hirſche und ein Trupp Wild, wenn 
im erſtern Falle mehrere Hirfhe, im andern mehrere Thiere bei: 
ſammen ftehen. 

Schalen nennt man die hornigen Theile an den gefpalten 
nen "Klauen. 

Tritt — der Eindruck, welchen das Edelwild beim Auf: 
treten mit dem Ballen und den Sthalen eines Laufes (Fußes) 
im Boden zurüdläßt. 

Fährte — mehrere einander folgende Tritte, mit den Scha⸗ 
ken und Ballen der Vorder = und Hihterläufe gemacht. 

Dberrüden, Gräfter oder Aftern heißen bie beiden 
über den Ballen ſtehenden hörnernen Spigen. 

Alles Haarwild hat Läufe, Beine. Süße. Weber den Vorder⸗ 
laͤufen ftehen die. Blätter, über den Dinterläufen die Keulen. 

Zwifchen Iegtern liegt das Schloß, welches aus zwei Theilen 
befteht, und diefe werden Eisboine genannt. 

Der ganze Theil über der Kugel, von hinten bis an die 
Rippen, heißt der Zimmer oder Ziemer; da, wo biefer auf? 
hört, fängt der Rüden an, und diefer reicht bis dahin, wo bie 
Halsknochenwirbel anfangen. 

Die Dünnungen werden Flanken: genannt. Alles Wild hat 
Bein Fleiſch, ſondern Wildbret; kein Blut, ſondern Schweiß; 

kein Fett, ſondern Feiſt. 
Da, wo im Halſe die Speiſeroͤhre (Schlund) und die Luftroͤhre 

(Gurgeh heruntergehen, liegen zwei Streifen Wildbret, und eben 
fo uͤber den Nieren am Ruͤckgrath; erſtere heißen Kehlbraten, 
legtere Mehrbraten. 

Das Edelwild hat Lichter, Feine Augen; Gehör, keine 
Ohren; Eein Fl, fondem Haut. Es färbt fid, wenn e6 
das Winterhaar verliert. | 0 
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Der Schwanz heißt Blume. 
Die edlen innen Theile: Herz, Runge, Leber zuſammen 

heißen Zunzen, Geraͤuſch oder Geluͤnge. 
Die Luftroͤhre heißt Droſſel; der knorpeliche dicke Knoten 

am obern Theile derſelben (Gurgelkopf) heißt Deoffeltnopf. 
Die vom Netz umſchloſſenen Gedaͤrme Geſcheide, deſſen 

groͤßter Theil, der Magen, der Wanſt, Panſen. 
Das Weideloch iſt der Ausgang des Maſtdarms, und durch 

dieſes entlediget ſich das Wild der Excremente, welche Looſung 
genannt werden; das Geſchaͤft ſelbſt aber wird unter dem Aus⸗ 
druck: es loͤſet ſich, verſtanden. 

Naͤſſen oder brunſten bedeutet ſo viel als uriniren. 
Das Edelwild ſteht in einem Revier, oder hat ſeinen 

gewiſſen Stand darin, wenn man es eine geraume Zeit hin⸗ 
durch taͤglich darin anttifft. 

, 

Es ftedt in einem Theile deffelben, wenn es ſich 
blos zufaͤllig verweilt, ohne ſeinen Stand darin zu haben; es 
thut ſich nieder, es legt fich nicht. 

Das Bert iſt dee Platz, welchen es ſich im Holze zus 
Ruhe gewaͤhlt und von demſelben das Laub und den Raſen mit 
den Laͤufen weggeſchlagen hat; iſt dieſer Plat aber auf einer 
Wieſe und der Raſen nicht weggeſchlagen, ſo ſagt man, das 
Niederthun. 

Der Gang, welchen das Hochwild gewoͤhnlich nimmt, um 
Nahrung zu ſuchen, nennt man den Wechſel; das, was es zu 
feiner Sättigung wählt, Aefung ober Gräfe. Wenn es aber 
die Aeſung zu fi nimmt, fo fagt man, es aͤſet ſich. 

Bei guter Aefung wird es feift, nicht fett; bei magerer 
ſchlecht, nicht mager. 

Das Edelwild zieht auf die Aeſung, es geht nicht bar 
nah; es zieht zu Dolze und tritt aus demfelben auf 
Felder und SRiefen ober Gehaue. Auch ſagt man, es iſt hier 
oder dort gezogen, wenn man es auf der Erde oder im Thau 
ſpuͤrt, d. h. Faͤhrte findet. 

Es iſt flüchtig, es rennt nicht; es trollt, wenn es tra⸗ 
bend ſich bewegt; es geht vertraut, bei der Bewegung ⸗im 
Schritt.“ u. ſ. w. — 

Dieſe Probe iſt noch nicht der Haͤlfte des Paragraphen 
gleich, ohne Zweifel aber hinreichend fuͤr unſere Leſer, um darin 
des Verfs. gewiſſenhafte Vollſtaͤndigkeit in terminologiſchen Er⸗ 

oͤrterungen nicht zu verkennen. Gleichwohl: iſt hier (in dies 
fem erfien 6.) nicht alle Zerminologie, in Beziehung auf 
den .Edelhirfh, zufammengebrängt, -fondern es kommen auch 
in den folgenden 65. gelegentlich ergänzende Nachtraͤge dazu 'vor. 
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Die Naturgefchichte ded Edelhirſches wird in ben naͤchſtfol⸗ 
genden Paragraphen (.2 — 7. ©.1— 22) intereffant und luͤcken⸗ 
108 vorgetragen. Wir wählen zur Probe den 5. 4, welcher von 
der Brunft handelt. | 

„Die Brunftzeit (Begattungszeit) des Edelwildes fängt mit 
Eintritt des Monats September an: und dauert bis zur Mitte 
Des Octobers (auf Abweihungen wird in. einer Note hingedeutet). 
Schon gegen Ende des Augufts, wenn die Hirſche am fei⸗ 
fteften find, erwachen in den ſtaͤrkſten die Triebe der Brunft. 
Sie Außen dies durch ihr Schreien — ein aut, ber dem Jäger 
angenehm, dem mufitalifhen Ohr aber nichts weniger als ſchmei⸗ 
chelnd iſt — weldyes macht, daß ihnen gleih anfangs der Hals 
anfhwillt. Denfelben Drt, wo der Hirſch einmal gebrunftet bat, 
wählt er, fo lange das Holz nicht abgetrieben wird, da, wo ex 
Ruhe holt, in den folgenden Jahren immer wieder. Solche 
Stellen nennt man Brunftptläge. 

- In der. Nachbarfchaft derſelben ziehe fih dann auch das 
Wild in kleine Trupps zu 6, 8, 10 bis 12 Städ zufammen, 
verbirgt ſich aber, vielleicht aus Koßetterie, vor dem Brunftbirfche. 
Diefer trollt unaufhoͤrlich mit zu Boden gefenkter Nafe umber, 
um zu wittern, wo es gezogen iſt und ſteht. 

Findet er noch fchwache Hirfche oder Spießer dabet, fo vertreibt 
er fie und bringe fi in den Beſitz der Alleinherrfchaft, welche er 
von nun an mit despotifcher Strenge ausuͤbt. Keine ber erwähls 
ten Geliebten darf fih nur auf 30 Schritte weit entfernen; er 
treibt fie ſaͤmmtlich auf den gewählten Brunftplag. | 

Hier, von fo ‚vielen Reizen umgeben , vermehrt fich ‚der Be⸗ 
gattungstrieb flündlih; aber noch immer weigern ſich wenigftens 
die. jüngern Sproͤden, die Schmalthiere, weldye er unausgeſetzt 
herumjagt, fo daß der Platz ganz kahl getreten wird. 

Abends und Morgens ertönt der Wald vom Geſchrei der 
Brunfthirfche (es wird in einer Note dem Laute verglichen, welcher 
entſteht, wenn mit einer fonoren Baßſtimme und mit weit geöff- 

netem Munde in einen Topf D—U sefchrien wird), welche fi) 
jet Saum. den: Genuß des nöthigen Gräfes und nur zumellen 
Abkuͤhlung in einer benachbarten Sule oder Quelle, wohin bie 
Thiere fie begleiten muͤſſen, geftatten. — —. 
Andere, weniger gluͤckliche Nebenbuhler beantworten neidiſch 
das Geſchrei. 
Mit dem Vorſatz, alles zu wagen, um durch Tapferkeit 
oder Liſt ſich an die Stelle jener zu ſetzen, nahen ſie ſich. Kaum 
erblickt der beim Wilde ſtehende Hirſch einen andern, fo flzlt et 

ſich, glühend. vor Eiferfucht, ihm entgegen. nn 
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Fest beginnt ein‘ Kampf, welcher oft einem ber Streiten⸗ 
den, nicht felten beiden, das Leben koſtet. Wuͤthend gehen fir, 
mit gefenktem Gehören, auf einander los und fuchen fi mit We 
wundernswürbiger Gewalt, wechfelöwelfe anzugreifen oder zu vers 
theidigen. 

Weit erfchallt im Walde das Zufammenfchlagen der Ges 
meihe, und Wehe dem Theile, welcher aus Altersſchwaͤche oder 
zufällig eine Bloͤße gibt! Sicher benugt diefe der Gegner, um 
ihm mit den fcharfen Eden der Augenfproffen eine Wunde bei: 
zubringen. nr BE 

Man bat Beifpiele, daß die Gehoͤrne beim Kampfe fih fi 
feft in einander verfchlungen hatten, daß ber Tod beider Hirſche 
die Folge diefed Zufall war, und auch dann vermochte keine 
menfhlihe Kraft, fie ohne Verletzung ber Enden zu tremen. 
Oft bleibt der Streit Stumden lang unentfchieden. Nur bi 
völliger Ermattung zieht fih der Beſiegte zuruͤck; der Sieger abe 
findet feinen Lohn im unerfättlihen, immer wechfelnden Genuß 
von Gunſtbezeugungen der XThiere, welche — mer kam ı 
beſtimmen, ob nicht mit getheiltem Intereſſe — dem Kampfe 
zufeben. u 

Während deffen gelingt es zuweilen ganz jungen Hlefhen, 
ſich auf kurze Zeit in den Beſitz der Rechte zu ſtellen, um nelde 
jene fi) mit fo großer Hartnädigkeit ſtreiten, indem fie fih an 
das Wild heranfchleichen und das genießen, was ihnen funfl erf 
Drei Wochen fpäter, wenn bie ftarken, ganz entkraͤftet, die Brurft: 
pläge verlaffen, zu Theil wird. 

Zum Beſchlag felbft bedarf der Hirſch nur eines hoͤchſt fur 
zen Zeitraums. | 

Das Thier gehört nicht zu den Creaturen, welche nidt 
Gleiches mit Gleichem vergelten, wenn ber Gatte ſich ſteten Wed 
ſel erlaubt. Auch ſucht es ſich fo oft als moͤglich für den Zwang 

ſchadlos zu halten, welchen ihm bie eiferſuͤchtigen Grillen deſel— 
ben auflegen. | | | Ä 

Sonſt ſchrieb man ihm ſo viel Enthaltſamkeit zu, daß min 
behauptete, es trenne ſich unvermerkt vom Hicfche, fobald es ft 
hochbefchlagen fühlte; neue Beobachtungen haben das Gegenthil 
bewieſen. Wahrfcheinlich enspfindet es nur zu gut, daß bie lekten 
Wochen der Brunft es doppelt fuͤr die Muͤhſeligkeiten der ef 
entſchaͤdigen.“ (S. 16-19.) 00 

Der naͤchſtfolgende (ßte) F beendigt‘ die Fortpflanzungige 
Thichte des Edelwildes, der Bte handelt von der Aeſung zu jeder 
Sahreszeit, ber 7te vom ‘Stand und deffen Veränderung nad dei 
Jahreszeit, der Ste von der Benutzung. Im Gten 5 maht der 
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Berf., nachdem er den Jaͤger auf den Nutzen (vielmehr bie Noth⸗ 
wendigkeit) der Kenntniß der Naturgefchicgte aufmerkfam gemacht 
hat, den Webergang zu dem, was unmittelbar das Jagdweſen 
betrifft; baher im 10ten ſchon von den Mitteln die Mede ift, 
den Auswechfel zu vermindern und den Zugang zu vermehren. 
F. 11 gibt über das Anfprehen des Hirfches (Urtheil des Waid⸗ 
manns ber die Stärke eines Hirſches — ob er z. B. ein jagbs 
barer, ein fchlecht jandbarer u. f. ſey —) nad) fogenannten Zei: 
hen (Befchaffenheit der Fährte, der Loofung u. f.) den nöthigen 
Unterriht, und nun folgt das Nähere bes hierher gehörigen 
Jagdweſens, nämlich die Abhandlung der oben erwähnten zwei 
Hauptarten des Jagdbetriebes auf Rothwild, der deutfchen und 
franzöfifchen ober Parforceingd. 

A. Deutſche Jagd. | 
„Zur deutſchen Rothwildiagd werben folgende vier Racen von 
Hunden vorzüglich gebraucht: 

41) Derkeithunb, 
2) der Schweißhund, 
3) der dänifhe Blendling und 
4) der dbeutfhe Jagdhund.“ 

Bon diefen alfo, naͤmlich von ber Behandlung und Abrichtung, 
Zuziehung und Pflege diefer verfchiedenen Hunderacen, und vom’ 
Gebrauch derfelben ‚bei der Jagd auf Rothwild ift zunaͤchſt ($. 
13— 26) die Rede. — Dann folgt (9.27 — 48) die Befchreibung 
der verfchiedenen Arten beutfcher Jagd. Hier müßte alfo, der 
Mangorbnung gemäß, zuerft das Hauptijagen auftreten. Es 
ft aber bemerkenswerth, wie ſich unfer Verf. hierüber aͤußert: 

„Der Verfolg des gegenwärtigen Capiteld hat den Zweck, 
die verſchiedenen Iagbbetriebsarten auf Edelwild — infofern es 
möglich ift — durch Beſchreibung zu verfinnlichen. 

Bor allem- follte daher vom Hauptjagen die Rede feyn. 
Flemming, Döbel und andere ältere Schriftfleller im 

Fach der Jagdkunde haben davon, ale von dem Hoͤchſten des 
waidmaͤnniſchen Willens und Könnene, mit ungemeiner Ausführs 
lichkeit gehandelt. 

- Sch begnuͤge mich, den Wißbegierigen befonders auf Döbels 
Jaäͤgerpraktik zu verweifen, weil 

1) mir, reährend meines 36jaͤhrigen Waidmannslebens, Eeine 
‚einzige Gelegenheit fi darbot, an der Einrichtung eines Haupt⸗ 
jagens mit zu arbeiten, oder auch nur der Abhaltung deffelben 
beizumohnen, ich alfo beim Mangel eigner Erfahrung den Nach» 
ſchreiber machen und fo nur etwas hoͤchſt Unvollkommenes liefern 
würde; weeii zz NN. 

N. 
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2) ih den Vorwurf nicht verdienen mag, durch weitläufigen 
Wortktam, zu deffen möglicher Erläuterung Zeichner und Kupfer: 
ſtecher mitwirken müßten, das gegenwärtige Werl zwecklos je 
vertheuern, — indem wie, Gott ſey Dank! in Zeiten leben, wo 
dem Jagdweſen überhaupt engere Schranken geſetzt, und auf birfe 
Art dem fleißigen Landmann die Früchte feines Fleißes durch viel 
weniger befchränfte Benugung feiner Fluren und ber ihm fo tk 
baren Zeit gefichert find; im Zeiten, wo weder zum Vergnuͤgen 
der Großen, noch zur Werminderung eines übertrieben ſtarlen 
Wildſtandes Mepeleien ſolcher Art nicht nur nicht nothmendig, 
fondern aud nicht einmal möglih find, und hoͤchſtwahrſcheinlich 
es auch nie wieder feyn werben. 

| Den Ausdrud Megelei wird man vielleicht ſtark finden; aber 
follte er nicht aufhören, in diefem Lichte zu erfcheinen, wenn mm 
bedenkt, daß zu einem Hauptjagen das "ganze Wild aus einm 
Bezirk von vier, fünf Quadratmeilen zufammengetrieben, mit 
hohen Tuͤchern eingeftellt und dann im Einem Tage tobtgefhel: 
fen wird? 

Bringt man dabei in Anfchlag dem Zeitverluſt von mehr 
als taufend XZreibleuten, welche großentheils ihre eigne Arkıit 
wochenlang verfäunen müffen, um bei der Einrichtung und Ab⸗ 
haltung des Jagens zu frohnen; die Vernachläffigung de Re 
viere des ganzen, Forfiperfonals , welches dazu verfchrieben wer 
muß; den hoͤchſt beträchtlichen Koftenaufmand, den das Anſhaffen 
und die Erhaltung des dazu nöthigen Jagdzeuges verurfadt, we: 
her durch die mannichfaltig zu gewährenden Austöfungen nob. 
gar fehr vermehrt wird; überlegt man, wie groß ber chat 
fepn muß, welcher bei einem Witdflande, der ein Jagen dieſer 
Art zuläffig macht, an Aeckern und Wieſen unvermeidlich if: f 
wird jeder billig Denkende zugeflehen, baß dies, zufammengenom 
men, ein zu großes Opfer wäre, würde es auch dem Bergnägm 
eines Halbgottes gebracht.“ (S. 52—54.) Ä 
Jegmehr man ſich Über folche Stellen, worin fich bes Bet 
humane Denkart und Gerechtigkeitsliche offenbart, freuen muß, 
deflo mehr muß man zugleich wünfchen, daß Leine andere Seele 
feines Werts gegen diefe Gefinnung, aus welcher zugleih Bir 
leiden gegen die Thiere hervorblidt, ſtreiten möchte. Daß ah 
damit unter andern des Verfs. Vorliebe für die Parforcejagd nicht 
im Einklang flehe, werben wir in unſrer fpätern kritiſchen Dr 
merkung ‚zu beweifen vermögen. 

Sehe umftändlich befchreibt der Verf. im Kolgenden % 
28 — 37) das beftätigte Sagen (fo nennt man badimigs 

nbei defien Einrichtung, dur Anwendung des Leithundes, (hen 
im voraus. beflimmt angegeben werden Tann, wie viel Stuͤce 

n 
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Rothwild überhaupt, beſonders aber, wie viel jagbbare und wie 
viel geringere Hirſche fich in . demfelben befinden”) ,. wozu auch, 
um die Verftändlichkeit der Befchreibung zu fihern, ein Grundriß 
{zu $. 33 gehörig) beigegeben if. Dann folgen noch einige andere 
Ürten eingeftellter Jagen, namentlich bas Contrajagen; 
zulegt die verfchledenen Arten zu bürfhen ($. 42 — 48). 
Aus der Beſchreibung der legtern theilen wir einiges zur Probe mit, 
für den erwähnten Zwed der nähern Bekanntfchaft mit des Verfs. 
Darſtellungsweiſe in jedem der oben genannten Puncte ober Haupts 
momente eines Gapitels. 

6.42. „Die gewöhnlichften Arten, das Buͤrſchen auf woth⸗ 
wild zu betreiben, ſind folgende: 

a) Der Anſtand; 
b) das Schleichen (der Buͤrſchgang); 

| c) der Gebrauch des Schiefpferdes und des Buͤrſch— 
wagens; 

d) das Zutreiben vermittelſt mehrerer Jagdleute 
(das Buſchiren); 

e) eben dieſes durch einen einzelnen Gehuͤlfen; 
f) vermittelſt deutſcher Jagdhunde. 

Der Anſtand iſt ein ſehr ſicheres und zweckmaͤßiges Mittel, 
das Rothwild zum Schuß zu bekommen, da daſſelbe uͤberhaupt 
Geſonders aber der Hirſch) Abends, wenn es auf die Aeſung, 
und Morgens, wenn es zu Holze zieht, in der Regel genau 
Mechfel Hält, d. h. es nimmt einen Tag wie den andern 
benfelben Weg, fo daß es zumellen wieber in bie Faͤhrten tritt, 
welche es vorher gemacht hat. 

Oft wechfelt es jedoch zur erſt erwähnten Tageszeit an ans 
bern Orten, als zur legten. Mitten in den Waldungen ſucht 
es nach Maßgabe -des mit. der Jahreszeit veränderten Standes 

- die alten gewohnten Wechfel wieder auf. 

Hat man fi) nun duch genaues und tägliches Verſpuͤren 
der Wilbbahnen, oder, in Ermangelung berfelben, ber gebahntefien, 
nicht zu harten Wege, weiche an den. Holzcändern, an jungen 
Gehauen und an den Grenzen binlaufen,- ber zunaͤchſt an den 
Standort grenzenden Gelder und Wiefen — anf welchen legten 
man nur bed Morgens im Thanfchlage die Fahrten gewahr wirb 
— wo das Rothwild Aefung fucht, mit dem Wechfel hinlänglich 

“ bekannt gemacht, fo errichtet man in einer Entfernung von 60 
bis 80 Schritten von demfelben aus grünen Zweigen verbedite 

"Schirme auf der Erde oder, wo es möglih iſt, Sige auf 
ſtarken Bäumen, Kanzeln genannt,: ober man graͤbt Loͤcher 
mit Sitzen in die Erde, .in und auf welchen man vor ben 
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äußerft fcharfen Stnneswerkzeugen des Geſichts und Geruchs 
biefer Creaturen hinlaͤnglich gefichert zu fenn hoffen Fann. 

Abende, wenigſtens eine halbe Stunde vor Sonnenunter: 
‚gang (nad einem warmen Regen etwas früher),. Morgens vor 
Anbruch des Tages ſchleicht fih der Säger bei gutem Winde 
(dev Wind ift gut, wenn er aus ber Gegend, wo das Wild 

herkommt, gerade von vorn auf den Schuͤtzen zukommt) oder doc 
bei gutem Seitenwinde behutfam und ohne Geraͤuſch auf 
feinen Anftandsort; es fey ein Schirm, ober ein Erbfig, oder 
eine Kanzel. Die legtere gewährt den Vortheil, daß das Wild 

nicht fo leicht Mind bekommen Tann, wenn er auch nicht ganz 
gut iſt, weil fie höher fleht, und man alfo immer im Weber: 
winde bleibt. 

Hat der junge Waldmann Luft und Liebe zu feinem Metier, 
fo wird ihm ſchon dieferhalb hier die Zeit nicht lang werben. 
Auch müßte e8 ihm ſehr an Geiftesbildung fehlen, wenn er fi 
nicht einige Zeit, felbft einige Stunden, mit ſich felbft und mit 
der ihn umgebenden fchönen Natur unterhalten koͤnnte. 

Wahr iſts, daß die genaue Abwartung diefer Jagdart nice 
gemeine Thätigkeit, Munterkeit und Befonnenheit erfordert, und 
daß mit diefen Eigenfchaften Kaltblütigkeit oder doch Maͤßigung 
und ſtets gefpannte Aufmerkfamkeit auf alles, was ſich in ber 
Nachbarſchaft regt und bewegt, verbunden ſeyn muß. Auch darf 
man fich nicht das geringfte Gerdäufch, ja nicht einmal eine merk⸗ 
lihe Bewegung irgend eines Gliedes erlauben; nur die Augen 
müffen überall vorwärts und nach den Seiten bin fich richten, 
ohne dabei den Kopf zu verwenden. 

Iſt nun ber Jäger vielleicht drei ober vier Tage von früh 
ein Uhr bis Abends zehn Uhr auf den Fuͤßen geweſen, — Perio⸗ 
den folcher Art werden jedem guten, thätigen Jaͤger vorkommen 
— fo iſt freilich der Kampf mit druͤckender Müdigkeit hart, und 
doch fol und muß er mit Ausdauer fo lange beflanden werben, 
als die Kräfte der menfhlichen Natur binreichen. . Der Verfaffer 
bekennt. es willig und rechnet es fich unter den Umſtaͤnden, wie 
fie waren, nicht zur Schande, einmal, aber wahrhaftig nicht öfter, 

. bei einer ähnlichen Gelegenheit vom Schlafe uͤbermannt worden 
zu ſeyn. (Der Verf. erzähle hier die Gefchichte diefes Falles). — 

Auf der andern Seite gewährt ber Anftand dem Waidmann 
zu ber Zeit, mo er auf Hirfche betrieben wird, oft Genüffe, durch 
welche er hinlänglich für feine Anftvengung belohnt wird, wenn 
er nur irgend Sinn und: Gefühl: für die Natur und ihre Schön 
heiten hat (Hier läßt ber Verf. eine anmuthige Schilderung diefer 
Genüffe folgen. — 0... J 
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Der junge Jaͤger laſſe ſich dadurch nicht irre machen, wenn 
ex etwa gegen Abend das Wild eilig nad dem Holzrande zus 
ziehen fieht. Da es fih nach ber Aefung ſehnt, ift dies faft 
immer der Fal. Mit dem erſten Schritt ins Freie wird es 
ftugen und überall umher bliden — man fagt, fihern. — Sft 
der Jaͤger fchußfertig und in Ruhe, ſteht der Hirſch ober das 
Thier, welches er fchießen fol, völlig breit und in der gehörigen 
Schußweite, kurz, hat er gutes Abkommen, fo kann er 
gleich fchießen. 

Doch vathe ich mehr zu folgendem Verfahren: 
Man laffe erfi das den meiſten, vorzüglich jungen Jaͤgern 

eigene Herzklopfen vorübergehen. Während diefes Zeit wird das 
Wild ruhig werden und bie Aefung annehmen. Steht e8 nun 
in einer Entfernung von hoͤchſtens 90 Schritten in der oben an= 
gegebenen Richtung, nicht. gebüdt, fonbern aufgerichtet, — im 
erften Falle ſchweißt es nicht gut, wenn es verwundet wird — 
fo. wähle man fid vor allen Dingen einen Gegenftand dicht 
beim Wild, um, wenn es nad dem Schuſſe fluͤchtig wird, den 
Ausriß (den Eingriff ing. Boden mit den Schalen bei der erſten 
Flucht nad dem Schuß) und das Buͤrſchzeichen (zevfchoffenes 
Haar, zerſplitterte Knochen, Schweiß an diefer Stelle) leichter 
finden zu koͤnnen; nehme dann ohne Seräufh und überhaupt bes 
hutſam die ſchon vorher aufgezogene Buͤchſe an ben Baden, 
fieche, ziehe. von unten herauf, bis man etwa zwei bis drei Finger 
breit Wildbret dicht hinter dem Blatte auf dem Korne hat, und, 
drüde dann ohne weitern Verzug. 

Saft immer, vorzüglich bei flillem, heiterm Wetter, und wenn 
der Wind dem Schügen den Rauch nicht ins Geficht treibt, wird 
er ſchon nah dem Zeichnen (eine gewifle, die Verwundung an- 
zeigende. Bewegung ded Wildes) beurtheilen koͤnnen, wie und wo 
die Kugel figen müffe. Nur behalte er das Stud, worauf er 
fchoß, ‚fo lange als möglich, im Auge. | 
Sieht er, daß es in einiger Entfernung vom Anfchuffe ſtuͤrzt, 

fo kann er ficher fogleich hinangehen, den Leib bei heißem Wetter 
gleich eine Hand breit, ohne das Geſcheide zu verlegen, mit dem 
Nickfaͤnger auffhärfen, das Wild dann verbrechen (mit einem 
abgebrochenen grünen Reife bezeichnen) und, fo bald als möglich, 
für das Nachhauſeſchaffen forgen. 

Hätte aber das verwundete Stüd bei einem Trupp geflan» 
den und ginge daffelbe nach dem Schuffe noch mit biefenr fort, 
fo babe er genau darauf Acht, wo es fih von demfelben abfon: 
dert (abthut) und wohin es fich wendet. 

Bemerkt er, daß das verwundete Wild ſich niederthut, 
fo gehe er, vorzuͤglich wenn ex fuͤrchten müßte, zu hoc) oder zu 
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kurz, ober waidewund gefchoffen zu haben, am Abend gar nicht, 
am Morgen aber erſt nad Verlauf einer halben Stunde, nad 
Befinden auch noch fpäter hinan, damit es nicht rege werde; 
denn in diefem Kalle geht es ‚gewiß fo weit fort, als es nur 

immer Bann. Ä 
Stuͤrzt es nicht oder thut es fich nicht nieder im Geſichts⸗ 

reife des Schüsen, fo gehe er auf den Anſchuß (die Stelle, | 
auf welher das Wild beim Schuffe fand), fuche dort den Ausg 
und das Bürfchzeichen auf der Faͤhrte zu finden, verbreche dieſen 
auf die bei ber Keithundsarbeit worgefchriebene Art und hole den | 
Schweißhund, um mit ihm nachzuſuchen. Abende muß auch dies 
bis zum naͤchſten Morgen verfchoben, Morgens aber dem verwun⸗ 
deten Stuͤcke vorher. gehörig Ruhe gelaffen werben” &. 73 — 78). 

In dem folgenden Paragraphen [43], den wir nody mitthei: 
len, wird man noch weniger den erfahrnen Jaͤger wie den pünct- 
lihen Schriftitellee verkennen. i . 

„Unterhaltender, als ber Anfland, und fehr anwendbar an 
Drten, wo das Rothwild immer Stand hat und nicht ſtark bes 
[hoffen wird, ift allerdings das Schleihen — auch Buͤrſch⸗ 
gang genannt.“ 
Indem man gegen Abend und früh, wenn es Tag wird, 

an ben Feld⸗ und MWiefenrändern, an den jungen Gehauen, in 
den Vorhoͤlzern, durch welche das Wild zu wechfeln pflegt, auch 
auf Wegen und im Holze felbft, wenn da nicht zu viel trocknes 
Hol; und Laub Liegt, vorfichtig umbergeht, erblidt man fo mans ” 
en andern Begenftand, welcher eine erfreuliche Anficht gewährt. 

Nur glaube man nit, daß es ſogar leicht iſt, auf dieſe 
Art dem Wilde Abbruch zu thun. 
WUeberall müffen bei diefer Gelegenheit: die Augen umherſchwei⸗ 
fen, um jedes Stud Wild eher zu fehen, als man von ihm ge. 
fehen wird. 

Erdlidt man an einem Orte einen Hirſch ober ein Thiert, 
fo.drüde man ſich hinter den erften beften Strauch oder Baum 
und erfpähe erfl genau, ob auch in ber Gegend rund. umher Fein 
Wild derfelden ober anderer Art. ſtehe. Iſt man ficher, duch 
Teinen fremdartigen Gegenſtand behindert zu werben, fo lege man 
den Hut ab, am welchem, wahrfcheinlich der Farbe wegen, das 
Wild den Menfchen am früheften erkennt, und. fihleiche bis auf 
die gehörige Schußweite mit gutem Winde von Baum zu Baum, 
von Strauch zu Straub. Kann man dies, durch einen Holz⸗ 
haufen gedeckt, bewerkftelligen, deſto beffer. / 

Man richte abwechfelnd die Augen auf den Boden, um auf 
kein trodnes Aefichen zu treten. und jebes Geräufch zu verhüten 
(denn das geringfte Verſehen diefer Art macht unfehlbar das zu 
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Veſchleichende Stuͤck fluͤchtig), dann wieder auf das Wild, um auch 
die geringfte Bewegung deffelben nicht zu uͤberſehen. Sichert 
es, fo bleibe man unbemweglich, felbft in der unbequemften Stel 
lung, bis das Wild wieder ruhig aͤſet. Dierbei traue man dem 
erften Anfcheine nicht; oft buͤckt es ſich blos und ſchielt gleihfam 
nad) dem Ihm verbädtigen Gegenftande, oft biegt es Hals und 
Kopf wohl gar auf die vom Jaͤger abwärts gekehrte Seite und 
ſcheint ſich ganz gemädhlih mit dem Hinterlaufe am Gehör zu 
kratzen, da es boch eigentlich unter feinem eignen Leibe weg dahin 
blidt, wo es etwas Befremdendes wahrnahm. 

Doch iſt im Holze immer noch leichter fortzufommen, ale 
auf einem freien Plage, deffen Breite die normale Buͤchſenſchuß⸗ 
seite Überfleigt. Am beften thut man unter folchen Umſtaͤnden, 
den Deranzug des Wildes auf dem Wechfel, oder, wenn man 
den nicht kennt, da, wo man fi bei gutem Winde an dem 
Dolzrande befindet, hinter einem Baume oder Strauche mit Bes 
harrlichkeit zu erwarten. Den Nothfall ausgenommen, daß, bei 
einem geringen Wildſtande oder an der Grenze, Wild in bie 
Küche geſchafft werden fol und muß, rathe ich zu keinem Ans 
säherungsverfuche, welcher Art er fen; denn das Herankriechen 
auf allen Bieren in einem feichten Graben, im hohen Grafe, 
Hinter einem Aufwurfe oder großen Feldfleine mißlingt unter zehn 
Malen gewiß neun Mal. Daß dadurch das Wild für die Folge 
unruhig und fchüchtern gemacht wird, ift begreifih. 

- - Einem ganzen Trupp, felbft wenn er auf der Aefung iſt, 
durchs Schleichen genhglih nahe zu kommen; wird nur hinter 
einer guten Bebedung möglich, weil fafl in jedem Augenblid ein 
Stud ober mehrere fihern. Und doch wird felten der Zeitauf⸗ 
wand durch gluͤcklichen Erfolg belohnet. 

Steht der Trupp vielleicht gar auf einer Lehde ober im 
Stangenholze, ohne fih zu Afen, fo wird man beffer thun, feinen 
Weg unbefangen, leiſe trällernd ober. pfeiffend, in dem Maße 
fortzufegen, daß man fih nur nad und nach näher heranzieht. 
Alles Wild liebt Muſik. Die eben vorgefchlagene möchte wohl 
ſchwerlich für andere Zuhörer Reiz haben; aber diefen gefällt fie 
Doch gerade genug, um ſich dadurch taͤuſchen zu laffen. Nur 
muß man in gehöriger Schußweite auch fehußfertig feyn, um fafl 
In demfelden Moment, wo man ftehen bleibt, abdrüden zu können. 

Hat der Schuͤtze noch einen Begleiter, fo wird das Wild 
am ficherften zu ſeyn glauben, wenn beide im Gehen ihr Gefpräd) 
ruhig, aber nicht zu laut fortfegen. Im der Entfernung von 
80 — 100 Schritten bleibt dann der eine hinter einem Baume 
fiehen, der andere fegt feinen Weg fprechend fort, bis der Schuß 
‚gefallen ift. 
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Bei der Ausübung biefer Jagdart werben. freilich immer nody 
häufig. Säle ſich erdignen [ja wohl!], auf welche diefe Vorſchrif⸗ 
ten nicht anwendbar und berechnet find. Erfindungsgeift muß 
dann das hier Fehlende erfegen. | 

Weberhaupt aber gewährt der Buͤrſchgang ben großen Vor: 
theil, daß. der Jaͤger mit dem Stand und Wechfel des Wildes 
jeder Art immer genauer bekannt, das Revier auch beffer, als bei 
andern Jagdbetriebemethoden, gefhügt wird” (&.78 — 81). 

Um unfern Lefern zu zeigen, wie der Verf. auch bei Be 
ſchreibungen anderer Art mit gehöriger Deutlichkeit und Ausführ- 
lichkeit verfahre, zum Vortheil ber Xefer, die fi ch aus dieſem 
Werke unterrichten wollen, laſſen wir noch ein Stuͤck des 8. 49 
folgen, worin von den Verrichtungen bes Jaͤgers nach der Er- 
legung eines Hirfches, eines Thieres oder uͤberhaupt eines Stuͤcks 
Rothwild die Rede iſt. 

„Ich faſſe hier nun das zuſammen, was der Jaͤger zu thun 
und zu beobachten hat, wenn er einen Hirſch, ein Thier, ober 
überhaupt Rothwild erlegt und verbrochen hat. 

Um das Rothwild auf den Wagen zu bringen, faßt en - 
wenn er grüne, wo möglich, eichene Brüche (Zweige) untergelegt 
hat, den Hirfh an beiden Stangen dicht unter der. Krone, 
das Thier bei beiden Gehoͤrnen, fleigt auf den Wagen, zieht 
zuerft den Kopf hinauf und laͤßt die übrigen Gehuͤlfen nachheben. 
Dann verbricht er e6 wieder. Der Plag, wo, wenn es auf bie 
eben vorgefchrieben Art vom Wagen gehoben worden, das Aufbrechen 
vorgenommen werben fol, muß gleichfalls mit frifchen Bruͤchen 
belegt werden. Nie darf bei diefen und den folgenden Verrich⸗ 
tungen der Waldmann den Rod ausziehen, noch weniger die 
Hemdeärmel aufſtreifen. Wil er ſich recht veinlich halten, To 
muß er grüne oder dunkelgraue Leinwandbärmel über den Nod 
ziehen und über dem Ellenbogen am Arme feftbinden. 

Auf den Brüchen wird nun ber Hirſch auf den Rüden ge: 
zogen, und das Gehen fo untermärts. gebrädt, daß die obern 
Theile der Blaͤtter auf demſelben ruhen. 

Vor dem Kopfe ſtehend — nicht kniend — ſchaͤrft er nun 
Haut und das Wildbret von dem Unterkiefer an bis zum Ende 
des Halſes auf, loͤſet die Droſſel aus und den Schlund von der⸗ 
ſelben ab. Dann ſchaͤrft er in dieſen, zwei Zoll vom vordern 
Ende deſſelben, eine Oeffnung, ſchlingt den obern Theil drei bis 
viermal durch, damit die Aeſung nicht herausdringen kann, und 
ſchiebt nun mit der rechten Hand den ganzen Schlund nach der 
Herztammer [7] hinein. 

Indem er an den hintern Theil des Hirſches zwiſchen die 
Laͤufe tritt, druͤckt er dieſe etwas auseinander, ſchaͤrft, fo daß der 
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eine Theil. ded Kurzwildbrets (der eine Hode) auf: der rech⸗ 
ten, der andere auf der linfen Seite bleibt, zwifchen den Keulen 
nach dem Waideloch zu, bis auf das Schtoß hinab, dann über 
Die- Ruthe bi8 zu dem Bruſtkern hinan, blos die Haut auf 
und loͤſet die Ruthe nebft Den Samengefaͤßen aus, läßt aber das 
Surzroildbret zu beiden Seiten in ber Haut. Hierauf, ſchaͤrft er 
vom Kurzwildbret bis zum Schloffe mit Vorficht das -Widbres 
auf, fchlägt die Sunstur des Schloſſes durd) ‚und druͤckt die Ken⸗ 
len vollends. aus einander. Nun fegt er die zwei eriten Singer der 
Linken. Hand an den Anfang der entſtandenen Deffnung, heit 
das Wildbret etwas vom. Gefcheide auf, fest zwifcken ben: Kingern 
den Nidfänger: an und ſchaͤrft auch das Wildbret, mit der 
linken Hand nachdruͤckend, bis zum Bruſtkern auf. 

Hiernaͤchſt wird das Netz herausgevommen, dann imifchen 
Den Wanft und das Zwerchfell hineingegriffen, um den Schlund 
zu erlongen.. Nun wird das ganze Geſcheide, welches man, um 
ed nicht zu zerreißen, in der Gegend der Nieren mit der andern 
‚Hand ‚untergreifen muß, nach hinten zu hernutgenegen, auch der 
Maftdarm völlig ausgelöft u. f. w.’ (©. 95, 96). 

Wie genau die Jagdkunde uͤberall in allen. Dingen, die ihr 
angehören, die Unterſchiede nimmt und beachtet, und wie ſorgfaͤl⸗ 
tig die Waidmannsſprache in der Bezeichnung dieſer Unterſchiede 
ift, davon kann man aus dem vorhergehenden Paragraphen (48), 
weicher Nachträge zu & 42 — 47 liefert, ein Beifptel:in den 
verfchiedenen Arten der Verwundung des. Rothwildes nehmen; 
deren nicht weniger ald zwanzig unterfchieben werden. Es find 
folgende: Der Kopfſchuß, Halsſchuß, Ruͤcken⸗, Blatt-, 
Keulen:, Rippen= (Banken) Schuß, mweon die Kugel auf 
einem dieſer Körpentheile. fist, der Laufſchuß, Krelifhuß 
(wenn die: Kugel den nach obem gekehrten Theil des Halswirbel⸗ 
knochens nur leicht und oberflächlich berhbrte), der Federſchuß 
(wenn eine ähnliche, Berührung, wie hie. vorgebadhte, an ber fo: 
genannten. Feder .eined Ruͤckenwirbelknochens flattfand), ber 
Streiffhuß, der Herze, Herzkammer⸗, Lungens; 
Leber, Milz-, Nieren - Schuß, de Waidew undſchuß 

(wenn, ohne Verletzung eines der. oben genanuten Theile, Zer⸗ 
zeißung am großen oder Eleinen Geſcheide ſtattfand), der Breits 

ſchuß (wenn die Kugel das Wild von einer Flanke [Seite] nach 
der andern in: meifl gekaber Richtung durchdrang), der Schraͤg⸗ 
ſchuß (wenn ſie von einer Seite nach der andern eine mehr 
diagonale, als gerade Richtung nahm), der Spitz⸗ [Schmal⸗] 
Schuß (wenn die Verwundung gerade von hinten oder von 
vorn. her erfolgte). „Im .legtermähnten Falle iſt jedoch der 
Ausdruck Schuß auf den-Stich mehr u a 
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Intereſſant iſt auch der boſte Paragraph (dev legte unter A, 

die deutfche Jagd betreffend), durch welchen der üblichen Veſtra⸗ 
fung der Fehler gegen waidmanniſche Gebraͤuche Erwaͤhnung ge⸗ 
ieht: 

u eher Fehler bei der Jagd, beim Aufbrechen und Zerwirken, 

beſtaͤnde er auch nur im Gebrauch eines nicht gerechten Aus⸗ 
drucks, wird, dem Herkommen gemaͤß, mit dem Blatte oder 
Waidmeſſer beſtraft, und zwar auf folgende Art: 
Der eines Verſtoßes Ueberfuͤhrte muß feinen Hirſchfaͤnger 
ab⸗, ſich ſelbſt aber quer uͤber einen geſchoſſenen Hirſch, von wel⸗ 
chem der Bruch heruntergenommen wird, legen, und erhaͤlt von 
sinent andern Waidmann Höhern Ranges drei Streiche, welche 
in der Jaͤgerſprache Pfund genannt werden, mit dem Blatt ad 
posteriora:, wobei ber; welcher das Blatt gibt, fich folgender 
Worte. bedient: 

Beim erſten Pfund: das iſt für meinen Fuͤr ſt en und 
errn; 

? beim zweiten Pfund: das iſt für Ritter, Meiter und 
Knecht; 

und beim dritten Pfund: das ·iſt das edle Jaͤgerrecht! 
Waͤhrend des ganzen Acts blaͤfet die umſtehende Jaͤgerei, 

und mit einem allgemeinen Jaͤgergeſchrei wird er beſchloſſen. Der 
Beſtrafte muß ſich bedanken. 

An den mehreſten Orten ift-es eingeführt, daß jeder von 
den Zuſchauern, der einen Hirfchfänger trägt, folhen lüften, 
d. h. etwa zwei Bol breit aus der Scheide ziehen muß. 
Micht nur der Jäger von Metier iſt diefer Strafe unterwor⸗ 
fen, fondern Jeder, der an der. Jagd Theil genommen hat, ober 
beim. Uufbrechen und Zerwirken gegenwärtig iſt. 

Ob es in Altern Zeiten ernſtlich ‘mit dieſer Quaſiſtrafe ges 
meint gewefen ijt, laͤßt ſich wohl nicht beftimmen; aber Schande 
bat fie, ſelbſt den älteflen Sägergefegen zu Folge, nie gemäkht. 

In unfern Zeiten, :wo. wichtigere Dinge fpaßhaft betrieben 
werden, waͤre es lächerlich, aus einer blofen Geremonie Ernſt 
maden zu wollen. 

Darf ich wohl hoffen, über bie Erwähnung diefes Gegen» 
ſtandes nachfichtig beurtheilt zu werden? (Dank verdient fie viel- 
mehr!) — Ich daͤchte doch! Wer’ weiß, wenn und wo es felbft 
dem ſtrengen Kritiker (dem ſtrengſten kann bier kein Zabel in 
den Sinn Fommen) einmal zu Gute kommen kann, über biefen 
Gegenſtand etwas gelefen zw haben! Laden Sie immer, meine 
Herten, fo lange Sie fagen Eönnen: Weit vom Knall ifl gut 
für den Schuß! Sollten Ste je einem Sagen beimohnen und 
dennoch gegen die Jaͤgerregel fündigen, fo rettet audy Sie nichts; 
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dann heißt es: Was unter ber Heerde iſt, ſchont der Wolf 
init” (S. 99, 100). 

Die nun folgende Parforcejagd wird in 29 Paragraphen 
.($. 51 — 79. ©. 100 — 135) abgehandelt. Die Freunde diefer 
Ffranzoͤſiſchen Jagdmethode werden hier nichts vermiffen, was zur 
"Sache. gehört, und uͤbrigens bes Verfaffers Darftelung, auf deren 
vorzuͤgliche Qualität einige Vorliebe für den Gegenftand allerdings 
Einfluß gehabt zu haben fiheint, mit vielem Intereffe verfölgen. — 

Wir glauben durch diefe Proben. unfere Lefer mit des Verfs. 
. Darftellungsmeife (Methode) hinlänglich bekannt gemacht zu haben. 
Mas ihnen noch fehlt, um über den Werth und die Brauchbar⸗ 
keit des Ganzen fich felbft ein richtiges Urtheil zu bilden, wird 
"ihnen die Zortfegung und Vollendung unferer Relation gewähren, 
“auf deren Treue fie fi verlaffen dürfen. | 

Die übrigen Gegenflände der hohen Jagd, deren Betrachtung 
noch zur erſten Abtheilung gehört, find: Das Elen, Cervus 
alces Linn. (Gegenfland des zweiten Gapitel&, welches 15 66. 

‚ enthält), und dad Dammild (Gegenftand des dritten Gapitels 
in168$) 

Die zweite Abtheilung bes erften Abfchnitts, welche 
vom Federwild handelt, enthält fechs Capitel, deren Inhalt 
alſo eben ſoviel dahin gehörige Gegenftände der hohen Sagd betrifft. 
Sie folgen in diefer Ordnung auf einander: 1) Der Schwan, 
Anas cygnus, Linn. 2) Der Trappe, Otis tarda, Linn. 
:3) Der Kranich, Grus cinerea, Meyer. 4) Das Auer: 
huhn (Auergeflügel), Tetrao urogallus, Linn. 5) Der Fafan, 
:Phasianus colchicus, Linn. (Ph. marginatus Meyeri). 6) Der 
iFocke, Ardea nycticorax, Linn. — Da der Stoff diefer Ab: 
theilung nicht fo reichhaltig iſt, als der der vorhergehenden, fo 
:find die Capitel verhältnißmäßig Bleiner, die meiften von 8 bis 
9 Paragraphen. Am: flärkften iſt natürlih das vierte -(vom 
Auerhuhn) und das fünfte (vom Faſan) ausgefallen, indem jenes 
:12, diefes 18 Paragraphen enthält. 
Die dritte Abtheilung, welche von den zur hohen Jagd 
gehörigen reißenden und Raubthieren handelt, hat zwei 
Gapitel, deren Gegenftände der Bar und Luchs find; das erfte 
17, das zweite 10 Paragraphen ſtark. 

Der zweite Abſchnitt: Mitteljagd, und deffen erſte 
Abtheilung: Haarwild, beginnt ©. 263 des vorliegenden 
erften Theils, und endet ©, 352. Von den zwei Capiteln diefer 
Abtheilung enthält das erfte: vom Reh, Cervus capreolus, 
Linn. 9, das zweite: von den Sauen oder vom Schwarz: 
wild, Sus scrofa, ater, Linn. 38 Paragraphen. — Die 
zweite Abtheilung: Federwild, (©. 353. — -381) hat vier 

17* 
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Gapitel, welche das Birkhuhn, Tetrao tetrix,; Linn. das 
Haſelhuhn, Tetrao bonasia, Linn. ben lerhengrauen 
NRegenpfeifer (Steinwälzer), Charadrius oedicnemus, Linn. 
and den großen Brachvogel, Numenius arquata, Linn. 
zu Gegenftänden haben. — Die dritte Abtheilung: Reißende 
und Raubthiere (S. 382 — 403) hat nur Ein Eapitel: nom 
Wolf, Canis lupus, Linn. oder aud Feines, wenn man 
‚will, da das Berfallen einer Abtheilung is Capitel von der Mehr 
beit der Gegenftände abhängt. 

Den noch übrigen Raum des erften Theil von S. 404 bis 
zu Ende nimmt der Anhang ein, welcher fih mit dem Ted: 
nifhen, in befonderer Beziehung auf die hohe und Mitteljagd 
defchäftigt und — was der Lefer bereitd aus der obigen Ueber⸗ 
fiht des Inhalts weiß, — in brei Capitel getheitt iſt. — Mir 
machen unfere Leſer mit der Befchaffenheit diefes Anhangs etwas 
näher bekannt, inbem wir ihnen vorerft den Inhalt der 26 Pa» 
ragraphen des erften Gapitels, welches „von dem zur hoben 
und Mitteljagd gehädrigen Sagdzeuge handelt, vers 
zeichnißtweife mittheilen: | 

$. 1. Erklärung des Ausdrucks; Jagdzeug. Angabe ber 
verfchiebenen Arten. 2. Woraus die Zücher verfertigt werden. 
Anzeige der verfchiedenen Arten, derfelben. 3. Von den hoben 
Tuͤchern. 4. Bon. den Mitteltüchern. 5. Bon den Halden Tüs 
ern... 6. Vom Rolltuche. 7. Was verfieht man unter dem 
Ausdruck: ein Tuder Zeug? und wie viel Tücher jeder Art find, 

‚nebit Zubehör, auf ein ſolches zu rechnen? 8. Anzeige des Zube 
hört. 9. Ueber. das Stellen der. hoben, Mittel: und halben 
Tuͤcher. 10. Stelung des Rolltuchs und Gebrauch deffelben 
‚beim Abjagen. 11. Vom Abheben, Wegſchaffen, Austrodum 
und Aysbeffern des Zeuges. 12. Sonftiger und jegiger Gebrauch 
‚der Netze. Angabe der verfchiebenen Arten derfelben, von welchen 
hier gehandelt werben fol. 13. Beſchaffenheit und Verfertigung 
der Hirſchnetze; Angabe des Zubehoͤrs. 14. In Rüdficht der 
Prellnetze gleichen Inhalts mit dem vorigen. 15. Befchaffenheit, 
WVerfertigung, "Zubehör und Gebrauh der Saunetze. 16. In 
Ruͤckſicht der Rehnege gleichen Inhalts mit dem vorigen. 17. Von 
ben Wolfsnetzen. 18. Stellung, Aufnehmen und fernere Bes 
handlung. fümmtliher Nege. 19. Vom Dupliren ‚überhaupt, mit 
Prelinegen insbefondere. 20. Vom Knuͤpfen und Schäften ge 
fprungener Leinen. 21. Beſchaffenheit, Verfertigung, Zubehör 
und Stellung der Zuchlappen. 22. Von den Federlappen.. 23. Bon 
den Flintern. 24. Vom Zeughauſe. . 25. Bom . Zeugwagen. 
26. Bon den Wildkaſten. on on 
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Man wird in dieſem Inhaltsverzeichniß die moͤglichſte Vollſtaͤn⸗ 
digkeit der hierher gehoͤrigen Gegenſtaͤnde und Kunſtverrichtungen 
nicht vermiſſen. Von der Deutlichkeit aber und Ausfuͤhrlichkeit 
der Datſtellung mag wieder eine Probe zeugen, wozu wir den 
2ten Paragraphen dieſes Capitels wählen. 

' „Ein Bund Zuchlappen ftellt 40 Doppelfchritte. Man 
nimmt dazu Z (leipziger) Elle breite, flarke, gebleichte Leinwand, 
ſchneidet daraus Stuͤcken, melde 1 bis 14 Elle lang find, und 
läßt folhe an einem Ende befäumen. 

| ‚Die Leine muß die Stärke eines Bleinen Singers haben und 
brei Klaftern (neun Ellen) länger feyn, als das Bund Lappen 
fielen fol. Bier und eine halbe Elle vom Anfang derfelben wird 
ein eiferner Ring befeftige, dicht hinter diefem das unbes 
fumte Ende des erſten Lappens umgefchlagen und fefiges 
näht, dann ein freier Raum von einer Elle gelaffen. Hier folgt 
wieder ein Kappen u. f. f. bis vier und eine halbe Elle vom 
andern Ende der Leine. Dicht hinter dem legten Lappen wird 
wieder ein Ring und neben demfelben ein Haken angebradht, auf 
welchem das ganze Bund aufgenommen und feflgebunden werden 
kann. 

Zu jedem Bunde gehören fünf Stellſtaͤbe von 5’ Länge. 
Am oben Ende fowohl ald in der Mitte muß ein elferner 
Haken befindlich feyn, um beim einfahen Verlappen in 
einem von beiden, beim doppelten aber in jedem bie Leine eins 
legen zu koͤnnen. Dreifig Bund machen ein Fuder (vierfpäns 
nig) aus. 

- Mit dem Stellen der Lappen kann man leicht und ſchnell zu 
Stande kommen. Wenn nämlih ein Mann ein Bund vom 
Wagen genommen, bindet er es auf, läßt das Ende der Leine, 

‚ . mit welchem fogleich angebunden wird, fallen und die Lappen, 
den Stellweg fortgehend — ftets, wo es moͤglich iſt, vom einzus 
ftellenden Difteict abwärts, — ablaufen. Nur felten werden 
zum Anbinden Heftel erforderlich ſeyn, da dies gewöhnlich am 
nahe ftehenden Bäumen gefchehen kann. 
Mill man doppelt verlappen, fo gehen zwei Mann mit den 
Lappen hinter einander her, und jeder läßt fein Bund neben dem 
bes andern ablaufen. Indem das Vorherbeſagte bewerkitelligt 
wird, werden durch andere Männer die Stellſtaͤbe, gleichweit vom 
einander entfernt, feſt eingeftoßen, und zwar fo, daß alle Hafen 
nach der Zappitadt zu gewendet fteben. 

Am Ende des erſten Bundes laͤßt man die Leine fo fcharf 
anziehen, daß die Lappen nirgends bogenförmig hängen, wenn 
jene auf‘ die Haken gehoben find. Das Leinenende wird dan 
buch den erſten Ring des zweiten Bundes, der Keinenanfang von 
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dieſem aber durch den legten bes erſten gezogen. Beide Ringe 

werben nun fo zuſammengeſchoben, daß dazwiſchen ein freier Raums 

von 2” bleibt, und hier die Leinen entweder gut geknüpft, ober 
die des erſten Bundes Über den Wechfel des zweiten, die des 

legten aber über den des erſten hinaus an nahe flehenden Bäu- 

men oder Hefteln angebunden. Letzteres Verfahren ift bei eimer 

Lappftadt, welche feft fieehen bleiben foll, faft nothwen⸗ 

dig und deshalb zweckmaͤßiger, weil man die Leinen befjer anzu: 
ziehen vermag. 

Um defto eher die Arbeit zu beendigen, wird es mwohlgethan 
feyn, auf beiden Stellflügeln, oder gar auf allen vier Seiten ber 
Lappftadt zugleich zu verlappen. Mag nun diefe fliehen bleiben 
oder hinterdrein Zeug geftellt werden, fo ift doch in jedem Falle 

auf flilles Benehmen der Stellleute und darauf zu ſehen, daß 
die Lappen tiberall vom einzuftellenden Bezirke abwärts und frei 
ftehen” (©. 425 — 427). - 

Auf das zweite Capitel des Anhangs: Vom Pferde im 
Allgemeinen, und vom Schießpferde und deffen Ab: 
rihtung im Befondern .mahen wir mit dem Verfaſſer 
durch den erften Paragraphen, welcher zur Einleitung dient, auf⸗ 
merkſam: 

„Der Verfaſſer ſchaltet die Naturgeſchichte des Pferdes dieſer 
zweiten Auflage aus folgenden Gruͤnden ein: das Pferd iſt ein 
beim Betriebe vieler Jagdarten unentbehrliches Thier. Gute Aus⸗ 
wahl beim Ankaufe, richtige Behandlung und zweckmaͤßiger Ge⸗ 
brauch des Jagdpferdes ſind von der Bekanntſchaft mit der Na⸗ 
tur und den Eigenſchaften deſſelben abhaͤngig. Dieſe Bekannt⸗ 
ſchaft darf daher dem Waidmann nicht abgehen, wenn er in vie⸗ 
len Faͤllen Fehler und Verſtoͤße nicht begehen und eignes Vermoͤ⸗ 
gen, Geſundheit und Leben nicht aufs Spiel ſetzen fol" (©. 434). 

Zur nähern Bekanntſchaft mit dem Werthe diefes Capitels 
theilen wir noch einige ‚Paragraphen mit. 
+83 Größe und Stärke iſt fehr unbeſtimmt und ver 
fhieden. Nach dieſer Verfchiedenheit modificirt fich die Anwen⸗ 
dung des Pferdes. Soll es zum Jagdbetriebe als Keit- 
pferd fidy eignen, To muß es — im Berhältniffe zur koͤrperli⸗ 

“chen. Seftalt desjenigen, zu deffen Gebrauche es beſtimmt ift — 
vom Ballen des Vorderfußes bis auf den Widerrig (Wider 
roß) 57 bis 5° 6° beiläufig Höhe haben; . hiernächft der Kopf 23 
bis 24”, der Hals 24 big 26”, und der Rüdgrath vom legten 
Halswirbel bis zur Schwanzmurzel 4’ 3” bis 4’ 5” lang fern. 

$. 4. Dem Ideal der Volltommenheit — auch blos in Bes 
ziehung auf die Äußere Form der einzelnen Körpertheile und deren 
regelmaͤßiges Verhältnig zu einander — entſpricht das Pferd, 
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wie es iſt, ſelten, vielleicht nie, (verſteht ſich, ba überhaupt bie 
Natur in der Wirklichkeit des Einzelnen dem Ideal nicht voll⸗ 
koemmen entſprechen kann). Naͤhern wird es ſich demſelben, 
jemehr es dem Bilde aͤhnelt, welches der Verfaſſer, jedoch dem 
individuellen Geſchmacke in einzelnen, nicht geradezu weſentlichen, 
Stuͤcken keinesweges vorgreifend, aufzuſtellen verſucht. Er befolgt 
dabei diejenige Ordnung, in welcher er dem Kaufluſtigen die Un= 
terfuchung und Befihtigung der einzelnen Koͤrpertheile anrathen 
zu muͤſſen glaubt, wenn das Hauptſaͤchlichſte über oft ſehr an⸗ 
ziehende Nebendinge nicht überfehen werden fol. Alles, was ber 

‚ Berfaffer hier fagt, gründet ſich uͤbrigens auf eigene, in frühen 
Sahren theuer bezahlte Erfahrung. 

Ein tüchtiges Jagdpferd muß ungefähr fo, wie nachſteht, 
gebaut ſeyn: 

a) Hoͤhen⸗ und Laͤngenmaß ſ. oben. Die Hoͤhe ſoll vorn 
und hinten ſich moͤglichſt gleichen, oder — wie man zu ſagen 
pflegt — weder dort noch hier das Pferd uͤberbaut ſeyn. | 

b) Die Füße — als Körpertheile, auf welchen die Sichere 
heit des Reiters, ſo wie die leichte und ſchnelle Bewegung des 
Pferdes ſelbſt vorzuͤglich mit beruht, kommen ſie zu allererſt in 
Betracht — nicht unverhaͤltnißmaͤßig hoch zur Koͤrperlaͤnge, die 
Knochenroͤhren nicht zu fein (duͤnn), ohne Ueberbeine, die 
Sehnen ſtark, freiliegend, nicht knotig; die Koͤten (Feſſeln) nicht 
zu lang und ſo verbunden, daß das Pferd weder zuviel noch zu 
wenig durchtritt; die Hufe weder aus» noch einwaͤrts gerichtet, 
nicht zu flach), unterwärtd mäßig fich verbreitend, gut abgeründet, 
‚ohne hinten zu fehr (sufammen) gezwängt zu feyn; die. Horn- 
fubftanz hart, aber nicht fpröde, ohne Kluft und Spalte. 

- «) An den Vorderfüßen (Vorderbeinen) das Blatt (die 
Schaufel) .nicht zu fleifhig, der Oberarm flar und muskuloͤs, 
das Knie gerade, gut gebunden und mäßig gemölbt, ber Unterarm 
möglichft mager. 

8) An den Hinterfüßen die Keulen kurz gefaßt, ſtark 
gewölbt, der Unterfchenkel ſtark und muskuloͤs, das Knie nicht 
zu fehr nach) hinten ausgebogen, inmwendig Eein Spathknochen 
‚bervortretend, die. Heffen nit haſenhakig, (micht zu fehr ge 
fpigt) nicht Euhheffig (gegen einander gezogen), eben fo wenig 

aus einander gebogen, fondern gerade nach hinten gerichtet. | 
Uebrigens die Stellung der Füße fo, daß beim Gange weber 

die vordern, noch die hinten fich Ereuzen, fondern daB man — 
vorn oder hinten ftehend — beim Schritte und Trabe zwiſchen 
den Vorder: und Hinterfiißen einen vorn und hinten gleichkreiten, 
freien Zwiſchenraum von wenigftens 1” und hoͤchſtens 2” wahrs 
nimmt. 
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c) Die Bruft mäßig breit, ſtark gewoͤlbt. 
4) Der Widerrig (Widerroß) etwas, aber nicht zu fehr 
erhöht; hinter demfelben der Rüdgrath bis zum Kreuze ſchnur⸗ 
gerade fortlaufend, beim Auffigen fi) nicht einbiegend; das Kreuz 
nis zu kurz gefaßt, nach der Schwanzwurzel zu fanft abhängig 
ewoͤlbt. 

e) Der Schweif nicht zu tief am After eingewurzelt, im 
natuͤrlichen Zuſtande lang und ſtark behaart, nicht ratten⸗ 
ſchwaͤnzig; bei engliſirten Pferden gerade gerichtet, etwas ober⸗ 
waͤrts gebogen. 
y) Der Hals bei der oben bezeichneten Länge ebenmaͤßig 
ſtark, nicht hirſchhaͤlſig (mit nach vorn ausgebogen), ober 
waͤrts fanft gekruͤmmt; die Mähne nicht zu beiden Seiten des 
Halfes fih theilend. | Ä 

8) Der Kopf mager, an der Nafe — deren Höhlen weit 
fepn müffen — ſchmal; die Nafe in der Mitte und an der Wurzel 
niht ſchweinskoͤpfig (einwärtd gebogen), fondern etwas ra ms⸗ 
koͤpfig (fanft bogenförmig), erhaben, oder doch von ber Wurzel 
bis zu den Nafenöffnungen gerade fortlaufend; die Stirn ver 
haͤltnißmaͤßig breit, etwas, doch nicht zu ſtark gewölbt; die Ohren 
klein, fpis, aufgerichtet und mit den Spigen gegen einander, 
auch dicht beifammen ſtehend; die Ganaſchen (die dußern 
Seitentheile des Unterkiefers) hinten nicht allzuſehr verengert ober 
erweitert; die Augen nicht tief liegend, fondern hetvortretend, 
‚groß, lebhaft, Blar, nicht fettig oder triefend, braun — wenn «6 
Teine fogenannten Slasaugen find — von Farbe, nicht blau, 
die Augenwimpern firamm abflehend, nicht nach dem Auge fi 
einbiegend. 
85. Die verfchiebenen Bewegungen bes Pferdes im Schrits 
ve im Trabe, im Galopp und iin vollem Laufe find be 
annt. ' 

Reicht, vafch, gewandt und Eräftig werden fie meift immer 
feyn, wenn das Pferd der vorherigen Beſchreibung gemäß gebaut 
und gut unterhalten fit. Doc kann und wird hierüber, fo wie 
über die Regelmäßigkeit derfelben (nämlich der Bewegungen) nur 
die eigne Probe beim Reiten, nie das blofe Anfchauen fichere 
Auskunft geben. 

Regelmäßig find die Bewegungen, wenn der Schritt rein — 
nit in den fogenannten Pas ausartend — der Trab, Galopp 
und Lauf gefegt, ſchnell, aber nicht Übereilt, der Schritt und 
Sprung gehörig weit und fortdauernd gleihmäßig, wenn endlich 
die Kniebewegung an den Vorderfüßen nicht zu ſtark ift. 

- Dies alles — fo wie-die Gewandtheit — hängt jedoch großen⸗ 
theild von guter Schule (Abrichtung) ab; felten findet man beim 
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jungen rohen Pferde mehrr als blofe Anlage dazu, bei deren Bes 
urtheilung das Naturell (Temperament), die vorherige Fütterung 
und Behandlung — felbft der Befundheitszuftand überhaupt in 
genaue Betrachtung gezogen werden muß. 

F. 6. Das Jagdpferd iſt der Inſectenplage mehr als jedes 
andere Pferd ausgeſetzt, und kann dagegen duch das Fliegennetz 
nur felten gefchügt werben; deshalb darf es nicht zu dünne bes 
Häutet und nicht zu kurz behaart feyn. 

In vielem Betraht haben dunkel gefärbte Nferde für 
den Forſtmann und Jaͤger wefentlihe Vorzüge; in Ruͤckſicht des 
Gebrauchs derfelben: zum Bürfchen hat jedoch bie Farbe und 
Zeichnung keinen fo bedeutenden ‚Einfluß, ald man vorgab; denn 
in irgend ruhig gehaltenen Nevieren hält das Wild vor dem Pferde 
immer gut aus, die Farbe und Zeichnung mag feyn, welde fie 
will" (©. 435 — 438). 

Um endlich auch des dritten Capitels: Vom Thier: oder 
Wildgarten zu erwähnen, fo neben wir hier die Anzeige des 
nähern Inhalts: 6.1. Allgemeine Bemerkungen. 2. Schickliches 
Terrain zur Anlage eines Zhiergartend. Bellimmung des auf 
einer gewiffen Wardfläche eingefchränft zu erhaltenden Wildftandes, 
infofeen Holzwuchs und Boden gut ift. 3. Vorläufige Eintich: 
tung. 4. Was bei Anfhaffung des auszufegenden Wildes zu 
beobachten ift. 5. Zweckmaͤßiges Verfahren bei der erften Einrich⸗ 
zung und fernen Behandlung eines MWildgartens, mit Bezichung 
auf den fonftigen Maherifhen. Ueber verſchiedene Edelwild⸗ 
arten, welche in dieſem nicht gefunden wurden. 6. Die wenigſten 

.Keoſten verurſacht die Anlage eines blos mit Damwild zu bes 
ſetzenden Thiergartens. 7. Soll das eingeſchraͤnkte Wild gedeihen, 
fo muß auf gehörige Behandlung 'des Doljes, der Wiefen und 
des Ackers, nicht weniger auf Erzeugung kuͤnſtlicher Aefungsmits j 
tel Bedacht genommen werden. Wie biefes gefchehen koͤnne. 
8. Einrihtung und Unterhaltung der Winterfütterung. 9. Ans 
gabe des Verhältniffes, welches unter den eingefchränkten Wild: 
arten dem Gefchleht und Alter nad) flattfinden muß. 10. Wie 
Die immerwährende Gleichmaͤßigkeit dieſes Verhaͤltniſſes zu erhal⸗ 
ten Mt. 11. Ueber das Buͤrſchen im Thiergarten. 12. Ueber das 
Einfangen. 13. Obliegenheiten des Thiergartenwärterd. 14. Vom 
Caſtriren der Hirfche. 

Wir kommen nun zum dritten Abfhnitt: Niedere 
Jagd. — Der uns jest vorliegende zweite Theil des Werke 
enthält nur bie 'erfte und zweite Abtheilung dieſes Abſchnitts, 
d. h. es handelt ſich bier (im zweiten Theile) von dem zur nie 
dern Jagd gehörigen Haar s und Federwild. — Da mir unfere Leſer 
durch das Bisherige in Stand gefest zu haben glauben, über bie 
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Beſchaffenheit und den Werth dieſes Werks zu urtheilen, ſo 
koͤnnen wir uns, unſerm Plane gemaͤß, fuͤr das Folgende kurz 
faſſen und groͤßtentheils auf verzeichnißweiſe Mittheilung des 
Inhalts beſchraͤnken, indem wir uns blos fuͤr den dritten Theil, 
beſonders für deſſen exſten Anhang, einiges Nähere. vorbehalten. 

Die erſte Abtheilung handelt in 4 Gapiteln und 80 
Paragraphen vom Dafen, Kanindhen, dem Biber und 
Eicher [Eihhorn]; die zweite Abtheilung -in 31 Capitels 
und 327 Paragraphen vom Schneehuhn (Tetrao lagopus, 
Linn.), weißen Waldhuhn (Tetr. albus, Linn.), Rin⸗ 
gelwaldhuhn (Tetr. arenarius. Wolf.), von der Wald⸗ 
fhnepfe, dem Rebhuhn, der Wachtel, den Droffeln, 
vom zöthlihgeauen Seidenfhwanz, vom Gimpei [Dom 
pfaffen]-, von den wilden Zauben, der blauen NRade 
[Mandelkrähe], dem gelben Pirol, dem afhgrauen Kus 
tut, von den zur Gattung Pieper (Anthus) und zur 
Gattung Lerche gehörigen Vögeln, von den Küften - und 
Uferlaufvögeln, von den Kiebigen (Vanelli), von den 
zue niederen Jagd gehörigen Reihern (Ardeae). Ferner kom⸗ 
men bier vor: die Knellen (Strandiäufer, Tringae), MWaffer: 
läufer oder Waffertreter (Totanı), Sumpfläufer over 
Sumpfmwater (Limosae), die Sumpffohnepfen oder Be» 
Taffinen, die Wafferralle, die Rohrhühner (Gallinulae), 
die Hurbel oder das Waſſerhuhn (Fulica), die Gattung 
Steißfuß (Podiceps, Lath.) und dahin gehörige Vögel, 
die Meerfhhwalben (Sternae), Meven (Lari), wilden 
Gänfe und Enten, die Säger (Mergi) und Seetauder 
(Colymbı). 

Unter den vier Gapiteln der erften Abtheilung zeichnet fid 
das eriie: vom Hafen, durch Reichhaltigkeit des Stoffs, wir 

meinen, durch Vollſtaͤndigkeit in der Behandlung des Gegenſtan⸗ 
des aus. Es hat 52 Paragraphen folgenden Inhalts. 6. 1. 
Maidmännifhe Ausdrüde. 2. Verfchiedene Benennungen, Ciaf 
fifieation (ſyſtematiſche Stellung). 3—7. Naturgefchichte. (zu eis 
ner Anmerkung zu $.3 die Befchreibung bed veränderlichen Hafen, 
L. variabilis, Linn.) 8. Benugung. 9. Spur. 10. Unter 
fcheidungszeichen des Rammlers von der Haͤſi n. 11. Der Huͤh⸗ 
ne:hund iſt eben fo unentbehrlich als nuͤtzlich zum Betriebe der 
Haſenjagd. Erforderliche Eigenſchaften des zur Haſenjagd brauch⸗ 
baren. 12. Vom eigentlichen Jaghhunde. 13. Vom Windhunde 
uͤberhaupt. 14. Waidmannsſprache in Beziehung auf den Wind⸗ 
hund. 15. Behaͤrung und Zeichnung, Geſtaltung eines regel⸗ 
maͤßig gebauten. 16. Fortzucht. 17. Fuͤtterung. 18. Aufbewah⸗ 
rung der Windhunde und Pflege derſelben im Zwinger und Stalle. 
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Wie alt junge Windhunde feyn müffen, wenn fie eingehegt wer⸗ 
den folken. Riem- und Strickbaͤndigmachen und ferneres Vers 
fahren beim Einhegen. 20. Von der Behandlung überhegter,, zu 
fehr angeftrengter Windhunde 21. a) Hafengarne und Feder⸗ 
lappen, ein nicht nothmendiges, ja fogar [chädliches, aber dennoch 
Hier und da uͤbliches Jagdrequiſit. Verfertigung berfelben, Zube⸗ 
hör. b) Hafenjagd. c) Verzug (Verlappen) . nach Hafen. 2%. 
Mach der Fahreszeit find auch die Schießjagdarten auf Hafen vers 
fhieden; der Anftand kann die ganze Schießzeit hindurch betrieben 
werden. PVorfchriften zum Benehmen; das Reitzen (NRägen). 23. 
Von der Suche. Schidlihe Herbſt⸗ und MWinterwitterung dazu. 
24. Fernere -Erforderniffe und Maßregeln; Behandlung des Huͤh⸗ 
nerhundes bei derfelben. 25. Vom Treiben tKlapper =, Klopfs 
jagd) überhaupt: 26. Schickliche Witterung zum Feldtreiben fos 
wohl als zum Holstreiben. 27. Vorgängige Einrichtungen auf 
dem Selbe und im Holze. 28. Vorfchlag zu Strafgefegen, um 
Unglüdefälle zu verhüten. 29. Beobachtungen, Einrichtungen und 
Dispofitionen, melche der dirigirende Jaͤger am Tage vor bem 
Treiben zu machen bat. 30. Fernere Borbereitungsanftalten am 
Sagdtage. 31. Vom Auszuge der Treiber und der Schügen. 
Dom Anlegen und Verhalten der erflern ſowohl al& der legtern. 
32. Benehmen der Flügelführer und der Jagdleute, wenn das 
Zreiben im Gange if. 33. Benehmen der Schügen während 
des Treibens. 34. Verſammlung der Schügen und Sagbleute 
nad) beendigtem Treiben; Nachſuchen des (nach dem) verwundeten 
Wildes (Wilde). 35. Zufammenbringen und Streden des erleg⸗ 
ten Wildes. Führung einer Lifte über erlegtes Wild und Erle⸗ 
ger. Gewoͤhnliche Entfcheldung der Irrungen, welche über daß 
Erlegungsrecht entftehen. Untruͤgliches Zeichen, von welcher Seite 

die tödtlihe Werwundung beigebracht wurde. Einheſſen und Korte 
Thaffen des Wildes. 36. Ueber das moͤrderiſche Zufammentreiben 
der Hafen aus einer ganzen Gegend auf einen Eleinen Bezirk. 
37. Ueber das ganze und halbe Keffeltreiben. 38. Angabe der 
Schrotarten, mit weldhen, der Jahreszeit nad, die Flinte gela> 
den werden muß. 39. Ueber die Jagd auf Hafen mit Wilde 
boden» oder Jagdhunden im Allgemeinen. 40. Bier bis fünf 

deutfche Jagdhunde find hinlaͤnglich. 41. Schidlihe Jahreszeit, 
Mitterung und Tageszeit, um Wildbodenhunde anzuwenden. 
42. Ueber Zahl und Wahl des Perfonald, welches die Wildboden- 
hunde während der Jagd in Aufficht hat. 43. Benehmen deffel: 
ben. 44. Ueber das Anlegen der. Schügen bei diefer Jagd. 40. 
Benehmen der Schuͤtzen. 46. Die Hafenhege mit Windhunden. 
Schickliche Witterung und Tageszeit. Verfahren bei der Suche 
und Hetze. Wie oft an einem Tage gehest werben darf. . Mittel, 
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verhetzte Hunde wieder in Ordnung zu bringen. 47. Benehmen 
des Hetzenden, wenn Windhunde bei Hetzjagden zur Beſetzung 
wichtiger Paͤſſe angewendet werden. 48. Ueber Retter und Solo⸗ 
faͤnger; Über fchonende Behandlung beider und vorzüglich des letz⸗ 
tern. Cinhegen des Solofängers. 49. Windhunde dürfen nicht 
frei, ohne an dem Hetzriemen geführt: zu werden, neben dem 
Dferde herlaufen, durch beftändiges Suchen nach dem beiten Bes 
laͤuf nicht verzärtelt, beim ſchlechten aber auch nicht unnüg firas 
Pazirt werden. Hunde, die man kaufen will, probire man auf 
dem Geläuf, an welches fie gemöhnt find. Dft fangen im 
Spätherbfte die beften Winphunde weniger gut, als vorher; Urs 

- fahen. 50. SHafenparforcejagd. 51. Ueber das Hafenbuchfiren. 
52. Vom Nicken, Auswerfenz wann letzteres nicht Togleich nöthig 
tft, und warum man es dann unterläßt; mann ed hingegen ſobald 
als möglich gefchehen muß. Das Streifen u. f. iſt Kuͤchenſache. 

Zu diefem langen Capitel von fo mannickhfaltigem Inhalt in 
der erſten Abtheilung macht in der zweiten das vierte Gapitel: 
vom Rebhuhn das gleich gehaltvolle Seitenftüd; denn wie be 
Tanntlih unter dem Haarwild der Hafe Hauptgegenftand ber nie 
dern Jagd ift, fo unter dem Federmwild das Nebhuhn. Darum, 
und vermuthlid) auch, weil die Gelegenheit zur Theilnahme an 
der niedern Jagd für Jagdliebhaber im Ganzen ungleich häufiger 
ift, als die Theilnahme an der hohen und Mitteljagd, hat der 
Verf. diefe Capitel mit allem auögerüftet, was ihnen die Eigens 
[daft eines vollftändigen Unterrichts über diefe Gegenftände- ges 
en Eonnte. 

Der vorliegende dritte und legte Theil. diefes Handbuch 
enthält nur noch die dritte und vierte Abtheilung des 
beitten Abfchnitts, und außerdem zwei Anhänge, von welchen 
nachher einiges Nähere mitgetheilt werben foll, nachdem wir zur 
vor den Hauptinhalt diefes legten. Theile Eürzlich bezeichnet haben 
werden. Ä ’ - 

Die dritte Abtheilung: Raubthiere, theilt fich, nad 
der Zahl der zur nirdern Jagd gehörigen Raubthiere, in adıt 
Eapitel. Es find folgende. Erſtes Capitel: Vom Dade, 

Meles vulg., Taxus (Ursus meles Linn.) [enthält 14 $.. 
Zweites Capitel: Bon der gemeinen Fifchotter, Lutra vulg. 
(Mustela lut- Linn.) [16 $.]). Drittes Gapitel: Won der 

Sumpfotter, tra minor (Mustela lutreola Linn.) f7 $.]. 
Biertes Ci ‚Som. Fuchs, Canis vulpes Linn. [34 $.]. 
Fuͤnftes Gapitel: Won dee wilden Kate, Felis, catus ferus 
"Linn. [11 $.]. Secftes Capitel: Don den Mardern, Muste- 
lae [14 $.]. Siebentes Capitel: Vom Jitis, Viverra putoria 

a 0 
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Euvier.;. Mustela putorius Linn. [10 $.]. Achtes Capitele 
Bon den Wieſeln, Mustelae [8 $.]. 

Das intereffantefte Capitel in diefer dritten Abtheilung if 
das vierte: vom Fuchs, und wir glauben, daß unfern Lefern die 
Aushebung folgender Stelle — da fie einerfeits den phyſiſchen 
Charakter diefes Thieres in naͤchſter Beziehung auf die Jagd fehr 
treffend zeichnet, andrerſeits für die Bekanntfchaft mit der Dar⸗ 
ſtellungsweiſe des Verfs. einen ergaͤnzenden Beitrag liefern kann — 
nicht unwillkommen ſeyn werde: 

„Folgende fuͤr jeden meiner Leſer, wie ich hoffe, nicht unin⸗ 
tereſſante, fuͤr den Jaͤger von Metier aber, zum Theil wenigſtens, 
merkwuͤrdige Beobachtungen uͤber das kluge Verhalten des Fuchſes 

- bei allem, was er treibt und unternimmt, mögen den Uebergang 
von allgemein naturhiftorifhen Bemerkungen zu folchen Gegenftän: 
den bilden, welche allein auf Jagd und Bang Bezug haben, und 
fo dem jungen Waldmanne noch ganz befonders wichtig find. 

Sn allen vorhergehenden Gapiteln des gegenwärtigen Werks 
webte ich Anekdoten diefer Art entweder; gelegentlih dem Texte 
ein, ober ich theilte fie in Anmerkungen mit. Hier wird ihnen 
ein eigner Paragraph gewidmet, — ich denke, nicht zum Berdruß 
meiner 2efer, von denen biefer und jener wohl auch die Lebensbe⸗ 
ſchreibung des Schinderhannes und des Moͤrders und Mord> 
brenners Avenarius u. dal. mit baarem Oelde beſonders be⸗ 
zahlte. _ Räubereien und Mordthaten bekommt er hier in bei 
Kauf, und um Reinede Voß auch als Mordbrenner aufzus 
führen, darf ich ja nur an Simfon, den Altmeifter aller Fuchs⸗ 
jaͤger, wie Herr von Wildungen ihn nennt, erinnern, der von 
300 Fühfen je zwei und zwei mit den Standarten (Schwänzen) 
zufammentnüpfte, zwifchen diefen Beuerbrände befeftigte, und fo 
fie in die Fruchtfelder der Philiſter jagte. Freilich richteten fie 
jenen Schaden nur gezwungen an; aber zutrauen koͤnnt' ichs 
unfeem Fuchs, daß er _fih wohl auch einen ähnlichen ei 
machte, wenn ihm Vortheil daraus erwüchfe und — wenn er e 
vermöcte. Doc zus Sache! 

1. Der Fuchs, immer aufmerkfam auf alles, was um ihn 
her vorgeht, fucht Ss ich jedesmal durch die Flucht zu retten, ſobalb 
beim Treiben die Jagdleute loßgehen. [Sehr natürlih!] Im hohen 
Holze geht er dann ſehr caſch und gerade vorwaͤrts; kommt er 
aber in ein Dickicht, ſo faͤngt er oft an zu horchen, ſucht immer 
bald auf der einen, bald auf der andern Seite, bald, wenn er 
dazu Zeit zu haben glaubt, durch Kreiſen unter den Wind zu 
kommen. Erreicht er ſeinen Zweck, oder erblickt er die geringſte 
Bewegung eines Schuͤtzen, fo kehrt er blitzſchnell um, verſucht 
entweder auf einem oder dem andern Fluͤgel zu entkommen, oder 
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bricht, ohne ſich aufhalten zu laſſen, durch die Treiber. Oefter 
noch druͤckt er ſich in den Dickungen auf die Erde oder auf einem 
erlenen Block, laͤßt die Treiber vorbei, und weiß es dann ſehr 
gut, daß hinterwaͤrts nur ſelten etwas fuͤr ihn zu fuͤrchten iſt. 

.2. Unglaublich iſts, wie vorſichtig er auf fuͤr ihn eingerich⸗ 
teten Fangplägen zu Werke geht, und wie ſchnell er es gewahr 
wird, wenn nicht alles fo eingerichtet iſt, wie es ſeyn foll, oder 
wenn irgend eine Veränderung vorgegangen if. Ich hatte einft 
bie Freude, Augenzeuge zu ſeyn, als im harten Winter nach eis 
nem feſt angekierten Fuchs das Cifen gelegt worden war. Nicht 
weit vom Fangplatze ſaß ich, in der Vorausſetzung, daß er, wie 
gewoͤhnlich, erſt ſpaͤt in der Nacht dahin gehen wuͤrde, auf einer 
Kanzel nach Sauen auf dem Anſtande. Es fing an zu daͤmmern, 
als Reinecke, durch Hunger getrieben, herangetrabt kam. Emſig 
und ohne Arg nahm er die entfernteſten Vorwurfsbrocken an, ſetzte, 
ſo oft er einen verzehrte, fi ſich gemaͤchlich hinten nieder und wedelte 
mit der Standarte. Je naͤher er dem Orte kam, wo das Eiſen 
lag, deſto behutſamer wurde er, deſto laͤnger beſann er ſich, ehe 
er etwas nahm, deſto oͤfter kreiſete er den Platz. Gewiß zehn 
Minuten blieb er unbeweglich vor dem Abzugsbiſſen ſitzen, ſah 
ihn mit unbefchreiblicher Luͤſternheit an, wagte es aber dennoch 
nicht zuzugreifen, bis er wieder drei oder viermal dad Ganze um« 
treifet hatte. Endlih, als er ganz fiher zu feyn glaubte, ging 
er wieder vor das Eiſen, ſtreckte den einen Vorderlauf nach dem 
Broden aus, Eonnte ihn aber nicht erreichen. Wieder eine Paufe, 
während welcher er, wie vorher, unverwandt den Abzugsbiffen an: 
ſtarrte. Endlich, wie in Verzweiflung, fuhr er raſch darauf Log, 
und in dem Augenblide war er mit der ihm hoͤchſt unbehagliden 
Halskrauſe geziert. Gehe lächerlich war es mit anzufehen, wie 
er ohne Erfolg alles, was in feinen Kräften fand, anwendete, 
ſich zu befreien; wie er boshaft kekkerte, und da er vorwärts we 
gen des Eifens nicht kommen Eonnte, ruͤckwaͤrts zu geben anfing. 
Aber auch das dauerte nicht lange, dann blieb er ermattet an 
einem Straͤuchelchen ſitzen. Nun eilte ich Hinzu und befreite ihr 
durch ein paar mohlthätige Schläge auf die Nafe für immer von 
feinen Leiden und feiner Angſt. — 

Ä 3. Wird er, was wohl gefchieht, wenn er beim Kreifen des 
ihm gelegten Schwanenhalfes von hinten über die Feder abzieht, 

durch dieſe felbft geprellt und entlommt er auf diefe Weiſe, fo 
hält es Jahre lang aͤußerſt ſchwer, ihn wieder aufs Eifen zw 
bringen, und ohne veränderte Witterung und unter die Brocken 
gemifchte betäubende Mittel iſt mirs nie gelungen. Hiervon beim 
Bange mehr! — 
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. 4. Was fol man aber dazu fagen, wenn man gewahr wich, 
daß dies fonft vor dem Eifen fo ſcheue Zhier bemerkt, daß es 
von demfelben nichts zu fürchten hat, infofern eine andere Greatur 
fi) darin gefangen hat? Und doc gehört diefes Aeußern von 
-Ianfcheinender] Weberlegung nicht zu den Seltenheiten. Denn fing 
fih etwa zufällig eine Katze, fo ift Meinede der erſte, der, waͤh⸗ 
rend ‚fie im Eifen hängt, fie als einen Leckerbiſſen verzehrt. 

[In einer Note wird hieruͤber erzählt: „Im Jahr 1816 
wurde zur Winterzeit beim Schnee, kaum 600 Schritte vom 
Dorfe entfernt, durch einen der mir dermalen untergebenen Jaͤger, 
auf einem im Freien angelegten Sangplage ein Fuchs Morgens 

um 8 Uhr darüber betroffen, daß er den in der vorherigen Nacht 
im Schwanenhalfe gefangenen Fuchs verzehrte, und zwar mit fo 
vieler Luͤſternheit, daß der. Jaͤger im Freien herangehen und ſich 
durch Erlegung ;de8 Raͤubers für ben zerriſſenen Balg des gefan⸗ 
genen Fuchſes bezahlt machen konnte.“] 

: 5. Belege man alle Röhren des Baues, in welchen ein Fuchs 
ftedt, mit Zellereifen; er fängt fich ficher nicht eher, bis 
Dunger ihn nad) mehreren Zagen zur Verzweiflung bringt. Man 
hat ſogar Beifpiele, daß er dicht hinter. den: Eiſen verhungert ges 
funden warb. Defter noch macht er ſich neue Ausgänge und 
entkommt. 

Auf Hauptbaue, welche zuweilen Fuchs und Dachs zugleich 
bewohnen, ereignet ſich, wenn die Röhren mit Tellereiſen vers 
legt find, allemal der Kal, daß der Dachs zuerſt fich fängt. 
Reinecke benust weislich diefe Gelegenheit und entflieht an dies 
fer Stelle. 
6. Bewundernswuͤrdige Mafregeln nimmt er beim Rauben. 
In dee Rammelzeit der Hafen 5. B. drüdt er fi in die aufge: 
pfluͤgten Mafferfucchen, bis ihm ein Xiebespärchen nahe genug 
tommt, und ficher wird ein ober der andere Theil dann feine 
Beute. Jeden großen Stein, jeden Graben, jeden Strauch ber 
nutzt er, um fih außer dem Winde an eine Creatur hinanzus 
fdleihen, nad der ihm geluͤſtet. 

7. Er frißt gen Igel, weiß aber auch, daß er ihnen nichts 
anhaben kann, fo lange fie ſich zufammengezogen halten. er 
hat es ihn wohl gelehrt, daß das Beſpritzen mit irgend einer 
Feuchtigkeit jene dahin bringt, ſich auszufteeden? — Er: weiß 
es; befinnt fich daher nidyt lange, ſondern benegt fie aus dem 

Fruchtgliede, und erreicht feinen Zweck. So erzählen andere 
Schriftfieller; mir ift es deshalb nicht recht glaublich, weit ein 
kuͤrzlich lange fortgefegten Werfuch, den Igel durchs Benetzen zum 
Enthüllen zu bringen [aber womit? Könnte nicht‘ gerade ber Ges 
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such. des Fuchswaſſers dem Igel unerttraͤglich ſeyn?], ühne- allen 
Erfolg blieb. a oo. Br 

8. Noch läfterner iſt er nad) Honig. Will er fih dk 
leckere Koft verfchaffen, fo achtet er bie Anfälle der Bienen, Wet 
gen und Horniffen [??], die ihre Haus und Eigenthum fo kihe 
vertheidigen, nicht. : Mögen fie fich nur immer recht haͤuft ie 
feinen Pelz einniften! Er eilt aufs Harte, waͤlzt ſich ſo um, 
bis er. fie alle erdruͤckt hat, und eilt dann, als Sieger, fr 
Beute zu genießen: | | B0 

9. Reinecke kommt bei. ſeinen Wanderungen im Hhe 
auf ſeinen Dohnenſteig. Ex ſieht ba einen gefangenen Tag 
hängen. Iſt es durch die hoͤchſte Anſtrengung im Springer 
moͤglich zu machen, fo wird er feiner gewiß habhaft, und ur 
Käfig befucht er in der Folge die ganze Schneuß jeden Tag frühe, 
ald der Jaͤger, nimmt aus, fo viel er kann, und übeläft d 
jepem, durch frifches Einbeeren u. f. wieder für ihn anzurihtn. 

"40. Gern erfpart er fih, wo möglich, die fausre Arbeit, d: 
nen Bau auszuführen. . Nun findet er einen, den der renlide 
Dachs bewohnt. Um diefen zu vertreiben, verunreinigt er die 
Eingänge der Röhren per inferiora et posteriora, und exreiht 
gewiß fo feinen Zwock. oo Ä 

411. So allgemein und gewiß es auch verfichert wird, daß 

ber Fuchs auf und nahe bei feinem Baue nicht rende, 
fo glaube ich doch, daß, hätte er Gelegenheit dazu, er ſie nicht 
porbeigehen laffen wuͤrde; denn er verräch fich und feinen Aufınt 
halt dadurch nicht mehr, als durch feine Kbrigen Mordthaten un 

Spigbübereien. Aber davon bin ich uͤberzeugt, daß alle mil 
Creaturen die .mephitifchen Ausbänftungen dieſer Mor: um 
Raͤuberhoͤhlen, welche im: Sommer auf die menſchlichen % 
zuchönerven ſogar Eindrud machen, in ziemlicher Ferne wittet 
und deshalb ſich ihnen nicht nahen. _ . Zn 

12. Herr von. Wildungen erzählt in feinem Neujahrk 
gefhent f. 3. 1796 :eine Geſchichte, die, fo unwahrſcheinlih 
fie auch feyn mag, doc von einem braven Jaͤger noch auf dem 
Todtenbette feierlich befräftige worden iſt, und dadurch einen 
nicht geringen Grad von Slaubwürdigfeit erhält. Man höre: 

As der Mann eines Abends auf dem Anſtande figt, fon 
ein alter Fuchs und fpringt mit kraͤftigen Anläufen auf ent 
entih hohen alten Baumftrsund hinguf und wieder henh 

ach einigen wiederholten Uebungen dieſer Art ſchleicht er fr 
kehrt aber bald, mit einem diden, teodenen Aft von digen 
Holze im Maule, zurück und macht, mit dieſer Buͤrde helaſtet. 

dieſelben Verfuche wieder, bis er ohne Anfkoß auf den Stunt 

L) 
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Wlaufkoritint. "Aut laßt er den Aſt fallen, druͤckt ſich oben und 
bleibt unbeweglich liegen. In der Daͤmmerung tritt eine Bache 
nebſt ihren funf ganz ſchwachen Friſchlingen aus der be 
nachbarten Dickung und nimmt ihren gewohnten Wechſel dicht bei- 
jenem Baumſtrunk vorbei. - Zwei von den Srifchlingen bleiben ets 
was zuruͤck; kadum erreichen fie die gefahrvolle Gegend, "fo flärze 
Meifter Reinecke pfeilſchnell duf- einen herab und eilt mit: feiner 
Beute augenblidlih an den vorher fi) meiölich erkiefeten Zus 
fluchtsort. Beſtuͤrzt Über - die! Klagen des unglüdlichen Schlacht⸗ 
öpfers, kehrt Die Alte zuruͤck, beftärmt voller Ingrimm bis tief 
in die Nacht den Gig des verwegenen Raͤubers, der ganz gemäch- 
lich vor ihren Augen feine Beute verzehrt, muß aber am Ende 
doch, ohne Rache nehmen zu Binnen, abziehen. 2 
13. Daß, nah Goͤtze, ein gesähmter Fuchs miehrere Nächte 
nach einander das — vielleicht. nicht feſt genug gefhnalte — 
Halsband ſich abflreifte und in den benachbarten Huͤhnerſtaͤllen 
Berheerungen anrichtete, ift wohl glaublich; wie er ‘bei der Ruͤck⸗ 
kehr im Stande geweſen fern fol, niit dem Kopfe fi wieder in 
das Halsband hineinzuzwaͤngen, — denn das foll gefchehen und 

dadurch die Schelmerel lange unentdeckt geblieben ſeyn — iſt mic. 
unbegreiflih!” = (5.899 —95) | “ 
Die vierte Abthetlung: Raubvoͤgel enthält eif Ca⸗ 

pitek, deren Gegenflände folgende find:: Geler (Vultur).: 2. Gas 
thart (Cathartes, Temmink). 3. Geieradlee (Gypaetos). 4. 

Adler (Aquilae). 5: Milanen (Milvi). 6. Buſſarde (Buteo-: 
nes). :7.: Weihen (Circi).. 8. Habichte (Astures). :9. Edel⸗ 
ober eigentliche Falken (Falcones nobiles s. proprie sie dicti). 
20. Eulen (Strices). 11. Raben = oder Prähenartige Boͤgel (Co- 
räces). — Einige diefer Capitel haben 3 bis 5, andere 6 bis 9: 
Paragraphen; der ganze -fo eben bezeichnete Hauptinhalt aber’ 
nimmt den Raum von 455 Seiten ein; der noch übrige, bis zw 
Ende (biE S. 874, ift den Anhängen und dem Wegifler ge⸗ 
widmet. 2 | 
= Der erfie — aus 6 Capiteln beftehende — Anhang hans. 

delt zuerſt in fünf Capiteln vom Schießgemehr; vom Pugen und 
Politen des Gewehrs und von der Aufbewahrung deffelben; vor 
den Erxfordernifien zum Gebrauch des Schießgewehrs und damit 
verwandten Gegenftänden; von der Behandlung des Schießge⸗ 
wehrs vor, bei und nach der Jagdz vom Schießenlehren und 
Schießenlernen; worauf das ſechſte Gapitel in 39 Paragraphen 
die nöthige Auskunft über die am Öfterften vorkommenden Hunde⸗ 
Tranfheiten und die dagegen anzumendenden Deilmittel gibt. 
Was der Verf. in diefem Anhang- geleiftet babe, koͤnnen 
freilich  unfere Lefen aus dieſer kurzen Angabe des Inhalts noch 

18 
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nicht genug acihen, ak aten deher vererß. dub — 
orſten Capitel mit 
Dem Jaͤger jed en. Ranges, if die genntuiß * 
Schießgewehres, welcher Gattung es ſeyn mag. Ip Ar 
Betracht bes, einzelnen Theile, - aus welchen es auf 82 "eg 
baut if, als in Ruͤckſcht des hoͤhern ‚oder ‚geringeren Grades ber 
Vollkommenheit, in welchem daſſelbe in alles oder in: einzelnug 
Theilen, bei: genauefie® Prüfung und. Unterſuchung, ſich barfelit, 
ganz unenthehrlich, jedem -Iogbliehhgber hoͤchſt aäglid. u 

Denn wenn, einerſeite der -gefchictefte. Jaͤger mit nm 
ſchlechten Gewehr begreiflichee Weiſe nur; wenig. zu Ieiften vers 
mag, fo. darf; auch andererſeits von Eeinem, der. vom Schießge⸗ 
wehr Gebrauch machen will, die geoße Gefahr unkeachtet bleiben, 
in weiches er bei mangelhafter Beſchaffenheit eines dem Laien 
vielleicht geringfügig ſcheinenden Theile deffelben nicht, nur, fen 
dern. auch jeder Andere, der um und aeben ihm ſich hefindet, fort 
während ſchwebt, 

Eine volifkändige Technologae der Jagdſchieß gawehre 
fuche man uͤbrigens hier nicht [was auch faſt unbillig wäre). 
Do wich er dahin ſtreben, mit möglichfter Ausfuͤhrlichkeit und 
Deutlichkeit das vorzutragen, was ihm nochwendig zu ſeyn fcheint, 
um ſeine Leſer mit der Conſtruction der Schießgewehre inſoweit 
bekaunt zu machen, daß ſie zu unterſuchen und zu. beurtheilen fu 
den Stand geſetzt werden, ob und inwiefern ein ihnen vorkam⸗ 
mendes Gewehr im Ganzen oder in einzeinen. Theilen dem Ideal⸗ 
der Vollkommenheit ſich mehr oder weniger naͤhere, oder au 
verwerflich ſey.“ (©. 426, 427.) F 

Da man uns, kraft des Zieherigen, glauben wird, wena 
wir ſagen, unſer Verfaſſer verſpreche nichts, was er nicht jedes⸗ 
mal nach Kraͤften und zur Befriedigung der Leſer leiſte, ſo koͤnn⸗ 
ten wir es hierbei bewenden laſſen. Dennoch laſſen wir- hies, 
der. Wichtigkeit des Gegenſtandes wegen, zum, Schluß unferer 

” Relation, eine Stelle diefes Anhangs folgen, deren Inhalt zen 
jedem Jagdliebhaber ſowohl ald von jedem ‚Jäger beherzigt 3 
puͤnetlich befolgt, werden ſollte. Es iſt das vierte Gapitel: Ben 
dꝛer Betzaudlung des Schießgewehrs vor, bei u. 
nach der. Jagd, wovon bier: mit ben Worten bes Berfs. Die 
Rede sen fol: . 

„Jedes Gewehr — das, welches sum: Hausgewehr dient, ei 
na ausgenommen — muß fo lange im. Schranke verwahrt: bleis 
ben und ſtets vollkommen vein erhalten werden, bis ed zum Be 
Huf des Jagdbetriebes herausgenommen wird. 
Dann unterfucht- man zuvoͤrderſt — befonders we. es 
lange ungebraucht gehangen hat — ob. beim Aufziehen ud Nie⸗ 
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berlaffen DIE. Hahne tie: Stege ſchacf und Heft Imrdie- Miteet« 
und Hinterraſt einſetzt; oder ob dies. durch Verdidumg- des 
Del, ober durch dab Lockerwerden der Studel, Stangen⸗ ober 
Stangenſeder⸗Schraube verhindetrt wird. Daß dem zuerſt erwähnten 
Fehler. durch: voͤlliges Aus einandernehmen des Sehloſſes, durch Abs 
wiſchen des verdickten Dels und: durch friſches Einolen bein Mies 
Berzufammienfegen, dom zuletzt gedachten aber durch gehoͤriges An⸗ 
ziehen der genannten Schrauben auf ber Stelle abgeholfen werben 
muß, braucht kaum gefagt zu werben. ' UU 
7Ferner muß man beobachten, ob bir Stein bie. gehörige 
Schärfe hat, auch ordentlich aufgeſchraubt und gerichtet iſt 
... Endlich drehe: man den Lauf vermittelft des mit reinem Werg 
amwunbdenen Putzſtockes inwendig aus und febert mit einer Reb⸗ 
huͤhnerfeder, am welcher die Spige und bie Fahne etwas -verfchnits 
ten find, dag Zuͤndloch aus, | Ä | 
5 2. Num das Nöthige Äber. das Laden der Gewehre 

Unerlaͤßliche Vorſichtsmaßregel (die ih um fo mehr empfehs 
ben. wiußy da ich bei deren Vernachlaͤſſigung in der: Jugend fo 
ungluͤchlich war, mir felbft die Hand zu durchſchirßen) iſt es, je⸗ 
desmal und bei allen Gewehren zuerſt einen die Pfanne genau 
ausfuͤllenden Wergvorfchlag in: diefelbe zu legen: und die Batterie 
Barduf zu drüden. a . 

Bei der Buͤchſe beobachte man hierauf folgendes Verfahren: 
Man ſtelle den Kolben ſo zwiſchen die Fuͤße, daß der Ladeſtock nach 
vorm zu; die Mündung des Mohres..aber. vom Körper abwärts 
gerichtet .fieht, und klemme die Schafteiane zwifchen den Knien 
ein. Hierauf fehütte man aus dem Pulverhorn das Lademaß 
kangfam (niemals ſchnell, weil in dieſem Sale die Ladung nicht 
volifkindig. wird) voll Pulver, und biefes in den. Lauf: Beim 
Buͤrſchgewehr füge man einen ſchwachen Vorſchlag von Wolle 
darauf, um- gegen: die Entzündung des Pflaflers, wodurch’ öfters 
Walbbraͤude veranlaßt werden, gefichert zu fen. Dann nehme 
won das aus gutem einfachen Barchent beftehende, auf ” 
der rauhen Seite mit Unſchlitt (Talg) mäßig, aber überall: 
gleich. ſtark beſtrichene, zirkelrund geſchnittene Pflafter, welches 
fo groß (und groͤßer nicht) ſeyn muß, daß es zwei Drittheile der 
Kugel bedeckt; lege die fertig gemachte Seite auf: bie Mündung 
des Laufe, druͤcke die Kugel — den Theil, wo der Hals abge⸗ 
kniffen iſt, gerade unterwaͤrts gekehrt — auf felbiges und floße 
wait dem Boden: des Pulverhoms fo oft auf die Kugel, bis fie 
ihrer ganzen Höhe nach in den Lauf eingedrungen iſt. Hierauf 
lege man den Pflafterrand auf felbiger zufammen, feße das ver- 
börnte Ende des Ladeſtocks darauf, umgreife biefen dicht unter der 
Berhoͤrnung wit beiden Händen und ſchiebe — guem das Ge: 
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vielleicht hiee und da mit den Meinungen Anderer im Widerſpruch 
ſtehen, ſich aber auf vieljährige Grfahrung gründen: Wollte idy 
nicht unnöthige Weitiäufigkeiten vermeiden „ fo follte es mir nicht 
ſchwer :werben, meine Gegner im voraus zu widerlegen. Doch 
zur Sache! — ee 
. 1. Nah jedem Schuß wifche man mit dem Wiſchlappen ven 
Pulverfhmug nicht nur vom Steine, fondern auch um das 
Zuͤndloch herum vom Lauf: ab und aus ber Pfanne rein aus. ' 

. 12 Man xeinige, wenigftens bei ber Buͤchſe, jedesmal, wen 
daraus 'geichoffen worben, das Zümbloh, indem man eine au 
den. Boſen und an ber Spitze verſtutzte Feder dinige Mat darin 
berumbdreht. = N ee —— 
3. Man ſſetze bei Beinem Gewehre, in welchem eine 
Paßkugel mit Barchent eingefüttert wird, inſofern 
mehr als ein Mal hinter einander geſchoſſen wer: 
den foll, einen befonden Vorſchlag auf das Pulver; 
es ift in diefem Falle mindeſtens unnuͤtz. Anders verhält «es ſich 
bei der Ladung von Buͤrfchgewehren. Dieſen gebe man ei⸗ 
nen ganz Eleinen, nur das Pulver dbedenden wollen: 
Vorſchlag, aus dem oben -($. 2) angeführten Grunde, 
464. Manche Schuͤtzen haben beim Scheiben- ober Bogel: 
hießen die Gewohnheit, nach jeden Schuß die Buͤchſe mit bau 
Putzſtock troden auszuwiſchen. Bei einer guten Büchfe kann 
man [fih), wenn man die unter 1 und 2 gegebenen. Regeln bes 
obachtet, diefe vergebliche Muiihe — denn ganz reis wird der Lauf 
doch nicht, wohl aber der Schmus auf die Schwanjfchraube ger 
fihoben, wo er am -meiften. fihabet — vrfparen. Ohnedies muf 
fie ein halbes Hundert Kugeln auf einen Fleck fihießen und vaif 
nicht vorbrennen, wenn fie nur augenblicklich auf den Brandge⸗ 
laden, von dem Laden aber Werg auf der Pfanne vorgetegt, und 
and) vollendater. Ladung das Zuͤndloch vorgeräumt, ‚und: Dan erſt 
Pulver aufgeſchuͤttet wird. Aufſchuͤtten vor der Ladung - gibt 
erfahrungemäßig zu Öfterem Mor +-und Abbrennen Weranlaffung. 
Wenn übrigens FB DE Er 

9. nicht: gleich. auf: den Brand. geladen und das Mohe auch 
nicht ausgewiſcht wird, do. nimmt der Pulverſchmute Ferichrigkele 
an, ſchiebt ſich mit dem. Pflaſter auf das Mulver, und wie fin 
der Schuß dann raſch zufammenbvennen.” (& 558-5). 

Indem wir- num. über das Werk. genugſam referict und uw 
fern Leſern dadurch eine richtige Idee von demſelben gegrden pr 
haben glauben duͤrfen, laſſen wir noch einigezerſtte ute Wen 
merkungen folgen, von welchen wir wuͤnſchen, daß fie ber Verf. 
nicht ganz unbeachtet Laffen und gehörig. prüfen moͤge, um etwn 
in. der Folge bei Gelegenheit davon Gebrauch zu machen. 
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Hinſichtlich der in der Einleitung vorgetragenen phyflologl⸗ 
ſchen und anatomiſchen Vorkenntniſſe koͤnnte man art gar manchen 
Stellen mehr philoſophiſche - Richtigkeit wünfchen. Daß biefer 
Wunſch gegründet fen, wollen: wir an einigen Beifpfelen nach⸗ 
weifen: ©. LXXIH. $. 36 wird: geſagt: „Willkuͤrlich und 
mit Bewußtſeyn fi bewegen heißt, aus eignem Triebe, 
durch) eigne Kraft und gleichſam bedächtlid mit dem ganzen Koͤr⸗ | 
per oder mit einem! Theil beffelben den Ort veraͤndern. Nur 
den -Thieren iſt diefe Art von Bewegung eigen; die. Bewegung 
der Pflanzen hängt jedesmal von dußern Veranlaffungen ab, und 
8 findet bei denfelben eine Veränderung des Orts mit dem ganz 
gen Körper nicht flatt. “ DE 
Gegen diefe Definition laͤßt fich mancherlei einwenden. 1) Die 
Worte: „gleichfam bedaͤchtlich“ koͤnnen nichts erklären, ba fie, bei 
Lichte —5 auch nichts anders bedeuten, als: mit Bewußtſeyn. 
2) Aus eignem Triebe, aus eigner Kraft geſchieht auch die Bewegung 
mancher Pflanzentheile, z. B. die Saftbewegung, die Bewegung 
der Staubfaͤden bei der Beftuchtung der Narbe; und doch ſchreibt 
man der Pflanze, auch in Beziehung auf ihre Theile, keine wills 
Thrliche Bewegung zu; ja, man kann mit Hecht behaupten, daß 
feidft die mechaniſche, wie vielmehr bie dynamiſche Bewegung 
anorganifher Körper ans eigner, innerer, bewegender Kraft ers 
folgt, nur daB biefe Kraft, um thätig oder wirkfam zu werben, 
der Anregung von außen durch andere Kräfte bebarf. 3) Will⸗ 
Eireliche Bewegung mit Bewußtfenn wird bier mit Unrecht als 
allgemeine Eigenfchaft (oder Vermoͤgen) der Thiere betrachtet: 
Denn bei den niedern Thieren iſt fo wenig als beim neugebornen 
Kinde an ein Bewußtſeyn zu denken, und felbft bei den höhern 
Thieren kann nur von einem Analogon des Bewußtfeyns die Rede 
ſeyn, ‚da, erweislich, das: eigentliche Bewußtſeyn buch das 
Epeadioermögen, diefes aber durch die menfchliche Mersanifation 
edingt iſt. | | _ Ä 

Eben fo wenig vertragen Definitionen, wie folgende ©. LXX, 
eine wiſſenſchaftliche Beleuchtung: „Empfinden heißt durch 
die Sinneswerkzeuge, welche die Verbindung mit der Außenwelt 
vermitteln [fie gehören aber ſelbſt ſchon zur Außenwelt], Eindruͤcke 
empfangen EI; diefe, Eindrüde aber theilen ſich durch ‘die Ner⸗ 
ven dem Gehirne, dem Sige der Seele, mit [mie fol man ſich 
die Mittheilung materieller Eindruͤcke auf ein immaterielles Weſen 
vorftelen?], und erregen in der Seele Vorſtellungen, bewirken 
Entfchlüffe [wunderbar genug!] und diefe bringen wieder Thaͤtig⸗ 
keitsaͤußerungen hervor." — Mit folchen Erklärungen mar man 
allenfalls in der Mitte des vorigen Jahrhunderto noch zufrieben, 
und gefegt andy, daß noch gegenwärtig. bie meiften Leſer des Ver⸗ 
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faſſers bamit zufrieden wären, fo. hätte ex doch von per Bildungs⸗ 
flufe, welche. in. unferer. Zeit die Phufiologie und Piychologie er⸗ 
reiht haben, einige Notiz nehmen follen, und er würde, gefunden 
haben, daß wir über dieſe Wiffenfhaften Werke befign, aus 
welchen fich, beffere Erkiärungen entnehmen laffen. 
‚Wenn ferne S. LXXIII der 3Sfte 6: fih fo anfängt: 
«Das Zleifch beſteht aus Faſern, Nerven unb deren Ge 
fäßen” — fo werben hierdurch die Nerven und Gefäße für Mit 
beſtandtheile des Fleiſches erklärt, welches unrichtig il. Dez 
wenn aud mit. dem Fleiſche Nerven und Gefäße allemal verbuns 
ben, find, fo machen doch dieſe Gebilde für ſich beſondere Syſteme 
aus, welche von dem Fleiſch unterfchieden werden, zu welchem, 
als eigenthümlichem organifhen Gebilde, nichts gehört, als die 
Fleiſchfaſer (Muskelfafer). Ä \ 

Wir wollten durch dieſe wenigen Andeutungen dem DBerf, 
unfern Wunſch zu erkennen geben, daß er. fich, bei einer Künftig 
zu veranflaltenden neuen Auflage, für dieſe Gegend feiner Einlei⸗ 
£ung ‚befferer Hülfsmittel bedienen möge, um feinem Werke da⸗ 
duch — wenn auh nur in Beziehung auf. Vorkenntniſſe — 
mehr Vollkommenheit zu geben. - 

Bei der Mittheilung der verfchiebenen Eintheilungs⸗ ober 
Claſſificationsmethoden ſcheint uns der Verf., für feinen Zwed, 
zu vollffändig und ausführlich geweſen zu ſeyn; in anderes 
Dinficht aber finden wir ihn nicht vollftändig genug. Denn wollte 
er einmal alle als vorzüglich anerkannte Eintheilungsmetboden 
aufführen, fo durfte er auch Okens (deffen Lehrbuch der Natur 
sefhichte er doch mit benutzt hat) Glaffification nicht uͤbergehen, 
was gleichwohl der Fall if. — Diejenigen Beſitzer des Werks, 
welche ſchon an ein Syftem gewöhnt: find, werben dieſes wahr⸗ 
ſcheinlich beibehalten und die übrigen nur aus Neugierde durch- 
fliegen, ohme mweitern Nugen davon zu haben; den Anbern aber, 
welche ſich erſt der Syſtemkunde nach des Verfs. Anleitung bes 
fleißigen wollen, wird unter fo vielen Spflemen die Wahl ſchwer 
werben. ft aber des Verfs. Meinung, daß man alle diefe, 
Spfteme einftudiren und ſich geläufig machen fol, damit im vor: 
tommenden Faͤllen der Exleger eines Ihm noch unbelannten Thies. 
res dieſes nach allen von unferm Verf. aufgeführten Claſſifica⸗ 
tionsmethoden unterfuchen und dadurch befto ficherer dem Namen, 
und der fuftematifchen Stellung nad) finden und beflimmen koͤnne, 
fo ift diefes, zumal beim Mangel eines vorzuͤglichen Gedaͤchtniſſes 
mit Schwierigkeiten verbunden, welche den Anfänger in der Sys 
ſtemkunde leicht abſchrecken innen, und wie twürben biefem, da⸗ 
mit er ſich nicht verwirte, rathen, fich erfl mit einem Gpftem, 
recht bekannt zu machen und ‚diefes auf mannichfaltige Art bis 
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zus: Gelaͤufigkelt praktiſch einzuüben, bevor er fib auf die andern 
Spfteme einläßt, mit welchen er fih auf eben biefe Art nach und 
nach: befannt zu machen hätte. — Wenn übrigens, nad ©, 
GLXIX :$. 70 der Werth einer Claſſification non ber Feſtſtellung 
folder Eintheilungsgeände und Erkennungszeichen abhängt, „melche 
auf der natürlihen Annäherung, die wir an ben verfchiedenen 
Thierarten bemerken, und auf umtrüglichen, unwanbelbaren, an 
dußern ober innern Körpertheilen aufgefundenen Eigenfchaften bes 
mhen“, fo muß in biefee Hinfiht ein Syſtem vor dem andern 
um fo mehr den Vorzug haben, jemehr ſich in ihm eine natuͤr⸗ 
liche (auf die Natur ber Thiere gegrlindete). Eintheilung und 
Anordnung offenbart. Wer nun ein Spftem, diefer Beſtimmung 
zufolge, als in vorzüglihem Grade natürlich und zwedmäßig 
anerkannt hat, der Fann- die übrigen, welche diefe Eigenſchaft in 
viel geringem Grade haben und mehr auf willkuͤrlich ge= 
wählten Erkennungszeichen beruhen, entbehren, indem ex ſich 
befto mehr an das beffere hält und mit ihm vertraut macht. 
Mir find daher überzeugt, die meiften Lefer des Verfs. würden 
es ihm Dank geroußt haben, wenn er für fie gewählt, nad ſei⸗ 
ner eignen MWerthbeflimmung der Spfteme dieſe unterfucht, aus 
ihnen dasjenige, weldyes er für das befte erkannte, ausgezeichnet; 
velftändig bargeftellt und die übrigen nur ganz kurz erwähnt 
hätte. — Auch kann man vorausfegen, daß biejehigen Jaͤger und 
Sagdiiebhaber, melde zugleih Naturforfcher find, oder doch Ans 
Inge und Neigung (Beruf) zum Forfcher in fi wahrnehmen, 
fid mit des Verfaffer Unterricht in der ſyſtematiſchen Netur> 
beſchreibung nicht begnügen, fondern die Werke, aus weichen er 
fchöpfte, entweder: bereits befigen ober ſich anfchaffen werban, wenn 
fie nicht ganz unvermögend find (in diefem alle werben fie aber 
auch des Verf. Handbuch nicht befigen) ; für die Andern aber 
wäre ein viel kuͤrzerer Unterricht ausreichend und fogar zweckmaͤßi⸗ 
ger geweien, und wie wünfchen, bucch dieſe Gründe den Verf. 
überzeugt zu haben, daß von biefer Seite ein bebeutender Raum 

aerſpart werben konnte. Zugleich möchten wir ihn darauf auf⸗ 
merffam machen, daß fein Werk eines etwa auf den Umfang 
des: erſten Theils zu veducieenden, oder doch nicht viel flärkern 
Auszugs fähig if, welcher dann Immer noch fehr nüslich ſeyn 
koͤnnte, und man muß wuͤnſchen, daß ex fich biefer Arbeit, welche 
ihm wohl. gelingen ‚dürfte, zum Beſten unbemittelter Jaͤger und 
Jagdliebhaber unterziehen möchte. 
.. Mod mäffen wie in Beziehung auf die Einleitung bemerken, 
daß wir das Wort Stufe nicht überall in ber rechten Bedeutung 
gugewendet fanden, Stufen nennt z. B. der Verf. (S. CLXX.) 
die ‚verfchiebenen, zu. einem Syſtem gehörigen Abtheilungen, als: 
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Kaffe, Ordnung, Battımg (genus) u. f. w. Dies tft unrich 
tig; benn biefe Abtheilungen verhalten ſich unter einander nicht 
wie Stufen, fonbern ‚fie unterfcheiden fi nur durch den verſchie⸗ 
denen Umfang, durch die verfchiedene Zahl ber Unterfchiete, bie 
fie unter fi begreifen. Unter Stufe verfieht man aber den 
Grad der Vollkommenheit in der Drganifation einer Abtheitung 
von Thieren, ober Überhaupt von Maturproducten. Die Stufen - 
flehen daher über oder unter efpander, find von verſchiedenem, 
Range oder Werthe hinſichtlich der Bildung oder Organiſation 
ber Dinge einer Abtheilung. Die Kiaffen 3. B. verhalten ſich 
unter einander wie Stufen, eben fo die Ordnungen, eben ſo 
die Gattungen u. f. w. : Denn die Säugthiere z. B. und bie 
Inſecten find zwei Klaffen von Thieren, die fih aber durch dem 
Grad der Vollkommenheit ihrer Organifätion gar fehr von eins 
ander. unterfcheidern und daher ‘eben fo fehr werfchiedene Stufen 
bilden, indem die Saͤugthiere (nach Linne) um vier Stufen 
höher ftehen, als die Inſecten. Wollte man aber die verſchiedenen 
Abtheilungen als Stufen betrachten, fo wuͤrde die Klaſſe ober 
vielmehr das Reich die hoͤchſte, die Art hingegen ober vielmehe 
die. Unterart (subspecies) ober Abart (varıetas) die niederſte 
Stufe vorftellen möffen, and fo wäre, nad) diefer Anficht, 3.3. 
die Geſammtheit ber Inſecten, als Klaſſe, eine höhere Stufe 
in der organifhen Natur, als der Menſch, der keine Klafke, Leine 

. Ordnung, fondern nur eine Gattung mit wenigen Arten bilbet. 
Das Werk fetbft iſt übrigens mit fo fihtbarem Steige, wie 

fo vieler - Kenntniß, Erfahrung und Umſicht ausgearbeitet, daß 
nur des kritiſche Kieinigkeitögeift viel Fehler von Bedeutung ent 
det zu haben ſich einbilden Einnte. — Einen Wunſch aber koͤn⸗ 
nen und wollen wir nicht bergen: es iſt diefer, daß der Verf. die 
Parforces und alle Arten von Holzjagden eben fo behandelt und 
abgefertigt haben: möchte, wie das beutfche Hauptjagen, wovon 
oben die Rebe war; und wie glauben ihm verfihern zu bürfen, 
dag fein Werk: wenigſtens nichts verloren haben würde, wenn er 

die forgfältige Befchreibung diefer Jagdarten aus feinem Manuſeript 
ganz weggeftrichen hätte. 

die ganze Jagdliebhaberei als eine unmoraliſche Neigung 
men wollen. Es kommt: dabei alles auf: den Zweck und auf die 
Geſinnung des Mitjagenden-an, und auch hier gilt der Spruch: 
dem Beinen iſt alles rein. u. f.w. Wer die Theilnahme an 
Jagden als eine für die Erhaltung der Gefundheit wohthätige 

Wir find weit entfernt, uns denjenigen beizugefellen, welche 
verdam⸗ 

Bewegung und Zerſtreuung betrachtet und benutzt, wem 
Vergnügen dabel aus dem Gefühl: und Bewußtſeyn ermebener 
und gluͤcklich angewendeter Geſchicklichkeit und Gewandtheit, nicht 

J 

d 
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aber aus der Anſchauung bes. dabei umvermeiblichen "Leidens der 
Thiere quilit, gegen. deſſen Jagdliebhaberei ift nichts einzuwenden. 
Aue Jagdarten aber,. deren ganze Einrichtung und Beſchaffenheit 
auf die Beaͤngſtigung und Qual der Thiere berechnet iſt, die alfo 
— um das. Kind mit dem rechten Namen zu benennen — auf 
:&hierquäterei . hinauslaufen, follten billig verbannt werden, und 

kein Schriftſteller über das Jagdweſen ſollte fidy ferner mit ber 
- Befchreibung dieſer Jagdarten befaffen, weiche — was Feines Be 
weiſes bedarf — zu: denjenigen Belufligungen ‚gehören, die unter 
der Wuͤrde eines gebildeten Menfchen find. — Hatte Herder 
Anrecht, wenn: ex (in einem Geſpraͤch über bie Seelenwanderung — 
wir wiſſen nicht mehr, in ‚welchen Theile feiner zerſtreuten Blät: 
ter —) die Thiere unfere Halbbrüder nannte? Oder denken viel- 
‚keit diejenigen richtiger, welche fi fhämen, daß fie mit ben 
Thieren irgend etwas gemein haben .follen? Wir brauchen bas 
‚bier nicht zu unterfuchen; foviel iſt aber gewiß, daß die Thiere 
als unfere Mitgefchöpfe und ale Weſen, die mit und in einer 
Klaſſe des Naturſyſtems ſtehen, gerechte .Anfprüche auf unfere 
ſchonende Behandlung haben, und daß wir uns ſelbſt moralifdy 
auf eine niedrige Stufe flellen, wenn wir ihte Leiden zum Gegen: 
Rand unferer Belufligung, ober doch zur Bedingung eines Ver⸗ 
gnuͤgens machen, welches eben durch diefe Bebingung zum. unebs 
len wird. — Wir haben Jagdarten genug, um diefe Angfljagden 
recht gut entbehren zu Eönnen. Und welchen vernünftigen Zweck 
koͤnnten fie, außer einem Vergnügen, das die Vernunft nit 

. billigt, wohl haben? Sollte wohl das Fleifch eines bis zur hoͤch⸗ 
fien Ermattung gejagten, zuletzt zum Born gegen feine Verfolger 
gereizten und zur Gegenwehr gezwungenen Hirſches, oder eines 
‚gehegten Dafens ein gefundes Nahrungsmittel feyn? 
Mir haben oben fehon darauf hingebeutet, dag wie den Ver⸗ 
faffer. in dieſem einzigen Puncte nicht confequent fanden: Mit 
Recht verwirft er (I. Th. 8.27, ©. 53) das deutſche Hauptjagen 
als eine nicht nur in verfchiebener Hinſicht nachtheilige Veranſtal⸗ 
‘tung, fondern auch als eine unnoͤthige Megelei; mit Beifall 
lefen wir eine ähnliche Stelle im zweitn Theile, wo im erſten 
Eapitel der erfien Abtheilung des PII. Abfehnitts die Jagd auf 
Dafen ſehr ausführlich abgehandelt wird. Die Stelle Hi folgende: 
Wenn Im: Vorhergehenden das Treibjagen nicht: erwähnet 
worbden tft, bei welchem durch eine große Menge von Jagdleuten 
die Dafen aus’ einer ganzen Gegend auf einen kleinen Bezirk za⸗ 
ſammengetrieben, und ihier entweder mit Netzen ober Lappen ganz 
cnſtellt, oder dich dadurch, daß neben dam letzten Schägen anf 
jedem Flügel ein Jagdmann, und fo. um das ganze Jagen herum 
ém · Treiber nicht. weit von dem andern ſteht, faſt eben fo. ſehr 
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ingeſchraͤnkt werben, fo daß bei immer groͤßerer Verengerumg der 
Bauer faſt eben ſo viele Hafen todt ſchlaͤgt, als der Schuͤtze er⸗ 

legt; fo geſchah dies aus dem Grunde, weil ich dergleichen moͤr⸗ 
deriſche Jagden haſſe und nur dann billigen kann, wenn dieſe 
Wildart ſo uͤbermaͤßig ſich vermehrt haͤtte, daß ihr auf keine an⸗ 
dere Weiſe hinlaͤnglichet Abbruch gethan werden koͤnnte, um den 
Schaden, welchen fie Feldern und. Gärten zufuͤgt, weniger fühle 
bar zu machen. ur J 5 

Und doch iſt die Nothmendigkeit eines ſolchen Verfahrens, 
welche wohl jest an fehr wenig Orten eintreten kann, immer ein 
ſicherer Beweis, daß vorher zur Ungebühe gehegt und alfo ei 
ſolches Revier nicht nach richtigen Grundfägen behandelt worden 
it" (S. 61, 8. 36). W J 
Liegt nun dieſem Haß eine Geſimung zum Grunde, melde 
fi am Leben ber Natur erfreut und auch die Thierwelt mılt 
Mohlwollen umfaßt, aus welcher daher die Maxime hervorgeht, 
den Thieren jederzeit und jedenfalls unnöthiges Leiden zu erfparen, 
fo fleht, damit des Verfs. Biligung der Parforce» und Holzjagden 
in offenbarem Widerfpruh. Denn wodurch unterſcheiden fich wohl 
diefe Iagbarten von jenem Haupfjagen auf Rothwilb und vom 
‚den fo eben erwähnten mörderifchen HDafentreibiagden? Der Un: 
terihied Liegt nur darin, daß hier eine beträchtliche Zahl geoͤngſte⸗ 
ter und daher leidender There in einen Kleinen Raum zuſammen⸗ 
gedrängt iſt, dort aber nur einzelne Thiere, jedoch deſto länger 
‚und methodifher gequält werden. Zu 

Mag es immer wahr feyn, — To fließt der Verf. feine 
Abhandlung Über die Parforcejagd — daß die Parforcejagb dem 

Vorwurf der Grauſamkeit — nicht nur in Beziehung auf ben 
Jagdhirſch, fondern auch in Rüdficht der Pferde, — auch den 
eines allzu großen Koflenaufwandes. nicht von fi) abwenden kann; 
‚muß e8 ferner zugeflanden werden, daß fie, wegen bed näthigm 
ſtarken Wildſtandes, nachtheilig auf Feld: und Waldwirthſchaft 
einwirkt: fo iſts doch auch gewiß, daß. während ber Jagd ah 
‚alles dies nicht leicht ein Theilnehmer denkt" ($. 79, ©. 135). 

Es will uns auf den erſten Blick nicht ſogleich klar werben, 
was der Verf. damit eigentlich habe fagen wollen, auch 
‚mie es nicht unterfuchen, aber wänfchen müflen wir, daß er 
‚aunfere freimuͤthigen Bemerkungen fiber dieſen Gegenftand mit umbes 
‚fangenem Gemuͤthe einer ernfilichen Prüfung unterwerfen möge | 
+ Ber Ergdnzung unfers Tadels fügen mir noch hinzu, daß 
‚ber Verf. auch Über grauſame Sangarten zu gelind. und entſchul⸗ 
digend geurtheilt bat, und wir Tannen ‚nicht umhin, ihn anzukla⸗ 
gen, daß er deren Beibehaltung durch umſtaͤndliche Befchteibungen 
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uxeiſtũten konntr. Dahin geharen vor allen: Bie-abicheutihen: 
Marterwerkzeuge, Fuchangeln genannt, welche im dritten 
Theile S. 132 — 136 beſchrieben werden. Wir geſtehen gem, 
Folgendes mit Abſcheu (gegen die Sache) und Mißbiuigung Gegen 
den Verf.) geleſen zu haben 
„— — Meiſter Reinecken ſchmeckte in den werheigehenden 

Naͤchten der Köder (bei vorlaͤufiger Kirrung) viel zw gut, als daß 
er ‚nun, nach demſelben fpringend, nicht auch verfucyen folite, ſich 
einen: fo leckern Genuß ‚wieder zu verfchaffen. Kaum aber berührt 
er, mit der Schnauge ſchnappend, den Koͤder, fo fährt der Kranz: 

== im die Höhe, die Angelfchenkel ziehen ſich aus einander, und 
die Haken beiden ſich oben und unten im Maule des- Thieres 
immer fefter ein, fo daß es in der Schwebe haͤngend — denn die: 
Angel muß fo in die Höhe gezogen werden, daB der Fuchs, wenn. 
er ſich fängt, hoͤchſtens nur mit den Zehen der. Hinterläufe den 
Boden berührt — unter ben unfäglihften Schmerzen feine Ertöfung 
erwarten maß. 

Es if nicht zu leugnen, daß dieſe Fangart mehr Grauſames 
hat als jede andere, daB fie alſo allenfalls nur bei einem ſelbſt 
fo viel. Grauſamkeiten ausuͤbenden Gefchöpfe, wie der Fuchs es 
iſt, einigermaßen entſchuldigt werden Bann“ [Eine ſchlaffe Krititr 
(©: 1 ' 

Wir behaupten dagegen, baß die Erfindung ſowohl ala die 
Anwendung ſolcher Folterfallen duch gar nichts entfchuidige: 
werben kann, es ſey denn damit, daß die tägliche Beſchaͤftigung 
mit der Jagd und dem Sang enblich doc, eine voͤllige Gleichguͤl⸗ 
tigkeit gegen. bie Leiden der Thiere herbeizuführen ſcheint, wovon’ 
wir jedoch Die Nothwendigkeit nicht behaupten, noch weniger 
letztere als Entſchuldigung. aufftellen möchten. Zu diefer Abhaͤr⸗ 
tung des Gefuͤhls fcheint uns eine irrige Anficht der pfuchifchen 
Matur der. Thiere viel beizutragen. Kann und darf man denn, 
vernünftiger Weife, die Thiere als moralifche Werfen betrach⸗ 
ten, Bi welchen Schuld und Zurechnung eben ſowohl als beim 
Menſchen flattfände? Verraͤth es wohl Geiftesflärke, wenn man: 
dem Daß und der Rache gegen (allerdings vernunftiöfe) fchädliche. 
Raubthiere im Herzen Raum gibt, und baher wähnt, man müffe . 
gegen fie, wie gegen große Verbrecher, mit graufamer Strenge. 
verfahren? Der Fuchs, wenn er fernen Räubereien nachgeht, iſt, 
in moraliſcher Hinficht, nicht fehuldiger, ald das fanfte Rothkehl⸗ 
hen, wenn es Fliegen und -Müden fängt und verzehrt, nicht: 

aufamer, als die Spinne, welche ihren Raub im ausgefpannten 
— verſtrickkt und ausſaugt. Das Raubthier naͤhrt ſich eben fo 
naturgemäß, als das pflanzenfreſſende; der Fuchs raubt nicht 
mehr, ala er für feinen Bedarf nöthig hat, und muß überbieß 
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viel oͤfter hungeen, rals ber Pflanzinfreffer. : Ober wollen wir: eiwa 
dem Fuchſe zumuthen, daß er mit Pflanzenkoft. verlieh nehmm⸗n 
fol %- Aber diefe Zumuthung koͤnnte uns vor dem. Richterſtehle 
der Natur in einen Proceß verwickeln, deſſen Entſcheidung ſchwer⸗ 
lich zu unſerm Vortheile ausfallend uͤrfte; denn wenn und Reinecke 
bei dieſer Behoͤrde verklagte, daß wir ihn bei ſeinem Nahrungs⸗ 
geſchaͤft auf abe Weiſe verfolgt und am: Ende durch jene Bil 
muthung zum Hungertode verurtheilt hätten, da wie doch ſelbſt 
— obgleich von der Natur größtentheild auf Pflanzenkoſt anges 
wiefen — die größten Thierraͤuber, Thiermoͤrder, ia Xblerquäler | 
anf. Gottes Erdboden wären, — womit wollten wie uns vechtfer⸗ 
tigen? Aufs gelindefte würde uns bie Richterin mit der Mahnung 
entiaffen: „Krieg dürft Ihe wohl führen und müßt es gegen 
Thiere, bie euch Schaden zufügen, aber — menſchlich ſoui ihe 
ihn führen, wenn ihr Menſchen ſeyn wollt!“ 

Noch bleibt uns die Erfüllung eines andern Berſprechen 
übrig, welches wir im Eingange unſerer Darſtellnag gegeben. 
haben, naͤmlich die naͤhere Vergleichung der zweiten Auflage des 
Werks mit der erſten, um die Vorzuͤge jener beſſer ins Licht zu 

ſtellen. Die Erwartungen, welche der Verfaſſer, hinſichtlich bieſer 
Vorzuͤge, in der Vorrede zur zweiten Auflage. erregt, koͤnnen wir 
unbedenklich auch. unſern Leſern mittheilen, da wir wien, daj 
biefe Erwartungen keinesweges getuͤuſcht werden. Die. Stelle it 
folgende: 
„ueberſchwenglich belohnt finde ich mich für das nah beſten 
Kräften Geleiſtete durch den unſchaͤzbaren Erwerb des Wohlwol⸗ 
lens, der Achtung, ſelbſt — ich ſage es mit Stolz! — der 
Freundſchaft und Liebe vieler in- Ruͤckſicht ihres Herzens ehrwuͤr⸗ 
diger, in Ruͤckſicht des Willens und Koͤnnens gefeierter derttſcher 

Männer. Hochgeehrt fühl’ ich mich duch die Aufnnhme zum 
Mitgliede mehrerer gelehrten Gef: [rufchaften., und dies um fo mehr. 
da fie mir durchgaͤngig ungeſucht zu Theil ward. Ä 

Daß ich diefem nach alle Sorgfalt anwenden, alle zu’ Geboee 
ſtehende Huͤlfsmittel, alle von Dienſtverrichtungen freie Zeit, alle 
ſeit dem erſten Erſcheinen des Werks von mir ſelbſt, oder von 
andern glaubwuͤrdigen, des Waidwerks kundigen Männern ge⸗ 
machte, mir bekannt gewordene Erfahrungen, nicht weniger die 
in oͤffentlichen Beurtheilungen oder ſonſt erhaltenen: Winke ber 
nutzen werde, um dieſer neuen. Ausgabe den, inſoweit ich es ver 
mag, hoͤchſtmoͤglichen Grad von Velftändigkeit und Brauchbarkeit 
zu geben: dafür fen dem Publicum. der feſte Wille und das ugfle: 
Ehrgefuͤhl eines vechtlihen Mannes Bürge” (&.8,9). - 
Dieiie von unferm Verf. fuͤr beide Auflagen feines Wald ber 
nusten Schriften werben ſchon in ben Vorreden vollſtaͤndig ange: 
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zeigt. Im Text aber jedenfalls gehörig: citist. - Fuͤr die erſte Wuflage 
waren es folgende: Jagd⸗ und Korfireht wach churfaͤch⸗ 
fifhen Geſetzen. €. ©. Riccius, Entwurf von der in 
Deutfhland üblihen Jagdgerechtigkeit. Stöffers 
Forfi: und Jagdhiſtorie der Deutſchen. Kännig 
dstonomifhe Encyklopaͤdie. Petri's Eſthen und 
Efthland. v. Flemmings deutſcher Jaͤger. Doͤbels 
Jaͤgerpraktik. Büffons, Bechſteins, Funks Natur— 

geſchichten. Naumanns Naturgeſchichte der Kant: 
und Waſſervoͤgel des noͤrdlihen Deutſchlands und 
der angrenzenden Laͤnder. Georgs vollſtaͤndiges 
Handbuch für Jaͤger und Jagdfreunde, herausgegeben 
vom Prof. Leonhardi. Von Wildungens Neujahrs⸗ 
geſchenk für Forſt-⸗ und Jagdliebhaber. Bechſteins 
Handbuch der Jagdwiſſenſchaft. 

Fuͤr die zweite Auflage werden zwanzig verſchiedene Werke 
genannt, wovon wir, die naturwiſſenſchaftlichen Werke von Beſch⸗ 
fein, Dumerit, Sifher, Hildebrandt, Meper, Wolf, 
Oken und Temmink übergehend, blos diejenigen erwähnen, 
welche direct das Jagdweſen betreffen; nämlih: Burgborfs 
Forſthandbuch. Egerers Grundſaͤtze des Forſtrechts. Hartigs 
Journal fuͤr das Forſte, Jagd⸗ und Fiſcherweſen 1806 — 1808. 
Deſſen Lehrbuch der Jagdwiſſenſchaft. Die Kunſt, ſich die zur 
Jagd und zum Vogelfang noͤthigen Netze ſelbſt zu verfertigen 
(ve. Ungen) Laurops Annalen der Forſt⸗- und Jagdwiſſen⸗ 
ſchaft, und deſſen Splvan (ſaͤmmtliche Jahrgaͤnge). Mellins 
Anweiſung zur Anlegung u. f. der Wildbahn u. f. Muͤllen⸗ 
kampfs Forſtordnungen, nebſt andern handſchriftlichen Mitthei⸗ 
lungen des D. F. R. Laurop. v. Wildungens Taſchenbuch 
für Forſt⸗ und Jagdfreunde 1807 — 1812; auch deſſen Waid⸗ 
manns Feierabende. 
Draß in der neuen Auflage bie Einleitung am meiſten berei⸗ 
chort worden iſt, wurde oben bemerkt. Sie war in der erſten 
Auflage nur 25 Paragraphen. und 145 Seiten ſtark; in der zweis 
ten enthält fie 79 Paragraphen und dehnet fich bie auf 464 Seiten 
aus. Die ganze Einleitung hat demnach in ber zweiten Auflage 
eine völlige Umarbeitung erfahren. In der erfien finden wir bis 
scchtewifienfchaftlichen Eroͤrterungen in. vier kurzen Paragraphen 
abgethan, in der zweiten haben fie fi zu einem. Gapitel non 
dreißig Paragraphen ausgebildet. Die anatomiſchen und phyſiolo⸗ 
gifchen  Erörterungen find. ganz neu hinzugefommen, und was 
in der erften Auflage die Einleitung über Syſtematik, „hinficht 
lich der bei uns einheimijchen, oder periodifch vorfommenden jagd> 
baren und, aum Jagdbetriebe anwendbaren Thiere enthielt“, hat 
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der: Berfaffer in ber’ zweiten zu viner-velfffäkbigen cnach "runferer 
Anſicht, Aber Beduͤrfniß erweiterten) Anleitung zum See 
der Syſtemkunde in der. erwähnten Hinficht erhoben. °  -:: 

Außerdem finden wir im erſten Theile der. neuen Auflage 
feine wefentlihe Abänderung, außer daß die Naturgefchidte 
des Elens (Cervus alces, Linn.) die nöthige Ergänzung, und 
baber das jweite Gapitel der erſten Abtheilung erſten Abſchnitts 
eine Erweiterung von fünf Paragraphen erhalten, und baß be 
Verf. im. zweiten Gapitel des Anhangs die Natutgeſchichte des 
Pferdes eingeſchaltet hat. 

Auch der zweite Theil hat ſich in der neuen Auflage. PR 
vervollkommnet und, hinſichtlich ber Naturgeſchichte der hier be> 
ſchriebenen Vögel, zum Theil eine ganz neue und heffere Geſtalt 
gewonnen, was ber Verf. nur durch ſorgfaͤltige Benutzung der 
großen Fortfchritte der neueſten Zeit in der Naturgefchichte, befon- 
derg der Ornithologie, vermittelft fleifigen Studiums der Werke 
unferer beſten Naturforſcher bewerkfteligen Eonnte. Die nähere 
Angabe der vielen Abänderungen, Verbefferungen und Erweiterungen, 
in der. genannten Dinficht wuͤrde übrigene mes Raum erfordern, 
als uns noch zu Gebote ſteht. 

Auch beim dritten Theile beziehen fi die meiften Berbeffe 
eungen und -Vereicherungen auf bie fpflematifche Beimmung 
und Befchreibung der bier vorkommenden, zur nieben Jagd ge⸗ 
hoͤrigen Vögel, während der die Säugthiere betreffende Inhalt 
meift derfelbe geblieben ift. — Will man aus einem Beiſpiele auf 
bie Vorzüge der neuen Auflage des dritten und zugleich des 
zweiten Theile hinſichtlich ber Vögel ſchließen, fo dürfen wir dazu 
nur die erften Capitel der vierten Abtheilung wählen, wo von 
den Seyern und verwandten Vögeln die Rede iſt. Bei der erſten 
Auflage richtete ſich der Verf. ne den foflematifchen Befliumnnunger | 
Linne’s, Lathbams und Bechſteins, und nahm zugleich 
Ruͤckſicht auf die pariſer Clafſificationsmethode. Bei der zweiten 
Auflage konnte er, außer Cuviers, Dumerils, Wolfe und 
Meyers Werken, auch Temminks Leiſtangen in der Ornithologie, 
welche der Verf. vorzüglich ſchaͤzt, und noch andere neuere Werke 
vorzäglicher Ornithologen benugen. Daher IfE in der erſten Auflage 
nur von zwei Battungen derjenigen Vögel die Rede, welche früher, 
nah Linne und Latham, unter der einen Gattung‘ Geyer (Vul- 
tur) begriffen wurden, nämlich von den eigentlichen Geyern 
(roovon das erfte Gapitel handelt) und vom Laͤmmer⸗ und 
[hwarzen Geyer (Gegenftände des zweiten Capitels). Nach 
Euvier, Dumeril, Wolf u. A. machen die beiden lebtgenann⸗ 
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eatus die Gattung Gypaötos (Gyptus, Dumeril, Geyeradler) 
aus. Temmink aber ſtellte in feinem Manuel d’Ornitholo. 
gie zwiſchen die beiten Guttungen Vultur und Gypaätos noch 
eine britte, welche er Cathartes benannte, und In diefe als 
Art den Linneifchen Vultur percnopterus s. leucocephalus, 
Dem zufolge widmete der Verf. diefer neuen Gattung in der zwei⸗ 
ten Auflage ein befonderes Gapitel, fo daß biefer ganze Artikel 
sun in drei Capiteln abgehandelt wird. Dad erfbe ‚handelt in - 
3 Paragraphen wen Geyer (Vultur), unter welcher Gattung 
6108 der graue Geyer (Vultur einereus, Linn.) vorfommt; das 
groeite in 4. $.vom Cathart (Cathartes), worunter zwei Arten, 
nämlih a) der Percnopterus- Cathart (Cathartes per- 
enopterus, Temmink; Vultur percnopterus, Gm. Linn.), 
und der kleine Cathart (Cathartes leucocephalus, Z'em. 
Vultur leucocephalus, Zapeirouse, V. fuscus Gm. Syst. . 
Linn.) beſchrieben werden; das dritte vom Geyeradler (Gyp- 
aötos),. wozu blos Eine Art, nämlich ber bärtige Geyer: 
abler (Gypaätos barbatus, "Cuvier) gehört. — Wenn nun die 
beiden Gapitel über diefen Gegenftand, in der erſten Auflage, zu⸗ 
ſammen nur neun Seiten ſtark find, fo nehmen dagegen die drei 
Gapitel der neuen Auflage den Raum von neunzehn Seiten 
ein, woraus man feicht auf die viel größere Ausfuͤhrlichkeit in ber 
Beſchreibung und Behandlung diefes Gegenftandes fchliegen kann. 

— Auch der erfte Anhang bes dritten Theils hat an Ausführlichs 
;  8eit, fo wie durch andere Verbefferungen, bedeutend gewonnen; - 
.. an Umfang das Ganze (diefes Anhangs) gegen 90 Seiten, naments 
lich das erſte Capitel über das Doppelte der Seitenzahl in ber 
ı erften Auflage. » | Ä 

Das in der neuen Auflage durchgängig die Tateinifchen Bes 
v nennungen der Thiere den deutfchen pünctlich beigefegt find, mas 
s Mm der alten nicht der Fall iſt, kann ebenfalls als eine bedeutende 
BVervollkommnung des Werks betrachtet werben. Auch befördert 
+ es num fehr die Bequemlichkeit im Gebrauch des Werks, dag im 
s Snhaltöverzeichnig zu jedem Theil den Paragraphen auch die Sets 
— temabien beigefügt find, welche in der erften Auflage fehlen. 
Einẽ ſchaͤhbare, Freilich auch fehr nöthige, ja unentbehrliche 
Zugabe zu dem Werke für deſſen allſeitige Brauchbarkeit ift das 
y voliftändige Regiſter Über alle drei Theile, fo. wie zugleich eine 
; .92 Seiten ſtarke Sammlung von Zufägen und Verbefferungen 
ı Berge von der Veſorgtheit des Verfaffers für die Vollkommenheit 
. feines Werts if. | 
i Schlleßlich erwähnen wie noch; daB das „deutſchfranzoͤſiſche 
s Wörterbuch der Jaͤgerſprache, welches befonders die bei der 
5 Hirfchjagd gebräuhlichften Ausdruͤckt enthält,“ un welches ben 
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Inhalt des zweiten Anhangs zum dritten Theile ausmacht, nicht 
. vom Verfaffer diefes Handbuchs herruͤhrt. In der Vorausfegung, 

dag manchem unſerer Leſer die Mittheilung der Vorerinnerung 
zu diefem Wörterbuche angenehm ſeyn dürfte, indem fie baburd) 

Aufſchluß über die Entflehung und den Zweck beffelben erhalten, 
laffen wir fie bier folgen:  . ' 

„Nachſtehendes Wörterbuch ift das Werk eines Mannes, 
welcher, zufolge vieljähriger Erfahrung, eher als mancher Andere 
im Stande war, die wenig bekannte franzoͤſtſche Jaͤgerſprache 
in die deutfhe — wie fie vorzüglih im Deffauifden üblich 
iſt — Überzutragen. | 

Der würdige, fehon vor mehreren Jahren verftorbene Verfaffer 
beftimntte es urfprünglih nur, als Manufeript, zum Privatge⸗ 
brauche der Deren und Damen am deffauifhen Hofe, gab 
aber meiner Bitte, auch meinen 2efern ein Geſchenk damit zu 
machen, unter der ausdrüdtihen Bedingung, daß fein Vorbe⸗ 
Ha wörtlih abgedrudt würde, gefätigft nah. Hier 
ter: 

„„Jede Kunft und Wiffenfchaft hat für die Dinge, mit denen 
fie ſich befchäftigt, fo wie für ihre Befchäftigungen felbft, ihre 
eigenthümlichen Benennungen. Die Jagd hat fie auh, in be 
franzöfifchen fomwohl als in der deutfchen Sprache. | 

Da nun die franzöfifhen Kunflwörter der Jagd wenig bes 
kannt find, und die Herren und Damen unfers Hofes dennoch 
oft in den Fall kommen, daß fie fich mit Ausländern, welche die 
biefige Jagd befuchen, in franzöfifcher Sprache von derfelben un- 
terhalten müffen, fo Tiefere ich ihnen hier gin kleines Woͤrterbuch 
zu biefem Behuf. | | . u 

Tür die Richtigkeit der darin enthaltenen Ausdruͤcke getraue 
ich mir infofern zu ftehen, als ich fie faft alle aus zwei franzo- 
ſiſchen Schriften über die Jagd mit allem Fleiß gezogen habe. 
Die erfte führt den Titel: Les Dons des Enfans de Latone: 
la Musique et la Chasse du Cerf, Poëme dedie au Roi, 
a Paris 1734, deren zweite Hälfte ein völliges.Spftem der Par= 
forcejagd in Form eines Lehrgedichtes in ſechs Gefängen enthält. 
Das andere Werk heißt: Amusemens de la. Chasse <t de la 
Peche etc. en deux Tomes. , Cinquieme. Edition, a Am-. 
sterdam et a Leipzig 1743. 

Da ic aber bei meinem Studium der franzöfifchen Jaͤgere 
fprache faft nur auf dieſe zwei Eleinen Werke eingefhräntt war, 
und mir die größern eines Fouillour und eines. Gelnove 
nicht zu Gebote flanden, fo. mar es mir unmöglich, biefer Sanıme. 
lung eine größere Vonftänbigkeit- zu gehen, mg in 
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Eine andere Urſach des Mangels an franzöfifhen Benen⸗ 
‚nungen gewiſſer bei unſerer Jagd eingeführter Sachen liegt in 

der Verfchiedenheit des Klima’ und der Gebraͤuche. Wenn bei 
einem Volke die Sache, oder Sitte ſelbſt nicht bekannt iſt, ſo hat 
es auch Fein Wort dafuͤr in feiner Sprache. Man wird ſich alſo 
in  folchen Faͤllen mit Umſchreibungen behelfen muͤſſen, dergleichen 
ich auch einige hier vorgeſchlagen habe. 

Um — beſonders meinen Leſerinnen — ben Gebrauch dieſes 
Woͤrte rbuchs zu erleichtern, habe ich vielen Woͤrtern ſogleich ganze 
Redensarten oder Phraſen beigefuͤgt, die ſie in Verbindung mit 
andern zeigen. Deren find. viele aus den oben genannten Schrif⸗ 
ten entlehnt, andere aber nach ber Analogie gebildet. 

Indem ich nicht zweifle, daß dieſe Sammlung in der Folge 
noh um vieles verbeffert und vermehrt werden Fann, hoffe ich 
doch auch dem erſten Bedürfuiffe durch fie abgeholfen zu haben; 
und fo empfehle ich fie fammt ihrem Verfaſſer der Nachſicht und 
BSewogenheit derer, welche mid, zu diefer Arbeit ermuntert haben. 
Deffau den 1. September 1802. 

— ._uu 

„Weit entfernt von ber Anmaßung, etwas an diefer Arbeit 
verbeffern zu wollen, glaube ich doch dem Verfaſſer keinesweges 
zu nahe zu treten, wenn id da, wo die von ihm gemählten 
deutfchen waidmaͤnniſchen Ausbrüde von denen in Kurſachſen 
eingeführten abweichen, bies in einer Note anzeige.” 

„aus dem Windelt.“ 
Mir haben nun weiter nichts hinzuzuſetzen, als daß der dritte 

Theil des Werks mit einer Kupfertafel verfehen iſt, deren Inhalt 
auf Verdeutlichung der Beſchreibung von Fallen, vorzüglich Fuchs⸗ 
angeln Beiug bet 

O. W. 

vu. 

Anſichten ber Volkswirthſchaft mit befondrer Beziehung auf Deutfche 

land. Bon Dr. Karl Heinrich Rau. Gr. 8. Leipzig bei Goͤſchen 
1821. ı Thlr. 12 Gr. 

Der Verf. glaubt in dieſen „Inſichten“ Beiträge zur feftern 

Begruͤndung der Volkswirthſchaftslehre geliefert zu haben, und’ 
nach der Vorrede hielt ihn nur feine Befcheidenheit ab, Ihnen 
biefen Zitel zu geben. Et wirb daher, auch garten von ber 
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öffentlichen Stellung des Verf., der bisher eine ordentliche Pro⸗ 
feſſur der ſ. g. Cameralwifſenſchaften zu Erlangen bekleidet und, | 
wie wir vernehmen, "einen Ruf nah Heidelberg ‘an die Stelle 
bes verewigten Efchenmayer erhalten, von dieſen „Anfichten" bier "| 
nähere Kenntniß genommen werden müffen. E | 

Sett feinem erften Auftreten in der Iiterarifchen Welt wit 
der von der Eöniglichen Societät der Wiffenfchaften zu Göttingen 
gekrönten Preidfchrift über das Zunftwefen und die 
Folgen feiner Aufhebung, Hat fifh der Verf. überall für 
eine fo bedingte Anwendung der fmithfehen Lehre erklärt, daß es 
eine große literarifche Sünde ſeyn wuͤrde, biefelbe in biefer 
Geftaltung noch fernechin nach dem Namen bes großen Schotten 
zu benennen. Der Berf. theilt naͤmlich nicht die Grundanſicht 
der fmithfchen Lehre, daß der Volkswohlſtand fid am beften von 
ſelbſt mache, und daß die Regierung, wenn: fie Dinderniffe geho⸗ 
ben, nichts Befferes thun koͤnne, als eden — nichts. Er ſucht 
anderes zu beweiſen, nur möchte er deshalb nicht auch für einen 
Belenner des Zwangs : und Verfinſterungsſyſtems gehalten werben. 
In der Faſſung diefer Verwahrung fcheint allerdings das Zuges 
ftändniß zu liegen, als habe dieſe „Anſicht“ bisher für ein Krite 
rium des Zwangs- und Berfinfterungsfpftems geltm Binnen, nd 
biefes Zugeſtaͤndniß kann freilich Kein guͤnſtiges Vorurtheil für | 
den Inhalt der Schrift und die fonftigen Grundſaͤtze des Serfi 
erweden. Der Verf. ſchließt fich offen umdb unumwunden der 
Schule derjenigen Staatswirchfchaftölchrer an, die (wie Schlözer, 
Tichte, von Friedberg, Luden und Andere gethan) der Res 
sierung des Landes die unbebingtefte und unumfchränktefte Keitung 
des Gewerbewefens anheim geben oder wohl gar zur Pflicht machen: | 
Indeß fcheint ihm entgangen zu fern, was die ſmithſche Schule | 
diefem Syſteme immer und ewig einwenden wird, und mas Küder 
ihm ſchon vor zehn Fahren mit größtem Rechte wirklich einge | 
wendet hat, baß zu einer Leitung diefer Art gehöre, was | 
ſchlechterdings unmöglich iſt: dag Leine menfchliche Weisheit es | 
vermöge, irgend einen Induſtriezuſtand bis ins Eleinfte Detail zw | 
ertennen, und keines fterblihen Hand den Vorhang aufziehen 

- inne, der die Zukunft verbirgt; und daß, wenn jenes, wie diefes, 
unmoͤglich fey, auch jede Leitung auf das Gerathewohl, in das 
Wilde, nah Einfällen und Laune gehen, und dann flatt-jedes 
einzelnen Arbeiters, Gapitaliften und Grundeigenthuͤmers geſunder 
Vernunft und ſcharf⸗ und umfichtiger Gewinnſucht (der legten Re⸗ 
gulatoren aller gewerblichen Wechfelverhätiniffe der Iufart emts 
Theiden muͤſſe. — Wenn ber Verf. dagegen feinerfeits die fmithfcye 
Lehre, welche zunächft auf’ jene legten’ Regilatoren zuruͤckgeht, 
für flach hält, wie man in Tehten vderſchirdemen ſchriftftelleriſcher 
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Probucten angebeutet findet, fe ift es zwar fehr erklaͤrlich, daß 
er die Nationaloͤkonomie noch von jenem Grabe der Volllommens 
beit: entfernt findet, der — obgleich keineswegs abfolut — doch 
mindefiens „Für einige Beit.die Sffentlihe Meinung‘ 
beherrfchte und genuͤgende Regeln zur Ausübung darböte; (Vorr. 
&, IV) daß aber Smith Lehre wirklich flach, und die National- 
oͤkonomie von diefem Grade der Vollkommenheit in der That noch 
entfernt fey, wird aus der Anficht bes Verf. und feinen Gründer 
fo wenig gefolgert werben Finnen, als man einen Strom ohne 
Weiteres deshalb für ſeicht würde halten dürfen, weil fein kla⸗ 
res Waſſer durch die Tiefe bis auf die Sohle bed Bettes zu 
ſchauen erlaubt, und baber dieſes oder jenes — vielleicht nicht 
ungeträbte — Auge ihn fire feicht halten mag. Auf der andern 
Seite wird man hinmiebsrum ein unklares Gefchreibfel, um bies 
fer Unklarheit willen, eben fo wenig als bas Reſultat gründs 
licher Forſchungen anzufehen ſich Üüberreben, als eine Pfüge aus 
dem Grunde. für tief gelten kann, weil man den Boden nicht 
fiebt. Und endlich, was für eine Hffentlihe Meinung hat 
ber Verf. in der oben angezogenen. Stelle vor Augen gehabt 
Etwa. den allgemeinen deutſchen Danbelöverein und feine Vorfech⸗ 
ter? Wir wäßten fonft wahrlich nicht, was für einen MWiderfpruch 
in der Affentlihen Meinung die Ansübung der Regeln der Nas 
tionalöfonomie zu befahren haben möchte. Was geht aber au 
die sffentliche Meinung die Wahrheit an? „„Les hommes sans 
doute peuvent s’aveugler et se tromper, pflegten die Jünger - 
Quesnay’s zu fagen, et malheureusement, ils n’abusent 
que trop de ce pouvoir. Mais la verite ne serait qu’un 
vain nom, et son autorite serait illusoire, si elle depen- 
dait de leurs opinions ou de leur conduite. Ce qui est 
vrai, le sera toujours; ce qui est obligatoire, ne cesse pas 
de l’etre, quoique contredit et meconnu.‘ 
Doch wir wollen den „Anfichten“ näher treten und prüfen, 
ob fie mit Recht Beiträge zus feſtern Begründung ber Volkswirth⸗ 
ſchaftslehre hätten genannt werben können. u 
Die efte Abhandlung (S. 1 — 22) „Zenophon und 
Ariſtoteles“ überfchrieben, ſoll als Einleitung zur Literarges 
ſchichte der Nationaldtonomie gehören und, wie der Verf. ſich 
etwas precids ausbrädt, manche Kehren der: Alten entwideln, bie 
noch jest. mehr beherzigenswerth, als. beherzigt feyen. Sie ent: 
Hält allerdings einige fhägbare Notizen und überfichtlihe Zuſam⸗ 
wmenftellungen; welche von den vorgetragenen Lehren übrigens 
der Verf. der vorzugsweifen Beherzigung würdig erachte, iſt und 
nicht ganz klar geworden. Beildufig legt aber ber Verf. dem 
gelehrten Smith hier eine Anſicht umter, bie diefer nie und nir- 
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gende gehabt, und daher auch der Widerlegung durch ben Verf. 
überall nicht bedurft. „Wenn gleich”, fagt der Verf. S. &, „niche 
alle Gewerbsarbeiten in den Händen der Sclaven warn, wie 
Smith glaubte, fondern in- Athen wenigſtens die Schutzver⸗ 
wandten viele Handwerke trieben, Buͤrger häufig Unternehmer 
von Gewerken waren und die Bewirthfchaftung ihrer Grunbftüde 
leiteten, ja drmere Bürger in den Gewerken mitarbeiteten,, fo 1c. 
Bei Smith heißt es nun aber wörtlich fo: „„Solche Beſchaͤf⸗ 
tigungen hielt man (im Altershum) nur far Sclaven ſchicklich, 
und die freien Staatsbürger durften ſich damit nicht abgeben. 
In denjenigen Staaten fogar, in melden ein: folches Verbot 
nicht ftattfand, wie in Rom und Athen, war ber große 
Haufe des Volks von allen Gewerben, die gegenwärtig wmeiften- 
theils von den untern Claſſen der Einwohner in Städten getries 
ben werden, fo gut ale ausgefhloffen Mit allen dieſen 
Gewerben befchäftigten fih in Athen und Rom de Sclaven bet 
Reihen und trieben fie auf Rechnung ihrer Herrn, deren Reich⸗ 
thuͤmer, Macht und Beguͤnſtigung es einem freien Arbeiter 
(alfo gab es doch folhe!) ganz unmoͤglich machte, für feine 
Arbeit, wenn fie mit der Arbeit des Sclaven der Reichen in 
Concurrenz am, Abnehmer zu finden.” Faſt foRte man glauben; 
der Verf. habe an dem armen Smith zum. Ritter werben wollen: 

Die zweite Abhandlung flellt (S. 22 — 40) den Berfud 
einer allgemeinen Weberficht der Volkswirthſchaft auf und gehört 
vielleicht zu den gelungenften der ganzen Sammlung. Indeß 
trifft man doch auch hier manches Unhaltbare. „Betrachtet man 
die gefammte wirthfchaftlihe Thaͤtigkeit in einem Volke, den 
Mechfel und Zufammenhang ded Erzeugens und Verbrauchens 
und zwar in einem Zeitpuncte, wo ſchon alle'Seiten des menſch⸗ 
lichen Weſens angebaut, entwidelt find, fo iſt es unmöglich, die 
gegenfeitige Abhängigkeit im Einzelnen, des Ineinandergreifen 
und Zufammenmirken zum Ganzen zu verlennen; man wird im 
dem Gewerbsweſen nichts Angehaͤuftes (warum nidht?), fons 
dern eine organifche Verbindung wahrnehmen (ſchwerlich!); 
ein Gefichtspunct, welcher neuerlich wenig herausgehoben worden 
zu ſeyn fcheint, doch reich an fruchtbaren (?) Wahrheiten if’ 
(S. 22), Diefe Anficht ſcheint uns denn doch mindeftens fehr 
gewagt. Die Kriterien eines Organismus beruhen wefentlih auf 
der Art der Entftehung und Herausbildung (intus süsceptio); 
und wenn diefe Entſtehungsweiſe bei dem Gewerbeweſen ins Auge 
gefaßt wird, fo, glauben wir, wird fehr eindringlich bie Lebers 
zeugung gewährt, daß von einem organifchen Wege hier uͤberall 
nit. die Rede, fondern nur von einem sein mechanifchen, ber 
Anhäufung (aggregatio, juxta positio). Der dem Verf. ſelbſt 
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nöthig ſcheinende Vorbehalt, daß ſchon alle Seiten bes menſchli⸗ 
hen Weſens (sic!) angebaut und entröidelt feyn müffen, um 
einen Organism in dem Gewerbeweſen "zu erkennen, hätte ſchon 
Amen Fingerzeig geben Fünnen, daß die „Wahrnehmung” auf 
einer leeren Taͤuſchung beruhe. Denn nicht fomwohl indem Ent⸗ 
widelten, al& vielmehr in der Entwidelung befteht das 
Weſen dev Drganffation. Den Bilderdienft, dee ſich der Volke» 
wirthſchafo zw: bermächtigen droht, banken wir der naturphilofophis 
ſchen Schale, die überall auf die Tiefe loszuſteuern ſich das win⸗ 
dige Anfehen:gibt und die finnvollen Vorftelungen der Naturlehre 
in den Kreis der politifchen Wilfenfchaften einzuführen fich be: 
ſtrebt. Welch Argerliches Spiel neuerlich mit den weſenloſen Sches 
men, die anderwaͤrts ihre- tiefe -WBedeutung haben, in der Politik. 
angerichtet worden, wie Züge und Wirrung daraus hervorges 
gangen, haben mir an Goͤrres das Beiſpiel gehäbt. — Indeß 
Eohrde, jene Wahrnehmung gänzlich zu befeitigen, uns bier der 
Maum gebrehen, und überdieß führt diefelbe keineswegs dahin, 
woohin dee Verf. trachtet. Säge, wie diefer, daß nur die Regie 
zung,. indem -fie fih mit ber MWohlftandsforge befchäftige, auf 
bern allgemeinen Standpuncte fiehe, wo das Zufammen: und das 
Auseinanderfireben alles. Eigenvortheiis fichtbar, und daß, wie 
ſie das Ganze anfchaue, fo fie auch und allein im Stande 
ſey, dem Gleichmaß und Einktange der Theile nachzuhelfen — 
Behen doch immer vereinzelt da, ja man würde Faum eine Ahnung ' 
davon haben, wie diefelben mit der Grundanſchauung des Verf. 
von der organifhen Verbindung des Gewerbewefens verträglich feyen, 
wüßte man nicht zu wohl, daß diefe Inconſequenzien dem Ber 
fafjer mit der Muttermilch der alma Georgia Augusta übers 
biefert worden. Gonfequent dieſen Snconfequenzien dagegen iſt 
des Berf. Aeußerung über allgemeine Handels⸗ und Gewerbefrei⸗ 
beit: „Eine große Frage hi noch, ob auch nur das Leben an 
Wuͤrdigkeit (sic!) und Tuͤchtigkeit gewinnen-"wärbe, wenn bie 
Erwerbsbegier in dem unendlichen (!) Markte einen Spielraum 

- fände, den fie ohne alle Schranken durchſchweifen koͤnnte, und 
die harmlofe Ruhe des (mie ein Todtenhof gefperrten) (2) buͤrgerli⸗ 
chen Lebens in unflätes Treiben übergehen müßte” (©. 35). Wir, 
geftehen offen, daß uns biefe „große Frage” für einen philos 
fophifchen Kopf ganz unanftänbig Elein ſcheint. Ueberhaupt aber 
iſt der Einfluß der gricchifchen Manier, die der Verf, in ber 
vorigen Abhandlung dargeſtellt, und die unverkennbar auch im 
biefe zweite herüberwinft, nicht zu verkennen, und wir müffen ed 
dem Berf. Dank wiffen, daß fein fonft gefunder Sinn uns vor 
Reſultaten bebütet, wie wir fie bei Arifloteles finden, der, um das 
Verhaͤltniß zwiſchen Prodbucenten und GConfumenten zu bewahren, - 
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das Gebärem lieber mit Gewalt zu behindern, als bie Fonſumen⸗ 
ten Überzählig werden zu laffen gesathen, ober bei Plato, dem 
weifeften der Meifen, der die Menge der Heisathen nah Maß 
gabe der ſich eröffnenden Luͤcken und. Bacanzien beſtimmt, und 

Überhaupt feine Republif ohngefähr. wie ein Zuchthaus eingerich⸗ 
tet wiffen möchte. — Dagegen kann unfee Verfaſſer nit umhin. 
mit Luden, Storch, Buquop, Sartorins und Andem 
‚über die feit Adam Smith eingeriffene mechaniſche Weiſe, 
ftaatlihe (sic!) Gegenflände zu behandeln, gelinde. gu feufzem, 
und zu bejammern, daß man bie Wirkhfchaftebilang zum Strebeziel 
ber Volkswirthſchaft gemacht. Was in alkır Wett hat denn aber 
dieſe MWicthfchaft.vor andern Wirthſchaften voraus? Der Verf. 
will nun, um wieder einzulenten, einmal bie MWohlflandsferge 
mehr an allgemeinſtaatswiſſenſchaftliche Grundſaͤtze anknuͤpfen. 

Dagegen machen wir dem Verfaſſer bemerklich, daß die Wohl⸗ 
ſtandsſorge mit den Staatswiſſenſchaften überall "gar nichts zu 
Ihaffen habe und einem andern Cyklus von Wiffenfchaften ans 
gehöre. Sodann will der Verf. die Nationalökonomie, um fie 
aus ber abftracten Region des Wiffenfchaftlihen in bie Sphäre 
des Gonereten herabzuzichen, nach Maßgabe gegebener srtlicyer 
und anderer Verhaͤltniſſe moduliren, d. h. er will die Wiffenfchaft 
an die Kaufe ziehen, eine tüdjtige Kuh, bie ihn mit Butter vers 
forget. Der Berfafler mag dies mit dem Grafen von Soden, der 
die Nationaloͤkonomie unlängft als Zeus in die Reihe der Olym⸗ 

pier verfegt, ausfechten; fol aber diefe freilich etwas ſtarke Mies 
samorphofe durchgehen, fo ift es allerhings billig, daß er ihr einen 
eignen Abfchnitt widmet, den wir in dee folgenben 

dritten Abhandlung (S. 41 — 85) finden, wo deshalb näher 
die Rede „von dem Einfluffe- der Dertlihkeit auf bie 
urfprünglihe Geftalt der Volkswirthſchaft.“ Diede 
Einfluß ift von dem Verf. unter beſondere Rubriken gebrad)t, jenache 
dem er von den Gebirgen, der ebnern Lage, bee Luftbefchaffenheit ı. 
vornaͤmlich beſtimmt wird. Zunaͤchſt ift hier von der urfpränglichen 
Verſchiedenheit. der Formen der Nationalmirthfchaft, wie fie aus bee 
Naturbeſchaffenheit der Länder refulticen, die Rev. Man lernt 
bier mit mehrerm, daß aud an den fleilften Gebirgen noch Gras 
wachſe (vermuthlih hat der Verf. bei Gelegenheit feiner auf 

Koſten der bairifchen Regierung im Jahr 1817 unternommenen 
Wanderung durch Deutfchland es dort wachſen hören); ferner baf 
die Hirten auf der hohen kalten Kobi, wo es nur zwei Monate 
Sommer ift- und häufige Stürme berifchen, fih in Pelze zu 
hüllen pflegen; daß Hüttenwerke von Brennfloffen abhängig fepen etc. 
Indeß erhält man buch die hier zufammengewürfelten (allerdings 
ungemein lehrreichen) Einzelheiten begreiflich nichts weniger, als 
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„ein lebendiges Bild des Gewerbeweſens, wie es auf der indivi⸗ 
Duellen Befchaffenheit des Landes beruht”, fondern höchflens nur 
einzelne, ohne Kritik aneinandergereihte, luͤckenhafte Notizen, 
die noch dazu an Geiſt⸗ und Geſchmackloſigkeit der Zufammenftels 
fung alles weit hinter ſich zuruͤcklaſſen, was uns bieher von bers 
gleihen Verſuchen noch vorgefommen. Ben der Statiftit möchte 
überall kein Heil für die Volkswirthſchaftslehre zu erwarten ſtehen, 
und wenn wir auch wohl die Begründung und Ausführbarkeit 
von Ideen, Projecten, Planen in Zahlen nachzuweiſen im Stande 
feyn mögen, fo ift und bleibt es body, wie Luͤder. richtig anges 
merkt hat, voiderfinnig, aus Zahlen Ideen, Projecte und Plane 
herleiten zu wollen, und nie werben flatiflifche Darftellungen der 
Länder, ſelbſt volb ber zuverläffigfeen Angaben, zu Grundlagen 
praktifher Acheiten dienen können. Selbſt die allerbeften, 
nad einem vorgeſchriebenen Zuſchnitt gelieferten 
Arbeiten find unbrauhbar, fo oft eine Frage auf⸗ 
geworfen wird, an die bei der Eintihtung der 
Semmlung niht gedacht wurde 

Ungefähr das Nämliche gilt von ber folgenden vierten Abs 
handlung (©. 86 — 128) über „bie weitere Entwidiung ber 
Volkuwirthſchaft durch Lebendigkeit des Verkehrg.“ Auch hier 
findet fi in bunten Bildern, wenig Klarheit, viel 
Irrthum und ein Fuͤnkchen Wahrheit. Am lächerlichften 
iſt bier die Anwendung algebraticher Formeln, da diefe nach dem 
eignen Geftändniffe des Verf. nie zur wirklichen Berechnung ges 
braucht werden. koͤnnen. Das heißt body leeres Stroh dreſchen. 
An dem Grafen von Soden hat man getabelt, daB er feinem 
groͤßern Werke über Nationaloͤkonomie, das von ihm felbft ein 
phtlofophifcher Verſuch genannt worden, eine Terminologie unters 
gelegt, die das Verſtehen deffelben dem Nichtgelehrten unendlich 
erfhweren muͤſſe. Was fol man aber von algebraiſchen For⸗ 
meln in biefen „Anfihten der Volkswirthſchaft“ fagen? 
Muß ed nicht um bie Volkswirthfchaft, der doch der Verf., went - 
auch nicht abfolut, doch mindeftens relativ die Öffentliche Mei⸗ 
nung gewinnen will, ſehr übel ſtehen, wenn es zur Verdeutlichung 
ihrer Geſetze algebraiſcher Formeln bedarf? — Der Verf. redet 
dann von den verſchiedenen Formen der Gewerbsthaͤtigkeit eines 
Volks und unterſcheidet deren drei, die zwar chronologiſch die 
eine der andern folgen, jedoch nicht bei jedem Gewerbe in derſel⸗ 
ben Reihenfolge eintreten ſollen. Die erſte Form des Gewerbebe⸗ 
triebs ſey die Verbindung deſſelben mit dem Landbau, die zweite 
ſeyen die Handwerke, die dritte endlich die Fabriken und Manu⸗ 
facturen. Letztere hält der Verfaſſer für ſehr unguͤnſtig. „Könnte 

rin Volk, deſſen Wirthſchaft in bluͤhendem Zuſtande iſt, ſich von 
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bem Eintritt diefer Gewerbsform frei halten, fo wäre ed unſtrei⸗ 
. tig nuͤtzlich, darnach zu freben.” „Für die europäifchen Staaten, 

denen dies nicht möglich iſt, weit fie in bet genaueflen Berührung 
mit einander ſtehen, ift die Aufgabe viel verwidelter, die Folgen 
‚eines Uebeld zu mildern, welches man nicht an ber Wurzel ans 
greifen kann.“ „Demmen läßt fi) wenigftens fein Sortgang u. ſ. w.“ 
(S. 121). Ohngefähr fo mag auch der Sanhagel raifonnirt haben, 
wenn er bier und da, um den Fortgang bed Webeld zu hemmen, 
mit kurzer Hand die Fabrikmaſchinen, die dem Verf. natürlich 

auch hoͤchſt fatal find, zerſtoͤrt und zerſchlagen. Es iſt indeß zu 
hoffen, der Verf. werde aus dem inzwiſchen von dem trefflichen 
Lotz herausgegebenen Handbuche der Staatswirthſchäft (T.) die 
noͤthige Belehrung entnommen haben. Seit Buͤſch hat man 
gar nicht ablaſſen koͤnnen, die ſo oft als treffend widerlegten 
Vorwuͤrfe gegen die Fabrikmaſchinen immer und immer wieder zu 
erneuen. Buͤſch ſelbſt konnte doch auch die Lichtfeiten: derſelben 
fid) nicht verhehlen und ſoll ſelbſt ſich geaͤußert haben: wolle 
man etwas Entſcheidendes über die Maſchinen ſagen, fo laufe es 
darauf hinaus, einige wären ohne Ausnahme zu billigen, andere 
nicht. Unfer Verf. weiß doch auch gar nichts Gutes von ihnen 
zu ruͤhmen, er hat nur für die Schattenfeite Sinn und Empfaͤng⸗ 
lichkeit, und daher raffiniert ‚er denn auch, wie Simonde, barauf, 
ben armen Habrikarbeiter gegen die Einführung der Mafchinen 
und die Sabrikunternehmer zu fihen. Stmonde verlangt. bes 
kanntlich blos, da für diefen Zweck eine Zunfteinrichtung getrof⸗ 
fen werde. Dabei kann fich indeß der Verf. nicht zufrieden geben. 
„Die Regierung, oder, wo bereitd gute Gemeindeverfaſſungen be⸗ 
ſtehen, die Gemeinden wuͤrden alfo die genauefle Aufſicht führen 
müffen, und vielleicht beffer die ganze Sorge übernehmen gegen 

“eine nach der Anzahl von Lohnarbeitern jedem Gewerksherrn aufs 
gelegte Steuer" (S. 121). Freilich eine Sorge, „welcher fich hie 
und da wohlgefinnte Unternehmer von felbft unterziehen.” Dies 

“alles iſt indeß nur ein leichtes WVorfpiel zu dem Spftenr des Verf. 
In der fünften Abhandlung (S. 19 — 142) kommt er zu 

den „Solgen für die Staatsverwaltung,.wie fie aus ben 
verſchiedenen bisher erörterten Mobificationen, welche die Volks⸗ 
wirthfchaftsiehre erleiden fol, vefultiien. Nach dem Verf. iſt es 
undenkbar, baß Zuftände, die in ihrem innerften Weſen von 
einander verfchleden find, ohne Machtheil auf gleiche Weiſe von 
der Regierung behandelt werben bürften (S. 129). „Einige Beis 
fpiele werben hinreichen, um zu beweifen, daß biefe Anſicht nicht 
zu den unfruchtbarfien gehöre“ (S. 130). So 3. B. muß bie 
Megierung in Anfehung des Getraidehandeld nah Maßgabe der 
Localitaͤt ıc., zur Verhütung bes drohenden Mangels und beziehungs⸗ 
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weiſe einer Vertheuerung, ihre Zuflucht zu einem von folgenden 
fieden Mittelchen nehmen. Dieſe boͤſen ſieben find: 1. Einfuhr, 
2. gehemmte Ausfuhr, 3. Vorraͤthe, 4. Erſparung und ſtaͤrkere 
Anwendung von Stellvertretemitteln, 5. Befreiung und Befoͤrde⸗ 
rung des Mitbewerbs der Erzeuger, 6. Verkauf auf öffentliche 
Rochnung für beftimmte mäßige (12) Peeife (cf. Joſeph in Aegyp⸗ 
ten, 1 Moſis 47, 19), 7. Zwangsmaßregeln (ein liebenswuͤrdiges 
Collectivum!), naͤmlich Taxe (cf. Maximum in Frankreich), 
Aufzeichnung das Vorräthe, Hausfuchung, Befehl zur Ablieferung 
um beflimmte Preife u. fı w. — Die Auswahl der Maßregeln, 
welche in einem befondern Falle zur Anwendung gebracht werden 
follen, muß. nad) Maßgabe der Dertlichkeit gefchehen, mit bee. 
Rüdfiht, dag Immer, wo der Evfolg nicht leidet, das. weniger 
zroingende Mittel ben. Vorzug verbient. Verſteht fich aber dies 
nicht von felbft? „Beſteht ein Land aus .verfchiebenen Theilen, 
fo wird bie Aufgabe der Regierung infofern verwidelter, als nun 
jene Mafregeln zum Theil mit einander verbunden werben mäüffen 
(S. 134). Man fieht. aus altem diefen, baß der Verf. den Staat 
als eine. große Garkuͤche anzufeben ſich gewöhnt hat, in welcher 

„. der. Dungrige zu allen Jahre: und Tagszeiten feine Gelüfte muͤſſe 
befriedigen Eönnen, foll anders die Anftalt nur einiges Lob vers 
dienen und ift fie nur einigermaßen gut eingerichtet. Mir zweis 
feln auch nicht, ein gewiſſer Hofrath in ‚Göttingen werde dieſe 
Anſicht hinlaͤnglich vortrefflich finden, ihr in den „gelehrten An⸗ 
zeigen” bie gebührende Anpreifung nicht vorzuenthalten. — Der 
Verf. geht in dieſem Beitrage zur feflern- Begruͤndung der Volks⸗ 
wirthſchaft genau ſo zu Werke, als ob vor ihm noch Niemand 
dem Getraidehandel einige Aufmerkſamkeit zugewendet, und als ob 
er dieſem Zweige der politiſchen Oekonomie allererſt voͤllig neue 
Bahn gebrochen. Indeß kann man bis dahin, daß der Verf. die 

Anſichten dee Oekonomiſten, Smith, Reimarus, Norrmann 
und Andrer' von ihren, wie uns duͤnkt, durchgreifenden Gruͤnden 
entkleidet haben wird, wozu in der vorliegenden Abhandlung auch 
nicht dee leiſeſte Verſuch gemacht worden, unmoͤglich ſich verſucht 
fuͤhlen, ihm auf's Wort zu glauben, „daß die allgemeinen Grund⸗ 
ſaͤtze des freien Handels auf den Getraidehandel um deswillen 
nicht anzuwenden, weil ‚die Unausweichlichkeit des Beduͤrfnifſes 
bei unguͤnſtigen Umſtaͤnden eine gefaͤhrliche Ungleichheit (2) in den 
Mitbewerb bringe‘ (S. 133). Boneben genannten Schriftſtellern 
iſt aus der Natur dieſes Handels nicht nur, ſondern auch aus 
ſeiner Geſchichte bis zur Evidenz bekundet, daß das von dem Verf. 
vorgeſchlagene Verfahren zur Verſorgung des Volks mit Lebens⸗ 
mitteln in Zeiten der Theuerung ſowohl aͤußerſt ungerecht, als 
auc völlig unficher, ſchaͤdlich und zweckwidrig fey, und. überall 
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Moth und Elend erft berbeiführe. Namentlich bei Nortmanm 
(die Freiheit des Getraidehandels. Damburg 1802) hätte der 
Verf. an Frankreichs, Englands, beider Sicilien, bes Kirchenftaats, 
Toskana's, Deutichlande, Hollauds x. Beifpielen die Wahrheit 
fiegreich und überzeugend erläutert finden: können, bag nur Freie 
heit und nichts als Freiheit der Gewerbe und des Verkehrs überall 
als das zweckgemaͤßeſte Mittel ſich darftelle, Mangel und Theurung 
zu verhüten und hinlaͤngliche Vorraͤthe zu bewirken. — „Wie in 
jedem befondern Gewerbszuſtande die verfchiebenen Claſſen von 
Gewerben zu behandeln ſeyen,“ kann dann gar nicht weiter zur 
Trage ſtehen. Alle find auf ganz gleiche Weiſe zu bebanbeim, 
naͤmlich — gar nicht, und jener Amerikaner, ber gegen Stmonde 
einft fich äußerte, daß er fhon für die armen Unterthbanen prae- 
numerando zittere, wenn er irgend eine europaͤiſche Regierung 
mit vollen Baden verkuͤndigen höre, daß fie den Handel einmal 
echt zu förbern und die Induſtrie zu beleben gedenke — biefer 
hatte wahrlich nicht Unrecht. Was der Verf. ſonſt. noch in biefer 
Abhandlung beibringt, haͤngt emtmeder genau mit feinen irrigen 
Anfihten, nah denen Altes und Alle zu vegieren, zufammen; 
ober enthält triviale Bemerkungen, bie felten verfaunt und ned 
feltener beftritten werben; ober endlich, wo der Gegenſtand wirk⸗ 
lich flxeitig geroefen, ift von dem Verfaſſer bie Entſcheidung nicht 
gefördert. Zu bem Letztern rechnen wir de6 Verfaſſers Aeußerungen 
über die Verfchiebenheit des Muͤnzfußes in Deutfchland (6. 136), 
über das .Armenwefen (ibid.) und über ben Einfluß des gewerb⸗ 
lichen Zuftandes auf die Staatsfinanzwirthſchaft (S. 141). j 

Die fechete Abhandlung handelt von der „ Dandelsbilang” 
oder, wie der Verf. überfest, dem Handelsahbgleich (S. 143 
— 178). Die Lehre von dem Dandelsabgleiche, richtig gefaßt, 
betreffe überhaupt das Verhaͤltniß eines. Landes zum andern in 
Anfehung des. zwifchen ihnen flattfindenden Verkehrs. In ber 
Bilanz werde die ganze Waffe ber non beiden Selten gegebenen 
Süter und Geldmengen verglichen. Saft man nun- bie Frage, 
‚auf deren Löfung es überhaupt ankommen, fol, fo: welchen 
Einfluß hat das Verhältniß zwiſchen Ein» und Aus 
fuhr auf die gefammte Volkswirthſchaft? fo ergibt 
fi zwar, von welcher Wichtigkeit diefe Unterfuhung für bie 
Staaten ſeyn muͤſſe, welche in vielfachen und häufigem Verkehr 
verfchlungen find, und beven Einwohner größtentheils in Verbrauch 
und Abfag von andern Ländern abhängig erfcheinen; es ergibt. 

ſich aber auch, daß dieſes Verhaͤltniß nie und nirgends ſich mit 
einiger Genauigkeit ermitteln laffe, und daB es das rein 
liche verlangen heiße, wenn nad) den Ergebniffen jener Unterſuchung 
„bie Zeitung der Nationalkraft auf lange Zeiten bemeffen werben 
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fol." Den Berfaffer ſcheint Letzteres zwar nur’ fchwierig wegen 
des Widerftreits der Meinungen und der Syſteme, aber es fehit 
viel, daß der Verf. das Mercantilfpften wieder zu Ehren gebracht 
hätte, trog dem Gefühle des Paßlichen, welches demfelben dunkel, 
aber kraftvoll (1) zur. Seite geftanden haben foll. Xheoretifch, . 
meint ber Verf., fen laͤngſt das Mercantilſyſtem, wie es fich dara 
geftellt, ſcharf widerlegt worden, und es habe ihm durchaus am 
Waffen gefehlt, um. fi gegen Smiths und der Phyfiofraten 
Angriffe zu halten. In der Ausuͤbung habe es aber nicht zur 
Befolgung diefer neuen Anfichten gebracht werden koͤnnen. Un⸗ 
terdeffen fey diefe neuere Theorie, ob zwar fie mit ber allgemeinen 
Sehnfucht nach bürgerlicher Sreiheit zufammen zu hängen geſchie⸗ 
nen, doch ſehr erfchüttert worden. Wenn Willkuͤr, Unbedachtſam⸗ 
Seit und Selbſtſucht mancher Regierungen eine alfgemeine Abnei⸗ 

' gung (ja wohl!) gegen jede von ber Staatsgewalt ausgehende 
Beſchraͤnkung des bürgerlichen Lebens erzeugt gehabt, fo fey das 
gegen durch viele Noth der neueften Zeit die Öffentliche Meinung 
hört! Hört!) wieder mehr jener Altern Ueberzeugung zugelenkt 
worden, und die Regierungen fänden ſich durch laute Klagen von 
beiden Seiten auf eine verwirrende Meife eingepreßt. Leider 
haben biefe Klagelieder des Verfaffers mehr Wahrheit, als man 
in den höheren Regionen zu glauben geneigt feheint. Aber wahr⸗ 
lich aus ganz andern, als den vom Verf. vorgefpiegelten Urfachen. 
Nicht weil man die neuern Theorien Smiths und der Phnfios 
raten (e8 iſt bier nur von der Gewerbepolizei der Letztern die 
Rede) ins Leben zu führen bemüht gewefen, nicht darum ift bie’ 
Öffentlihe Meinung gegen die Maßnahmen der Megierungen ein: 
genommen, fondern weil man — diefen neuen Theorien entgegen 
— eine Sperre auf die andere gehäuft, und dadurch den uns 
vermeidlichen, den natürlichen Schranken alles Verkehrs noch 
ſelbſtgeſchaffene hinzugefügt. Der Verf. nenne uns ben Staat, 
der Smiths Syſtem zu irgend einer Zeit bet fich eingeführt. So 
Lange dies aber nicht gefchehen, laſſe man Boch den 'gutm Mann 
in Frieden ruhen, gegen Beine Theorie läßt fih mit Beiſpielen 
Argumentiren, die von einem Zuſtande abſtrahirt find, deſſen 
Nichtdaſeyn die Theorie eben vorausſetzt. Mit Net glaubt nun 
ber Verf. ©. 145: „Das Geld muß vor allen die Betrachtung, 
welche aus feften theoretifchen Gruͤnden jenen Zwiefpalt zu loͤſen 
fuhrt, befhäftigen, weil man (dad Mercantilfuften) um ſeinetwil⸗ 
len einen Ueberſchuß der Ausfuhr uͤber die Einfuhr erftcebte, weil 
man nach feiner Menge den Grad von Reichthum eines Volks 
meffeh zu können meinte.” Nur hätte der Werfaffer zu befferm: 
Berftänpnip- ftatt Geld überall Münze ſetzen füllen, benn fo 
verlangt es bie neuefte Geſtalt der Volkewirthſchaftslehre. Dem 
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Verfaſſer ſcheint indeß der wefentliche Unterfchieb nicht überall 
deutlich gegenwärtig gewefen zu feyn, und daher erklaͤrt fi dann 
die große Wermworrenheit, die in biefer Abhandlung herrſcht und 
bie es rein unmöglich macht, bie Reſultate des Verfaſſers einer 
umfaffenden Prüfung und Läuterung zu unterwerfen. Sehr über: 
jeugend wird hier das. Mercantilfpfiem, wie es ein Wilhelm von 

‚ Schröder, ein Gottlob Heinrid von Juſti (der, bis auf das Viel 
zegieren, allerbinge manche Verbienfte fich erworben), ein Freiherr 
von Bielefeld zc. dargeflellt, auf wenige Säge zurüdigeführt, deren 
Aneinanderreihen die Abfurdität deffelben hinlaͤnglich bekundet. 
Aber auch Smith hat in diefer Sphäre feiner Theorie, deren 
Charakteriftifches beiläufig darin befteht, das fie — Eeine Theorie 
ift, manches Unklare, weil auch ihm ber wefentliche Unterfchied 
zwifchen Geld und Münze, und zwifchen Münze, als folder, 
und dem edlen Metalle häufig entgangen. Ohne diefen Unter 
fchied feſtzuhalten, laͤßt fich fchlechterdings Fein Licht in dieſe 
Materie bringen, felbft wenn. alle Myſterien des Münzumlaufs 
(nicht Seldumlaufs) offenkundig und von Jedem zu erfaffen wären. 
Der Berf. ift aber, da ihm, wie feinem großen Vorgänger, die 
fer Schlüffel zur Aufklaͤrung fo mancher Dunfelheiten in diefer 
Sphäre eben fo wohl abgeht, auch in der Kritik der Fundamen⸗ 
talfäge. der fmithichen Lehre vom Gelde und der Münze nicht 
gluͤcklich. Wenn nämlich felbft Smith den fhon von Stewart 
angebeuteten, wenn gleich) auch von biefem in feiner ganzen Wich⸗ 
tigkeit nicht ermeſſenen Unterfchied zwiſchen Rechnungsgeldb und 
-Bahlungsgeld zu wenig beachtet, die Durchführung beffelben viel: 
mehr. erſt neuerlic von Grafen von Soden. und von Murs 
hard verfucht worden, fo waren bie Sunbamentalfäge ber fmith- 
ſchen Lehre auch in der Form und neuen Geftaltung zu beruͤckſichti⸗ 
gen und zu prüfen, die fie eben 3. B. von. Soden und Mur 
hard erhalten... Wahrfcheinlih hätte fih dann dem Verfaſſer die 
Unerfchütterlichkeit der drei Sundamentalfäge, daß 
.1.. der Münzbedarf von der Gefchwindigkeit des Umlaufs ab» 
bängigs bb 0.005 J 
- 2. bie edlen Metalle bis zu einem gewiſſen Grade durch die 

. Anwendung verfchiedener Greditmittel zu erfegen; und daß endlich 
3. bei gleicher Gefchmwindigkeit des Münzumlaufs die Nomi⸗ 
nelpreife der Dinge nah der Münzmaffe fich richten, 
von felbff ergeben. Daß. diefe Säge an. und für fich richtig, ges 
fleht der Verf. (©. 149) ohnehin ſchon zu; nur, meint er, komme 
gegen die unbedingte (ner will .denn diefe?) Anwendung derſelben 
gar manches in Betracht. Daß die Münzmafle eines Landes als 
einigermaßen gleichgültig aus biefen Sägen ſich darſtelle, laͤßt ſich 
nicht behaupten, nur laſſen ſich aus ihnen. ganz andere Vorftel- 
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Jungen und Felgerungen ableiten, als bis auf Smiths Zeiten 
gang und gäbe waren und duch das Mercantilfpfiem in Umlauf 
gebracht worden. Wenn der Verfaffer gegen den erſten jener 
Saͤtze (S. 152) dafüchält, es könne, werde durch die Münzauss 
fuhr der Müngvorrath vermindert, welcher für die gegenmärtige 
Ausdehnung des Gewerbeweſens Bebürfniß geworden, dies nicht 
ohne ftörende Folgen bleiben und müffe offenbar ſchlimmer feyn, 
als wenn eine größere Münzmenge noch .nicht vorhanden gewefen, 
fo fehen wir nicht, wodurd der Verf. diefe abweichende Meinung 
zu rechtfertigen gedenke. „Die nächte Wirkung, fagt er, ift, 
daß Kaufluftige die gewohnten Einkäufe nicht vornehmen können, 
weil fie die erforderlichen Zaufchmittel nicht befigen.“ Allein dies 
ift keineswegs nothwendig und unter allen Bedingungen der Fall. 
Vielmehr mag immerhin duch Münzausfuhr der Münzvorrath 
nermindert werden, fo wird der Verkehr, vorausgeſetzt, daß er einer 
größern Regſamkeit wirklich bebürfe, als mittels des verbliebenen 
Muͤnzvorraths möglich, darunter uͤberall gar nicht leiden, denn 
die Lebendigkeit (Schnelligkeit, Rafchheit) des Muͤnzumlaufs mird 
ſich in demfelben Maße erhöhen, als das disponible Volumen 
abnimmt. Das ift gerade der Sinn des erften jener Säge. 
Eine folche Beflügelung des Münzumlaufs innerhalb der Schranz 
ten des wirklichen Beduͤrfniſſes it nicht allein möglich, fonbern 
auch im gewöhnlichen Laufe der Dinge die.natürliche Solge. Der 
Berf. behauptet zwar, der Muͤnzumlauf fey zugleich der Waaren⸗ 
umfag, und diefer Eönne unter beſtimmten Verhaͤltniſſen beliebig 
nicht viel befchleunigt werden, wie etwa mehrere Menfchen ſich 
mit einem einzigen Ellenmaße behelfen möchten, indem fie es ein⸗ 
ander öfter lichen. Allein diefe Behauptung ift von Grund aus 
falſch, denn der Münzumlauf ift nicht Waarenumfag allein, ſon⸗ 
bern Güterumfag, und nicht nur materielle Güter werden ducch 
den Münzumlauf in Girculaticn gefegt, fondern auch immaterdelle 
(Dienſte). Von den Lestern gilt aber eben das, was der Verf. 
von dem Maarenumfes nicht gelten laffen will, und der Umfag 
der Dienfte laͤßt ſich unter beſtimmten Verhaͤltniſſen beliebig fehr 
viel befchleunigen. Se höher die Induſtrie bei einem Volke ge⸗ 
fliegen, je füblbarer ihm alfo das Beduͤrfniß der Münze gewor⸗ 
den, deſto Aberwiegender ift auch das Verhältniß der durch dem 

Muͤnzumlauf beflügelten Dienfie gegen die durch den Münzumlauf 
in Circulation gefegte MWanrenmenge. Buͤſch definirte deshalb’ 
den Muͤnzumlauf geradezu als die fleißige Uebertragung der Münze, 
als eines Lohns wechfelfeitiger Dienfie, und achtete den Stoff für 
zu gering, ihn. in biefe Definition aufzunehmen. Iſt gleich diefe 
Definition ebenfo oder. doch faft ebenfo sinfeitig, als die Behaup⸗ 
zung des Verf., fo trifft fie doc ungleich näher, als die letztere. 
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Ebenſo falſch iſt die Behauptung des Verf. gegen den zweiten 
jener: Säge, daß der Aufwand an Münze immer ſchon gemacht 
worden, wenn von feiner Esfparung die Rede ſey. Wir erinnere 
wieder an die Schnelligkeit des Umlaufs, die das beſte Surrogat 
der Maſſe it und. eben bewirkt, daß die Münzmaffe nicht in 
demfelben Maße vergrößert. zu werden braucht, in welchem bie 
Maſſe der Veräußerungen zunimmt, fo dag alfo-ein Volk, wem 
die Maſſe der Veräußerungen fi verdoppelt, die Münzmafle 
nicht ebenfalls. zu verboppeln, fondern ‚vielleiht nur um: die Hälfte 
zu vermehren braucht. (cf. Muchard), „Die Exfegung der Müns 
zen durch Greditmittel, fagt der Verf. S. 149, Eönnte zwar von 

‚ber Regierung leicht bewirkt werben; aber werben die vielen Er 
fahrungen, die uns die. neuefte Zeit hieruͤber darbietet, es je rath⸗ 
ſam machen?" Wir wiſſen zwar nicht, was für Erfahrungen die 
nneuefte Zeit hierüber dem Verf. dargeboten, hätten aber gewuͤnſcht, 
daß der Verf. den Wegierungen ein anderes, wohlfeileres Mittel, den 
öffentlichen Credit zu benugen für außergewöhnliche Anftrengungen, 
an die Hand gegeben hätte; denn wir fehen in der That nicht ein, 
auf welche andere Welfe die Regierungen Diefe Schuldeulaft ihren 
Voͤlkern hätten aufbürden wollen, wenn nicht dee unmittelbare 
Bankerott bevorfiehen follen. MIN aber der Verf. den Regierungen 

„zur Laft legen, daß fie nur überhaupt Schulden gemacht, fo Flage 
er die Gefchichte der legten Jahrhunderte und den ewigen Welt⸗ 
geift an, denn Einzelne möchten ſich hierbei nicht vieles vorzus 
werfen haben. 

Am wichtigften ift ber dritte jener oben angeführten Säge: 
daß ſich bei gleicher Geſchwindigkeit bed Umlaufs die Nominal: 
preife der Güter nach der Muͤnzmenge richten. „Die Einrichtung 
der Preife nach der Geldmenge, fagt der Bf. (S. 149), bedarf _ 
vorzüglich nody „einer hellen Beleuchtung; eine Abänderung der 
Preife, zufolge der vermehrten ober verminderten Geldmenge, ift 
weher-unter allen Berhältniffen batd, noch auch vollftändig 
zu erwarten.” Indeß gewähren die Vemerkungen des Verf. diefe 
beilere Beleuchtung: keinesweges. Gleichwohl hat die Uns . 
tesfuhung der Frage, melchen Ginfluß bie Münzmenge auf bie 
Dreife der Güter dußern, gleiche Geſchwindigkeit des Muͤnzum⸗ 
laufg vorausgefest, ungemein- viel Einladendes. 

Bekanntlich flellten Genoveſi, Montesquieu, Hume, 
Arthur Young, Fichte u.f. w. den Satz auf, die Maffe der 
in einem Lande circulirenden Münze ſtehe der Maſſe der im Verkehre 
ſich bewegenden Güter dergeſtalt gegenÄber, daß bie eine bie an⸗ 
dere im Ganzen ſowohl als nad. ihren aliquoten Theilen reprä= 
ſentire. Der zehnte, zwanzigſte, hundertſte x. Theil der circulicen⸗ 
dep Mänzıtienge vepräfentirt hiernach alfo auch wieder den zehnten, 

/ 
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zwanzigſten, hundertſten Theil der umlaufenden Guͤtermaſſe. Jedes 
einzelne Gut kann daher einen Theil der circulirenden Muͤnzmaſſe 
anfprechen, und zwar denjenigen Theit, der ſich zu ber gefammten 
Mömpmenge genau fo verhält, wie das einzelne But zu ber ges 
fammten Guͤtermaſſe; und diefer Theil foll eben ber Preis des 
Buts ſeyn. Gehe ſinnreich erklärte man nun: hieraus das 
Steigen und Falten dee Guͤterpreiſe, und unverkennbar liegt biefe 
Anficht: auch dem von dem Verf. angefothtenen Dritten der 
obenerwaͤhnten Säge zum Brunde. Es ſragt füch.alfo, wie es 
fich mit der Tuͤchtigkeit jener Anfiche verhalte. In neuern Schrifs 
ten bat. man diefe Anſicht wieder fallen laſſen, und Murhard 
iſt fogar bemüht geweſen, ‚fie foͤrmlich zu widerlegen. Recenſent 
kann indeß dieſer Widerlegung nicht beitreten, er muß vielmehr, 
ſo wie er die Sache anſchaut, in ihr eine Beſtaͤtigung der An⸗ 
pt ſinden. u u UU 

„Hinge die Wohlfeilheit oder Theuerung der Waaren von 
ber Menge: der vorhandenen Tauſchmittel ab, ſagt Murhard t), 
und wäre der Gag, daß die Minze bie Waarenmaffe vorſteile 
(tepräfentire), richtig, ſo müßten alle Waaren In dem Lande 
am theuerften (gerade das Gegentheil, glauben wir) ſeyn, mg 
es am wenigfien Minze gibt; denn je geringer die Muͤnzmaſſe 
iſt, je mehr ſtellt ja eine einzelne Münze vom Ganzen bet vor⸗⸗ 
handenen Ghtermaffe vor.” Eben deswegen, denn theuer Eönnte 
ih diefer Beziehung doch nur der Zuſtand genannt werden, in. 
en eine einzelne Minze einem geringern Gegenwerth gegeits 
überitänbe, mie man’ 3. ©. eine jede Waare im gemeinen Lehen 
anenek au nennen pflegt, von ber man wenig für eine beſtimmte 

Unze echätt! - „Allein die Erfahrung lehrt (Fährt Muchard fort), 
dag im der Hegel das gerade Gegentheil hiervon ſtaͤttfindet. In 
dem Lande; wu es verhältnißmäßig wenig Münze gibt, if} ges 
woͤhnllch auch alles wohlfeil, und zwar aus dem ganz natuͤr⸗ 
lichen Grunde, weit bier der Umtaufh aus Mangel an Tauſch⸗ 
mitteln und "um deswillen aus Mangel an Begehrenden aͤußerſt 
ſchlocht "ib," "und der Verkehr überall ſtockt.“ Weit natuͤrlicher 
erklaͤrt fi dies’ eben aus der Anſicht, die durch dieſe Erfahrung 
widerlegt werden foll. Denn fo wie namentlich Fichte *) dieſe 
Anſicht ertihet, koͤnnen die Preiſe ſich gar nicht aͤndern, fo lange 
das‘ Verbhaͤltniß des im Umlaufe ſich befindenden Guͤterwerths zu 
der .citcuficenden Muͤnzmaſſe ein und daſſelbe bleibt. Vermeh⸗ 
ven fi aber die Guͤter ‚im Verkehre, waͤhtend die vor 
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handene Mänzmafle. unverändert: ‚bleiht (alſo Murbarda Voraugs⸗ 

fegung, da hier relativ am. wenig ſten Münze, ſich vorſindeth, 

ſo repartirt ſich diefelbe Muͤmpmaſſe auf eine groͤß e re Guͤtevnenge⸗ 

und die Münze (nur nicht die Güter, wie Murhau oben 

wuill) ſteigt im Preiſe, weil nım: ja jeder einzelne Theil der 

eiriufitenden Wuͤnzmaffe, einem hoͤhern Gegenwerth im Guͤtern 

gegendiberfteht.. Vermindert fi. aber die umlaufenve 

Gütermenge, waͤhrend die vorhandene Münzmaffe unverändert 

dieibt, fo repärtirt ſich nun dieſelbe Muͤnzmenge auf eine klei⸗ 

nere. Ohtermaffe; das Gut ſteigt, die Münze fälle im 

Preelſe, weil nun: jeder. einzeine Theil der Muͤnzmenge einem 

geringeren. Gegenwerthe in Guͤtern . gegemübertritt. — Nach 

Murhards eigner. Annahme ſtellt ſich alſo in der Erfahrung 

genau dasjenige Reſultat dar, And. nach der non. ihm angefehter 

nen Anficht folgereht ſich darftellen fol, ımb bie vermeintie 

Miderlegung wird eine Beftätigung. In bes That mag ed nun 

aber mit diefee Anficht beichaffen. ſeyn, wie es will, fo achellt 

wenigſtens foniel, daB durch fie für die Beftimmung des Preis⸗ 

verhältniffes der Güter unter fih nit viel gewonnen wird, da 

- ebenfalls zu ber Gütermenge. doch auch (f. oben) bie Dienfle ge 

Hören, diefe aber in jedem Augenblicke unglaublich fid vermehren 

 laffen, das Verhaͤltniß der Gütermaffe zu det umlaufenden Muͤnz⸗ 

menge alfo nirhte Beftändiges feyn. kann. Zür ein einzelnes 

But; oder. auch für.eine ganze Gattung von Gütem Jäßt: ſich 

aber durch jene Anficht ganz umd gar nicht, der Preis bemaflen, 
weil, wenn auch. das Verhaͤlfniß der geſammten Guͤtermaſſe zu 

der gefammten Münzmenge. ein Canflantes wäre, doch has 

Berhättnif des einzefnen Guts oder aud) feiner ganzen Gattung 

gu dee Geſammtmaſſe der G User "einen hekäubigen. Weqhſel 

anterliegt, und namentlich. durch die Nutationen des Angebot 

and der. Nachfrage in immerwaͤhrendem Schwanken halten. mir 

‚Hieraus ‚folgt, daß. der dritte jener oben. aufgeführten. Säge, daf 

nämlich ‚dei gleicher Geſchwindigkeit das Umlaufs ‚bie, Pretſe ber 

Guͤter nach der Muͤnzmenge ſich richten, cum ‚grano ‚salis. zu 

nehmen, und nur von der Gefammtmaffe, der. Müter zu | 

merfichen.fep. Won den einzelnen Guͤtern indeß gilt ec gang-aichl- 

— Der Berf. wird ſich jedoch überzeugt halten. koͤngen daß durch 

das, von Ihm. Beigebrachte mindefiens die „helle
re Beleu tung“ 

diefes Feldes des politifchen Oekonomie. nicht gefdedert worden · 

Weiterhin gelangt der Verf. dann dabinv —5 pie de Rer⸗ 

cantiifyſtem) als völlig nichtig in feinen —* lagen erſcheint, 

3) Rec. möchte: hier beildufig für das Mercantiifgfbeit. indie Be: 

nennung: „Medersi"yorfilagen.c da. Resias;hemaiehten Jowebl 
Go a 
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. ämlich zu hame MReſultat,daßdie Mehreinfuhr der eblen⸗Metalle 
mit dem Uaberfchatffe der Ausfahr: keineswegs nothwendig zufam⸗ 
menhaͤnge, und daß: autch, ſoweſt: dies wrrklich ſtattfinde, ein ſol⸗ 
er. Ueberſchuß nicht unter: allen Umſtaͤnden eudas Wuͤnſchenswer⸗ 
Ups enthalze. Sey nun, faͤhrt da: Vevf. (©. 169 fort, bei 
dem Handelsabgleiche nicht die Bezirhunge auf das "Geld (edle 
Metallminze) das Wichtigſte,“ ſo werde der Einfluß großer Aus⸗ 
und Einfuhr auf die Betriebſamkedt um ſo mehr: Aufmerkſamkeit 
verdienen. — Gleichwuhl bat fich der Verf. hier nicht durchaus 
frei von der irrigen Vorſteilungsart des Mercantilſyſtems gehalten. 
„Die Einfuhr non. Berbrauchsgegenſtuͤnden,: weiche ohne Mitwirkung 
zur: Entſtehung namer Guͤten: gerſtoͤrt worden , gibt "Fler den ganzen 
Seid der eingekauften; Wagren freniben Arbeitern Beſchaͤftigung, 
Fremden Unternehwern Erſatz ihres angewendeten Erwerbſtammes 
und Gewinn. Der hiezu hinamssehönte Theil des Volkseinkom⸗ 
wand: wuͤrde ‚aber, menn: er inlaͤndiſchen Unsernahmern Abſatz ges 
geben hätte; dem eignen Balls: denfelben Vortheil gewährt Haben. 
Es it alſo nur em lucrum cessans,‘ ud nicht vom damnum 
emergens die, Rede). Numiſt die nothwendige Folge (duod non'!), 
daß das Landesarzeugniß um fo viel kleiner wird, daß Arbeiter ohne 
Unterhalt (quod non!), Eapitalien.uubenugt bleiben (quod non!), 

eiſo das Vermögen zum Einkauf: fremder Waaren fi vermindert - 
EGbermals quod non), und dies immer flärker. Der Verf. hat hier 
effenhas; die Warthſchaftsbtlanz mit der: Handelsbilanz ebenſo vers 
wedfelt., wie dies die Merrantiliſten nud: der allgemeine deutſche 
Handelsverein in ibren Schriften gethan. Es laͤßt ſich gar nicht 
abfehm ,. warum nicht die Wirthſchaft eines Volks, alſo die Bes 
ziehung dad Produtirens und Konſumirens zu einander, alhaͤhrlich 
einen. zeinen Ueherſchuß folle gewähren koͤnnen, der nun Jahre für 
Bahr; chen: fü regelmäßig. wie diefer .Ueberfchuß wieberkehtt, für 
unpendurtiven Verzehr aus beim Sande gegeben werben kann. Daß 
dieſer unproductive Mizehr die Handelsbilanz unglinftig made, 
mit; den Mercantiliſſon zu. veben;:: bat feine‘ völlige Richtigkeit; 
aber: mas geht · dies dar Wirthſchaftsbilanz an? Kann nidit deßun⸗ 

“geachtet: din: Wirthſchaft diefelbe «bleiben? Hätte der Verf. fi 

Darauf. heſchraͤnkt, zu fagen, eine ſolche Einfuhr fen den Fort» 
Fihritten. des: gemeinen Wohlftandes entgegen, fo Hätte er fhon - 

18 viel. aefagt;; aber daß. durch dieſelbe eine Abnahme des gege⸗ 
Kenn Wohlſandes aathiwenhig herbeigeführe werde, iſt eine irrige 

Solgerung: .. Um wamderlichſien iſt, daß wenige Saͤte nachher, der 

Ton Gulbert;gefulbigt, bie erſtere Bezeichnung aber zugleich rine 
‚geseäte ren Rus Bezeichneten in. fih ſchließt, die durch 

" "Bie vornehme; „Golbertianism". ſich nicht ſo charakteriſtiſch 
* verſtandlichen I89:° Bonn te Mree.e Wr 09+ 

— — — 
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Verf. den ſehr richtigen Zelgefog aufftelle; ber. Ainmittelbar unfene 
Kefultate enthält und feine eigenen ebigen „nothwendigen Folgen" 

wieber aufhebt. „Ein. Volkemuß Fehr reich und bettiebſam ſeyn⸗ 
wenn es jaͤhrlich einen Ueberſchuß erzeugen fol; ber ohne Ile 
Folgen als Zurus.zum Anbcarfe auslaͤnbiſcher Waaren verbrauche 
werden kann, und zum mindeflen ſind bunm doch Die Fortſchente 
um -fo geringer (9.165). Die Möglidjleit ber Unfädtidkekt 
einer fortgefegt. uͤberwiegenden Eiufuhr wird alfo von dem - Berk 
feibft bier zugeflanden, und dem Himmel fey Dank, dah wir 
nicht allein -uns ſelbſt, ſondern auch unfre ſammtlichen Nachbar⸗ 
flaaten für fo „reih und. betriebſame“ halten dürfen, trot 
allen Jeremiaden des allgemeinen: beutfihen -Dandbelswerrits umb 
feinee Confulenten. Dieſe Betrachtungen. hindeen uns aber mul; 
die Nothwendigkeit der Einfuhwerfhwerungen (&. 168). gu te 
nen. — „Sindet man, daß in. einem Rande:ein ſchaͤdliches Weber 
gewicht der Einfuhr beftehe,” (und bies findet man nicht fo leicht) 
fo ift kein andrer Ausweg, als dafſelbe „durch zwangloſe Empor⸗ 
beingung der einheimiſchen Gewerbe zu entfernen, indem man blod 
den Beweggrund aufzuheben ſucht, dir zum Verbrauch auslaͤndi⸗ 
fer Waaren beftinme.” Der Verf. behauptet zwar, die: Erfah⸗ 
sung fey diefen Berſuchen nicht fehr guͤnſtig, und um besmiliekt 
bekennt er fih für die „Einfuhrzätte” Ja, er verlange 
diefe nicht etwa blos zur Herſtellung des etwa von em Nachbat⸗ 
ſtaate geſtoͤrten Gleichgewichts, ſondern auch um nithigenfalls 
diejenige Abweichung von.bem letztern, welche aus: beſondern Det 
lichkeiten nuͤtzlich erfcheinen möchte, zu erſtreben. Er geht alſo 
noch weiter als die Deren Liſt und Conſorten, die nur Retor⸗ 
ſionen wollen, aber freilich nach dee Hund auch wohl nicht dabe 
fih beruhigt hätten. Allein mit dem Einen: wie mit dem Anden 
iſt es nichts. Mit den Retotſtonen ift es nichts/ weil weder 
durch fie zu erreichen ſteht, was erveicht worden folk, alſo dernjeul⸗ 
gen, gegen welchen retorquirt wird, dev: Gebrauch des gefunden 
Menſchenyerſtandes durch ſie nicht wiedergegeben" wird, ſondern 
etwa nur derjenige, welcher Letorquitt, die Ueberzeugung gewaͤhrt, 

daß er ihm ebenfalls verloren, noch auch DAS Mirtel, weiches man 
fh, zu dieſem Zwecke, wenn tiefer auch wirklich zu erreichen 
ſtaͤnde, erlauben müßte, zu rechtfertigen iſt. Denn ces iſt ſehr 
einleuchtend, daß man bei der Anwendung der Retorfionen bei. 
Vortheil ber Confumenten als fuspendiet ſich Denken muß, alſo 
ben Vortheil, der, wie Lotz neuerilch wiederhott geltend gemacht 
hat, bei ſtaatswirthſchaftlichen Eroͤrterungen zuletzt Immer Herr 
Ausſchlag geben muß. Daß aber bie Retorfibnen den Zweck/ der 
durch fie erreicht werben ſoll, in ber Regel ganz und gar derfehlen, 
wird Suͤd⸗ Deutſchland binnen kurzem aus den Erfoige der gegen 
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Frankreich bellebten ſogenannten Nepreffalien zu entnehmen Gele⸗ 
genheit erhalten. — Mit dem eventuellen 8wecke ‘der Einfuhrzoͤlle 
diejenige Abweichteng von dem: Gleichgewichte der Ein: und Aus⸗ 
faht .. weiche: aus beſondern Dertlichkeiten nuͤtzlich erſcheint, zu er⸗ 
ſtreben, iſt es aber darum wichts‘, weil bie Regierungen jeder Ga⸗ 
santie flr die Nüglichkeit eines: foichen Strobens ermangeln, da 
fie nie ımd nirgends im Stande, bie Wirchfchaft des Volkes im 
Ganzer. wie. im Einzelnen, ‚zu: laberſchauen. Der Verf. unter⸗ 
ſcheidet aber:· 
1. Waaren, die im Lande entweder gas nicht, ober body 
entſchieden wicht in dee Guͤte - und- fo wohlfeil hervorgebracht wer» 
den Lönnen, dag an eigene Verſorgung zu denken if. In Ans 
fehung. dieſer ſoll gar keine Dericnicheigung der Landesgeworbe 
eintreten (S. 1770). 

2. Waaren, bie zwar jet noch nicht voltommen aut im 
Lande erzeugt werden, zu deren Dervorbringung aber gute Gelegen⸗ 
heit vorhanden. iſt, fo daß man fuͤglich (1) erwarten kann, die mit 
ihnen befchäfsigten Gewerbe zu ‚einer Stüthe zu bringen, die dem 
Auslande batd wenig nachſtehen wird. In Anfehung biefer, meint 
der Verf., koͤnne kaum mehr die Frage feyn, ob der durch Eins 
Fuhebefehräntungen entſtehende Schub der Gewerbe vor dem freien 
Mitbewerbe dev Ausländer ein zureichendes Mittel fen, um jenen 
Zweck zu erreichen. Die Erfahrung beweiſe es unwiderleglich. 
Daher: bleibt denn auch der Verf. dabei ſtehen, daß die Zölle hier 
ganz am rechten Orte feyen. Nah unfern Erfahrungen: ftellt ſich 
indeß das klare Gegentheil heraus, und die von dem Verf. ange> 
fuͤhrten Beifpiele find des Aufzeichnens nicht werth. Wir haben 
ganz andere. Veifpiele unmittelbar unter unfern Augen gehabt. 
Ale die Gewerbe, welche durch bie „Seftlandsfperre” hervorgerufen 
worden, find, feit bie Sperre aufgehört, entweber ſchon dahinge⸗ 
ſchwunden, oder bebuͤrfen einer fortwaͤhrenden Einſchachtelung, da⸗ 
mit fie nicht, wie Pflanzen, die in Treibhaͤuſern und erkuͤnſteltem 
Klima in die Hoͤhe geſchoſſen, vor dem Zutritt der freien Laft 
wieder vergehen. 
„3. Waaren, die bereits im Lande fo gut und fo wohlfeil 

».verfertigt werden, daß fie ben auslaͤndiſchen Mitbewerb leicht aus⸗ 
halten Sinnen. Diefe, meint. der Verf. (©. 175), bedürften in 
der Regel: keine Begünfligung durch Einfuhrzölfe, weil fhon die 
Frachtboſten den inlaͤndiſchen Gemerbsleuten einen Vorzug gäben. . 

Alte diefe Refultate bat ber Verf. mit ben „Anhängern des 
elsſyſtems / gemein. Einer wieberholten Würdigung berfe 

ben dlauben wir und um ſo mehr hier uͤberheben zu koͤnnen, als 
der Verf. binlänglich bekundet, daß er für die entgegenflehenden 
Gruͤnde un einmal. feinen Sinn ‚habe, und es unter biefen Um⸗ 
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ſtaͤnbn ein mükiges Geſchaͤft ſiyn: wuͤnde, hier, bei! Wehaupeums: 
gen des Verf. entgegen nl daſs vdn neuem zu wiederholen, 
was unzählige Male aiterwaͤtts im cLichte ↄder Aheorie der natuͤr⸗ 
lichen Freiheit aller BGawerhen aunogefuͤhrt: warden, und auch in die⸗ 
ſen Blaͤttern eine. ehrenwerthe, Anetrkannung geſunden. Der. Ucberk 
hebung und der Gedankenloſigkeit zu wehren, iſt kein Geſchaͤft 
eines Recenſenten: Wir wenden une daher zu. Erfreulicherem. 

Die ſiebente Abhandlung. (8.170 — 218). handelt 
von großen und Eleinen Landgätern in volfswirtä> 
fhaftliher Hir ſacht. Die verſchiebene "Größe der Flächen, 
auf denen ein Hausweſen; mehr : oder weniger zahlreich, Lande 
wirthſchaft treiht, kann man als Folge und. auch als Urſache 
betrachten. - Jenes, ſofern eine Menge zuſammenwirkender Um⸗ 
fände in beſondern Faͤllen dieſe Groͤße beſtimmt; dieſes, weil 
wieder von:ibr,. wenn ſie feſtgeſetzt iſt, die Lage der Landwirthe, 
ihr Einkommen and die Art ihrer Thaͤtigkeit bedingt wird: Ge: 
weit es der freien wirthſchaftlichen Erwägung. geſtattet if, die 
Größe der Landgüter vorzufchreiben, iſt die Erforfhung der aw 
fie gefnüpften Folgen entſcheidend, und ſowohl für den. Einzelnen 
als für die Regierung, ale Befoͤrderin Der wirthſchaftlichen Zwecke 
(des Eingeinen?) praktifch Ichrreich, oft aber verhindern es ander 
Umftände, diefer Ruͤckſicht nachzukommen. In: frühen Zeiten 
war dies noch mehr ber Fall; Stammguͤter der ablichen Familien, 
Beſitzungen der geiftlihen Koͤrperſchaften, Stantsgäter und gebun⸗ 
dene - Bauerngehöfte wurden: won Geſez und Herkommen unzer 
trennbar zufammengehalten,. bit man enblich, theoretifch von der 
Schäplichkeit diefer ftarren Verſteinerung des bisherigen Beſitzſtan⸗ 
des Hberzeugt, eine größere Beweglichkeit: zu geftatten und ſelbſt 
anzuregen für. gut fand” (S. 179, 180).. Der Berf.: erinnert 
dann, daB groß und Elein relative Begriffe feyen, und daß 
mon am ficherfien gehe, wenn man nur dad Größere und Kleinere 
gleicher Art (mas heißt das?) ‚gegeneinander. halte, ohne ſich an 
bie „Betrachtung einer beflimmten Größe zu ‚binden. Diejenige 
Unterſuchung, deren Ergebniffe unftreitig den ganzen Gegenſtand 
aufhellen müßten, beftehe in dem Forſchen, nach den Aenderungen 
des rohen Ertrages, der Koften, und folglich auch des reinen Er⸗ 

trags, vole fie mit den, Yenderungen der Größe der Guͤter weſent⸗ 
lc, zufammenbingen. . Ertrag und Koften feyen indeß bei gleicher 
Beſchaffenheit der Ländereien nicht immer biefelben. : Dee: Verf 
fommt nun zu folgenden Refultaten: „Kleine Guͤtet evnäh 
mehr "Arbeiter auf eigene Rechnung, als große” (&. 188). -, 
gleicher Zahl von Arbeitern muß auf Eleinen Guͤtern dem: Boden 
mehr abgewonnen werden“ (©. 186) (gegen "Simonde). : „Am 
hoͤchſten wird der rohe Ertrag fleigen, wenn die Antheile dee Ober⸗ 
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fläche fo klein geworden, daß man fie wie Gartenland behandelt“ 
S. 180). „Wie aber die Koften der Bewirthſchaftung jedes ein⸗ 
gelnen Guts mit.der Verkleinerung deſſelben nothwendig abnehmen, 
ſo muͤſſen ſie dagegen zugleich im Ganzen, bei allen Guͤtern zu⸗ 
ſammen, immer groͤßer werden, weil mehr Aufwand auf den An⸗ 
Bau ‚gerichtet wird”. ( S. 192). Es fragt ſich daher, „ob die Zus 
nahme dieſer ganzen Menge von Koſten ſtaͤrker oder ſchwaͤcher er⸗ 

folgt, als die: Zunahme des rohen Ertrags, ob -daher der reine 
Ertrag aller Güter. ſteige, ſich gleich bleibe oder abnehme, denn 
daß er bei jedem einzelnen ſich vermindert, verſteht ſich ohnehin“ 
(S. 193). „Diefer reine Ertrag ſcheint nun, wie die Landguͤter 
kleiner werden, eine immer kleinere Quote des rohen auszumachen, 
ſo daß er im Ganzen langſamer zunimmt, als der letztere, und 
über eine gewiſſe Grenze hinaus wieder abnimmt.” — Hieraus 
‚gehe: hervor, daß «6 Landgüter geben müffe, die wegen Ihrer Klein: 
beit faſt einen Reinertrag abwerfen. — Hieran reiben fi) dann 
die Anfichten des Verfs., daß ber Staat nicht nöthig habe; „ein 
Marimum des Grundbefiges gefeglich zu: beſtimmen, weil die Ge: 
fahr, welche viele große Befigsungen dem Nahrungswefen und der 
gefeglichen Ordnung. drohen Eönnen, nicht mehr zu: befürchten“ 
(5.211). Ob aber nicht. ein Minimum zu vererdnen nothwen⸗ 
Dig, beantwortet der.Berf. (S. 214) mit Soden und Benzel 
wenigſtens beuingungsweife affirmativ. ec. kann zwar mit dem 
Legtern Refultate nicht einverftanden feyn, gr laͤßt indeß fehr gerne 
Dem ‚nicht. zu mißfennenden Fleiße und. der Gruͤndlichkeit des Verf. 
in diefer Abhandiung volle Gerechtigkeit widerfahren. - Er erkennt 
ſogar an, daß alle. die Befürchtungen, denen der Verf. in Abficht 
der zu großen Zerfchlagung des Bodens Raum gibt, in gewiſſem 
Maße. unwiderſprechlich find; gleichwohl behindert ihn die Grund» 
anfkauung, bie er von dem Wefen des Staatsvereins fich ange: 
eignet,. dem Staate die Berechtigung zu einer gefeßlichen Grenz: 
beſtimmung zusuerkennen. 
. Die achte und legte Abhandlung enthält: „Beiträge 
zur Kenntniß des deutfhen Gewerbweſens“ (©. 219 
— fin.).. Diefe Beiträge gewähren für die - Vaterlandskunde das 
hoͤchſte Intereſſe, aber für die Wiſſenſchaft, die durch fie: feſter 
begründet werden follen, liefern fie gar eine Ausbeute. Die 
Meihenfolge: der.einzelnen Abſchnitte iſt folgende: 1. Don Deutſch⸗ 
Iand überhaupt. 2. Won der mellenburgifhen Landwirthſchaft. 
3. Bon. der Landwirthſchaft in Weftphalen. 4. Verſchiedenheit ber 
Wirthſchaft auf. Bergruͤcken und in den anfloßenden Ebenen. 
5. Große Guͤter in der Mark Brandenburg ; 6. Otter: Aubau an ber 
Bergſtraße; 7. Verſchiedenheit der Pfluͤge in Deutfchland; 8. Aus⸗ 

dehnung / der Leinenarbeiten in mehrern Gegenden. 9, Nathuſius ſche 
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Gewerbsanſtalt. — „Alte biefe Büge, erinnert bie Vorrede, „alle 
diefe Zuͤge aus dem deutfchen Gewerböwefen find. aus dem Tage⸗ 
buche gejogen, welches bem Verf. die Fruͤchte einer halbjaͤhrigen, 

auf Koften der Eönigl. baierifhen Regierung im Jahre 1817 uns 
ternommenen Wanderung durch Dautfchland aufbewahrt.” Dec 
IR nun zwar dee Anficht, daß bie Technik ber Gewerbe mit den 

Geſetzen des menfchlichen Eigennuge®, als mit weichen bie Boltt« 
wirthſchaftslehre fich zu befaffen, nichts gu theilen habe; er vers 

heißt aber die Recenfion diefer Abhandlung nachzuliefern, wenn 
feine Landesregierung — beiläufig bie koͤnigl. preußiſche — ihn auf 
ihre Koften dem Verf. nachreifen laſſen möchte. .Bis dahin wird 
fi der Verf. gedulden mäffen. — 

Kommen wir nun zu einem allgemeinen Urtheile über bie 
sanze Schrift, fo ergibt fi dies ohne Weiterungen aus dem 
Urtheile über ihre Einzelheiten. Es ift vieles aus ihr zw erlernen, 
aber ihren Zweck hat fie ficherlich verfehlt. Letzteres mußte zu 
einigen fcheinbaren Härten der Kritik führen, und Rec. würde bes 
dauern, follte der Verf. diefelben nicht mit Unbefangenheit von 
dem Geſichtspuncte aus zu wuͤrdigen wiffen, von weldem. fie 
‚ausgegangen. Den Rec. haben nun einmal feine wiſſenſchaftli⸗ 
hen Studien eine andere Bahn geführt, als den Verf. bie feini- 
gen. Er hat ſich, wie er offen bekennt, gewöhnt, den Lehrfägen 
der fmithfchen Theorie, fo wie diefe aus dem Ziegel der neuern 
Forſchungen neugeftaltet hervorgegangen, mit einiger Unerſchuͤtter⸗ 
tichkeit anzuhängen. Im: Lichte diefer Theorie muß er bedauern, 
diefelbe ewig neuen Angriffen ausgefeut zu fehen, und Angriffen, 
die nach feiner innigften Uebergeugung, vom Stanbpuncte der Wil 
fenfchaft aus, als Iängft abgewiefen und nur zur Ungebähr repro: 
ducirt zu erachten find. Gegenwärtig iſt Mer. feiner perfönlichen 
Stellung nad) auf die Praris der Verwaltung angewiefen. Seine 
Wuͤnſche Finnen daher auch nur darauf gerichtet feyn, bier der 

Theorie, die er als das hoͤchſte Gut der Wiſſenſchaft in biefer 
- Sphäre erkannt, und die er fortbauernd mit Theilnahme begleitet 
bat, in der Anwendung zu begegnen. Mur das Leben mag bie 
Lehre richten, fie gleicht der Pflanze, die ein Erdreich zu ihrer 
Entwidlung verlangt; ihre Bluͤthe, fagt Herder, kommt nicht 
am Zage der Saat. 

Andere Ausftellungen werden fich vielleicht ergeben, wenn 
man bie Theorie erft ins Leben geführt; vielleicht auch wieder 
fid) erledigen. In Preußen hatte Kraus darauf hingenrbeitet, 

Geiſt und Sinn der Verwaltung auf eine ſolche Einführung hin⸗ 
zuleiten. Der Anfang. watd gemacht, aber das: umanfhörliche 
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Zaumeln ber Theorie brachte ande. in den Beginn ber: 
jmes Schwanken, das dem Erbluͤhen und Befruchten keine Muß 
vergoͤnnt. Gegen wen: foll da die Kritik ſich richten? Und foß 
immer noch nicht unfer Streben feyn, flatt des leeren Wetteifers 
dee Gelehrſamkeit eine: Gelegenheit zu fuchen, nach fo mancherlel 
Forſchung und Erfahrung zur Bluͤthe und Frucht der Biffen- 
{haft auch in unfern Staaten etwas beizutragen ? 

Der Verf. mag daher Einzelnes nicht mißdeuten. ec ' 
kennt ihn nur aus feinen Schriften. Was da gefagt worben; 
gilt daher überall nur ber Sache. Bon Perfoͤnlichkeiten kann 
keine Rede ſeyn. c 

. T 

IX. 

Meber. die deutſchen Weberfegungen ded Homer. 

Mit befonderer Rücficht auf bie neueſten Verſuche von F. A. Vol f’), 
RE Kannegießer’) und Konrad Shwend°). 

.. Quamquam impar sui est Homerus in alias translatus linguas, 
‚tamen versiones pocmatum ipsius cCommemorare juvat. 

Fabricius in Bibl. Gr. 

Maschen Bodmer und Kopftod duch ihre Heldengedichte 
den griechifchen Hexameter an die Stelle des franzöfifchen Alerans 
driners, als epifchen Vers, in bie deutfche Dichtkunft einzuführen 
nicht ohne einigen Erfolg gewagt hatten, Eonnte es auch nicht 
Lange mehr an Verſuchen fehlen, die homeriſchen Gedichte in dem 
Versmaße des Originals nachzubilden. Die erften öffentlich be: 
kannt gewordenen find wohl die Bruchfläde aus der Odyſſee, 
welhe Bobmer und Wieland im 'Iahre 1755 geliefert 
haben *). Diefen folgten im Jahre 1760 ber vierte und fechste 

3) Die erften hundert Bee ber Odyſſee, in den literariſchen 
Analekten, B. 3. ©. 137 ff. 

2) Daß erfte —* ber Obnffee Probeſchrift. Leipzig, 8. %. 
Brockhaus. 1822 

3) Die homerifähe Sbyfler Behnter Geſang als Probe. 
Bonn, bei 5. Weber 1 

A) In ben Fragmenten in der erzählenden Diätarf xc. 
een in der erzah 
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@rfng der: Ildas u), und: drei Yahee ſpaͤter eine Prebe vom 
Steinbrychel aus dem beitten Buche der Ilias 2), und ein 
großer Theil des erſten Buches deſſelben Gedichts, von einem 
Brube Klopſtocks )). 

Es wird nicht unfchidlid ſcheinen, diefen Aufſatz, der den 
neueiten Ueberfegungspreben dee bomerifchen Gedichte gewibntet 
ift, mit einigen Werfen aus den Alteften zu eröffnen, beſonders 
weil die Brofhüren, denen fie entnommen find, nicht leicht für 
jeden zugänglich ſeyn werden. In ber Ueberfegung von 1755 
lautet der Anfang bes: vierten Wuchs der Odnffee, "nie folgt: 

Seo kamen fie in die geraume und präcdtige Sparta, 
Stiegen ba vor bes durchlauchtigen Menelaus Palaft ab. 

Diefen fanden fie, als er mit feinen Zreunden und Dienern 
Ein hochzeitliches Feft beging, bie doppelte Heirath 
Seines Sohnes und feiner untablihen Tochter zu feiern. 

Diefe wollt’ er des Reihendurchbrechers Achilles Sohn fchiden 
Denn er hatte vor Troja fie ihm zu geben verheißen, 

Und bie‘ Heirath war droben im Rathe ber Goͤtter beſchloſſen. 
Itzo ſchickt' er ſie ihm mit Wagen und Pferbens fie follte 

Zu der erhabenen Stadt der Myrmibons gehen, bie Pyrrhus 

Nun beherrſchte. Die Braut war Alektors Tochter aus Sparta, 
Die er bem Sohne freite, dem Megapenthes, ben hatt’ er 
In ben abmehmenden Jahren bei einer Sklavin gezeuget, 
Als die Götter Helenen nit mehr mit Leibeöfrucht ehrten, 

. + Zange. hernach als. biefe ihm Hermione geboren, - 
. Die mit der Schönheit. der goldenen Aphrodite geihmädt war. 

Neben der älteften ſchweizeriſchen Ueberfegung ftehe der 
Anfang der Jlias aus der magdeburgifhen im Greife. 

Singe, Goͤttinn, den Zorn Achilles. bed Peleiben, 
Der in tauſendfachs Weh Achaja's Boͤlker verfenkte, 

Schaaren gewaltiger Krieger hinab erfhlagen zum Orkus 

Stürzt’, und ben Bunden ben Held und bes Ablers Klauen zum Raube 
Hingeworfen gab; Zeus Rathſchluß ging zur Vollendung ; 

Denn er erregte zuerfi, des Grolld entglimmende Flamme 
Zwiſchen der Koͤnige Haupt, Agamemnon, und zwiſchen Achilles. 

1) Zürich 1. 

- 2) Hinte defen ueberſetzung hub, Guripiden heater der 
—*8 lter Bd.). Zuͤrich, 8. 

3) der Beitfhrift: ber Greit. 8: 9; &t. 107 u. 114 Bal. 
Allgem. deutſche Bibl. Th.1, St. 2, ©. 32 ff. 

4 
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“ DUfe eiſten rauhen undunbehuͤlflichen Verſuche in einem 
—*5* das mit dem griechiſchen Hexameter faſt nichts als 
Gen Namen gemein hatte, mit: dem zu vergleichen, was Boß 
und die ihn in metriſcher Strenge und Schoͤnheit noch uͤberbieten⸗ 
den neueſten Proben geleiftet: haben, koͤnnte für den Sprachforſchet 
rinen ergiebigen Stoff liefern, aus welchen die Fortſchritte ber. 
Dentfchen poetifchen Rede an Reichthum, Ausdruck, Gelenkigkelt 
und metriſcher Bildſamkeit feit der Mitte bes vorigen Jahrhun⸗ 
derts bis auf unſre ZSeit, in dein guͤltigſten Beiſplelen nachzuwet 
fen waͤren. Es verſteht ſich, daß in einer ſolchen Vergleichun 
auch die Mittelgiteber beruͤckſichtigt werden müßten, welche bie 
vollſtaͤndigen Ueberſetzungen von Bodmer, Stolberg, Wo⸗ 
befer ®), und die verſchiedenen aͤlteren voſſiſchen Ausgaben 
bilden; und ſelbſt die auf wenige Bruchſtuͤcke beſchraͤnkten Proben 
von Bürger 2), Kiopſtock ), Koſegarten 9 u. a. m. 
dürften nicht überfehen werben. 

Durch die Erſcheinung ber bobmerifhen und ſtolbere 
giſchen 3) Ueberſetzungen ſchien der von einigen fcharffinnigen 
und gelehrten Kritiken mehrmals anfgeworfene Zweifel: ob 
Homer für den Deutfhen Üüberfegbar fey 5)? Eeinese 
nee allgemein gehoben. Und es iſt nicht zu verwundern, wie 
Bürger, der vor Vielen ein gutes Ohr Hatte, ſich für den 
leichten, frifch beweglichen Fluß des homerifhen Verſes mit den 
flarren, hinkenden und ſchwankenden deutſchen Schefüßlern Bob: 
mers nicht gern abfinden laffen wollte. Selbſt die flolbergis 
fhe Jlias, obgleich mit Recht von Seiten ihres poetifchen 
Ausdrucks und einer geiftreichen Auffaffung ihres Originals der 
Thweizerifchen vorgezogen, iſt doch in Werfen abgefaßt, von benen 

1) ‚Bomers Sliode, von neuem metrifch überfegt. Leipzig 1781 — 

2) Die erften vier Gefänge der Ilias. Im Sonrnal von und 
für Deutſchland, 1784. 

3) Diefe findet man zufammengeftellt in dem 2ten Bande der Aus: 
wahl aus Klopftlods nadhgelaffenem Briefwechfel und 
übrigen Papieren. Leipzig 1821, ©. 247 ff. 

4) Dasbt ber verdeutſchten Odoſſee, nebſt Antünbigung 

5) Beide erſchienen im Jahre 17783 Proben von der Sodmerie 
ſchen ſchon 1760, und von der ſtolbergiſchen 1776 
6 Siche z. B. Laokoon von Leſſing, ©. 143 ff. und. e. ‚180 ff. 

Kriti he Wälder, tes Waͤldchen, und R. ©. Lefte in 
einer eigenen Abhandlung: Homeri voxsignem. germanicam, non 
esse probandam. Lips. 1772 
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nur eina fehe-Aletne-Amzahl H⸗er a met eñ, noch vbel wenig aber 
homeriſche Herameter genaunt zu werden verdienen +). Mi⸗ 
fellte aber Homer nun uͤberſezt werben? — Zu den Alexandri⸗ 
een oder den kurzen Reimverſen ber aͤlteſten Verdeutſchumgen 
zuruͤckzukehren, hätte nur noch einem verſpaͤtigten G etsfhedim 
ner einfallen koͤnnen, und bie Versart der, Nibelungen ſchien 
demals fo wenig polksthuͤmlich, daß Podmer fogar einen Thel 
des alten Gedichts in feine Heramotar übertrug, um es ge 
siehbar amd: verſtaͤnblich zu machen. So entſchied Gch denn Buͤr⸗ 
ger für die fuͤnffuͤßigen reimloſen Jamben, bewogen durch die 
Zeichtigk⸗eit, mit ber bie deutſche Red⸗ :fi in dieſes Maß fügt, 
amd wohl auch verführt durch feine Worliebe fuͤr bie engliſcha 
damals Präftig in die deutſche einwirkende Poeſie. Er -Uberfegte 
mehrere Gefänge ber Ilias auf diefe Weiſe 2) und vertheidigte 
Sehne Arbeit ruͤſtig und beftig gegen die Angriffe ber Hexametri⸗ 
er °). Der Grundſatz, von weldem bie bürgerfche jambifizte 
Weberfegung ausgegangen tft, läßt fi im Allgemeinen als folcher 
keinesweges umfloßen; nur gerieth bie Anwendung beffelben auf 
den Homer in Irrwege und fcheiterte an unvermeiblichen Küp— 
pen. Bürger, der den Geiſt der homeriſchen Gedichte, unbe 
fangen von fcholigftifhen und grammatifhen Spisfinsigkeiten, 
lebendig und rein, nicht tropfenmwelfe, fandern. in volen Zügen ein; 
getrunfen hatte, glaubte es verfuchen zu dürfen, den Deutſchen 
in feiner Ueberſezung einen Begriff und ein Gefühl von dem zu 
geben, was die Griechen in ihrem Homer liebten und bewuns - 
derten; er wollte den Homer nicht uͤberſetzen, fondem vers 
deutfhen. Dazu Eonnte er freilih den Herameter nit 
brauchen, felbft wenn er der ‚beutfchen Sprache ſchon damals 
Beruf und Geſchick zu diefer Versart hätte zugefichen mögen. 
ber freilich ift fein zeimlofer Jambus, wenn aud eine teichter, 

1) Sleih in den erflen 120 Werfen der Ilias begegnen. uns .bei 
-  Bodmer B. folgende Sechsfuͤßler: 

Als Achilles und Agamenınon, der König der Schaaren — 
. Unb den bewaffneten Griechen, daß fie die Königäftapt Priams — 
Meine Luft mit ihr haben; geh dann, verziehe nicht laͤnger — 

und bei Stolberg; 
Sandte, ihre Körper zur Beute ben Hunden zurüdlieh — 

‚ Diefe Löp ich nicht, eh’ in meinem Haufe zu Argos — 
Nicht an Bildung, Schönheit, Verſtand und; Werken der Hände. 

2) Man findet. biefe. Veberfegungen in ber Elogifhen Biblio⸗ 
thet, 1767 St. 21, im beautfhen Mufeum 1776, und im 

deutſchen Merkur beffelben Jahres. , 
38. Bürger an einen Freund über feine deutſche Ilias. 

Deutſcher Merkur 1776. October. RE Ss, 
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doch gewiß nicht die a einer Natlonaliſſrung des homeriſchen Eyes 
anter uns ſchickliche Bersart. Hätte Buͤrg or eine aͤcht deutfcha 
epiſche Form, mehr oder minder nach dem Muſter unſrer aͤlterin 
Heldengedichte, für ſeine Bearbeitung gewaͤhlt, vielleicht befäßen 
wir dann⸗ einen deutſchen Homer, der neben den mehr ober 
weniger: gelungenen Parobieen ) von Gunichtus, Bamagna ?), 
Pope, Eefarottt?); Stochi *) u. A. m. genannt zu werben 
verdiente, . Aber der Mifgeiff, den er ſich in fehner jambifies 
von Ilias zu Schulden bommen ließ — gleichſam Anm hats 
unglifitten, halb gormaniſirten Hemzr zuſammenzuſetzen + diefer 
Mißgriff konnte einem Feuerkopfe, wie Bürger, nur fo lange 
verborgen bieiben,. als der Widerfprud feiner Gegner ihn nice 
zur ruhlgen Befinnung über fein eigenes Werk kommen ließ; and 
fobald er fih von der Möglichkeit einer hexametriſchen 
Ueberfegung des Domer, mohl befonders durch die‘ voſſi⸗ 
fhe Odyſſee überzeugt hätte, ließ er auch die früher erhobenen 
Zweifel an dee Schicklichkeit einer folchen Uebertragung fallen, 
und ſchloß ſich ſelbſt mit einigen Gefängen an die im Versmaße 
des Driginals verſuchten Nachbildungen an ®). 

- Ein Probeſtuͤck der voffifhen Odyſſee erfchien fchon 
4777 im deutfhen Mufeum; bie erfte Ausgabe des ganzen 
Gedichte 1781 zu Hamburg, und. 1783 zu Altona bie vers 
einigte Ausgabe der homerifhen Werke, die ſeitdem vier 
neue Auftagen erlebt haben. Mir befisen demnach ſechs Ausgas 
ben der Od yſſee, und fünf der Jtias, und Feine neue Auf⸗ 
Sage unter diefem iſt ein unveränberter Abdruck der vorhergeganges 
zen. Die erfte und zweite Ausgabe der. Odyſſee koͤnnten als 
zwei gang verfchiedene Weberfegungen angeführt werben, und zwi⸗ 
fen der erflen und letzten iſt nur noch In Einzelheiten Uebereins 

ſtimmung zu finden 9 ‚dom und Geiſt des Banzen haben ih 
\ 

— 

3) In n.cinfader, guter Webentung. gemommen.: 
3 Zwei Rasufaner, bie den Homer, fo zu fagen, vie giltfitt 

haben. Homeri Ilias, latinis versibus expressa a Rymundo 
Cunichio, Rag. .Romae 1776 Fol. Homeri ——ñ— lat. 
vers. expr. A Bernardo Zamagna Rag. Sehis 1777, Fol. 

3) Wir meinen vorzüglich fein Gebiht: Ta Morte deEttore. Außer: 
dem Tieferte: ex nacht: zwei ganz vetrſchiebene Ueberttragungen ber. 

lias. 
4) Er gab eine Jlias in Ottavarime. Milano 1816, 2 Vol. 8. 

6) Die oben erwähnten erſten vier Gefinge der Ilias, im Jour⸗ 
"ogal von und für Dentfhland. 
6) Bon den erften hundert Berfen der Odyſſee find nur drei in 
‚ber setften und Iehten Ausgabe ganz Adereinſtimmond, 8 Br, w u. 

78, im Weſentlichen auch WB... FREE WERE 
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weie · von einander getreunt. Am unbedentendſten variiren die 
Laͤnigs bexger Ausgabe von 1802 umd dien darauf folgende 

erſte Tuirbimgexrvoil HO6 , ferner ‚Die beiden meueſten Kufägen 
von 1315 und A824. unter, einander. Da wir ale Drude ber 
vofftfchen Ueherſezung vor uns. Siegen haben, von denen Vie 
aͤlteſte ſchon -felten zu werden: anfaͤngt, ſo geben wir unſern. Leſern 
die erſten ein: und zwanzig Verſe der Dbyffse in ihren Haupt⸗ 
variaiten zur Ptobe2). Daraus wird ſich das Bexrhaͤltniß hew 
verſchiedenen Beacheitungen. gegen einander beicht uͤberſchaulich 
darſtellen, und wie werben- auch Vier Berinbpktge, erkennen, welche 
den Ueberſetzer non ſeinem erſten Berſuche in. ben ſiebziger Sahren 
qn bis jetzo, alſo gem frafsig Jahre yindutch. n beii feiner Achen 
geleitet haben * J 

DIE 2 * i 

ne : Samburge 1781, un Be 

"" Sage, mir, Mufe ‚die Thaten des vielgewanderten Mannes, 
"Welcher, fo weit geirrt, nach der heiligen Troja Zerſtoͤrung, 
Vieler Menſchen Städte geſehn, und Bitte gelernt hat, 

... Und auf bem Meere fo vieb unnennbare Beiden erduldei, 

Seine Seele zu "retten und. feiner Freunde Zuruͤckkunft. on, 
* ‚Aber die, Freunde. veitet? .er nicht, wie eifrig er ſtreptez 
Denn fie bereiteten fjelbſt durch Miſſethat ihr., Verderben⸗ 
Thoren! welche bie. Rinder des hohen Sonnenhehexrſcherg u 
Scdhlachtetenz fiehe, ber. Gott nahm ihnen deu Tag der —— — 
Er hiebon. auqh und ein wenoes Fochter Siomend. ey 

Alle bie. andern, % viel dem berbecbicben Sqhicklal entfiogen, . 
... Waren jetzo daheim, dem Krieg entſlohn und dem Die: 

Ihn allein, ber fo herglich zur Hezmaß und Gattin: ſich ſehate, 
Hielt die unſterbliche Nümfe, die hehre Kaluͤpſo, 
In der gewoͤlbeten Grotte, und wuͤnſchte ſich ihn zum Bemable. 
Selbſt ba das Jahr am: kam im rrifentbent Laufe dar Deiten, 
Da ihm bie. Gitter beſtimmt, gen Ithata toidbergiifehren , ' 
Hatte ber Heid noch nicht vollendet bie mühehde Laufdahn, 

Auch bei den Seinigen nicht. Es jammerte feiner die Goͤtter; 
. Dur Poſeidon zuͤrnte dem goͤttergleichen Oduͤßeus 
* Urablaͤſis, bevor ar fein Vaterland wieder — *2 

| 5 Der .- 
«3 sa) r “ .. . - tr: I so . .. ., au [x X 

2) Die leichteren Abweichungen in. dem Texte. der übrig en Kaflogen 
. werden nur bei Bergleichung des Ganzen bemerengiverth. J 

PA Wie, werden diefe Proben in zus Bergie mie dem 
kaunegieherfhen ae Ra e gung 
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‚Alsonae, 1793. 

Sage mir, Mufe, vom manne, bem. vielgewanbten,' ber vielfach 
umgeirrt, nachdem er die heilige Troja zerſtoͤret; 
Vieler menſchen ſtädte geſehn und ſitte gelernt hat, 
Auch ſo viel im meere der kraͤnkenden leiden erduldet, 
Strebend zugleich für die eigene feel’ und ber freunde zuruͤckkunft. 
Dennoch nicht die freund' errettet' er, eifrig bemuͤht zwar; 
Benn fie bereiteten ſelbſt durch miſſethat ihr verderben: 

Thoͤrichte, welche bie-zinder dem leuchtenden ſohn Hyperions 
Schlachteten; jener. daxquf nahm ihnen den tag ber. zuruͤckkunft. 
Vievon ſag' auch uns ein weniges, tochter Wonions. 

San bie. anderen alle, fo. viel dem. verberben entrannen, 
‚Waren. daheim, den ſchlachten entflohn und des. meetes gewäffern. 
Zw allein, der ſich ſehnte zur heimat und zur gemalin, 
Hielt die erhabene Nymfe, die herliche goͤttin Kalypſo, 
Dort in gewoͤlbeter geott’,. ihn ſelbſt zum gemale begehrend. 
188 vun daß jahr ankam in ber rollenden zeiten vollendung, 
Daihm bie götter .georbnet bie wiederkehr in bie heimat 
«3thala-, jezo auch aicht war jener entflohn aus den kaͤmpfen, 
ach: bei feinen. geliebten. Es jammerte feiner die goͤtter; 
Nur Pofeldon zuͤrnte dem göttergleiden Odyſſens 

vGoeader rae, bevor ſein ontergefib’ er erreichet. 

1 Stuttgart und Tuͤbingen, ‚1821. 

. Melde ben mann wir, Mufe, ben vielgewanbten ,. der vielfach, 
Umgeiert, als Troja, bie heilige ſtadt, er zerflöret ; 
‚Bieler menfchen ftädte geſehn und fitte gelernt hat, -, 

Auch im meere fo viel herzkraͤnkende leiden erbulbet,. 

Strebend, für feine ſeele ‚zugleich und dee freunde zuruͤckkunft. 

Nicht. die „fuenabe jedoch erzettet” er, eifrig bemüht zwar; . 
. Denn fie bereiteten ‚felb durch miffethat, ihr verderben: 
Thoͤrichte, weiche die rinder bem leuchtenden John Hyperions 

Sahlgchteten; joner darauf nahm ihnen ben tag ber, zuruckunft. 
ea. ag’ auch, ung ein weniges, tochter Fronten. 

" ‚Shen bie anderen alle, fo viel dem verderben catramnen, 
"Waren daheim, den ſchlachten entflohn und des meeres gewäffern: 

Ihnallein, der ſich ſehnte zus heimat und zur gemalin, 

2 2 die anhapene Rymwfe, die. hereliche goͤttin Ralppfer. 
„.. an der; gewoͤlbeten grott', ihn ſich zum gemale begehrend. 

AR jahx ankam. in der rallenden zeiten: vnllendung, 
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Da ihm bie götter geordnet die wieberkehr in die heimat 
Ithaka, jezo auch nit war jener entflohn aus der mühfal, 

Selbſt bei feinen geliebten. Es jammerte alle bie goͤtter; 
Nur Pofeidon zürnte dem göttergleihen Odyſſeus 

Unabläffig, bevor fein vatergefilb’ er erreichet. 

Wobeſer's Ueberfegung der Jlüas, deren erfler Theil in 
einem Jahre mit der voffifchen Odyſſee erfhien, iſt über 
die voffifhe Ilias ganz in WVergeffenbeit gefommen. Neben 

Stolberg’s Arbeit wuͤrde fie gewiß immer eine aufmerkſame 
- Beachtung verdient haben. Die Herrn 8. 2; Kannegießer 
und Konrad Schwend find, meines Wifſens, die erſten, welde 
eö, und zwar zu gleicher Zeit, unternehmen, eine Odyſſee 
nah Voß — was freilich nicht gleichbedeutend mit einer Ilias 
post Homerum iſt — zu liefen; und ihre Probefchriften fotdern 
uns ſchon in dieſer Hinficht zu einer firengeren und weitlaͤuftige⸗ 
ven Prüfung auf, als Broſchuͤren ſolcher Art fonft in Aufpruch 
zu nehmen pflegen... Wolf's hundert Werſe, die auch wie als 
das Höchfte anftaunen, was bie beutfihe Sprache bis jegt in 
Ueberſetzungsvirtuoſitaͤt errungen bat, betrachten wie. fchödlicher 
als eine zu einer Normalſchoͤpfung gewordene Kritik bes voſſi⸗ 
ſchen Homer, und zugleich: ald Muſterbild und Richtſchnut für 
fünftige Ueberſetzer. Der große Mann; wollte darin zeigen, was 
die deutfche Sprache in der Nachbilbung des. Dome überhaupt 
zu leiften im Stande fey, und indem er nun in ber metrifchen 
Geftaltung mehr leiftete, als er ſelbſt von fich ader einem andern 
Weberfeger fordern Eönnte und wollte, gab er dadurd allen beru⸗ 
fenen Nachfolgern die Mahnung, die ihnen zuftehende größere 
Freiheit des Metrums nur dazu geftend zu machen, um ihn, 
ben ſklaviſch beſchraͤnkten, in Acht treuer Zwanglofigkeit und-Beben- 
digkeit ber Rede zu uͤbertreffen. Denn bekanntlich bat Wolf 
in dieſem unfchägbaren Verſuche nicht nur jeden Versſuß, ohne 
Freiheit des Wechſeils der Spondeen and Daktylen, dem Origi⸗ 
nale nachgeformt, fondern oft auch noch die: Caͤſuten, wenigſtens 
die ſtaͤrkeren, nach den griechiſchen Verſen abgemeſſen. 

Ehe wir, nad dieſem flüchtigen Ueberblick der Geſchichte der 
herametrifchen Ueberſetzungen des Homer, uns zus näheren Be⸗ 
trachtung der neueften Berfuche wenden, fei es uns erlaubt, unfte 
Anſicht uͤber die herametrifchen Ueberſezungen der homeriſchen 
Gedichte im Allgemeinen darzulegen. a 

Der homeriſche Derameter iſt ein ‚reines Naturge⸗ 
waͤchs, entfproffen und aufgebluͤht mit einer ihm eigenthuͤmlichen 
Mundart, deren Bildung eben fo unzertrennlich mit feinem 
Rhythmus verfhlungen ift, wie biefer. Rhythmus mut der mundart⸗ 
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lichen Sprachbildung. Der deutſche Hexameter aber iſt ein 
muͤhſam componirtes Kunſtwerk, eingefuͤhrt in eine Sprache, deren 
formelle Geſtaltung und rhythmiſche Bewegung im Ganzen ſchon 
fuͤr ausgebildet angeſehn werden konnte, als das fremde Metrum 
ihr aufgedrungen wurde. Es iſt nun aber auch nicht zu leugnen, 
daß unſre Sprache ſich auf eine wahrhaft bewundernswuͤrdige 
Weiſe in dieſes fremde Metrum eingefuͤgt hat, und daß ſie eben 
durch dieſe Einfuͤgung an Gelenkigkeit und Kraft gewonnen, und 
auch in einzelnen Theilen noch ſo viel Bildungsfaͤhigkeit offen⸗ 
bart hat, als eine, wie fie, ausgebildete Sprache nur irgend bes 
wahren kann. Mit allen diefen Wunderkraͤften aber laͤßt fich 
die Kunft nicht zur Natur machen. Wer nun erwägt, wie 
innig zufammenhängend der Geift der Poefie mit der Form 
des Verfes ift, in welcher er fich ausfpricht, der wird mit mir 
eingeftehen müffen, daß die Form des Herameters es zumeift 
verhindert, den Naturgefang der homerifchen Gedichte zu ver: 
beutfhen. Diefe Form iſt e&, die allen Ueberfegungen ohne 
Ausnahme mehr oder minder den Anſtrich der Kunftpoefie 
gibt, die uns in allen mehr oder minder das vermiffen läßt, was 
die Griechen in ihrem Homer liebten und bewunderten. Gewiß 
trägt die von der unfrigen fo weit entfernte Denkart und Sprach⸗ 
meife des homerifchen Beitalterd auch zu dieſer DVerfchiedenheit 
der Charaktere des Driginals und der Ueberfegung nicht wenig 
bei, und es ift ſchwer für Männer ober Gteife, zu werden, 
wie die Kinder. 

Mas wie hier ausgefprochen haben, fühlte wohl ungefähe 
Bürger, als er feine jambiſirte Jlias unternahm, und feine 
Vertheidigung beifelben im deutfhen Merkur *) enthält 
mande gluͤckliche Andeutung feiner Anfichten Wie trefflich ift 
3. B. folgende Bemerkung: „Keine deutfchpoetifche Seele wuͤrde 
je vom Herameter oder einer aͤhnlichen Versart fih haben was 
träumen laſſen, wenn nicht Griechen und Römer uns vorgegangen 
waͤren. Und hätt’ es nie eine griechifche Sprache gegeben, fo gaͤb 
es auch wahrſcheinlich noch Feine Hexameter. ine andere Spradye 
konnt' ihn eben fo wenig erfinden, als er der griechifchen kaum 
unerfunden bleiben Eonnte. In diefer, als in feinem Urelement, 
lebt und webt er, wie der Fiſch im Waffe. In ber roͤmiſchen 
mag er fchon weit minder und in ben norbifhen Sprachen am 
allerwenigften gedeihen 2). Ob nun gleich der Herameter der voll⸗ 
Eommmenfte Vers ift, fo je von den: Lippen der Muſen gegangen, 

. 3) 1776, October. Ä | 
2) Diefe letzte Behauptung hat: bie deutſche Poefie br widerlegt. 
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fo wuͤrd' er doch einer beutfchen Ilias eben fo widernatuͤrlich ſeyn, 
als etwa eine beibehaltene Wortfügung der Driginalfpradye wider 
den Genius der unfrigen nur immer fein koͤnnte. Ein jeder red’ 
und finge doch, wie ihm der Schnabel gewachfen iſt!“ 

Bürger hätte noch manches Andere zur Unterflügung feiner 
Behauptungen anführen können, fo z. B. die lateinifcye Weber: 
fegung der Odyſſee im faturnifhen Versmaße von Livius 

Andronicus !), die viel homeriſcher war, als die fpäteren 

herametrifchen, von denen auch keine in befonders gutem Rufe 
fteht. Die des Attius Labeo befpsttelt Perfius im Anfange 
feiner erften Satyre, und die Namen eines Cnejus Mattius 
und Ninnius Eraffus, als Ueberfeger des Homer, find nur 
durch ein Paar grammatifche Citate auf uns gekommen ?). 

Wir glauben nicht, daß bie beutfchen herametrifchen Weber 
fegungen des Homer einſt daffelbe Schidfal haben werden. 
Denn obgleich unfre Sprache in metrifcher Hinficht weniger Ber 
ruf zum Herameter hat, als die lateinifche, fo ift fie doch 
geeigneter, die homerifhe Sprahmeife nachzubilden, als bie 
Iateinifche des goldenen Zeitalters, in welcher der gute alte Ho: 
mer fich immer einen virgilifchen Ueberzug würde gefallen 
laſſen muͤſſen, der ihm fchlecht fleht. „Unter allen Sprachen,“ fo 
beginnt die ſchlegelſche Recenfion bes voffifhen Hos 
mer ?), „worein man Homers Gedichte in Profa und Verſen 
zu übertragen ſich bemüht hat, von der fyrifchen bis zur englifchen, 
Tann fi vielleicht Eeine der Urfchrift mit einer fo gluͤcklichen 
Treue nähern, ale bie deutſche.“ Wir unterfchreiben diefen Aus⸗ 
ſpruch, auch mit ausgelaffenem vielleicht. Nichts defto weniger 
aber beharren wir in unfrer oben dargelegten Anficht. 

In Ermangelung eines fo nationalen und zugleich der ho⸗ 
merifhen Sprache und dem homerifhen Verſe fo zu- 
fagenden Metrums, wie das faturnifche der Nömer, 
bleibt alfo dem Deutfhen nur die Wahl, eine mehr oder 
minder modernifirte Parodie des Homer zu liefern, ober in 
einer treuen hexametriſchen Weberfegung zu erproben, wie viel vom 
dem Naturgeifte des homeriſchen Sefanges in einem kuͤn ſt⸗ 
lichen Metrum wiederzugeben ſey. Demnach werden wir niemals 
eine Ueberfegung Domer’s erhalten Eönnen, die den hoͤch⸗ 

.ı) Die vollftändigfte und befte- Zufammenftellung ber Fragmente bies 
fer Ueberfegung mit dem Original findet fih bei Hermann im 
ber Doctr. metric. p. 618 ff. 

2) Bei Sellius und Priscianus. 
3) Allg. Lit. Zeit. 1796 No. 262 ff. u 
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ſten Begriff erfülle, den wir mit dem Worte Weberfegung 
verbinden, und ohne Bedenken über die Möglichkeit einer hera> 
metrifchen Verfion zu hegen, Eönnen wir den Zweifel an ber 
Schicklichkeit derfelben nie völlig befeitigen. Etwas ganz an: 
deres iſt es mit den herametrifchen Ueberfegungen des Virgil, 
Dvid, ApolloniusRhodius und überhaupt aller poetiſchen 
Kunftwerke des Alterthbums. In diefen ift der Hexameter 
ein kuͤnſtliches Metrum, wie bei uns, . 

Es koͤmmt alfo darauf an, zu fehen, wie es die deutfchen 
Neberfeger angefangen haben, um ſich dem Geiſte des Homer 
in feiner Form zu nähern; und hiere erhebt fich der alte 
Streit über den Begriff des Wortes Treue in der Weberfeger- 
terminologie, ein Streit, der wohl deswegen nie ganz gefchlichtet 
werden kann, weil gewiſſer Maßen die Treue nad dem verfchies 
denen Charakter des zu überfegenden Gedichts auch einen verſchie⸗ 
denen Charakter haben muß. Die Treue eiried Weberfegers der 
Aeneide wird eine ganz andere feyn, als die eines homert: 
Then Ueberfegers, ‚daran iſt nicht zu zweifeln. Wo kunſtreiche, 
wohl berechnete undd eutlich bewußte Compofition, gefuchter Effect 
in der Wahl und Stellung der Säge und Wörter, alfo überhaupt 
formelle Poefie vormwaltet, da ift eine wörtlich treue 
Ueberfegung unerläßlich; der Geift der Naturpoefie läge ſich 
aber nicht in einzelnen Wörtern und Tönen aufgreifen. Mag 
alfo der Unverftand erflaunen über die Treue, womit Voß in 
feinen legten Ausgaben des Homer fein Original bis auf Tact 
und Klang wiedergegeben hat, 3. B. über fein: 0 

Warum benn zürneft du fo, Zeus? 
TI vv 01 To0ov WOVCu0, Zev; 

wir halten eine folhe Treue kaum der Erwähnung wert 
und fühlen uns durd fie keineswegs entſchaͤdigt für die ächte 
getftige Treue feiner erflen Weberfegung der Ddyffee, melde 
er ‚in jeder neuen Bearbeitung mehr und mehr einer formellen 
und wörtlihen Nachbildung — manchmal Einnte man fagen, Nach: 
äffung — aufgeopfert hat. Wir geben zu, daß jene erfle Ueber: 
fegung der Odyſſee mancherlei im Versbau, wie auch in ein⸗ 
zelnen Redensarten und Wörtern zu beffern übrig läßt, aber im 
Ganzen genonimen, ift fie doch unvergleichlich deutfcher und 
Homerifcher, als irgend eine ber fpäteren Weberarbeitungen. 
Wie ſohr muͤſſen wir daher bedaucen, daß der gelehrte, fleißige 
Mann, der ein halbes Leben an dieſe Arbeit gefegt hat, fich 
nicht damit begnligen wollte, die Flecken, Luͤcken und Mängel 
jener erften Weberfegung allmaͤlig zu tilgen und auszufüllen, ſon⸗ 
den: fie, als einen unreifen Verſuch, ganz pinwarf und auf 

* 
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@rfing der Jldas u), und: brei Jahee fpäter eine Wiebe vor 
Steinbrychel aus dem dritten Buche der Ilias 2), und ei : 
großer Theil des“ erſten Buches deſſelben Gedichts/ von einem 
Buben Klopſtocks 3. 

..&8 wird nicht unſchickich ſcheinen, biefen Aufſatz, ver den 
mereften Ueberfegungspreben der homeriſchen Gedichte gewibmtet 
iſt, mit einigen Werfen aus ‚dem Alteflen zu eröffnen, beſonders 
weil die Broſchuͤren, denen fie entnommen find, nicht Teicht für 
jeden zugänglich ſeyn werden. In ber Ueberfegung von 1755 
lautet der Anfang: des--vierten Wuchs der Obnffee, wie folgt: 

Itzo kamen fie in bie geraume und präcdtige Sparta, 
Stiegen da vor bes durchlauchtigen Menelaus Palaſt ab. 
Diefen fanden fie, als er mit feinen Freunden und Dienern 
Ein hochzeitliches Feſt beging, bie doppelte Heirath 
Seines Sohnes und feiner untablihen Zochter zu feiern. 

Diefe wollt’ er des Reihendurchbrechers Achilles Sohn ſchicken; 
Denn er hatte vor Troja fie ihm zu geben verheißen, 
und bie’ Heirath war broben im Rathe ber Götter befchloffen. 
Seo ſchickt' er fie ihm mit Wagen und Pferbens fie follte 

: Bu der erhabenen Stadt der Myrmidons gehen, bie Pyrrhus 
Run beherrſchte. Die Braut war Alektors Tochter aus Sparta, 
Die er bem Sohne freite, dem Megapenthes, den hatt’ er 
In den abmehmenden Jahren bei einer Sklavin gezeuget, 

Als die Götter Helenen nicht mehr mit Leibesfrucht ehrten, 

Lange ˖hernach als biefe ihm Hermione geboren, - 
. Die mit ber Schönheit. der goldenen Aphrodite geſchmuͤckt war. 

Neben der älteften ſchwetzeriſchen Ueberfegung ſtehe der 
Anfang der Jlias aus der magdeburgifhen im Greife. 

Singe, Sättinn, den Zorn Achilles. bes Peleiden, 
Der in tauſendfachs Weh Achaja's Voͤlker verſenkte, 

Schaaren gewaltiger Krieger hinab erſchlagen zum Orkus 

Stuͤrzt', und ben Hunden ben Held und bes Ablers Klauen zum Raube 
Hingemworfen gabs; Zeus Rathfhluß ging zur Vollendung ; 

Denn er erregte zuerſt. des Grolld entglimmende Flamme 
Zwiſchen der Könige Haupt, Agamemnon, und zwiſchen Adillee. 

— 

1) Zuͤrich, 8 
- 2) Sinte veſſen ueberſetzung des Guripibee Wheat er ber 

Griechen Iter Bd.). Zuͤrich, 8. 

5) Er der Zeitſchrift: der Greis. 8: 9; St. 107 u. 114 Bol. 
Allgem. deutſche Bibi. Th.1, St. 2, ©. 32 ff. : 

* 
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VDieſe eiſten rauhen andunbehuͤiflichen Verſuche in einem 
—** das mit dem griechiſchen Hexameter faſt nichts als 
Ver Namen gemein hatte, mit dem zu vergleichen, was Bofß 
und die ihn in metriſcher Strenge und Schoͤnheit noch Aberbistens 
Yen neueften Proben geleiftet: haben, Bönnte flr den Sprachforſchet 
vinen ergiebigen Stoff liefern, aus welchem die Fortſchritte - bee 
Dentfchen poetiſchen Rebe an Reichthum, Ausdruck, Gelenkigkelt 
und metriſcher Bildſamkeit ſeit der Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts bis auf unſre Zeit, im den guͤltigſten Beiſpfelen nadzumels 
fen wären. Es verſteht ſich, dab in einer ſolchen Vergleichum 
auch die Mittelglieder beruͤckſichtigt werden müßten, welche bie 
vollſtaͤndigen Ueberſetzungen von Bodmer, Stolberg, Wo⸗ 
beſer 9, und die verſchiedenen aͤlteren voſſiſchen Ausgaben 
bilden; und ſelbſt die auf wenige Bruchſtuͤcke beſchraͤnkten Proben 
von Bürger 2), Klopftod >), Kofegarten u u. 0. m, 
duͤrften nicht uͤberſehen werden. 

Durch die Erſcheinung der bodmeriſchen und ſtolber⸗ 
giſchen :) Ueberſetzungen ſchien der von einigen ſcharffinnigen 
und gelehrten Kritikern mehrmals aufgeworfene Zweifel: ob 
Homer für den Deutſchen überfegbar ſey 5)? keines⸗ 
—J— allgemein gehoben. Und es iſt nicht zu verwundern, wie 
Bürger, der vor Vielen ein gutes Ohr hatte, ſich für den 
leichten, friſch beweglichen Fluß des homerifähen Verſes mit ben 
flarren, hinkenden und ſchwankenden deutſchen Sechsfuͤßlern Bod⸗ 

mers nicht gern abfinden laſſen wollte. Selbſt die ſtolbergi⸗ 
fhe Jlias, obgleich mit Recht von Seiten ihres poetifchen 
Ausdrucks und einer geiftreichen Auffaffung ihres Originals ber 
ſchweizeriſchen vorgezogen, iſt doch in Verfen abgefaßt, von denen 

1) Homer’s Iliade, von neuem metriſch uͤberſezt. Leipzig 1781 — 
1787. UI, 8. 

2) Die erften vier Gefänge ber Ztias. Am Sonrnal von unb 
für Deutſchland, 1784. 

3) Diefe findet man zufammengeftellt in dem 2ten Bande der Aus- 
wahl aus Klopflods nahgelaffenem Briefwechſel und 
übrigen Papieren. Leipzig 1821, ©. 247 ff. 

4) Dash ber verdeutſchten Odoſſee, nebſt Ankuͤndigung, 

5) Beide erſchienen im Jahre 17733 "Proben von der bodmeri: 

ſchen ſchon 1760, und von ber ftolbergifch.en 1776. 
6 Siche z. B. Laokoon von Leſſing, ©. 143 ff. und S. 180 ff. 

Kriti be Wälder, Aötes. Waͤldchen, und N. ©. gefte in 
einer eigenen Abhandlung: Homeri ‚yersignem, germanicam. non 
esse probandam. Lips. 1772. Ä 
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wur eina ſehr Aleine- Anzahl Hepamet ex, noch viel-weniger aber 
Homerifhe Derameter genaunt zu werben .verbienen ). Mile 
fellte aber Homer nun überfegt werben? — Zu bes Alerandri⸗ 
ern oder ben kurzen Reimverſen ber ditefien Verdeutſchumgen 
zuruͤckzukehren, hätte nur noch einem verfpätigten Getsfhedioe 
ner einfallen koͤnnen, und die Versart der. Mibelumgen ſchiers 
Damals fe wenig volksthuͤmlich, daß Bodmer fogar einen The 
des alten Gedichts in feine Herameter übertrug, um es ge 
siehbar und verfiäublich zu machen. So entſchied tich denn Ges 
ger für bie--fünffüßigen veindofen Jamben, bewogen durch bie 

Teichtigkeit, mit ber bie beutfche Red⸗ :fih in dieſes Maß fügt, 
amd wohl auch verführt duch feine Vorliebe für die engliſcha 
damals kraͤftig in die deutiche einwirdende Poeſie. Er -uberfegte 
mehrere Gefänge ber Ilias auf diefe Weile 2) unb vertheibigte 

Sehne Arbeit ruͤſtig und heftig gegen die Angriffe der Hexametri⸗ 
ter °). Der Grundſatz, von welchem die bürgerfche jambifiete 
Weberfegung ausgegangen ift, läßt fih im Allgemeinen als foicher 
keinesweges umfloßen; nur gerieth bie Anwendung deſſelben auf 
den Homer in Irrwege und fheiterte an unvermeiblichen Küp⸗ 
ven. Bürger, der den Geiſt ber homerifchen Gedichte, unbe: 
fangen von fholiaftifhen und grammatiſchen Spisfinbigkeiten, 
Iebendig und rein, nicht tropfeumelife, ſandern in volen Zügen ein; 
getrunken hatte, glaubte es verfuchen zu dürfen, ben Deutfhen 
in feiner UÜeberſetzung einen Begriff und ein Gefühl von dem zu 
geben, was die Griechen in ihrem Homer liebten und bewuns 
derten; ev wollte den Homer nicht überfegen, fondern vers 
deutfhen. Dazu Eonnte er freilih den Herameter nick 
brauchen, felbft wenn er der ‚beutfchen Sprache fchon. Damals 
Beruf und Geſchick zu biefer Versart hätte zugeftchen mögen. 
Aber freitich ift fein. reimloſer Jambus, wenn auch eine teichtere, 

1) Gleich in ben erflen 120 Berfen der Ilias begegnen. uns .bei 
:  Bodbmer B. folgende Sechsfuͤßler: 

Als Achilles und Agamemnon, der König der Scharen — 
+ Und den beiwaffueten Griechen, daß fie bie Koͤnigsſtadt Priams — 

Meine Luft mit ihr haben; geh dann, verziche nicht länger — 

und bei Stolberg; 
Sandte, ihre Körper zur Beute ben Hunden zurüdlieh — 

‚ Diefe LöP ich nicht, eh? in meinem Haufe zu Argos — 
Nicht an Bildung, Schönheit, Verſtand und: Werken der Hände. 

2) Man findet. diefe. Ueberfeßungen in der Elogifhen Biblio⸗ 
thet, 1767 St. 21, im beutfhen Mufeum 1776, mb im 

deutſchen Merkur beffelben Jahres. 
3 S. Bürger an einen Freund über feine deutſche Jlias. 

Deutſcher Merkur 1776. October. ae 

. - 

vᷣ 
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doch gewiß nicht die za einer -Wationalifirung des homeriſchen Epos 
anter uns ſchicklichr Versart. Paͤtte Buͤrgor eine Acht deutfch⸗ 
epiſche Form, mehr oder minder nach dem Muſter unſter aͤlteren 
Deibengebichte ‚ für ſeine Bearbeitung gewaͤhlt, vielleicht beſaͤßen 
wit dann! einen deutſchen Homrer, der neben den mehr ober 
weniger gelungenen‘ Parobieen ?) von Gunichtus, Bamagna ?), 
Dope, Ceſarottiee), Slochi *) u. A. m. genannt zu werden 
verdiente... Aber der Mifgeiff, den er ſich In feiner jambifi.es 
von Jlias zu Schulden Tommen ließ — gleihfam einen halb 
anglifitten, halb :germanifirten Hamer zuſammenzuſetzen — biefer 
Mißgriff konnte einem Fenerkopfe, wie Bürger, nur fo lange 
verborgen bleiben, als der Widerſpruch feiner Gegner ihn: nicht 
zur ruhigen Befinnung über fein eigenes Wert kommen ließ; und 
fobald er fih von der Möglichkeit einer hberametrifhen 
Ueberfegung des Homer, mohl befonders durch die‘ voſſi⸗ 
ſche Odyſſee Überzeuge hätte, ließ er auch die früher erhobenen 
Zweifel an der Schicklichk eit einer folchen Uebertragung fallen, 
und ſchloß fi ſelbſt mit einigen Gefängen an die im Versmaße 
des Originals verfuchten Nachbildungen an’). 

- Ein Probeſtuͤck der voffifhen Odyſſee erſchien ſchon 
1777 im deutſchen Mufeum; die erſte Ausgabe des ganzen 
Gedichte 1781 zu Hamburg, und 1783 zu Altona die vers 
einigte Ausgabe der homerifhen Werke, bie ſeitdem vier 
neue Auftagen erlebt haben. Wir befigen demnach ſechs Ausgas 
ben der Od yſſee, und fünf der Jtias, und Feine neue Aufs 
lage unter dieſen iſt ein unveraͤnderter Abdruck der vorhergeganges 
nen. Die erſte und zweite Ausgabe der. Odyſſee koͤnnten als 
zwei gang verfchledene Weberfegungen angeführt werben, und zwi⸗ 

ſchen der erfien und legten iſt nur noch in Einzefheiten Ueberein⸗ 
flimmung zu finden 2 dorm und Geiſt des Ganzen haden ſi ſich 

3 

— 

In ‚einfacher, guter Babentung. genommen. 
2) Zwei Raguſaner, die den Homer, fo zu fagen, virgilifist 

haben.. Homeri Ilias, latinis versibus expressa a Adıymundo 
Cunichio, Rag. Romae 1776 Fol. Homeri Odyssea ‚ lat. 
vers. expr. a Bernardv Zamagna Rag. Sehis 1777, Fol. | 

3) Wir meinen vorzüglich fein Gedicht: Za Morte d’Eitore. Außer: 
am Tieferte er nody:zwei ganz verſchiebene Uebertragungen ber. 

ias. 
A) Er gab eine Jlias in Ottavarime. Milano 1816, 201.8. 

6) Die oben erwähnten erften vier Gefänge ber Ilias, im Jour⸗ 
nal von und für Deutfhland. 
6) Bon den erfien hundert — der Odyſſee find nur drei in 
der erſten und Iehten Ausgabe ganz übeeeinfinmend, BB, u 

78, im —æx auch B. . 0— —— 
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weit von einander. getecant. Am unbedentendſten vatiizen ‚Die 
Königskmiger. Ausgabe vun. 1302 und bisibarauf. folgenbe: 

. fl: duͤbimger wait. A806, ferner die beiden neueſten Auflage 
von 4915. und A821 "unter, einander. | Da wir ale Driude der 
votftfchen:"Ueherfegung‘ vor und. fiegen haben; von denen die: . 
aͤlteſte ſchon ſelten zu werden anfaͤngt, ſo geben wir unſorn. Lelem. 
die erſten ein: und zwanzig ‚Berfe. der Dd yffce.ur ihren Haupt⸗ 
variduten zur Probe-t).: Daraus wich: ſich das Vexhaͤltkniß Der 
verfchiebenen. Bearheitungen gegen einander bicht uͤberſchaulich 
darſtellen, und wir werben- auch Vier Grundßitze erkennen, welche 
dem Ueberſetzer nom ſeinem erſten Berſuche in. den ſiebziger Jahren 
an bis jetzo, alfo gegen fueſais Jahre yindutch, beii feiner Ac. 
Bine haben u ’ 

EUER Zu Samburg,. 1781. 

er Sage mir, Mufe, die Thaten des nielgewanderten Mannes 
"Welcher fo weit geirrt, nad). der heiligen Troja Berflörung, 

Vieler Menſchen Städte geſehn, und Bitte gelernt Yat, 
„... Und auf dem, Deere fo viel unnennbare Heiden erduldet, 1l 

J Seine Seele zu tetten und ſeiner Freunde Zuruͤckkunft. wor, 

, ‚Aber die, Freunde, weitet er nicht ,. wie eifrig er ſtreptez; 
Denn fie bereiteten jelbſt durch Miſſethat ihr, Verderben —F 

‚Zhoren.! welche, bie Rinder bes hohen ‚Sonnenheberufcert,. , Ru 
Schlachteten 3 ſiehe, der, Gott nahm: ihnen den Tag der, —— 
„er hievan u u. in, menzoes Fochter Siomons. re 

8— "yue bie. andern, fo viel dem budecherben Sqhiclel entfiogen, 
.e Waren jetzo daheim, . ‚dem Krieg entflohn und dem Diese: 

. Ihm ‚allein, der fo herglich sur, Deimas und Gattin: fich ſehate, 
Hielt die unfterbliche Rümfe, bie hehre Kaluͤpſo, 
In der gewoͤlbeten Grotte, und wuͤnſchte ſich ihn zum Geinahle. 
Selbſt ba das Jahr num: kam im kreiſeuden Laufe dir Yeiten, : 

Da ihm die Gotter beſtimmt, ‚gen Ithaka wicberzukehren, 
‚Harfe ber; Held noch, nicht vollendet bie mübende Sufdagn, 
Auch bei den Seinigen nicht, Es jammerte ſeiner bie Gotter; 

Vur Poſeidon zuͤrnte dem ‚göttergleichen Oduͤßeus 
BE unabloaͤſſs, bepor ar. fein · Vaterland wieder —*8 

Sem . . 
en ‘ .. - PELTTS Ii.NS. .! "u. “, went t 4 

2) Die leichteren Abweichungen. in Sem Terte der, übrigen Auflagen 
. werden nur bei Bergleihung des Bagzen semientensiverth. 

A Pie. werden dieſe Yroban aigch ſpaͤterhim zur Bergkigung is! dem 
annegießerfhen Bert beautenuc⸗ RE nal, 

“ 

—4 

in 
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Gage mir, Mufe, vom männe, dem vielgewandten, ber vielfad 
Amgeirrt, nachdem er die heilige Troja zerflöret; 
Vieler menfchen ſtädte gefehn und fitte gelernt hat, 
Auch fo viel im meere ber kraͤnkenden leiden erduldet, 

EStrebend zugleich für die eigene feel und der freunde zuruͤckkunft. 
Dennoch nicht die freund’ errettet' er, eifrig bemüht zwar; 
“ Denn fie bereiteten felbft durch miſſethat ihr verberben: 
Thoͤrichte, welche bie-zinder dem leuchtenden fohn Hyperions 

Schlachteten; jener. daxauf nahm ihnen den tag ber. zuruͤckkunft. 
dievon ſag auch uns ein weniges, tochter Kronions. . 

% 

Scan die. anderen alle, fo. viel dem verderben entrannen, 
... Daren daheim, den ſchlachten entflohn und des. meetes gerwäffern. 
:Ihn allein, ber ſich fehnte zur. heimat und zur gemalin, ; 
Hielt die erhabene Nymfe,! die herliche göttin Kalypfo, 

VDort in gewoͤlbeter grott’,. ihn felbft zum gemale begehrend. 
,: 8 vun das jahre ankam in ber vollenden zeiten vollendung, 
Daxihmbie götter geordnet bie wiederkehr in bie Heimat 

Ithaka⸗ jezo auch nicht war jener entflohn aus den kaͤmpfen, 
Auch bei ſrinen geliebten. Es jammerte ſeiner die goͤtter; 

Nur Poſeidon zuͤrnte dem götsergleihen Odyſſens 
.! ende saß, bevor ſein vatergeſtd -er erreichet. 

Stuttgart und Tübingen, 4821. 

; ‚Melde den mann mir, Mufe, den vielgewandten, der vielſech 

Bu Umgeitrt, als Troja, die heilige flabt,. er zerſtoͤret; 
... ‚Bieler menfchen ſtaͤdte gefehn und fitte gelerat bat, -. 
Auch im meere fo viel herzkraͤnkende leiden erbuldet, . | 

Stredend, für feine ſeele ‚zugleich und der freunde zuruͤckkunft. 
Nicht Die fuennde jedoch errettet er,.eifrig bemüht zwar; . 
. Denn fie Gereiteten ſelbſt durch miffethat. ihr verderben: 

Thörichte, welche die rinder dem leuchtenden ſohn Hyperions 
Schlachteten; jener darauf nahm ihnen ben tag ber, zuruͤckkunft. 
. Birnen ſas auch uns ein weniges, tochter Sroniene.. 

" ‚Ch bie anderen alle, fo viel dem verderben eitramen, 
Waren daheim, ben ſchlachten entflohn und des meeres gewäffern? 
SANT algig,.dex, ſich fehnte zur heimat und zur. gemalin, 

4.Hielt bie enhapene Nomfe, die hereliche goͤttin Kalypfo, 
vun beg;gewälbeten grott', ihn ich zum gemale begehrend. 

ie Alq arncdas iahe. alam.in der rallenden zeiten: vollendung, 
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Vers 139 hat Hr. K. das Epitheton aıdoln bei der 

Schaffnerin duch zuͤchtig Überfegt. Es heißt aber ehrbar, 

und diefer Titel gebührt jeder Schaffnerin, ald einer alten, 

erfahnen Dienerin des Haufes. Siehe Od. 4. v. 345 ff. 

Die glaue Athene im L56ften Verfe ftößt uns noch haͤr⸗ 
ter zuruͤck, als bas Glauauge. 

Vers 160 und 161: 

Ja doch, weil ſie den fremden Beſitz ungeahnet verſchwelgen, 

Sein, deß weißes Gebein vielleicht ſchon modert im Regen — 

Ganz undeutſch und unverſtaͤndlich. Was ber Sinn ſeyn fol, 
erkläre die voßiſche Weberjegung: | 

Leicht, ba ein fremdes Gut ohn' allen Entgelt fie verprafien, 

Jenes Manns, dem vielleicht das Gebein ſchon mobert im Regen — 

Oder noch deutlicher auch Voßens erfte Ausgabe: 

Da ſie ungeſtraft des Mannes Habe verſchwelgen, 

Deſſen weißes Gebein vielleicht ſchon am fernen Geſtade 

Modert im Regen — 

Vers 172 und 180 finden wir das oft wiederkehrende 
evyschar elvar Überfegt: ſich preislich benennen. Viel zu 
koſtbar und nachdruͤcklich! Iſt doch das voßiſche: ſich ruͤhmen 
zu ſeyn, beinahe ſchon zu ſtark für das, was die homeriſche 
Sprache mit dem süysoda: eivas ausdruͤckt. 

Der 202% Vers ift vollftändig mißrathen: 

Obgleich nicht ich Prophet, noch auch des Geflügels verfländig. 

Welche Wortftellung in der erſten Vershälfte! Und der Ver: 
fland vom Geflügel, daͤchte ich, gehörte in die Küche oder an 
die Zafel, und nicht in die Prophetentunde !). 

Doh wir müffen an den Schluß unfrer Anzeige benfen, 
und wollen daher die Verfe, in denen wir noch Anſtoß gefunden 
haben, ohne weitere Bemerkungen aufführen. Wir glauben, 
daß ber Leſer fih wohl bis hieher mit unfrer Anfiht und Beurs 
theilung fo vertraut gemacht haben kann, dag er unfre Bemerkungen 

ı) Es ift mir nicht unbefannt und fteht ja fogar in ben Woͤrterbuͤ⸗ 
hern, daß Dpig die Engel das himmliſche Geflügel nennt. 
Aber der Gebraud, diefes Wortes, in ber von Hrn. K. geforderten 
Bedeutung, ift, ungeachtet einiger Verfuhe von Voß, fie wieber 
geltend zu machen, der neuen Sprachweiſe fremd geworben. 
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ſelbſt ergänzen wird, wenn er die Stelle bezeichnet findet, die uns 
Gelegenheit dazu geben möchte. 

231. Saftfreund, weil einmal nad) dieſem bu fragft und es 

-  forfeft — 
241. Doch nun raffeten ihn ruhmlofen von und die Harppen. 
250. 251. Und jen’ austilgen indeß mit Sefhmaufe 

Mir mein Haus, bald machen fie auch mir felber ben Garaus. 

271. Drum anhöre mich jest — 
274. Und den Bewerbern zu kehren gebeut, wohin fie ge 

hören). 
286. Welcher zulest ankam von ben er zharniſchten Achdern ?). 
292. 293. Ä Die Mutter vertrau' dem Gemahle. 

Wann dies alles du aber bewerkſtellt haft und befchaffet. 
811. 312. Mit dem Geſchenk zu dem Schiffe du rüdgepft 

freudigen Herzens, 

Werthem und [hönem von mir, weglegendb es bir 
| und es hegend. 

851. 353. Hören die Sterblihen do den Gefang vor allen am 
liebſten, 

Welchen der Horchenden Ohr als neueſten nimmer ver: 
| nommen. 

370. 371. — Mit Freude ja hört es ſich zu dem Gefange von 
Barden ' 

Aehnlihem, wie ber hier, deß Laut ben Unfterbli: . 
hen gleidet. (?) 

375. Behrend das eigene Gut, abwedhfelnd die Häufer der 
Reih' nad. 

886. — Im inflidten Sthalerlande, 

403. 404. Nie doch komme der Mann, ber bir unwilligem 

zwingend 

Hab’ und Befisthum nehme. Ä 

406. Wannen der Mann herfomm’ und welchem belobeten 
Land er 

Abftammt ). 

1) Das Wort kehren, flatt heimkehren, zurüdtehren, er 
zegt im Allgemeinen keinen Anftoß. Hier aber fiel mir ganz uns 

“ willtürlich das Sprichwort ein: Ein Jeder kehre vor feiner 
Thuͤr. So kann ed Andern auch ergehn. 
=) Noch weniger Beifall möchte die in den Anmerkungen vorgeſchla⸗ 

gene Variante finden: 
Der von ben Danaern kehrte, den Erzleibröden,, der legte, 

3) gl. oben zu Vers 172 und 180. 
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418. Dientes mit Namen benannt, bed Andhialos Sohn, des be⸗ 
berzten ’). 

429. — Die Tochter des Peifenoriden, des Ops Kihb. 

432. 433. Gleich auch fhäßet? ex heim fie ber tugendbbelobes 
ten Gattin, 

Nie beilagernd indeß. 

Herr Konrad Schmwend hatte duch feine Ueberfegung 
eines leidigen alerandrinifchen Werfifer 2) nicht das günffigfte 
Vorurteil bei ung erwedt. Man könnte von biefer Arbeit fagen, 
daß die Wahl derfeiben den größten Theil des Verunglüdens ber 
Ausführung unzertrennlid mit fi führen müffe; denn poetifche 
Klınftelei wird durch eine treue Weberfegung, wie fie auch ſeyn 
mag, immer zu noch Ärgerer Künftelei werden. Das einzig an 
und für fih Ruͤhmliche in der ſchwenckiſchen Ueberfegung des 
Kallimahus ift die metrifhe Geftaltung derfelben. 

Es ift und wahrhaft erfreulich, den Weberfeger des zehn- 
ten Buchs der Odyſſee als einen vom Zwange der Künftelet 
zur Freiheit der Natur zuruͤckgekehrten zu begrüßen. Im leicht: 
beweglichen Werfen fließt der homeriſche Geſang ziemlich Elar 
und verftändlic dahin, dem Genius der deutfchen Rede fih treu 
und geſchickt anfchmiegend, und ohne daß diefer ober jener viel 
Zwang und Anftrengung fühlbar werben ließe, welche ihre Ber: 
einigung ihnen gekoftet hätte. Beſonders rühmlih finden wir 
aud in diefem Verſuche die Entäußerung von dem Beftreben der 
meiften homeriſchen Ueberfeger, ihr Original fhöner und 
Tlüger zu machen, als es feyn will. Wir meinen jenes fcheue 
Mildern und Befänftigen homeriſcher Derbheit und Sinnlich⸗ 
keit, jenes Ausmalen und Beflimmen von eintönigen Allgemein: 
heiten, jenes Vermannichfachen des Einfachen, jenes Berzierlichen 
und DVervornehmen ?) des Schlichten und Gemeinen, jenes Ber: 
meiden Pindlicher Zautologie und ähnliche wohlgemeinte Auss 
pugungen des Homer, die A. W. Schlegel in feiner ſchon 
oft angeführten Necenfion der voßiſchen Weberfegung feharf ges 

1) Aaiyoumw. Bol. oben zu Vers 29 und 48. 
2) Kallimachos Hymnen, überfest von K. Schwenck. Bonn 1821, 
8 Siehe bie Recenfion diefes Buches im Hermes XII, mit 
deren Anfichten wir im Ganzen übereinflimmen. 

5) —2 durch Vornehmmachen verderben. Veredlen durften wir 
ni 
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rügt bat 1). Herr Schwend, deffen Probefchrift diefem treffs 
lichen Recenfenten gewidmet ift, hat deffen Bemerkungen zu feinem 
nicht geringen Vortheile beherzigt und auch in dieſer Hinficht 
viel von dem geleiftet, was fich leiften laͤßt. Unter anderm ift 
ed hier gewagt — und es fheint nicht eben ſehr halsbrechend — 
das homerifhe: xara gelva zul xara Buuov: zu uͤberſetzen, 
wie es da fleht: 

und ich bebachte mich jegt alsbald in ber Seel’ und dem Herzen ?); 

wogegen die Ueberfegung gar prächtig contraftirt: 

Und id) erwog hierauf in des Herzens Geift und Empfindung. 

Nicht zu überfehen iſt ferner die Unbefangenheit, mit welcher 
Hr. Schwend die kunſtloſe Wortftellung und Sagverbindung 
des homeriſchen Gefanges beizubehalten verfucht hat, eine nicht 
unbedeutende Eigenthumlichkeit des Originals, das mancherlei er: 
gänzen läßt und mancherlei zum Weberfluffe wiederholt, nach Art 
der Eindlihen Erzaͤhlungsweiſe, deren Conftructionen mehr nach 
dem Zufammenhang der Gedanken und Vorftellungen fragen, ale 
nach ben grammatifhen Negeln der Syntar. 

Unfer Lob der ſchwenckiſchen Ueberfegung findet allerdings 
in Einzelheiten derfelben viele MWiderfprüche und Befchränfungen, 
und wir werden einige davon in der Folge anführen. Zu einem 
allgemeinen Tadel fordert uns jedody nur weniges auf. Dahin 
gehören die Auflöfungen von Wörtern und Formen durch das 
tonlofe e, wie 3. B. reifete, verwandelen, theuere, er= 
fragete, beförderen, kommeſt, gefteueret und ähnliche. 
Solche Auflöfungen find allerdings dem epifchen Tone angemeffen, 
und der joniſche Dialekt ift voll von ihnen. Aber leider gewin⸗ 
nen wir dadurch keineswegs einen Elangvollen Rhythmus, wie es 
im homeriſchen Dialekt der Fall ift, fondern unfte, fchon ohne 
diefe Auflöfungen mit ftummen € s Lauten überfüllte Sprache 
wird dadurch eintöniger und matter. : Auch fällt die Bequemlich- 
keit diefes Verfahrens gar zu fehr in die Augen, und das Ber: 
Dienft, Trochaͤen vermieden zu haben, finkt bedeutend in feinem 
Werthe, da man auf diefe Weife faft jeden Trochaͤus in einen 

1) Siehe befonderd S. 480 bis 485. Manches Andere, die deutfche 
Sprache betreffend, bat Hr. Schwenck dagegen in ber [hlegels 
Then Recenfion überfehen, 3. 8. ©. 509, wo der Zabel über Il. 1, 
992: Ganz ben Zag (flatt: den ganzen Zag) aud ihn 
trifft. ©. deffen Odyffee X. v. 14: Den Mond ganz x. 

2) 8.151. Sm Geift und im Herzen, uͤberſezt Klopftod 
diefe Redensart in Il. XVII, v. 15. 
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Daktykus verwandeln kann. Herner ruͤgen wir .einen übers 
maͤßigen und falfchen Gebrauch der Participialconſtructio⸗ 
nen, über die wir in der Folge das Nähere bei einzelnen Bei— 
fpiefen auseinander fegen werden. Schließlich, fol auch nicht ver= 
ſchwiegen werden, daß der Opfer, die der geiftigen Treue 
diefer Ueberfegung auf Koften der wörtlihen gebracht worden 
find, im Ganzen wohl weniger hätten feyn Eönnen. An einigen 
Pitelien läßt fich dieſer Vorwurf ſelbſt durch Wergleihung mit 
der voßifchen Weberfegung beweifen; an andern koͤnnen wir nur 
auf eine weiter liegende DVergleihung hinweiſen, nämlidy) mit ber 
Hundert Berfen von Wolf, die das Erreihbare im Au— 
gemeinen ſo unwiderleglich dargethan haben. 
Wir geben den Anfang des Geſanges zur Probe: 

Zu der aͤoliſchen Inſel gelangten wir, aber es wohnte 
Aeolos, Hippotes Sohn, den unſterblichen Goͤttern geliebet, 
Dort, in der ſchwimmenden Inſel, und rings einſchloß fie die 

Mauer, 
Ehern und undurchbrechlich, und glatt ſtieg Fels in die Hoͤhe. 

Dieſe erſten vier Verſe empfehlen ſich nicht beſonders, und 
ſie verlieren durch Vergleichung mit der voßiſchen Ueberſetzung 
und dem Original. 

Voß: Erſte Ausgabe). 

Und wir kamen zur Inſel Aiolia. Dieſe bewohnte 

Yiolos, -dippotes Sohn, ein Freund der unſterblichen Götter. 
Undurddringlich erhebt fich rings um das ſchwimmende Eiland 

Eine Mauer von Erz und ein glattes Felfengeftabe. 

In der legten Ausgabe: 

Drauf zur dolifchen Infel gelangten wie, welche bewohnte 
. Aeolos, Hippotes Sohn, ein Freund der unfterblichen Götter: 

Schwimmend war bie Inſel; die ganz einfchließende Mauer 

Starrte von Erz, unzerbrechlich; und glatt umlief fie die Felswand. 

Bis auf das Starren von Erz, wovon das Driginal 
nichts weiß, hat Voß diefe vier Verſe faft Wort für MWort wies. 
Dergegeben, ohne_ einen Zwang duchbliden zu laffen. Schwend 
macht fi die Sache leichter und bewegt ſich doch nicht leichter. 
Die Sapverbindung: aber e8 wohnte dort, ift zwar in bie 
fer Stelle treu aus dem Original genommen, welches aber fein 
!v da an einer fchidlichern Stelle hat, als die Meberfegung. dad 
nachſchleppende dort. Ein Freund der unfterblihen Goͤt⸗ 
ter iſt deuticher, als Schwends Eleinlihe Nachbildung der 
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ssichifhen Worte: gilos adavaroıcı Beolaıw. Rings einfih loß 
fie die Mauer: iſt undeutſch ). Zu 

S. Gelbigem waren im Haus alldort zwölf Kinder geboren, 
Sechs Thönlodige Töchter und ſechs mannhaftige Söhne. 

Drauf gab jener bie Töchter den leiblichen Söhnen zu Weibern, 

Die beim theueren Vater und bei der verftändigen Mutter 
Effen daheim, und es liegt bei felbigen alles zu taufend, 
10. und der umbampfte Palaft tönt ringsum ftets in den Hallen, 
Während des Tags, doch "Nachts alddann mit ben züchtigen Frauen 
Schlafen fie, liegend in Decken und kunſtreich prangenden Betten. \ 

Der Zufag eines allgemeinen Epithetons, das im Origi⸗ 
nal nicht Platz gefunden hat, bei den Toͤchtern, ſcheint uns 
erlaubt, Voß ſetzte das Beiwort: lieblich; Schwenck ſchoͤn⸗ 
lockig, beide im Geiſte des Originals. Eben ſo wenig ſcheint 
uns das Weglaſſen eines ſolchen Epithetons Tadel zu verdienen, 
wenn der deutſche Vers keinen Raum dafuͤr gibt, wie z. B. in 
der ſchwenckiſchen Ueberſetzung V. 36 das Epitheton usya2- 
„too, V. 50 auuuew fehlt. Homer ſetzt dieſe immer wies 
derkehrenden Epitheta oder laͤßt ſie weg, einzig und allein nach 
der Bequemlichkeit des Rhythmus, und ohne durch den Zuſatz 
den Begriff des Hauptworts ſtaͤrken und erheben zu wollen 2), 
oder durch das Weglaſſen den Werth und die Bedeutung deſſel⸗ 
ben zu verringern. Auch ein willkuͤrlicher Wechſel der beſtaͤn⸗ 
digen Epitheta darf dem beutfchen Weberfeger nicht verboten 
feyn, wenn er nicht etwa in der Abficht, zu verbeffern oder zu 
verfhönern, wechfelt, welche Abfiht eben fo wenig bei dem 
Meglaffen oder Zufegen der Epitheta obwalten darf. Der 
Vers kann hier allein eins oder das andere gebieten, und es vers _ 
fteht fih von felbft, daß dieſe Freiheit fih nur über Epitheta 
ber allgemeinften Bedeutung und von dem haͤufigſten Gebrauche 
erfiredt. Wenn Homer z. B. feine Frauen oder Jungs 
frauen bald xada:, bald zumkoxaunos, bald xarkırloxauo, bald 

aidoiaı etc. benennt, fo wie fen Rhythmus es ihm an die 
Hand gibt, und ohne Ruͤckſicht auf die jebesmalige Stelle, deren 
Bedeutung in der Wahl der Epitheta nicht in Betracht koͤmmt, 
fo ift in der That nicht einzufehn,. warum der deutfche Weberfeger 
das ihm unbequeme Epitheton in einer Stelle blo8 darum ans 
nehmen fol, weil es dem Homer gerade da bequem war. 

1) ©. oben zu Kannegießers Ueberfegung, V. 10. 

2) Diefes gefchieht nur duch Epitheta von feltener eintretender 
Gattung, oder auch durch Haͤufung mehrerer Epitheta. 
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Die verfiändige Mutter, fo tie Voßens legte Ueber⸗ 
fegung: bie forgfame Mutter nimmt xedvos In der activen 

Bedeutung. Wir möchten aber hier die paffive vorziehen, und 
diefe finden wir in der erften voßifchen Weberfegung: die herr 

lihe Mutter. Die würdige, ehrwuͤrdige, wäre noch beffer. 
Warum die mörtliche Ueberfegung von oveiara uvgia: un= 

zaͤhlbare Speifen: umgangen worden ift, leuchtet und nicht 

ein. Voß in ber legten Ausgabe: 

— Da ihnen unzählbare Speifen geftellt find — | 

Schlechter Vers und fchlechtes Deutſch. Beſſer, ale Beides, bie 
erfte Ausgabe: 

Schmaufen fie ſtets, bewirthet mit taufend Föftlichen Speifen. 

Dahin kamen wir nun zu der Stadt und den herrlichen Däufern. 

Aber den Mond herbergt’ er mich ganz, und erfragete alles, 

15. Slion, Argos Flott' und die Heimfehrfahrt der Achäer. 

Und ich erzählete alles demfelbigen, ganz in der Ordnung. 

Als ich hinweg doch wieder verlangete, und mich zu laffen 
est ihn bat, ba verfagt’ er ed nicht, und bereitete Wegfahrt, 

Gab mir den Schlau, abziehend die Haut neunjährigen Stieres, 
20. Wo er hinein mir gebunden den Flug lautwehender Winde. 

Denn ihn hatte Kronion gefest als Wächter der Winde, 
Sie zu erregen und auch zu befänftigen, welchen er wolle. 
In das gezimmerte Schiff mit dem glänzenden filbernen Stride 

Band er den Schlau, auf daß auch felbft nicht blafe das mindſte; 

25. Aber zur Schiffahrt fandt’ er des Zephyros wehenden Hauch 
mir, 

Daß er und felbft und die Schiffe beförbere; aber es follte 
Nimmer geſchehn; denn felber verbarb uns eigene Thorheit. 

Im neunzehnten Verſe verftellt die Weberfegung eines aoriſti⸗ 
Then Particips (Exöstoas) durch das deutfche des Präfens den 
Sinn, und ber artikellos angelnüpfte Genitiv (neunjährigen 
Stieres) Elingt hier gezwungen. Voßens Ueberfegung diefer 
Stelle ift in der legten Ausgabe hart, gefchroben und zum Theil 
unverfläntlich: 

Vom neunjährigen Stiere ben Schlaud zum Geſchenke mir reiht’ er, 
Bo er ber hallenden Wind unbändige (?) Wege gehemmet. 

Sehr frei Üüberfegt dagegen die erfte Ausgabe: 

Und er gab mir, verfchloffen im dichtgenäheten Schlauche 
Vom neunjährigen Stiere, das Wehn lautbraufender Winde. 

Das mindſte ift eine Zuſammenziehung, die mit den vielen 
oben erroähnten Auflöfungen gar hart contraſtirt. 
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Tag und Nacht nun fchifften wir Kin, neun Tage beſtaͤndig, 
Und an dem zehnten erfchienen bereits die Gefllbe der Heimath, 
30. Schon auch fahen das Feuer der Infel wir, ganz in ber Nähe; - 
Siehe, da wandelte mich, den ermübdeten, lieblicher Schlaf anz 
Ich ja hatte beftändig gefteueret, und es ber Freunde 

Keinem vertraut, auf daß wir nun hurtiger kaͤmen zur Heimath. 
Doch die Gefährten anjego beſprachen fid untereinander, 

85. Und fie behaupteten, Siüber und Gold auch führ ih zu 

Haufe), 
Mir von des Hippotes Sohne, dem Aeolos, jebo gefchenket. 
So body redete mancher zum Nachbar dorten gewendet. 

In dieſen Verſen wird ein uͤbermaͤßiger Gebrauch ausfuͤllen⸗ 
der Flickwoͤrtchen ſtoͤrend, wie nun, jetzo, anjetzo, dorten, 
doch. Von dieſen fuͤnf Worten in fuͤnf Verſen hat da Drigis 
nal nicht eines. 

Götter, wie der doch wahrlich geliebt ift allen den Menſchen! 
Allen geehrt! zu wie vieler Gebiet und Bezirk er gelanget ! 

40. Biele nun führt er von Troja der Koftbarkeiten der Beute 
Heim, wir aber dagegen, benfelbigen Weg mitmachend, 
Kommen zumal nach Haufe zurüd, leer habend die Hände, 
Jetzt auch ſchenkete noch ihm dies aus -günftiger Freundſchaft 
Aeolos; aber wohlan, doch fehen wir, was es nun feyn mag, 

45. Wieviel Silber und Gold in dem ledernen Schlauche da drin fey. 

Der Gräcismus: ben Menfhen geliebt und ges 
ehrt: fagt uns nit zu. Das Participium des Präfens: 
mitmachend, drüdt wiederum das aoriflifche: zZursAkounres, 
nicht aus; und überhaupt gibt der häufige Gebrauch des von dem 
Subflantiv oder Pronomen abgetrennten Particips der deutfchen 
Mede einen fremdartigen Anftrih und verurfacht leicht auch Uns 
klarheit, beſonders, wenn das Participium ſich nicht beſchraͤnkt, 
nur auf den Nominativ bezogen zu. werden. Vergleiche Vers 36, 
82, 121, 134 ꝛc. Voß in der erfien Ausgabe überfeßt: 

Aus ber troifchen Beute wie manches unfhägbare Kleinod 

Bringet er mit! und wir, bie alle Gefahren getheilet, 

Kehren am Ende doch mit leeren Händen zur Heimath. 

Rebeten fo, und es fiegte der übele Rath der Gefährten. 
Sieh und fie Löften den Schlau, und die Wind’ entflürmeten alle, 
Jene jedoch ſchnell zaffend entführete Sturm in die Meerflut 

Unter Geheul, weit weg von der Heimath; aber ich felber 

9) Soll heißen: nach Hauſe. 
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50. Jetzo erwacht, fann ſchwankend umher zwiefad in dem Herzen, 
Ob nun flerben ich follt’ in bem Meer, von dem Schiffe. mich 

werfend, 

Dder gezwungen es Lrüg’, unb unter ben Lebenden bliebe. 
Und ich ertrug es und blieb und verhält dann über und über 

“ Rag ich; es fuhren die Schiffe jedoch in dem ſchrecklichen Sturmwinb 

55. Zu der Äolifhen Infel zuruͤck, und es flöhnten die Freunde. 

Auch in diefen Verſen ftören wieder die als Fuͤllwoͤrter zu 
bedeutungsvollen Adverbien und Conjunctionen: jedoch !), jetzo, 
nun, dann. 

Vers 48 und 49 geben zu einem Mißverſtaͤndniſſe Veran: 
taffung. Wer das Driginal nicht vergleicht, wird die Worte: 
unter Geheul: lieber zu dem Sturm ziehn wollen, als zu 
den Gefährten. Ste aber find es, die heulen follen. 

Vers 50 ift mißlungen in dem Beftreben, deutlicher zu werben, 
als das Driginal. Voßens Ueberfegung von: Hvuos auvuww 
duch: unfträflihe Seele ift unhomerifh. Siehe zu Kanne⸗ 
gießer's Weberfegung, V. 29. 

Dort num fliegen wir aus an das Land, dann Tchöpften wir Waffer, 

Und beim hurtigen Schiff fchnell nahmen das Mahl bie Gefährten. 

Doch nachdem wir ber Speif’ und des Tranks uns hatten gefättigt, 
Nehmend den Herold jest und fodann noch einen Gefährten, 

. 60. Sing ich zur fehönen Behaufung des Aeolos, welchen id) antraf 
Sigend am Mittagsmahl mit dem Weib und den Thmmtlichen 

Kindern. 

Doc eintretend in's Haus dann dicht an dem Pfoften zur Erde 
Sagen wir, und in dem Herzen erflaunten fie jegt und begannen. 

—Wieder und wieder Ueberfüllung mit zu bedeutenden Fuͤll⸗ 
Wörtern, und wieder und wieder Mißbrauch der Participien des 
Praͤſens, namentlich im 62ſten Verſe. Fuͤr das Epitheton x4v- 
roe läßt ſich leicht eine zu allen Stellen und Verbindungen aus⸗ 
reichende Weberfegung finden. Warum alfo bier: ſchoͤn, und 
Vers 112: groß, und Vers 114: edel? Wozu dieſe unhome— 
riſche Mannichfaltigkeit? 

Wir brechen hier, um nicht eine Recenſion zu ſchreiben, die 
laͤnger ſey, als die beiden zu recenſirenden Buͤchlein, mit der zu⸗ 
ſammenhaͤngend fortlaufenden Anfuͤhrung und Muſterung der 
ſchwenckiſchen Ueberſetzung ab, und ſchicken zum Schluſe einige 
einzeln herausgeriſſene Bemerkungen nad. 
———— , 

1) Zweimal. 
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Vers SO lautet: 

Dennoch fohifften wir Tag und Nacht, ſechs völlige Tage. 

Warum tft hier nicht diefelbe Uebereinftimmung mit Vers 28 
beibehalten worden, die im Driginal zwifchen diefen beiden Vers 
fen herrſcht? Vers 82 und 83 klingen hyper⸗voßiſch, und 
nicht minder zum Unverftändlichen verfchroben find Vers 88, 89 
und 90. Hören wir beide Stellen: 

"Kamen am fiebenten drauf zu der laͤſtrygoniſchen Lamos, 
Hoch und mit Thoren einander entfernt, daß der fo hineintreibt 

Rufet, der Hirt, body der, fo heraustreibt, höret es kaum noch. 

Als wir dort zu bem Hafen gelangeten, melden der Felſen 

Somhoch ragend empor einfchließt zwiefach von den Seiten — 
Und des Geſtads Vorfprünge geftellt entgegen einander 

Ragen zur Mündung vor; fehr ſchmal ift aber der Eingang — 

Hier ſpukt Kallimachus. Der Ueberfeger Ereuze fich vor dem 
böfen Geiſte. | u 

Ders 121 überfegt Hr. Shwend das Beiwort avdeayd7s 
nach Apion’s gewaltiger Erklärung: avdgos Bapos Eyam: mann be. 
laſtſchwer, d. b. fo fehwer, wie die Laſt, das Gewicht eines 
Mannes. Wir begnügen und mit ber befcheidenern Deutung: 
mannbelaftend, finden aber auch, abgefehn davon, das 
f nmendif he Epitheton felbft für das größte Gewicht zu ſchwer⸗. 
fällig. | 

Vers 125 und 126 widerftchen uns ald mühfelig und matt:. 

Während fie die nun töbten im tief» und geräumigen Hafen, 
Derweil ziehend heraus mein fchneidendes Schwert von der Seite — 

| Vers 130 bedarf des Originals zur Erklärung: 

-.. Die nun rafften bie Wogen zumal vor dem Tode fi fürdtend — 

Ohne das Original zur Hand zu nehmen, müflen wir hier fragen: 
Was ift Subject? Die, oder die Wogen? — Denn wer ver 
flieht den Ausdrud: die Wogen raffen? Hadiiwrsw heißt: 
die Wogen durch Ruder in die Höhe werfen. 

Was unſre Meinung über das Epitheton oAoopgewr bei 
dem Aeetes, ®.137, betrifft, fo verweifen wir auf die Bemerkungen 
zur kannegießerſchen Ueberfesung, ®. 52. An und für ſich 
iſt aber Elugheitvoll ein unpoetifcher Ausdruck, den unſre 
Sprache verfchmäht. 
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Vers 139 hat Hr. K. das Epitheton asdoin bei Der 

Schaffnerin buch zuͤchtig uͤberſezt. Es heißt aber ehrbar, 
und dieſer Titel gebührt jeder Schaffnerin, ald einer alten, 
erfahnen Dienerin des Haufes. Siehe Od. 4. v. 345 ff. 

Die glaue Athene im 1ö6ften Verfe ftößt uns noch haͤr⸗ 
ter zuruͤck, als das Ölauauge. 

Vers 160 und 161: 

Ja doch, weil ſie den fremden Beſitz ungeahnet verſchwelgen, 

Sein, deß weißes Gebein vielleicht ſchon modert im Regen — 

Ganz undeutſch und unverſtaͤndlich. Was der Sinn ſeyn ſoll, 
erklaͤre die voßifche Ueberſetzung: 

Leicht, da ein fremdes Gut ohn' allen Entgelt fie verpraſſen, 

Jenes Manns, dem vielleicht das Gebein Thon modert im Regen — 

Oder noch deutlicher au Voßens erſte Ausgabe: 

Da fie ungeftraft des Mannes Habe verfchwelgen, 
Deffen weißes Gebein vielleicht ſchon am fernen Geftade 

Modert im Regen — 

Vers 172 und 180 finden wir das oft wiederkehrende 
evyschar elvas Überfegt: fich preislich benennen Biel zu 
koſtbar und nachdruͤcklich! Iſt doch das voßiſche: ſich rühmen 
zu ſeyn, beinahe ſchon zu ſtark fuͤr das, was die homeriſche 
Sprache mit dem söysoda: eivas ausdruͤckt. 

Der 202%te Vers ift vollftändig mißrathen: 

Obgleih nicht ich Prophet, nod auch des Geflügels verſtaͤndig. 

Weihe Wortftelung in der erften Vershälftet Und der Ver: 
fland vom Geflügel, däcte ich, gehörte in die Küche oder an 
die Zafel, und nidt in die Prophetenkunde !). 

Doh wir möüffen an den Schluß unfrer Anzeige benfen, 
und mwollen daher die Verfe, in denen wir noch Anſtoß gefunden 
haben, ohne weitere Bemerkungen aufführen. Wir glauben, 
daß ber Leſer fich wohl bis hieher mit unfrer Anfiht und Beur⸗ 
theilung fo vertraut gemacht haben Bann, daß er unfre Bemerkungen 

1) Es ift mir nit unbekannt und fteht ja fogar in ben Woͤrterbuͤ⸗ 
hern, daß Opitz die Engel das himmliſche Geflügel nennt. 
Aber der Gebrauch, diefes Wortes, in ber von Hrn. K. geforderten 
Bedeutung, ift, ungeachtet einiger Verfuche von Voß, fie wieber 
geltend zu machen, ber neuen Sprachweiſe fremd geworden. 
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ſelbſt ergänzen wird, wenn er die Stelle bezeichnet findet, die uns 
Gelegenheit dazu geben möchte. 

231. Saftfreund, weil einmal nad diefem du fragft und es 

-  forfeft — 
241. Doc nun raffeten ihn ruhmloſen von uns die Barpyen. 

250. 31. AUnd jen' austilgenindeß mit Geſchmauſe 

Mir mein Haus, bald maden fie auch mir felber ven Garaus. 

271. Drum anhböre mich jest — 
274. Und den Bewerbern zu kehren gebeut, wohin fie ge 

hören). 

286. Welcher zulest ankam von den erzharnifchten Achaͤern ?). 
292. 293. Die Mutter vertrau’ bem Gemahle, 

Wann dies alles bu aber bewerfftellt haft und befchaffet. 
811. 312. Mit dem Geſchenk zu dem Schiffe du ruͤckgehſt 

freudigen Herzens, 

Mertbem und [hönem von mir, weglegend es dir 
| und ed hegend. 

851. 352. Hören die Sterblihen bod den Gefang vor allen am 

liebſten, 

Welchen der Horchenden Ohr als neueſten nimmer vers 
nommen. 

370. 371. — Mit Freude ja hört es fi zu dem Gefange von 
Barden 

Achnlihem, wie der bier, dep Laut ben Unfterblis . 
hen gleidet. (?) 

375. Zehrend bas eigene Gut, abwechfelnd die Häufer der 
Reih' nad. 

3836. — Im inſlichten Ithakerlande. 
403. 404. Nie doch komme der Mann, der dir unwilligem 

zwingend 

Hab’ und Beſitzthum nehme. 

406. Wannen ber Mann herkomm' und welchem belobeten 

£and er 

Abftammt ?’). 

1) Das Wort Tehren, flatt heimkehren, zurüdtchren, er: 
zegt im Allgemeinen keinen Anſtoß. Hier aber fiel mir ganz uns 

“ willlürlih das Sprichwort ein: Ein Geber kehre vor feiner 
Thuͤr. So kann ed Andern audy ergehn. 

&) Noch weniger Beifall möchte die in den Anmerkungen vorgeſchla⸗ 
‚gene Variante finden: 
Der von ben Danaern kehrte, den Erzleibröden,, der letzte. 

3) Vgl. oben zu Vers 172 und 180. 



344 Ueber bie beutfchen Neberfegungen bes H omer. 1822 

418. Mentes mit Namen benannt, bes Andialos Sohn, bes be⸗ 
berzten ?). 

429. — Die Tochter des Peifenoriden, des Ops Kinb. 
432. 433. Gleich auch fchäget’ er heim fie ber Lugendbbelobes 

ten Gattin, 

Nie beilagernd indeß. 

Herr Konrad Schwenck hatte durch ſeine Ueberſetzung 
eines leidigen alexandriniſchen Verſifer 2) nicht das guͤnſtigſte 
Vorurtheil bei uns erweckt. Man koͤnnte von dieſer Arbeit ſagen, 
daß die Wahl derſelben den groͤßten Theil des Verungluͤckens der 
Ausfuͤhrung unzertrennlich mit ſich fuͤhren muͤſſe; denn poetiſche 
Kuͤnſtelei wird durch eine treue Ueberſetzung, wie ſie auch ſeyn 
mag, inmer zu noch aͤrgerer Kuͤnſtelei werden. Das einzig an 
und fuͤr ſich Ruͤhmliche in der ſchwenckiſchen Ueberſetzung des 
Kallimachus iſt die metriſche Geſtaltung derſelben. 

Es ift uns wahrhaft erfreulich, den Ueberſetzer des zehn⸗ 
ten Buchs der Odyſſee als einen vom Zwange der Künftelet 
zur Freiheit der Natur zuruͤckgekehrten zu begrüßen. In leicht⸗ 
beweglichen Verſen fließt dee homeriſche Geſang ziemlich Elar 
und verftändli dahin, dem Genius der deutfchen Rede ſich treu 
und geſchickt anfchmiegend, und ohne daß diefer oder jener viel 
Zwang und Anftrengung fühlbar werden ließe, welche ihre Ver⸗ 
einigung ihnen gekoſtet hätte. Beſonders ruͤhmlich finden wir 
auch in dieſem Verſuche die Entdäußerung von dem Beſtreben der 
meiften homeriſchen Weberfeger, ihre Originat fhöner und 
Flüger zu machen, als es feyn will. Mir meinen jenes fcheue 
Mitdern und Befänftigen homeriſcher Derbheit und Sinnlich⸗ 
keit, jenes Ausmalen und Bellimmen von eintönigen Allgemein: 
heiten, jenes Vermannichfachen des Einfachen, jenes Verzierlichen 
und Vervornehmen ?) des Schlidhten und Gemeinen, jenes Ber: 
meiden Tindlicher Zautologie und aͤhnliche wohlgemeinte Auss 
pugungen des Homer, die A. W. Schlegel in feiner ſchon 
oft angeführten Necenfion der voßiſchen Weberfegung feharf ges 

1) daiygpwv. Bgl. oben zu Vers 29 und 48. 

2) Kallimahos Hymnen, überfeßt von 8. Schwend. Bonn 1821, 
8. Siehe die Recenſion biefes Buches im Hermes XII, mit 
deren Anſichten wir im Ganzen übereinflimmen. 

3) D. b. durch Vornehmmachen verderben. Veredlen durften wir 
nicht fagen. 
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rügt bat !). Herr Schwend, deſſen Probefchrift diefem treff⸗ 
lichen Recenfenten gewidmet ift, hat deffen Bemerkungen zu feinem 
nicht geringen Vortheile beherzigt und audh in dieſer Hinſicht 
viel von dem geleiftet, was fich leiſten laͤßt. Unter anderm iſt 
es hier gewagt — und es ſcheint nicht eben fehr halsbrechend — 
das homeriſche: xara gyolva xal xara Bvuov: zu Überfegem, 
wie es da fteht: 

Und ich bebachte mich jedt alsbald in ber Seel’ und dem Herzen ?): 

wogegen die Weberfegung gar prächtig contraftirt: 

Unb ic) erwog hierauf in bes Herzens Geift und Empfindung. 

Nicht zu Uberfehen iſt ferner die Unbefangenheit, mit welcher 
Hr. Schwenck die Eunftlofe Wortftellung und Satzverbindung 
des homerifchen Gefanges beizubehalten verſucht hat, eine nicht 
unbedeutende Eigenthuͤmlichkeit des Originale, das mancherlei er⸗ 
gänzen läßt und mancherlei zum Weberfluffe wiederholt, nach Art 
der Eindlihen Erzählungsweife, deren Conftructionen mehr nad 
dem Zufammenhang der Gedanken und Vorftellungen fragen, als 
nach den grammatifchen Regeln der Syntar. 

Unfer 2ob der ſchwenckiſchen Ueberfegung findet allerdings 
in Einzelheiten berfelben viele Widerſpruͤche und Befchränkungen, 
und mir werden einige davon in ber Folge anführen. Zu einem 
allgemeinen Zabel fordert uns jedoh nur weniges auf. Dahin 
gehören bie Auflöfungen von Wörtern und Formen duch das 
tonlofe e, wie 3. B. reifete, verwandelen, theuere, er= 
fragete, beförderen, kommeſt, gefteueret und ähnliche. 
Solche Auflöfungen find allerdings dem epifhen Tone angemeffen, 
und der jonifhe Dialekt ift voll von ihnen. Aber leider gewin⸗ 
nen wir dadurch keineswegs einen Elangvollen Rhythmus, wie es 
im hbomerifhen Dialekt der Fall ift, fondern unfte, fchon ohne 
dieſe Auflöfungen mit ftummen € > Lauten überfüllte Sprache 
wird dadurch eintöniger und matter. Auch fällt die Bequemlich⸗ 
Beit diefes Verfahrens gar zu fehr in die Augen, und das Ver: 
dienft, Trochaͤen vermieden zu haben, finkt bedeutend in feinem 
Werthe, da man auf diefe Weiſe faft jeden Trochaͤus in einen 

1) Siehe befonders S. 480 bis 485. Manches Andere, bie beutfche 
Sprade betreffend, hat Hr. Schwenck bagegen in ber ſ le els 
Then Recenfion überfehen, 3.8. ©. 509, wo ber Zabel über I 
592: Ganz den Zag (flatt: den ganzen Tag) aud) in 
trifft. ©. deffen Odyffee X. v. 14: Den Mond ganz ıc. 

2) 8.151. Im Geift und. im Serien, uͤberſezt Klopftod 
diefe Rebensart in Il. XVII, v. 15. 
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Daktylus verwandeln kann. Kerner rügen wir .einen übers 
mäßigen und falſchen Gebraud der Participialconfiructios 
nen, über die wir in der Folge das Naͤhere bei einzelnen Bei— 
fpieten auseinander fegen werden. Schließlich foll auch nicht ver= 
fchrofegen werden, daß der Opfer, die der geiftigen Treue 
diefer Ueberfegung auf Koften der wörtlihen gebradht worden 
ind, im Ganzen wohl weniger hätten ſeyn koͤnnen. An einigen 

tellen laͤßt ſich dieſer Vorwurf felbft durch Vergleichung mit 
der voßiſchen Ueberſetzung beweiſen; an andern koͤnnen wir nur 
auf eine weiter liegende Vergleichung hinweiſen, naͤmlich mit den 
Hundert Verſen von Wolf, die das Erreichbare im Al 
gemeinen fo unmiderleglih dargethban haben. 

Mir geben den Anfang des Gefanges zur Probe: 

Zu der aͤoliſchen Infel gelangten wir, aber es wohnte 
Aeolos, Hippotes Sohn, den unfterblihen Göttern geliebet, 
Dort, in ber ſchwimmenden Inſel, und rings einfhloß fie bie 

Mauer, 

Ehern und undurchbrechlich, und glatt flieg Fels in die Höhe. 

Diefe erſten vier Derfe empfehlen fich nicht beſonders, und 
fie verlieren durch Vergleichung mit der voßifchen Ueberfegung 
und dem Driginal. 

Voß: (Erfte Ausgabe). 

Und wir kamen zur Infel Aiolia. Diefe bewohnte 

Yiolos, -dippotes Sohn, ein Freund ber unfterblichen Götter. 
Unburdhdringlich erhebt fi) rings um das ſchwimmende Eiland 

Eine Mauer von Erz und ein glattes Kelfengeftade. 

In der legten Ausgabe: 

Drauf zur aͤoliſchen Infel gelangten wir, welche bewohnte 
Aeolos, Hippotes Sohn, ein Freund der unfterblihen Götter: 
Schwimmend war bie Infels die ganz einfchließende Dauer . 

Starrte von Erz, unzerbrechlich; und glatt umlief fie bie Felswand. 

Bis auf das Starren von Erz, wovon das Original 
nichts weiß, hat Voß dieſe vier Verſe faſt Wort fuͤr Wort wie⸗ 
dergegeben, ohne einen Zwang durchblicken zu laſſen. Schwenck 
macht ſich die Sache leichter und bewegt ſich doch nicht leichter. 
Die Satzverbindung: aber es wohnte dort, iſt zwar in die⸗ 
ſer Stelle treu aus dem Original genommen, welches aber ſein 
Eva an einer ſchicklichern Stelle hat, als die Weberfegung: dad 
nachfchleppende dort. Ein Freund der unfterblichen Goͤt⸗ 
fer iſt deutfher, als Schwencks Eeinlihe Nachbildung der 
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fie die Mauer: ift undeutfh ’). 

S. Gelbigem waren im Haus alldort zwölf Kinder geboren, 

Sechs ſchoͤnlockige Töchter und ſechs mannhaftige Söhne. 

Drauf gab jener die Töchter den leiblihen Söhnen zu Weibern, 

Die beim theueren Vater und bei der verfländigen Mutter 

Effen daheim, und es liegt bei felbigen alles zu taufend, 

10. Und der umdampfte Palaft tönt ringsum ftets in den Hallen, ' 

Während des Tags, doch "Nachts alddann mit den züchtigen Frauen 

Schlafen fie, liegend in Decken und kunſtreich prangenden Betten. \ 

griechiſchen Worte: gilos adanaroıcı Heoloıy.' Rings einſchloß 

Der Zufag eines allgemeinen Epithetons, das Im Origi⸗ 
nal nicht Plag gefunden bat, bei ben Töchtern, feheint uns 

erlaubt. Voß feste das Beiwort: lieblich; Schwend fhön- 

Lodig, beide im Geifte des Originals. Eben fo wenig fcheint 

uns das Weglaffen eines folhen Epithetond Tadel zu verdienen, 
wenn der deutfche Vers keinen Raum bafür gibt, wie z. B. in 
der ſchwenckiſchen Ueberfegung V. 36 das Epitheton veyal- 

zoo, V. 50 duvum fehlt. Homer fest diefe immer wies 
derkehrenden Epitheta oder läßt fie weg, einzig und allein nad) 
der Bequemlichkeit des Rhythmus, und ohne duch den Zufag 

den Begriff des Hauptworts flärfen und erheben zu wollen °), 
oder durch das Weglaffen den Werth und die Bedeutung deſſel⸗ 

ben zu verringern. Auch ein willlüclicher Wechſel der beftän- 
digen Epitheta darf dem beutichen Weberfeger nicht verboten 

ſeyn, wenn er nicht etwa in der Abfiht, zu verbeffern oder zu 

verfhönern, wechfelt, welche Abficht eben fo wenig bei dem 

Meglaffen oder Zufegen der Epitheta obmwalten darf. Der 
Vers kann hier allein eins oder das andere gebieten, und es vers . 

fteht ſich von felbft, daB dieſe Freiheit fih nur über Epitheta 

der allgemeinften Bedeutung und von dem häufigfien Gebrauche 

erſtreckt. Wenn Homer z. B. feine Frauen oder Jungs 

frauen bald «ade, bald Eumkoxuuoı, bald xaurdlımioxauo., bald 

aidoiaı etc. benennt, fo wie fen Rhythmus es ihm an die 

Hand gibt, und ohne Rüdfiht auf die jedesmalige Stelle, deren 

Bedeutung in der Wahl der Epitheta nicht in Betracht koͤmmt, 

ſo iſt in der That nicht einzuſehn, warum der deutſche Ueberſetzer 

das ihm unbequeme Epitheton in einer Stelle blos darum an⸗ 

nehmen fol, weil e8 dem Homer gerade da bequem war. ‚7 

1) ©. oben zu Kannegießers Weberfegung, V. 10. 

2) Diefes gefhieht nur durch Epitheta von feltener eintretenber 
Gattung, oder auch dur) Häufung mehrerer Epitheta, 
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Die verftändige Mutter, fo wie Voßens legte Webers 
fegung: die forgfame Mutter nimmt xedvos in der activen 
Bedeutung. Wir möchten aber bier die paffive vorziehen, und 
diefe finden wir in der erften voßifchen Weberfegung: die her r⸗ 

lihe Mutter. Die würdige, ehrwuͤrdige, wäre noch beffer. 
Warum die mörtliche Ueberfegung von oveiare uvpia: uns 

zählbare Speifen: umgangen worden ift, leuchtet uns nicht 
ein. Voß in der legten Ausgabe: 

— Da ihnen unzählbare Speifen geftelt find — 

Schlechter Vers und fchlechtes Deutſch. Beſſer, ald Beides, bie 

erste Ausgabe: 

Schmaufen fie ſtets, bewirthet mit tauſend koͤſtlichen Speifen. 

Dahin kamen wir nun zu der Stadt und ben herrlichen Häufern. 

Aber den Mond herbergt’ er mich ganz, und erfragete alles, 

15. Stion, Argos Flott' und die Heimkehrfahrt der Adhäer. 

Und id) erzählete alles bemfelbigen, ganz in der Orbnung. 

Als ich hinweg doch wieber verlangete, und mid zu laffen 
Test ihn bat, dba verfagt’ er es nicht, und bereitete Wegfahrt, 

Gab mir den Schlauch, abziehend die Haut neunjährigen Stieres, 
20. Wo er hinein mir gebunden ben Flug lautwehender Winde. 

Denn ihn Hatte Kronion geſetzt als Wächter der Winde, 
Sie zu erregen und auch zu befänftigen, welchen er wolle. 

In das gezimmerte Schiff mit dem glänzenden filbernen Stricke 

Band er den Schlau), auf daß auch felbft nicht blafe das mindſte; 

25. Aber zur Schiffahrt ſandt' er des Zephyros wehenden Haud 
mir, 

Daß er uns felbft und die Schiffe beförbere; aber es follte 
Nimmer geſchehn; denn felber verbarb uns eigene Thorheit. 

Im neunzehnten Verfe verteilt die Weberfegung eines aoriſti⸗ 
ſchen Particips (Zxösioas) durch das beutfche des Präfens den 
Sinn, und ber artikellos angefnüpfte Genitiv (neunjährigen 
Stieres) Elingt hier gezwungen. Voßens Ueberſetzung diefer 
Stelle ift in der legten Ausgabe hart, gefchroben und zum Theil 
unverſtaͤndlich: 

Vom neumaͤhrigen Stiere ben Schlauch zum Geſchenke mir reicht: er, 
Wo er der hallenden Wind' unbaͤndige (2) Wege gehemmet. 

Sehr frei uͤberſetzt dagegen die erſte Ausgabe: 

Und er gab mir, verſchloſſen im dichtgenaͤheten Schlauche 
Vom neunjaͤhrigen Stiere, das Wehn lautbrauſender Winde. 

Das mindſte iſt eine Zuſammenziehung, die mit den vielen 
oben erwaͤhnten Aufloͤſungen gar hart contraſtirt. 
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Tag und Nacht nun fchifften wir bin, neun Tage beftändig, 
Und an dem zehnten erfchienen bereit& die Gefilde der Heimath, 

30. Schon auch fahen das Feuer der Infel wir, ganz in der Nähe; - 

Siehe, da wandelte mid), ben ermübeten, lieblicher Schlaf an; 
Ich ja hatte beftändig gefteueret, und es der Freunde 

Keinem vertraut, auf daß wir nun hurtiger kaͤmen zur Heimath. 

Doch die Gefährten anjego befpradhen ſich untereinander, 
35. und fie behaupteten, Silber und Gold auch führ ih zu 

. Daufe?), 
Mir von des Hippotes Sohne, dem Aeolos, jetzo geſchenket. 
So doch redete mancher zum Nachbar dorten gewendet. 

In dieſen Verſen wird ein uͤbermaͤßiger Gebrauch ausfuͤllen⸗ 
der Flickwoͤrtchen ftörend, wie nun, jetzo, anjeßo, dorten, 
doch. Don diefen fünf Worten in fünf Berfen hat das Drigis 
nal nicht eines. 

Götter, wie ber doch wahrlich geliebt ift allen ben Menſchen! 

Allen geehrt! zu wie vieler Gebiet und Bezirk er gelanget! 

40. Viele nun führt er von Zroja der Koftbarkeiten der Beute 
Deim, wir aber dagegen, benfelbigen Weg mitmachend, 
Kommen zumal nad Haufe zurüd, leer habenb die Hände, 
Jetzt auch ſchenkete noch ihm dies aus -günftiger Freundſchaft 
Aeolos; aber wohlan, doch ſehen wir, was es nun ſeyn mag, 
45. Wieviel Silber und Gold in dem ledernen Schlauche da drin ſey. 

Der Graͤcismus: den Menſchen geliebt und ge— 
ehrt: ſagt uns nicht zu. Das Participium des Praͤſens: 
mitmachend, druͤckt wiederum das aoriſtiſche: Zureidouvrer, 
nicht aus; und uͤberhaupt gibt der haͤufige Gebrauch des von dem 
Subftantiv ober Pronomen abgetrennten Participd der deutfchen 
Rede einen fremdartigen Anſtrich und verurfacht leicht auch Un⸗ 
klarheit, beſonders, wenn das Participium ſich nicht beſchraͤnkt, 
nur auf den Nominativ bezogen zu werden. Vergleiche Vers 36, 
82, 121, 134 x. Voß in der erſten Ausgabe uͤberſetzt: 

Aus der troiſchen Beute wie manches unſchaͤtzbare Kleinod 
Bringet er mit! und wir, die alle Gefahren getheilet, 

Kehren am Ende doch mit leeren Haͤnden zur Heimath. 

Redeten ſo, und es ſiegte der uͤbele Rath der Gefaͤhrten. 
Sieh und fie loͤſten den Schlauch, und die Wind’ entſtuͤrmeten alle, 
Jene jedoch ſchnell raffend entführete Sturm in bie Meerflut 

Unter Geheul, weit weg von der Heimath; aber ich felber 

3) Sol heißen: nad Haufe 
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50. Jeto erwacht, ſann ſchwankend umher zwiefady in dem Herzen, 

Sb nun fterben ich follt’ in dem Meer, von dem Schiffe. mich 
oo werfend, 

Oder gezwungen es trüg’, und unter ben Lebenden bliebe. 
Und ich ertrug eö und blieb und verhüllt dann über und über 

Eag ich es fuhren die Schiffe jedoch in dem ſchrecklichen Sturmwind 
55. Zu der Äolifhen Infel zurücd, und es flöhnten die Freunde. 

Auch in dieſen Verfen flören wieder die ald Fuͤllwoͤrter zu 
bedeutungsvollen Ydverbien und Gonjunctionen: jedoch !), jego, 
nun, dann. 

Vers 48 und 49 geben zu einem Mißverftändniffe Veran⸗ 
taſſung. Wer dad Original nicht vergleicht, wird die Worte: 
unter Geheul: Lieber zu dem Sturm ziehn wollen, als zu 
den Gefährten. Sie aber find e8, die heulen follen. 

Vers 50 ift mißlungen in dem Beftreben, deutlicher zu werben; 
als das Driginal. Voßens Ueberfegung von: Hvuos auvuum 
buch: unfträflihe Seele ift unhomerifh. Siehe zu Kannes 
gießer's Ueberfegung, V. 29. 

Dort nun fliegen wir aus an das Land, dann Ichöpften wir Wafler, 

Und beim hurtigen Schiff Tchnell nahmen das Mahl die Gefährten. 
Doch nachdem wir ber Speif’ und des Tranks uns hatten gefättigt, 
Rehmend den Herold jest und ſodann noch einen Gefährten, 

60. Bing ich zur ſchoͤnen Behaufung bes Aeolos, melden id) antraf 
Sigend am Wittagsmahl mit dem Weib und den Tämmtlichen 

Kindern. 

Doch eintretend in’s Haus dann dicht an dem Pfoften zur Erde 
Sagen wir, und in dem Herzen erflaunten fie jest und begannen. 

Mieder und wieder Weberfüllung mit zu bedeutenden Fuͤll⸗ 
Wörtern, und wieder und wieder Mißbrauch der Participien des 
Dräfens, namentlich im 62ften Verfe. Für das Epitheton «2 v- 
ros läßt fich leicht eine zu allen Stellen und Verbindungen aus: 
reichende Weberfegung finden. Warum alfo bier: ſchoͤn, und 
Vers 112: groß, und Vers 114: edel? Wozu diefe unhome: 
riſche Mannichfaltigkeit? 

Mir brechen bier, um nicht eine Recenfi on zu (reiben, die 
länger fey, ale die beiden zu vecenfirenden Buͤchlein, mit der zu- 
fammenhängend fortlaufenden Anführung und Muſterung der 
ſchwenckifchen Ueberfegung ab, und fhiden zum Sqhluſe einige 
einzeln herausgeriſſene Bemerkungen nad. 
gene 

1) Zweimal. 
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Vers 80 lautet: | | | 

Dennoch ſchifften wir Tag und Nacht, ſechs völlige Tage. | 

Warum ift hier nicht diefelbe Webereinftimmung mit Vers 28 
beibehalten worden, die im Driginal zroifchen diefen beiden Ver⸗ 
fen herrſcht? Vers 82 und: 83 klingen hyper-voßiſch, und 
nicht minder zum Unverftändlichen verſchroben ſind Vers 88, 89 
und 90. Hoͤren wir beide Stellen: 

"Kamen am fiebenten drauf zu der laͤſtrygoniſchen Lamos, 
Hoch und mit Thoren einander entfernt, daß der fo hineintreibt 
Nufet, der Hirt, doch der, fo heraustreibt, höret es kaum nod). 

Als wir dort zu dem Hafen gelangeten, welchen der Felſen 

Somhoch ragend empor einfchließt zwiefach von den Seiten — 
Und des Geſtads Vorfprünge geftellt entgegen einander 

Ragen zur Mündung vorz fehr ſchmal ift aber ber Eingang — 

Se fpuft Kallimachus. Der Ueberſetzer kreuze ſich vor dem 
boͤſen Geiſte. 

Vers 121 uͤberſetzt Hr. S dw end das Beiwort &vdoa Per 
nah Apion’s gewaltiger Erklärung: dvdoos Bagos Zyum: mann da. 
laftfhwer, d. h. fo ſchwer, wie die Laft, das Gewicht eines 
Mannes. Wir begnügen uns mit der befcheidenern Deutung: 
mannbelaftend, finden aber auch, abgefehn davon, das 
1: chwenckiſche Epitheton felbft für das größte Gewicht zu ſchwer⸗ 

fällig. 
Vers 125 und 126 widerſtehen uns als mühfelig und matt:. 

Während fie bie nun toͤdten im tief- und geräumigen Hafen, 
Derweil ziehend heraus mein ſchneidendes Schwert von der Seite — 

Vers 130 bedarf des Originals zur Erklärung: | 

. Die nun rafften die Wogen zumal vor dem Tode fi fuͤrchtend — 

e 

Ohne das Original zur Hand zu nehmen, muͤſſen wir hier fragen: 
Mas ift Subject? Die, oder die Wogen? — Denn wer ver 
fleht den Ausdrud: die Wo gen vaffen? "Avageinzew heißt: 
die Wogen durch Ruder in die Höhe werfen, 

Was unſre Meinung über das Epitheton oAooyewr bei 
dem Aeetes, B.137, betrifft, fo vermweifen wir auf die Bemerkungen 
zur eannegießerfhen Ueberfegung , 8.52. An und für ſich 
ift aber klugheitvoll ein unpoetifcher Ausdrud, den unfee 
Sprache verfchmäht, 
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Vers 442 gibt ein Non plus ultra von verfehlter Parti- 
cipialconfteuetion durch Verwechſelung des Aorifts mit dem Präfens. 

Wo wir gehend heraus zween Tag' und zween ber Naͤchte 
Lagen. 

Und der Vers will auch nicht fort, trog feinen zwein Iwein. 
Voß in alfen Ausgaben ift hier unvergleichlich beffer, 3. DB. im 
der legten: 

Dort nun fliegen wir aus; und zween ber Zag’ und ber Nächte 
Rafteten wir — 

Bers 163 hat Schwend das Wort: naxuv, das Apion 
von vaxu, unaw etc. ableitet und: 4205 046 erklärt (welcher 
Erklärung die voßifche Ueberfegung folgt), als für: Emil uNxos 
geltend angenommen, aber doch nicht deutlich überfegt. Der 
Länge nach oder lang hin follte es heißen, und nicht: 

Weit in den Staub hinflürzt er — 

Auch laborirt diefer mit den nachfolgenden zehn Verſen fehr an 
eingeflicten Fuͤllwoͤrtern: fogleich, dort, jest, dann, nun ꝛc. 

Sahren mir aber noch weiter fo fort mit ber Ausftellung 
einzelner Flecken und Mängel, fo wird es dem Leſer fiheinen, als 
wäre unfer allgemeines Lob der ſchwenckiſchen Weberfegung 
voreilig gegeben und nun ganz vergeffen. Dem ift aber nicht fo, 
obſchon wir nicht leugnen, daß die Freude über einen vom Pfade 
Tallimahifher Versmacherei zum bomerifhen Ges 
fange befehrten Sünder uns wohl mehr hätte einnehmen können, 
als es für einen Recenſenten erlaubt ift, ſich einnehmen zu laffen. 

Was aber, hör ih den Leſer fragen, was ift der 
langen Rede kurzer Sinn? 

Daß wir uns noch einige Jahre, follten es auch nicht ges 
rade neun borazifhe Sabre feyn, mit dem voßifchen 
Homer behelfen wollen, wenn die beiden Herren Probeüberfeger 
eben fo lange Geduld mit ihrem Vorgänger haben Eünnen. Biel: 
Teicht werden fie dann allmälig erkennen, daß aus den Fehlern 
und Mängeln der voßifhen Arbeit eben fo viel für einen Nach⸗ 
folger zu lernen fey, als aus ihren Vorzuͤgen und Trefflichkeiten. 
Voß hat ein halbes LKeben’an feinen Homer gewandt. Ein 
füchtiger Verſuch wolle es nicht voreilig mit ihm aufnehmen! 

Wilhelm Müller. 
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X, 

Johann Milton’s verlornes Paradies. Reu uͤberſetzt von 
Samuel Gottlieb Buͤrde. Breslau bei Korn dem aͤltern, 1822. 
Erſter Theil 259 Seiten. Zweiter Theil 244 ©. 8. 

inter allen Schwierigkeiten, welche aus der genauen Nachbil⸗ 
dung poetiſcher Formen fuͤr den Ueberſetzer entſpringen, ſcheinen 
im Deutſchen keine ſchwerer zu uͤberwinden, als die, welche Ihm 
die gereimte entgegenftelt. Es ift wahr, auch von der Seite 
find wir ſeit Wieland unendlich vorwärts gekommen. Unfere 
Sprache hat ſich nicht nur überhaupt im Ganzen poetifch fortgebildet, 
d. h. ihren Reichthum an poetifhen Wendungen, Ausdruͤcken, 
Wort: und Rebefügungen vergrößert; auch unfer Vorrat an 
Heimen bat fi) vermehrt, ober die Gefchidlichkeit, die vorhans 
Denen anzumwenden und herbeizuführen, mehr vervolllommnet. Was 
man vor etwa zwanzig Jahren noch als unmöglich betrachtete 
und an Dietrich von dem Werber als einen unerreichbaren Vor: 
zug bewunderte, — das Wiedergeben der epifchen und Iyrifchen 
Gedichte der Welfhen in den ihnen eigenthuͤmlichen Sylbenmaßen, 
ift feitdem vielfach verfucht und geleiftet worden. Der rafende 
Roland und das befreite Serufalem liegen zweimal in italienifchen 
Stanzen vor und, und die ungemeinen Schwierigkeiten, melde 
die Fünftlichen Spibenmaße Petrarca's dem deutfhen Nachbildner 
in den Weg legen, haben nicht vermodt, von der Loͤſung der 
Aufgabe abzuſchrecken. 

Aber fo ſehr wir den ausdauernden Muth unſerer Ueberſetzer 
bewundern und ihrer technifchen Kunflfertigbeit und Gewandtheit 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, fo fcheint uns doch die Evreichung 
der Korm viel zu theuer auf Koften anderer Vorzüge erfauft, und 
die höhern und bedeutendern Schönheiten der Urfchriften einer, 
wenn auch anerfannten, dody immer nur untergeordneten Vollkom⸗ 
menheit aufgeopfert zu fen. Wir geflehen ganz unverhofen und 
auf die Gefahr, unfer Gefhmadsurtheil verdächtig zu machen, 
dag wir an einer großen Menge Stanzen und einer noch größern 
Anzahl von Ganzonen und Sonetten nicht vermögend find, etwas 
anderes zu bewundern, als die gluͤcklich bezwungene Widerſpenſtig⸗ 
Zeit des Reims und des Spibenmaßes, in Abficht auf Sinn und 
Darftelung aber durch Mängel beleidigt werden, die uns allen 
Genuß verleiden und jede Freude an der Vergleihung mit dem 
Driginal verderben. Seren wir nicht, fo find e& gerade die Ueber⸗ 
fegungen aus lebenden Sprachen, durch die der Leſer am wenig⸗ 
ften erinnert feyn will, daß er — Weberfegungen lief. Nicht fo 
verhält es ſich mit Meberfegungen aus den beiden ‚auögeftorbenen 
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Sprachen, der griechifchen und ber roͤmiſchen. Die Welt, in bie 
wir durch fie eingeführt werden, tft eine fremde; die Kenntniß 
ihrer Denkart, ihrer Sitten, ihrer Sprache und ihres Geſchmacks 
das Ergebniß eines ernften anhaltenden Studiums, und die ers 
worbene felbft nie fo lebendig, klar und anjhaulih in uns, daß 
nicht etwas Frembdartiges, beffen wir vergebens los zu werden 
ſuchen, in ihr zurüdbleiben follte. Dieſes Fremdartige des Stof⸗ 
fes oder Gegenftandes verföhnt ums gewiſſer Maßen auch mit 
manchem Sremdartigen der Form und Darftelung. Wir übers 

“fehen in ihr manches Harte, Unebne, Ungelente, weil ed aus dem 
Stoffe zu entfpringen und mit ihm unzertrennlich zufanmenzus 
hängen ſcheint, oder verlangen doch nicht, daß alles glatt und 
leicht dahingleite und nihts an den fremden Himmel und an 
den fremden Urfprung erinnere. Das fheint und jedoch keines⸗ 
wegs der Fall bei Weberfegungen aus neuern oder modernen 
Sprachen. Wo fih im Original nichts Fremdes antündigt, wo 
mir überall uns und ımfere Zeit, unfere Sitten, Ideen unb 
Anfichten wiederfinden, wo fogar in den Sprachen fich ein allges 
mein beftehender Typus offenbart, da erwarten wir, daß auch die 
Copie durchgehende das Gepräge ber Unbefangenheit und Natuͤr⸗ 
lichkeit an fich trage. „Aber gerade die ausgefprochne Forderung | 
ift es, in dee man ſich gemelniglich getäufcht findet, wenn man 
Meberfegungen aus neuen Sprachen lief. Weberfieht oder vergißt 
man, daß es bier auf das genaue Nachbilden der Form angelegt 
ft, daß die befiegte Schwierigkeit des vielfachen Reims für das 
böchfte Verdienſt gilt, und der Lefer nicht ſowohl dur einen 
reinen, von der Urfchrift- unabhängigen poetifchen Genuß vergnügt, 
als durdy die Entdeckung einer dußern fprechenden Aehnlichkeit 
zwifchen Urfchrift und Nachfchrift in freudiges Erſtaunen gefegt 
werden foll, fo begreift man nicht, woher fo felten das rechte 
Wort an der rechten Stelle, woher diefe Anzahl fchielender Aus⸗ 
drüde und verfehlter Wendungen, diefe Uebertretung der Sprach⸗ 
gefege und Verkennung der Sprachaͤhnlichkeit, diefe feltfamen Vers 
renkungen aller Art, kurz, dieſe Steifheit und Unnatur, der man 
allenthalben begegnet. Man überzeugt fih, daß bier Zwang ſtatt 
Sreiheit, und Künftelei ftatt Kunft bersfche, und, indem das Uns 
mögliche möglich gemacht werben follte, aud das Erreichbare nicht 
erreicht worden ſey. .. 

Leichtete Arbeit hat freilich der Weberfeger, wenn er we 
unferer Sprahe ein ihr fremdes Sylbenmaß anbilden, nod die 
Feſſeln des Reims tragen darf, wie dies bei dem fünffüfigen 
seimlofen Jambus der Fall iſt. Unftreitig iſt diefer Werd unter 
allen derjenige, der der Natur unferer Sprahe am „meiften zufagt 
(wobei wir. eben fo wenig der nachläffigen Behandlung deſſelben, 
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gegen welche ſchon Herder eiferte, das Wort reden, als ihn allen 
den wunderlichen Geſetzen unterwerfen wollen, die unlaͤngſt in 
einem oͤffentlichen Blatte aufgeſtellt worden ſind, und falls man 
ſie alle beobachten muͤßte, ihm bald den Garaus ſpielen wuͤrden). 
Gerade der jambiſche Sylbenfuß iſt im Deutſchen der Zahl nach 
einer der vorherrſchenden und uͤberwiegenden, die Mittel, ihn aus 
andern Sylbenfuͤßen zu gewinnen, fo vielfach, und die Leichtigkeit, 

- die nöthige Abwechfelung in die Bewegung zu legen, fo groß. 
Der Verſuch, ausländifhe in diefem Syibenmaß verfaßte Gedichte 
mit firenger Genauigkeit im Deutfchen wiederzugeben,- empfichle 
fih daher dem Ueberfeger vor vielen andern, oder bietet fich ihm 
vielmehr von felbft dar. | 

Schwerlich möchte das Gefagte auf irgend ein größeres jam⸗ 
bifches Gedicht anwendbarer feyn, als auf Milton’s verlornes 
Daradied, von dem wir unfern Leſern eine neue Verbeutfchung 
anzufündigen haben, ungeachtet der erſte Deutfche, oder doch der 
erfte Achtung verdienende deutfche Weberfeger, Zachariaͤ, ganz ans 
ders empfunden zu haben fcheint, indem er das Gedicht des Eng⸗ 
laͤnders lieber hat in Hexameter umfegen und fo gemwiffer Maßen 
umdichten, ald ed uns treu und gemiffenhaft Überliefern" wollen. 
Es iſt in der That nicht unmerkwürdig, wie Zachariaͤ in der 
Vorrede zum zweiten Theile der zweiten Ausgabe des verlornen 
Daradiefes ſich Über fein Unternehmen Außer. Nachdem er einige ' 
Proben von einer jambifchen Weberfegung des Werkes mitgetheilt 
und die Leſer belehrt hat, wie er anfangs entfchloffen gewefen fey, 
das Ganze in Miltons eignes Sylbenmaß überzutragen, fährt er 
fo fort: „Hätten nicht Schwierigkeiten, die wenigſtens mir uns 
überwindlich fchienen, mic), abgehalten, und wäre es möglich ge= 

weſen, auch andre ſchwere Stellen Miltons in diefes Sylbenmaß 
zu bringen, ſo haͤtten die Leſer vielleicht das ganze Gedicht in 
dieſer Versart erhalten. So aber ſehe ich mich auf gewiſſe Weiſe 
gezwungen, den Hexameter zu meiner Ueberſetzung zu erwaͤhlen, 
wenn ich mich nicht von dem Woͤrtlichen meines Dichters allzu⸗ 
ſehr entfernen wollte.” Man muß die Zeit, in der Zachariaͤ dies 
ſchrieb, und die Poefie jener Zeit vor Augen haben, um ſich Ur: 
theit und Erfcheinung zu erklären. Die Freude, die alle Welt 
damald an Herametern fand; die durch den Meſſias begründete 
Veberzeugung,, daß Fein Sylbenmaß, außer dem Herameter, ſich 
im Deutfchen für ein epifches Gedicht ſchicke; und die große Frei⸗ 
heit und Bequemlichkeit, mit der Zachariaͤ feinen Herameter be= 
handelte (denn daß. er ſich ganz eigentlich gehen ließ, erkannte 
man in jenen Tagen ſchon allgemein und fagte ed unverholen), 
führen allein zur richtigen Würdigung feines Entſchluſſes und 

. 3* 
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einer Arbeit, die jegt Iedermann widerrathen und im voraus für 

verfehlt halten wuͤrde. 
Dreißig Jahre nach Zachariaͤ machte Hr. Bürde den erfien 

Verſuch, und Miltons verlornes Paradies (Berlin bei Vieweg, 
1793) in Jamben zu geben. Es ift Feine Frage, daß er ſich 
in jedee Nüdficht weit über feine Vorgänger erhub, weil er rich: 
tiger, als jene, feine Obliegenhett erkannte und wuͤrdigte. „Die 
äußere Form, fagt er in der Vorrede, kommt natuͤrlich bei einem 
Merke diefer Gattung zunaͤchſt in Betrachtung. Der Meberfeger 
mußte fich nicht nur die Darftellung des Charafteriflifchen von 
Miltons Style zum vorzüglichiten Augenmerk machen, fondern auch 
altes aufbieten, um in Abficht der DVerfification die Vortrefflich⸗ 
keit, durch welche fi) das Original auszeichnet, nicht ganz ver⸗ 
fhwinden zu laffen.” Aber man kann von wahren Anfihten und 
lobenswerthen Grundfägen ausgehen, und doch gegen beide verftoßen; 
man kann das zu erflrebende Ziel ins Auge fallen, und ſich doch 
auf Abmwege verlieren. Auch Hrn. Bürde gelang e8 nicht, fid 
von allen Berirrungen frei zu erhalten. 

Diefe waren es, welche fein Nachfolger Hr. Profeffor Preis 
ruͤgte und für fih und feine Arbeit geltend zu machen fuchte, 
In der Vorrede zu feiner Verdeutſchung des verlornen Paradiefes 
(Roftod und Leipzig, 1813), fagt er: „Buͤrde's Weberfegung im 
Versmaß der Urfchrift und mit völlig uneingefchränktem Gebraudy 
der eilften Sylbe erfchien 1793. Sein Nachfolger (Hr. Preis 
felbft) zeigte in einer Probe vom erften Gefange der nun neueften 
Arbeit (Roftod 1807), daß Buͤrde, zahllofe einzelne Worte un- 
gerechnet, Uber hundert ganze Verſe ausließ; und daß dagegen 
Buͤrde's Verszahl fih zu der miltonfchen verhält, wie dreizehn: 

. taufend zu zehntaufend. Die Folgen find klar.“ 
Allerdings find fie das. Aber gewiß würden Herm Preis, 

wenn er minder befangen gewefen wäre, auch die Folgen feiner 
Veberfegungsweife lärer geworden feyn und er mit Weberzeugung 
erkannt haben, daß die Götter nicht Allen alles verleihen. Der 
Berfe find freilich in ber Copie nicht mehr, wie in dem Original, 
und die weiblichen Ausgänge am Ende der Verfe fo felten, daß 
man fie als nicht vorhanden betrachten mag. Aber wie viele Un: 
vollfommenheiten und Mängel paaren fich nicht mit diefen wahren 
oder vermeintlichen Vorzuͤgen und treten klar als deren Folgen 
hervor? Abgerechnet, daß jenes Beſtreben eine Menge harter Zu: 
fammenfegungen und Verkuͤrzungen einzelner Wörter veranlaßt und 
Verſe erzeugt hat, deren Ausſprache der Bemuͤhung auch der ge⸗ 
Kufigfien und gruͤbteſten Zunge ſpottet, fo find der Stellen, bei 
denen man auf bie Frage: verſteheſt du auch, was du lieſeſt? 
mit Nein antworten muß, fo viele, daß, das Geringfte zu fagen, 
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duch Hrn. Preis auf ber einen Seite eben fo viel von Mil: 
ton verloren gegangen, al® auf. der andern erhalten worden ift. 
Doch dies mit Beifpielen zu belegen, wird fi nachher Gelegen⸗ 
heit finden. 

Der vor uns liegende zweite Verſuch des Hrn. Buͤrde, 
Miltons verlornes Paradies zu verdeutſchen, unterſcheidet ſich von 
dem erſtern ſo durchaus, daß er nicht als ein verbeſſerter oder 
uͤbergearbeiteter, ſondern als ein voͤllig umgearbeiteter betrachtet 
werden muß. Der Ueberſetzer iſt offenbar in dem Zeitraume, ber 
zwifchen beiden Werfuchen liegt, in den Geift, den Ton und die 
Form der Urfchrift tiefer eingedrungen, und hat fich den Geſetzen, 
deren Vernachlaͤſſigung man an ihm tabelte, mit lobensiwerther 
Achtung und nit ohne Erfolg für feine Arbeit gefügt. Die 
weiblichen Ausgänge her Verfe find fo geſchickt und forgfältig ver 
mieden, daß der ihm beshalb gemachte Vorwurf als befeitiget an⸗ 
gefehen werben darf, die Verſe felbft haben an Geſchmeidigkeit und 
Ruͤnde gewonnen, ihre Ueberzahl ſich von breitaufend auf etwa 
fechftehalbhundert vermindert (gewiß bei dem abweichenden Genius 
beider Sprachen ein mäßiger Weberfhuß!) und das Ganze überhaupt 
eine befjere Haltung und gleihmäßigere Farbe gewonnen. Wir 
glauben der Pflicht gegen unfere Leſer am bollftändigften zu ge: 
nügen, wenn wir den Weberfeger zuerft mit ſich ferbft und fodann 
mit feinem jüngften Vorgänger vergleichen. Hier iſt zuvoͤrderſt 
eine längere Stelle aus dem vierten Buche V. 205 — 246, die 
Schilderung des Paradiefes. Sie lautete in ber alten Ausgabe 
Th. I, ©. 173 alfo: = | Ä 

Hier fah erflaunt der Feind 

In einem engen Raume bargeftellt, 
Was nur bed Menſchen Sinne reizen Tann, 

Den ganzen Reihthum der Natur — es fchien 
Der Himmel felbft auf Erden wiederholt. 

Denn Gottes Garten war das Paradies, 

Bon feiner Hand in Edens äftlichen 

Bezirk gepflanzt. Die Landfchaft Eden 308 

Sich von Aurana gegen Often bin, 

Bis nach Seleucia, der prächtigen, 
Bon grieh’fhen Königen erbauten Stadt, 
Wo in Zelaffar Edens Söhne Längft - 
Vorher gewohnt. Der Schöpfer wählte ſich 
Dies ſchoͤne Land für feinen ſchoͤnern Garten; 

Auf fein Geheiß ward fehnell die fette Au’ 
Ein dichter Hayn von edlen Bäumen, ſchoͤn 
Für das Gefiht, den Gaumen und Gerud). 
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Sn ihrer Mitte fand bes Lebens Baum, z 

Bon goldnen Früchten firogend, Ballambuft 
Verathmend von den. blüthenvollen Zweigen. 
Und dicht am Leben wuchs für uns der Tod 

Am Baume ber Erkenntniß. Ach, zu theu’r 

Ward fie erfauft des Guten Kenntniß, durch 

Des Böfen Kunde! Suͤdwaͤrts kam ein Gtrom 

Durd Eben ber, ber ben geraden Lauf 

Hier unterirdiſch fortſetzt durch's Gekluͤft 
Des Berges. Denn Gott hatte dieſen Berg 

Als Damm um ſeinen Garten aufgethuͤrmt, 

Quer uͤbern Strom. Begierig eingeſaugt 
Von der durchhoͤlten Erde, ſprudelte 
Hernach der Strom als friſcher Quell hervor, 
Durchſchnitt des Gartens Boden tauſendfach 

Mit kleinen Baͤchen, die, zuletzt vereint, 

Vom jaͤhen Felſen niederſtuͤrzten, wo 

Das unterirdiſche Gewaͤſſer ſie 
Empfaͤngt, und jetzt der finſtern Felſenkluft 
Entrauſchend, in vier Arme ſich zertheilend, 
Dahinwallt; jeder Arm ein maͤcht'ger Strom. 

Verſchieden in der Richtung ihres Laufs, 
Durchwandern ſie manch' großes Koͤnigreich 
Und weit entfernte Laͤnder. Doch davon 
Hier mehr zu ſagen, waͤre Ueberfluß. 

Laßt uns vielmehr hier ſchildern, — wenn die Kunſt 
Dies ſchildern kann, — die Quelle von Saphir, 

Aus der manch' Baͤchlein, zitternd uͤber Gold 
Und Perlenkies, vom ſchattigen Gebuͤſch 

Gruͤn uͤberwoͤlbt, in tauſend Kruͤmmungen 
Die Fluth von Nectar rollend, jedes Kraut 

Am Ufer negt und alle Blumen traͤnkt. 
Ah, Blumen, werth des Paradieſes; nicht 
Mit kleinlichtem Geſchmack und froft’ger Kunft 

In Beet? und feltne Schnörkel hingepflanzt; 
Nein, von ber Hand der gütigen Natur 
Verſchwendriſch ausgeftreut auf Hügel, Thal 
Und Flur; fo da, wo früh der erfle Bid 
Der Sonne mild das flache Feld erwärmt, 
Als dort, wo Eühl mit undurchdringlicher 
Belhattung fich die Mittagslaube bräunt — 
So glid, die Gegend einem Landfig, mon 
Und mannichfach von Ausſicht. — 

⸗ 

= 

1822 
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Diefelbe. Stelle ift in ber neuen Umarbeitung Th. I, 
S. 132, fo ausgedrädt: Ä 

Aufs neu’ erflaunt ber Feind, der unter ſich 
Sm engen Raum, was nur bes Menſchen Sinn 

Ergoͤtzen Tann, ber Schöpfung ganzen Schatz 

Entfaltet, ja den Himmel wiederholt 

Auf Erden fieht: denn Gottes Garten war 

Das Paradies, von feiner Hand gepflanzt 

Sn Eden; Eden ftredite feine Mark 

Bon Auran oflwärts bis zur Königsftabt 

. Geleucia, ober bis Zelaflar hin, 

Das Edens Söhne Längft vorher bewohnt. 
In diefer ſchoͤnen Gegend hatte Gott 

: Den nod) viel ſchoͤnern Garten angepflanzt;s 
- Die ebelften Fruchtbaͤume jeder Art 

Rief aus dem fruchtbarm Boden er hervor; 

Sn aller. Mitte fland bes Lebens Baum, 

Hochragend, prangend mit Ambrofia = Sruct 

Eßbaren Goldes; dicht am Leben wuchs 

Ach, unfer Tod, wuchs der Erkenntniß Baum, — 

Erkenntniß deß, was gut ift, theur erfauft 
Durd Kunde def, was bös ift! — Suͤdwaͤrts floß 

Ein breiter Strom durch Eden; feinen Lauf 

Nicht ändernd, drang er unten durch den Berg; 

Denn diefen hatte Gott hoch aufgethärmt 

Aa Damm des Gartens, übern fohnellen Strom, 

Der, von dem lockren Erdreich eingefhlürft 

Mit fanftem Durft, emporftieg durch's Gekluͤft 

As frifher Brunnquell, erſt mit mandem Bad 

Den Garten wäfferte, bann, aller Fluth 

Vereinend, nieder von der jähen Wand 

Sich ftürzt? und mifhte mit dem untern Strom, 

Der jest aus feiner finftern Laufbahn trat, 

Und in vier mädt’ge Zlüffe fi zertheilend, 

Verſchiednen Wegs mandy’ Reich und Land durchzog, 

Wovon es hier der Meldung nicht bedarf. 

Doch ſchildern ſollte Kunſt, vermoͤchte ſie's, 

Wie krauſe Baͤch' aus dem ſaphirnen Quell, 

Auf Sand von Gold und Perlen mannichfach 

Sich ſchlaͤngelnd, unter hangendem Gebuͤſch 

Ginrieſelten, mit Nectar jede Pflanz’ 

Erquickten, alle Blumen tränkten, — Blumen’ 
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Des Parabieles würdig, nicht von Kunſt 
In Reihn und Schnörkel wunderfam gepflanzt, 
Kein, von der Milde der Natur vollauf 
Geſchuͤttet über Hügel, Thal und Flur, 

Da, wo zuerft die Sonn’ auf’s freie Feld 

Erwärmend ſchien, und ba, wo nie ein- Strahl 
Durch's Blaͤtterdach ber Mittagslauben drang. 
&o war der Ort ein länblih holder Sitz; 

Verſchiednen Reiz bot jede Ausſicht dar. 

Was wir hier mit Vergnügen bemerken, iſt zuvoͤrderſt die 
erreichte größere Kürze und Gebrängtheit (dad Original zähle 43, 
die erfte bürdifche Ausgabe 60 und die zweite 49 Berfe), und 
dann das fihtbare Beftreben, fi) dem Engliſchen anzufhmiegen 
und, fo viel möglich, alles getreu wiederzugeben. Nur bei einigen 
Stellen möchte —* eine noch groͤßere Annaͤherung zu erringen 
geweſen ſeyn. So z. B. würden wir Vers 210. u, f. (mie 
eitiren nach dee Urſchrift) übesfegen: 

Eden dehnte feine Mark 

Bon Auran oftwärts bis zur Koͤnigsſtabt 
Seleucia, durch Hellas Könige 

Gegründet, oder bis Zelaffar aus, 

Bon Edens Söhnen lange fon bewohnt. 

Und ®. 216, 217. 

Die edelften Fruchtbaͤume für Gefiht, 
Geruh, Geſchmack entfproßten reicher Flur. 

Ders 240 mißfallen und Schnoͤrkel und wunderfam. 
Schnörkel fheint gu niedrig und nice art, im Gegenfag mit 
Natur, eher zierlich, als wunderfam. Vielleicht hieße es dem 
Engliſchen gemaͤßer: 

Blumen, 
Des Parabiefes werth, in Beete nicht 
Und Reihen zierlich von der Kımfl gepflanzt. 

Doch volr räumen willfaͤhrig ein, daß der Aufgabe auch fo noch 
nicht genügt if. Die Stelle gehört offenbar zu denem, deren 
Sinn, ohne fie zu umfchreiben ober zu erweitern, nicht vollftäns 
dig erfchöpft werden kann. 

Wir laffen auf diefe liebliche Schilderung des Parabiefes das 
erhabne Schlachtgemälde aus dem fehfen Buche B. 02 — 245 
folgen, zuerft nach der Altern Ausgabe, I, S. 287. 



St.IV. Milton’ verlornes Paradies von Buͤrde. 361 

Michael befapt Yierauf ‚ * 
Daß die Drommet des Angriffs Loofung gebe. 
Helfchmetternd tönte fie durch den Bezirk 
Des Himmels. Und das Heer ber Treuen rief 
Dem Hoͤchſten Hoſianna! — Die Gefhwaber - 
Der Feinde flanden nun nicht länger ftil, ; 
&ie drangen ein; Heer rüdte gegen Heer; 
Ein gräßlihes Zufammenftogen! Zegt 

Bra, wie der Sturm, Kampf und Getümmel os, 
Und ein Gefchrei, deögleichen bis daher 
Sm Himmel nie gehört ward. — Schwerter hieben 
Auf Rüftungen mit graͤßlichem Geklirr; 

Dumpfkrachend wälzten fih, von Wuth entgläht, 
Der erzgegoßnen Wagen Räder um. 
Der Lärm des Kampfs war fhrediih. Ueber'm Haupt 

. Der Kämpfer flog, mit drohendem Geziſch, , 
Ein Gluthgewoͤlk von Zeuerpfeiten hi 
Das jedes Heer mit Flammen überwohb. 
So fielen unter biefem Feuerdach 

Mit lauter Wuth und unaustöfhliher 
Berbittrung ſich die beiden Heere an. 
Der ganze Himmel war Getös, und wär” 

Die Erde ſchon geweſen, hätte fie 
Gezittert bis auf ihren Mittelpunct. 

Kein Wunder; denn von beiden Seiten focht 
Ein Millionenheer ergrimmter Engel, 
Ein Heer, in bem aud ber Geringfte Macht 
Genug befaß, der Elemente Lauf 

Zu lenken, fi mit eines jeden Kraft 

Zu wapnen. Und wie furdhtbar mußte nicht 

Die Kraft des Ganzen ſeyn, ald Heer mit Heer 
Zufammen ftieß, um ihren feligen 

Geburtsort durch den Ausbrud, ihrer Wuth 
Zur Wüftenei zu machen; bätte nicht 

Der Emwigherrichende, von feinem Thron 

Herab, bie Kämpfenden trog ihrer Wuth 
Negiert und ihre Stär® umfchränft, fo groß 
Auch ihre Menge war. — Denn einzeln fchien 
Jedwede Legion ein ganzes Heer; 

Der Stärke nach galt jeder Kaͤmpfende 
Zür eine Legion, ſchien, angeführt, 
Ein Eriegserfahrner Zelbherr, der genau ' 
Den Augenblid zum Marſch, zum Gtillefland, 



362 Milton's verlornes Parabies von Buͤrde. 1822 

Zur Schwenkung nutzt, weiß, wenn die Linie 
Im Schlachtgewuͤhl ſich oͤffnen, oder dicht 
Zuſammenſchließen muß. — Hier war an Flucht 

Und Ruͤckzug kein Gedanke; Furcht verrieth 
Kein Blick noch Tritt; ein Jeder ſtuͤtzt fo gang 
Sich auf ſich felbft, als konne nur ſein Arm 

Den Sieg entſcheiden. 

In der zweiten Ausgabe I, ©. 226 finden mir bie Stelle fo 
überfegt: 

Schreck ergriff 
Die wiber Gott empdrten Kürften, doch 
Weit beft’ger war ihr Grimm, zu fehn ihre Haupt 
So hingeſtreckt; die Unfern jauchzten laut 

Am Vorgefuͤhl des Sieges, und entflammt 
‚Bon Kampflufl. Jetzt gab Michael Befehl 
Bum Angriff, die Drommet erklang, das Heer 
Der Treuen rief dem Höcdften Hoftanna. 

Stil fanden auch des Feindes Schaaren nicht, 
Sie rüdten an, und gräßlich mifchte Heer 
Mit Deer zufammenftoßend ſich; die Wuth 

Brach flürmend aus, und Lärm, desgleichen nie 
Gehört im Himmel worben, raffelndes 

Getös von Küftungen und Waffen ſchuf 

Graunvollen Mißklang, und bie ehernen, 

Ergrimmten Räder knirſchten; fheußlih war 

Das Kampfgetümmel: — in der Luft Gezifch 

Bon glühnden Pfeilen, die im Klug ein Dad 
Bon Feuer wölbten über jedes Heer; _ 
Bedeckt von diefem fielen fi die Reihn 
Mit unhemmbarer Wuth an, daß darob 

Der ganze Himmel wiederhallte, — war 
Die Erde bamals ſchon, fie hätte, tief 

Erſchuͤttert, bis zum Mittelpunct gebebts 

Kein Wunder, ba auf beiden Seiten bier 

Ein Heer von Millionen Engeln focht, 
Bon benen felbft der niedrigfte gebot 
Den Elementen, und bewaffnen fidy 
Mit ihren Kräften konnte; um wie viel 
Furchtbarer war bie Macht, mit welcher «Heer 
Auf Heer fih warf, um ſchaudervollen Brand 

Im Himmel zu erregen, und wenn nicht 
Ganz zu zertrümmern, zu verwüften doch 
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Ihr wonnevolles Vaterland, bafern 

Der ew’ge König nicht von feinem Thron 
Herab allmächtig ihre Macht befchräntte, 

Trotz dem, daß jede Legion an Zahl 

Dem größten Heer’, an Stärke jeder Arm 
Gleich einer Legion war, unb geführt, 
Anführer felbft fhien — ein. erfahrner Feldherr, 
Der weiß, wenn's vorzurkden, fill zu flehn, 

Die Reihn der Schlaht zu öffnen, oder dicht 
Zu ſchließen, an der Zeit ift: Keiner denkt 

An Rüdzug oder Flucht, thut Eeinen Schritt, 
Der Furcht verriethe, kuͤhn durch Selbftvertraun 
Glaubt Ieglicher, fein Arm entfcheid’ allein 

Den Sieg. 

Auch biefer Stelle können wir mit Recht größere Sie unb 
Kraft nachrühmen, wie denn der frühere Verſuch um zwölf, ber 
fpätere nur um drei Verfe länger iſt, als die Urſchrift. Aber 
das Lobenswerthefte an ihre und andern ift, daß der Weberfeger 
mit vichtigem Gefühl den Pomp ber Altern Verbeutfchung gemäßigt 
und fein Driginal nicht mehr zu überbieten gefucht hat. Tadeln 
müffen wir: die Raͤder Enirfchten (the wheels rag’d), da 
Knirſchen (bier uneigentlich gebraucht) zweideutig iſt. Weiterhin 
fcheint uns an dem: Dafern — beſchraͤnkte, bie öoige ber 
Zeiten verlegt. Wir wuͤrden fchreiben: 

Um — — zu verwüften doch 
Ihr wonniges Geburtsland, hätte nicht 
Der ew’ge Kürft vom hohen Himmelsfig 
Herab allmächtig ihre Macht befchräntt. 

Wie Hr. Preis die legte Stelle hat geben koͤnnen: 

Biel ftärker ſchleuderte 
Beer gegen Heer, zahllo8, den graufen Brand 

Im ſchweren Kampf und regt’ in Grund empor, 
Wenn's auch nicht tilgte, feinen Ort des Glucks. 

Oder wie er ſich hat einbilden koͤnnen, er habe das engliſche 
and disturb, though not destroy, their happie native 
seat für deutfche Leſer verftändlich überfegt, begreifen wir nicht. 
Eben fo möchten ſchwerlich die Worte: Each warrior, expert, 
when to advance, or stand, or turn the sway of battle, 
open wben, and when .to close the ridges of grim war, 
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in folgender Weberfegung fih wahr und natürlich wiedergegeben 
finden: Jeder der Gefährten erwies fi) der Zeiten fun- 
dig, des Bugs, des Halte, der Schwenkungen der Schlacht, 
warn Deffnung nöthig warb und wann Verſchluß ber grimmen 
Kriegesreihn. 

Mir find unvermerkt zu bem zweiten Theile ber gleich an⸗ 
fangs beftimmten Aufgabe, zur Bergleihung dee preififchen Ver⸗ 
deutfchung Miltons mit der bürbifchen, ober zu der Rechtfertigung 
unferes oben ausgefprochnen allgemeinen Urtheils über die preififche 
Arbeit gekommen. &8 verfteht fi) von felbft, dag wir das ge⸗ 
Iungene Einzelne in ihr nicht verfennen; wenn wir indeß die 
Summe ber nad unferer Meinung verfehlten Stellen überfehen, 
fo finden wir durchaus Peine Urfache, irgend etwas von dem, was 
wir aͤußerten, zurhdzunehmen.. Wir wollen, um nicht in den ' 
Verdacht abfichtlicher Verkfeinerung zu gerathen, nicht hie und da 
Stellen ausheben, fondern und an ben Anfang des vierten Ge⸗ 
fangs halten. Er beginnt bei Hr. Preis alfo: 

D jenen Warnungöruf, ber einſt bem Seher 

Der Offenbarung laut im Himmel ſchollz 
Dann ald ber Dradye, abermals gefkürzt, 

Vol Wuth, zur Rah’ am Menſchen — nieberfuhr: 

Weh, Weh den Erbbemohnern! daß noch jest, 
Zur rechten Zeit, das erfte Paar, gemahnt 

An's Nahen bes geheimen Feindes, mieb, 

Bielleicht fo mieb fein tödlich Ne. Denn nun 
Kömmt Satan, nun zuerft in Grimm, herab; — 
Der Menfchheit Locker erft, ihr Kläger dann! 

Ein jest in der erſten Zeile Tann fhwerlih, um den Lefer 
gleih auf das, was folgt, hinzumelfen, entbehrt werden. Denn 
in der zweiten für damals gibt einen ganz falfchen Sinn. 
Mied nimmt Jeder für den Indicativ, Niemand für miede, 
meiden moͤchte. Gemahntan's Nahen, ift, gegen das 

Engliſche gehalten, ſchwach und der Loder für Verſucher 
(tempter) ein in jeder Rüdficht fchlechter. Erfah. 

Wir übergehen die naͤchſten Verſe, wiewohl auch gegen fie 
manches zu erinnern wäre, und fahren beim 18ten fort: 

Schreck unb Zweifel zerret ihm 
Den irren Geift umber, unb veget auf 
Die HöW in ihm; denn in ſich bringt er Hölr 
Und um fih, und ber Hölle keinen Schritt 
Entfliehet er, fo wenig als fich felbft, 
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Durch Flucht des Orts. Gewiſſen weckt ihm jest 
Entſchlafne Qual, weckt fchmerzliches Gefühl, - 

Das, mas er war, was ift, und kuͤnftig wirb 
Noch Aerg’resz aͤrgerer That folgt Arg’res Leid. 
Gen Eden oft, das nun vor feiner Schau 

Entzücend da liegt, flarrt fein Trauerblick; 

Gen Himmel und ber Sonne VBollglanz oft, 

Die hoch nun thront in ihrer Mittagsburg. 
Dann tiefes Sinnens hebt er feufzend an: — 

Jemandem ben irren Geift umberzerren, iſt, gelinde ges 
ſprochen, für den epifchen Zon unedel, und entfhlafne Qual 
wenigſtens nicht despair that slumber’d. Die folgenden Verſe 
gibt Hr. Buͤrde: 

Gewiſſen wedt 
Den folternden Gedanken, was er einft 

Gewefen, und nun ift, und werben muß, — 

Elender. — Aergre Thaten, ärgre Qual. 

Die Schwierigkeiten des Driginald fcheinen uns in, keinem 
der beiden Berfuche überwunden. Mögen aber die Worte: what 
is, and what must be worse, wie Bürde thut, auf den 
Teufel Bezogen oder allgemein genommen werden, — in beiden 
Faͤllen hat Hr. Preis fich fchielend ausgedrüdt; denn auch im 
zweiten Salle, welches der feinige zu ſeyn feheint, erwartet man: 
und was fünftig noch Aergeres werden möüffe. Das 
vor der Schau liegende Eden getrauen wir uns ebenfalls 
nit von dem Vorwurf des Gezierten zu retten. 

Nicht angenehm für das Ohr iſt der in lauter einfplbigen 
Morten fi) auflöfende 43ſte Vers: 

Bon mir, den er zu dem fchuf, was ich war. Doch wollen 
wir ihn nicht zu den fhlechteften dieſer Art zählen *). 

Bald darauf (V. 49 — 57) läßt Hr. Preis den Satan 
fagen: 

So hoch erhöht, 

Berfhmäht’ ih Demuth, waͤhnt', ein Schritt noch höher 
Erhöb aufs hoͤchſte mich; entbänd’ im Nu 

Der hohen Schulden ew’ger Dankbarkeit, 
Der Laft, ſtets zahlend ſtets in Schuld zu bleiben, 

Uneingeden, was er noch flets verlieh; 

*) Lefen: wir boch fogar ©. 54: Fels, Hoͤhl, See, Sumpf, Moor, 
Schlucht und Todesnacht. 
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Und nicht verftand ich, baß ein dankbar Herz, 

Das Schuld erkennt, nicht ſchuldigt, immer zahlt, 

Sn Schuld und frei zugleih. — Wo lag dann Lafl? 

Bei Hm. Buͤrde lautet diefe Stelle ©. 125. 

So hoch 
Geftellt , verſchmaͤht' ich Unterwürfigkeit 
Und wähnt’, ein Schritt noch höher made mich 
Zum Höchften felbft und ledig Augenblicks 

Der ew’gen Schuld grenzlofer Dankbarkeit; 
Zu laͤſtig fand ichs, zahlend ſtets, doch ſtets 
In Schuld zu bleiben, und gedachte nicht 

Des Guten, das ich ſtets von ihm empfing, 
Begriff nicht, daß ein dankbar Herz die Schulb 

Nicht Häuft durch Anerkennen, fondern zahlt, 
Zugleich verfchuldet und bee Schuld entledigt. 

War dies denn läflig? - 

Wir geftehen gern, daß die legte Ueberfegung um drei Bellen 
länger ift, als die erſte; aber dafür Erankt fie auch nicht an ge 
fuchten, verfehlten oder undeutfchen Ausdruͤcken. Shulbigen 
iſt nicht ſchuldig fenn, fondern anfhuldigen, verflagen 
(in welcher Bedeutung es in der Vibelüberfegung Luthers vor- 
fommt),indebted and discharg’d, durch In Schuld und frei 
zugleich Faum angedeutet, und: Wo lag denn Laſt? allen: 
falls zu errathen, nicht aber zu verſtehen. Was hilft alles Kür: 
zen und Zufammenfchieben, wenn es Überall nur bämmert, nit: 
gende tagt? Uns fallen babei immer die Worte Quintilians 
(XII, 10, 77) ein: Neque enim vis summa dicendi est 
admiratione digna, si ınfelix usque ad ultimum sollici- 
tudo persequitur ac oratorem macerat et coquit aegre 
verba vertentem et perpendendis coagmentandisque eis 
ıintabescentem. 

Nicht natürlicher finden wir, V. 77, die Kluft, die zu [chlin- 
gen (zu verfhlingen) droht; V. 85 den Satan, prahe 
lend, der Allmacht obzuftehn, boasting I could subdue 
th’ omnipotent; ®. 116, die durch Zorn und Neid ent- 
ehrte (fol heißen: vernichtete) Larve, und ähnliche. Wort: 
fügungen und Ausdruͤcke, fo wie in mehe denn einer Hinſicht, 
tadelnswerth, was wir V. 130 u. f. leſen: 

So zieht er fort, und koͤmmt zur Gränze hin 
Bon Eben, wo, voll Reiz, das Paradies 
Nun näher, mit den grünen Faffungen, 

Gleich einer Landwehr, Trönt die flache Stim 
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Der Jaͤhe; deren Seiten, haarichte, 
Mit Dickigt uͤberwachſen, bunt und wild, 
Den Zugang wehren; und zu oberſt waͤchſt 
Beſchattung, luftig, unerſteigbar hoch: 
Ficht', Ceder, Tann' und dicht bezweigte Palm’, 

Als eine Waldbuͤhn', und, wie Reih' auf Reih' 
Von Schatten, ſteigt ein Forſttheater auf, 
Stattlichſter Schau. 

Ob Jaͤhe ohne beſtimmenden Zuſatz fuͤr einen ſteilen Berg 
geſagt werden koͤnne, wollen wir auf ſich beruhen laſſen; daß 
aber: deren Seiten, haarichte, den Zugang wehren, 
hoͤchſt ſeltſam klingt, iſt gewiß. Eben ſo verſtehen wir recht gut, 
was es heiße: Schatten erheben ſich ſtufenweiſe uͤber Schatten, 
nicht aber, ohne das Engliſche zu befragen, was die Worte: 
wie Reih' auf Reih' von Schatten ſteigt, ſagen ſollen. 
Auch ein Forſttheater, ſtattlichſter Schau, fuͤr (wie es 
Buͤrde gibt) „ein Waldtheater herrlich anſchaun,“ iſt geziert und 
— Von den Wohlgeruͤchen des Paradieſes wird V. 167, 

atan 

mehr dadurch entzuͤckt, 
Als einſt Asmodi durch des Fiſches Rauch, 

Der den Verliebten von der Braut vertrieb, 

Tobiaͤ Sohns, und ihn zur Strafe jagt 
Aus Medien nad Egypten, dort gezwängt. 

Sa wohl gezwängt! Hat denn der Weberfeger feiner Pflicht 
genuͤgt, wenn er auf die Idee des Originals hinweiſt? Iſt es 
gleichguͤltig, in welcher Form und Verbindung er fie dem Leſer 
vorhält? Hr. Bürde überfegt: 

zwar behagt er ihm (dev Wohlgeruch dem Satan) 
Weit beſſer, als der Zifhraud dem Asmodi, 

Durch welchen der Verliebte von ber Braut 
Des Sohns Tobiaͤ mit Gewalt ver agt 
Und in Egypten fefl gebunden warb. 

Bei weitem ungezwungener und lesbarer; doch Fehlt hier wieder 
die Bellimmung des Originals aus Medien. So gewiß ift 
es, wie fehr man fih aucd ‚gegen die Behauptung firdube, daß 
jede Weberfegung nur Annäherung, felten Erreihung verftattet, 
und die eine Leiſtung immer durch die andre bedingt wird. 

Wir. brechen hier unſre Kritik über den. Anfang des vierten 
Buches ab und laſſen aus ber preiſiſchen Verdeutſchung noch 

un. 
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einige. ber angeftrichnen Stellen, wie fie ſich uns eben darbieten, 
* folgen. U 

Diie beruͤhmte Vergleichung der in den Feuerſee geſtuͤrzten 
Engel mit Pharao's im rothen Meere untergegangenen Reiſigen, 
3.1, V. 30%, lautet alfor 

‚wie Rohr zerfireut 

Anfließet, wenn Orion, fluembewehrt, 
Das Schilfmeer peitiht, in deſſen Wogen ſank 

Bufiris und fein memphiſch Reuterheer, 
Als diefer Falſchen Wuth verfolgete 

Die Saffen Goſens, welche fchaueten, 
Vom fihern Strand, bie Leihen auf dem Meer 
Und Raͤdertruͤmmer: fo geftveuet dicht, 
Verworfen und verloren. auf ber Fluth, 

Auch jene, durch den graufen Sturz entfegt. 

An der Schilderung der mit Eva gefelerten Brautnacht fagt 
Adam, B. VIII, V. 515, zu Raphael: 

Lift und Kühlungen 
Entlispelten’s dem Hayn; ihr Fittig flreut’ 
Uns Rofen, freute Duft des Balſamſtrauchs 

3m Scherz; bis, lieberfüllet, Philomel' 

Ein Brautlied fang, und Klug bem Abendftern 
Zur Höh des Bergs hieß, Hochzeitslicht zu ſeyn. 

worauf ber. Engel unter andern erwiedert, V. 589. 

Lieb’ erhöht 
Den Geift, fie dehnt das Herz umb hat ben Sig 
In der Vernunftz ift weiß, ift Leiter bir, ° \ 
Der himmliſch reinen Liebe dich zu nahn, 
Wenn du zum groben Trieb nicht ſinkſt. Er that's, 
Daß in der Shierheit nihts dir einbar warb. 

Don feinen Thaten Ä ruͤhmt Satan in der berufnen Anrede 
an feine Engel, B. X, V. 470. 

Was ich gethan, gelitten, wie ich fchwer 
Die graͤnz-⸗ und mwefenlofe weite Kluft 

Bol graufes Wufts durdging, worüber Suͤnd⸗ 
Und Tod jest ſchlugen einen breiten Weg, 

3u fördern euren Siegeszug; doch ich 
Den wüften Pfad errang, zu gehn gezwungen 
Den wilhen Schlund, tief in den Schooß getaudt 
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Des wilden Chaos und ber ew’gen Nacht, 
Die, ſcheel auf ihre Heimlichkeiten, roh 

Den Durchgang wehrten und mit Lerm und Schrein 
Sich aufs Geſchick beriefen — 

Wir geben noch den Anfang des zwoͤlften Buches: 

Wie wenn ein Wanderer um Mittag ruht, 
Obgleich beeilt: ſo ſchwieg der Engel hier, 

Nach der zerſtoörten, vor der neuen Welt, 
Ob Adam etwa was entgegnetez Ä 
Dann fuhr er, füßes Ueberganges, fort. 

Zeider kommen verunglädte Stellen, wie die angeführten, 
bei Hm. Preis in Menge vor, und noch häufiger Ausdruͤcke und 
Medensarten, wie unterjohbar, Verluſt, der des Zweifels 
Anſtrich ins Antlig treibt, die Hölle erfhwärzt dem 
Drachen, Sonnenſtrahl, der vom Aequator gipfelt, der 
Urahn, die goldbefalbte Dienerfchaft, die ‚Kraft beſchickt 
fich. ſchnell hinuͤberzugehn, das Mannthum, mein Weſens⸗ 
leben, der Halbball, nied für nieder, u. ſ. w. Weber: 
fegungen in dieſer Manier fördern. weder das Berftänbniß - der 
Urſchrift, noch das Vergnügen des Leferd. Doc genug! Moͤch⸗ 
ten die hier niedergelegten Bemerkungen und geäußerten Bedenk⸗ 
lichkeiten die poetifchen Weberfeger duldfamer gegen einander und 
ihre Recenſenten befcheidner machen! Es ift endlich Zeit, daß 
beide zur Befinnung fommen. 
.Noch Eönnen wir nicht unerinnert laffen, daß Hr. Buͤrde 
nicht. fonderlich für die Bequemlichkeit feiner Leſer geforgt bat. 
Die Berfe: des Originals hätten ſchon nebft dem jebesmaligen 
Bude, um das Auffinden und. Vergleichen. zu erleichtern, über 
den Golummen angegeben, und. bie zwecmaͤßigen Erlaͤuterungen 
der aͤltern Ausgabe wiederholt werden koͤnnen. Manche Leſerin 
wird die letztern gewiß ungern vermiſſen. Auch eine Einleitung 
in das Gedicht ſelbſt waͤre fuͤr keſer und Leſerinnen eine dankens⸗ 
werthe Zugabe geweſen. 

24 
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| XI. 

Die neueſten Schriften im Fache der framzöſchen philoſophie 

Zweiter Artitel | 

Den erſten Artitel f. Hermes, No. xiv, e. 359-5. 1821). 

Flemen⸗ d’id6ologie. Premiere partie. Ideologie proprement 

dit. Par M. Destutt- Comte ‘de Tracy, Pair de France, 
membre de l’Institut de France etc. Troisitme edition. 
Paris 1817, 'p. 424. 

Unter den jetzt lebenden philoſophiſchen Schriftſtellern in Frank⸗ 

reich behauptet der Graf Deſtutt de. Tracy einen ganz vorzuͤg⸗ 
‚chen Rang. Inſonderheit ift feine Ideologie berühmt gewor⸗ 
den, von welcher die erfte Ausgabe -fchon in den Jahren 1801 — 

1804 erſchien, unter bem Xitel:. Projet d’Elemens .d’Ideolo- 
ie, à l’usage des ecoles centrales .de la republique 
rangaise. ie ‚erregte großes Auffehen, hatte. aber. doch nicht 

in Beziehung auf den äffentlihen Unterricht den Erfolg, welchen 
der Herr Verf. gehofft Hatte. Während Napoleon’ Regierung 
wurde fogar der duͤſtern Ideologie oft mit Zabel gedacht. 
Ob die vorliegende In ber. früheren Geſtalt befonders darunter 
mit begriffen feyn follte, koͤnnen wir nicht entfcheiden, ſo wie mi 
auch nicht wiſſen, ob ſeitdem die Hoffnung des Verf. erfüllt wor⸗ 
den ift. Indeſſen beweiſt die dritte Auflage. diefes Werks und die 
Erweiterung deffelben bis zu fünf Bänden die fortbauernde große 
Theilnahme des Publicums. Wir wollen. uns bei diefer Anzeige 

- nur auf den erften Theil, bie Ideologie im engern Sinne, be⸗ 
ſchraͤnken. Der zweite Theil über die Grammatik wuͤnde 
uns für jegt zu weit führen; über den dritten Theil, die Lo⸗ 
gik, fo wie über den vierten und fünften, von dem Willen 
und deffen Wirkungen, behalten wir uns noch eine Anzeige vor. 
Da ber neueften Ausgabe blos bie Anzeige und Vorrede zur erfien 
vom Jahr 1804 vorgebrudt ift, fo wird man verfucht, fie für 
einen. unveränderten Abdruck jener zu halten. Dies würbe zwar 
allerdings der damaligen zuverfichtlihen Behauptung des Herrn 
Verf, daß über die Unterfuchungen, mit denen er fich beſchaͤfti⸗ 
get, in feinem Geifte Beine Zweldeutigkeit oder Schwierigkeit ge: 
blieben, und ſowohl fein ferneres Nachdenken darüber, als feine 
fpäteren Arbeiten und die Folgen, die er aus den aufgefleten 
Zhatfachen gezogen, ihn gleihmäßig in feinen Meinungen beſtaͤti⸗ 
get haben, fo daß er nun über die Feftigkeit feiner Principien 
zur völligen Sicherheit gelangt iſt (Avertissement V, VL), 
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gleihfam zur Probe bienen,:. aber. doch mit dem erftaunlichen, 
‚allen. Geiſtern ertheilten Anſtoß und den reißenden Fortfchritten 
aller Wiffenfchaften, die er bemerkt hat (VIII, et Grammaire, 
Avert. VIII), nicht gut zufammenflimmen. Denn man follte 
glauben, es muͤſſe wegen ber innigen Verkettung aller Wiſſenſchaf⸗ 
ten. die Entdedung wichtiger Wahrheiten in dee ehren’ entweder 
unmittelbar ein mwohlehätiges Licht auf die übrigen werfen, oder 

wenigſtens daß Zuruͤckbleiben um fo fühlbarer werden, und ſo zur 
Verdoppelung ber Thaͤtigkeit anſpornen. Behauptet er doch felbft 
(Preface de l’edition de 1804, XIII, XIV), bie Ideologie 
fey ein Theil der Zoologie, und Locke ber Erſte gewefen, 
der es verſucht, den menfhlichen Verſtand zu beobachten und zu 
befchreiben], wie ein Mineral, eine Pflanze, oder einen merkwuͤr⸗ 
digen Umſtand in dem’ Leben eines Thieres, und dieſe Studien 
zu einem Theil der Phyſik gemacht habe. Geben wir ihm biefes 
zu, fo muß er auch die Nothwendigteit eingeftehen, daß die ſub⸗ 
jective Sphäre der Naturgefchichte- und Phnfit, die Maturlehre 
des menſchlichen Gelftes, um fo flärkere Schritte thun müffe, um 
nicht hinter der objectiven fo gar weit zuruͤckzubleiben. Oder ſollte 

wirklich nur die objective Welt, die Natur, fi nach allen Selten 
Hin ins Unendliche verlieren, die Welt des Geiftes aber begrenzt 
ſeyn? Hätte der’ Here Verf. diefen Gedanken weiter verfolgt, fo 
wuͤrde er gewiß nicht, wie er gethan, obſchon der Sitte der Sei⸗ 
tigen folgend, den Rode und befonders den: Condillac fo über 
alle Maßen erhoben haben. Auch in Deutfihland wiffen‘ tie 
Lode’8 Verſuche über den menſchlichen Verſtand zu 
würdigen; allein welchem Uneingenommenen innen wohl die großen 
und wefentlihen Mängel derſelben verborgen bleiben? Freilich ber 
engliſche Nationalſtolz möchte fich biefelden gern verbergen, und, 
mehr in die materielle Welt und den Erwerb vertieft, ftrdubt er 
fid) gegen die Fortſchritte der neueren, befonders deutſchen Philos 
fophie, mit Hartnädigkeit; aber dafür ift es auch gelommen, daß 
die Engländer feit dreißig Jahren in’ ber Gefchichte der Philofos 
phie eine Stelle nicht mehr behaupten koͤnnen, indem, etwa Du: 
gald Stewart ausgenommen, niemand unter ihnen aufgetreten, 
der eine Beachtung verdiente. Daß aber Condillac der eigent⸗ 
liche Schöpfer der Ideologie, daß feine Methode vortrefflich fey, 
Tonnen wir ebenfalls nicht zugeben. Hat doch der Verf. ſelbſt 
darin mehreres zu verbeffern geſucht. Vergleicht man damit das 

von Zaromigüuiere in feinen von uns m einem früheren Hefte 
dieſer Zeitfchrift angezeigten Lecons de Philosophie. und ans» 
dere Phähomene der legteren Jahre, fo darf man kuͤhnlich die 
Prophezeihung wagen, es werde bie Autorität Lode’s und Eon» 
Dilsac’s. noch mehr erſchuͤttert werden, und‘ r gene zunaͤchſt den 
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Franzoſen, ſpaͤter aber hoffentlich auch den Englaͤndern, eine große 
Reform ihrer philoſophiſchen Anſichten bevor. Beide ſind dem gegen⸗ 

waͤrtigen Standpuncte des menſchlichen Geiſtes nicht mehr angemeſ⸗ 

fen. In allen Naturwiſſenſchaften reißende Fortſchritte, in den Ver⸗ 
faſſungen zwar langſamere, aber dennoch Fortſchritte zur beften, 

zum. Bernunftſtaate — nur in ber Erkenntniß des Geiſtes 
felbſt Stillſtand, unuͤberſchreitbare Grenze, — welcher Wiberfprud) I 
Wir haben deshalb mit großem Befremden die Aeußerung gelefen 

Bore. XVI): „die Metaphyſik, die fih vor Lode bemühte, 
nicht die Quellen und die Grenzen ber menſchlichen Erkenntniß 
zu entdecken, fondern das Princip aller. Dinge zu beflimmen, den 

Urfprung und bie Beltimmung der Welt zu ertathen, gehöre 
unter die Künfte der. Einbildungstraft,: deren Beſtimmung fey, 
uns zu vergnügen, nicht uns zu belehren.” Schon bie Erfahrung 

widerlegt‘ diefe Anficht. . Die Phyfit faßt jest Immer mehr bie 
bildenden Principien der Natur, bie raſtlos wirkenden Kräfte ins 
Auge; die Chemie bemüht fich, die Urfloffe und die beflimmten 

Proportionen bderfelben in ben Körpern zu entbeden; bie Natur 
gefhichte den Urtypus der Geflaltung; die immer lauter. wer⸗ 
benden MWünfche der Völker gehen auf nichts Anderes, als die 
Berfaffungen . der urfprünglihen Natur und Beſtimmung des 
‚Menfchen immer entfprechender zu machen; — und bie Wilfenfchaft, 
deren einziger Zweck ift, alle diefe verfchiedenen Strahlen in. bee 
hoͤchſten Idee. zu concenteiten, und das Univerſum, an welchem 
‚die übrigen Wiffenfchaften buchflabiren, zu deuten und aus ihm 

‚ bie Beſtimmung des Menfchen zu entziffern, — gerade biefe fol 
ein Gefchöpf der Einbildungskraft feyn? Und dies wird ausgeſpro⸗ 
hen in einer Ideenlehre! Jedoch wir wollen dies dem Berf. 
nicht zum befondern Vorwurf machen, da auch unter uns fehr 
‚viele diefelbe Sprache führen. Auch unter und gibt es eine große 
Zahl, welche mit Berufung auf die Werke Kant's zweifeln 
daß das Innere der Natur zu erkennen ſey; fie geftehen zu, daß 
es in der materiellen Welt noch ‚viele Geheinmiſſe gebe, daß mas, 
ſich ftügend auf Induction und Analogie, noch weit entfernt ſey 
von dem Spftem der Natur; nun. der menſchliche Geift, diefe fo 
große und fchöne Sphäre der Welt, fen durchaus ducchfichtig wie 
der reinfte Cryſtall, die Gefepe feiner Wirkſamkeit, "die ‚Grenze 
feines Wiffens umd die Grabe der Erkenntniß koͤnne man, ‚wie 
mit dem feinften Winkelmeffer, bie auf die Seeunden ausmeſſen 
and fo ein unerfchütterliches, über den Wechfel der Zeiten echabes 
ned Syſtem der Metaphnfit begründen. Jedoch wir ‚wollen uns 
ferer Abficht gemäß das vorliegende ‚Werk noch näher bezeichnen. 

| Die Einleitung wendet ſich an die jungen Leute, für die «6 

eigentlich beftimms iſt. Die Abſicht fen nicht, - fie eigentiich "zu 
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belehren, ſondern blos fie merken zu laffen, was in ihnen vor 
geht, wenn fie denken, reden und: raiſonniren. Die von Ihm 
vorgetragene Wiſſenſchaft ſey Ideologie. im engern Sinne, wenn 
man nur auf das Subject Acht habe, allgemeine Gramma—⸗ 
tie, wenn man nur bas-Mittel beruͤeſichtige, und Logik, wenn 
man nur an das Ziel denke. 

Das erſte Capitel handelt von "dem Denken Man | 
fagt (©. 22). ich denke, wenn man eine Meinung hat, oder 
ein Urtheil bildet. Ein Urtheil fällen, es ſey wahr oder falfch, 
ut ein Act des Denkens, und biefer Act befteht in dem Bewußt⸗ 
feyn, daß es eine Beziehung, ein Verhaͤltniß zwifchen zwei Ob⸗ 
jecten gibt, die man vergleicht. Auch fagt man: ich benfe an 
unfere geftrige Promenade. Hier bebeutet es alfo das Innewer⸗ 
den des Eindruds eines Vergangenen. Denken ift michin Be: 
mußt eyn, d. b. die Ueberzeugung, daß man etwas weiß, er 
‚fahrt. 

In dem zweiten Capitel wird der Begriff der Senſi⸗ 
bilitat und der Empfindungen naͤher beſtimmt. Die 
Senſfibilitaͤt iſt die Faͤhigkeit oder das Vermoͤgen, die Wir⸗ 
kung unſerer Organiſation, oder die Eigenſchaft unſeres Weſens 
‚tote ſchwankend!), durch welche wir vielerlei Eindruͤcke erhalten und 
das Bewußtſeyn davon haben. Die Empfindungen (sen- 
sations &; ‚ 35) beziehen ſich nicht bios auf die Objecte 
:Außerer Sinne, fondern aud auf das Innere, z. B. Kolik, 
Ekel, Hunger, Kopfweh ıc. find auch Empfindungen, obgleich) 
fie aus dem Innern ded Körpers flammen. Deshalb koͤnnte man 
fie innere Empfindungen nennen. ‚Andre Wirkungen der 

* Senfibilität nennt man lieber Gefühl (sentiment), als Em» 
pfindung. Sie find Folge des Zuflandes der Nerven, z. B. der 
Müdigkeit, Unpaͤßlichkeit, der Traurigkeit, : Freude. Nachdem 
‚der Here Derf., fo wie er felbft fagt, bie Senſibilitaͤt hat die 
‚Menue paſſiren laſſen, wobei wir nichts Neues entdeckt haben, 
„gelangt er im dritten Capitel zum Gedaͤchtniß und den 
‚Erinnerungen. Das Gedaͤchtniß (S. 37) iſt eine zweite 
Art der Senſibilitaͤt. Die erſte beſteht in. dem Afficirtſeyn von 
einer wirklichen Empfindung, die zweite im dem Afficirtſeyn von 
der Erinnerung dieſer Empfindung. Wahrſcheinlich geht bei der 
‚Empfindung die Bewegung in den Nerven von ber Peripherie 
‚nach dem Centrum, bei. der Erinnerung aber von dem. Centro 
nach der Peripherie. Alſo ungefähr wie Malebranche. Doch 
ſeyen dieſes nur Vermuthungen; ber Mechanism des Gehirns fey 
bis jegt allen Beobachtungen entwifht. Das Gedaͤchtniß beſteht 
In einem wirklichen Eindrude bei Gelegenheit eines Vergangenens 

. „aber Wiedererkennen, daß dieſer wirkliche Eindrud die Vorſtellung 
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eines Vergangenen ift, das tft Wiedeteerinnerung Cs tft 
nicht nöthig zu wiſſen, woher der Eindrud kommt, und welcher 
Segenftand ihn veranlaßt hat; hierüber finden manche Taͤuſchun⸗ 
gen ftatt. Ä J 

Gegenſtand des vierten Capitels find das Urtheil 
und die Empfindungen der VBerhältniffe Auch das 
Vermögen zu urtheilen; To wie das Urtheil felbft, ift eine Art - 

+ 

der Senfibilität. Ein jeder Umſtand, jede Befonderheit in einer 
jeden unferer Ideen kann das Object eines Verhältniffes werden - 
zwiſchen ihr und allen andern. Ganz richtig, und die Combinations⸗ 
lehrte zeigt, daß diefe Verhaͤltniſſe fi gar bald ins Unendliche 
verlieren. Das Verhaͤltniß entfpringt, wenn wir bie Vorflellungem - 
(les idées, nad) der franzöfifchen,, englifchen nnd Leibnitz⸗Wolſi⸗ 

" Then Zerminologie) einander nähern, fie verknüpfen, vergleichen. 
Man kann' fogar behaupten, ©. 50: das Urtheil ift eine noth⸗ 
wendige Zolge der Senfibilität, denn fobald man zwei deutliche: 
Empfindungen hat, fo empfindet man auch ihre Aehnlichkeit, ihre 
Differenz , ihre Verbindung. Das Urtheil iſt demnach ein Xheit 
des Denkoermögens, wie die Senfidilität und das Gedaͤchtniß. 
Alles Wiffen befteht in der Wahrnehmung der Berbältniffe unter: 
den verfchiedenen DObjecten. Die Zahl der Urtheile hängt ab von 
ber Zahl der Begriffe (Termen, termini), b. h. der Gruppe von. 
Ideen, nicht von der Zahl der Ideen, bie jede Gruppe. bildet, 
z.B. das Menſchengeſchlecht exiſtirt, oder eins und- 
eins find zwei, iſt nur ein einziges Urtheil. Gewoͤhnlich 
(S. 58) ſagt man: jeder Satz beſteht nothwendig aus drei Glie⸗ 
dern, dem Subject, dem Praͤdicat und dem Bande (copula). 
Dies wuͤrde aber mit der gegebenen Erklaͤrung im Widerſpruche 
ſtehen. Denn wie koͤnnten in einem Urtheile nur zwei Begriffe 
ſeyn, und doch drei in dem Sage - (proposition), ber nichts 
weiter ift, als der treue Ausdruck deffelden? Man bemerkt, daß’ 
fih in allen Saͤtzen das Verbum feyn findet, entweder: 
ausdrüdiih, 3. B. Peter ift.groß, ober verftedt, Peter mar 
Ihht. Die Grammatiker aber, die: keine Ideologen waren, bildes 
ten ſich ein, das Wort ſeyn babe noch ‚eine verborgene Eigen: 
haft, es fey eine Art Band zwiſchen Subject und Prädicat,: 
und ber dritte Begriff in dem Sage. Allen das Zeitwort feyn: 
verknuͤpft nichts, der Name Band iſt finniee. Das Seyn 
findet fi in allen Sägen; weil man nicht fagen kann, daß etz 
was fo oder fo iſt, ohne vorher: zu ſagen, daß ed ik. Mar 
kann nicht denken oder faden: Peter ift groß, obne vorher zu 
denken, er if. Das Wort tft, ift aber ein Theil des Praͤdicats, 

‚ der Anfang und die Bafis deffelben; die Bejahung, die es aus⸗ 
druͤckt, iſt zufaͤlig und Liegt nur in bee Form. Pierre est 
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bon ift nicht mehr als Pierre bon. . Wir Linnen dem: Verf. 
hierin unmöglich beiftimmen. Seine Beweisgründe ſprechen ‚viel 
mehr gegen ihn. Eben weil das Seyn in allen Sägen noth⸗ 
wendig gedacht wird, ift es ein weſentliches Moment des Urtheils. 
Zu jedem Urtheile gehören wenigftens zwei Begriffe, Über deren 
Verhaͤltniß etwas ausgefagt werben ſoll; und für.jeden ein Zeichen. 
Darin befteht der Stoff des Urtheild. Das Urtheil felbft aber if. 
die Ausfage über. das Verhältniß beider. Folglich muß noch ein 
Drittes Zeichen hinzulommen, um dieſes Verhaͤltniß zwifchen bei⸗ 
den auszudrüden. Dies ift das Verbum ſeyn. Und da durch 
diefen Act des Denkens die beiden Glieder des Urtheils nicht mehr 
als iſolirte, ſondern als beflimmt auf einander bezogene, verbuns 
dene: gedacht werden und fo ihre Form erhalten, fo hat man 
das Seyn mit Recht das Band (copula) genannt. Selbſt die 
Beifpiele des Def. bemweifen dies. : Zugegeben, daß in gut zu: 
gleich das Senn, d. i. nach feiner Erklärung, die Eriftenz gedacht 
werde, was aber gar nicht der. Fall iſt, da gut ein: Abflvactum 
it, fo wird doch darin noch gar nicht ein Verhältniß zu einem 
Dritten gedacht, ſondern nur die Möglichkeit eines mannichfaltis. 
gen Anknuͤpfens. Und felbft diefen Begriff zu einem andern ges 

ſetzt, bezeichnet noch gar nicht die Verknüpfung. Peter und 
gut ſeyn drüde noch keineswegs aus, daß Peter gut iſt; 
es iſt folglich auch noch nicht hinlänglih zum Urtheil. Das 
Urtheil aber: Peter iſt gut, drückt diefe Beziehung aus. Der 
Begriff gut wird gedacht, als in Peter ſeyend, oder, was baffelbe 
ift, Peter, als unter demfelben: begriffen. Dagegen folgt bald 
darauf (S. 62) die richtige Bemerkung, baß es "kein Negatives 
Urtheil gibt, und dag in den:-fogenannten negativen Urtheilen 
die Negation blos zur Form gehört. und ein Theil des Prädicate 
if. Denn ein negatives Urtheil wäre ein folhes, welches niht - 
urtheilte, alfo Überhaupt Peine. Wohl aber kann man urtheilen,. 
daB etwas 109 oder nicht fey. 

Im-flnften: Capitel von dem Willen und den 
Empfindungen des VBerlangens. „Der Wille ift das be 
wundernswürdige Vermögen, Verlangen nach etwas zu empfinden: 
Er iſt eine unmittelbare und nothwendige Folge der fonderbaren 
Eigenfhaft, daß gewiſſe Empfindungen uns Bergnügen oder Vers 
druß machen, wornach wir dann mwünfchen, etwas noch ferner zu 
genießen oder zu meiden. Der Wille iſt, gleich den übrigen Vers 
mögen, ein Refultat unferer Drganifation, aber er hat das Eigen» 
thümliche, daß - wir durch ihn gluͤcklich oder ungluͤcklich find. 
Man kann eine Empfindung oder Erinnerung haben, bie weber 

Berdruß, noch Vergnügen machen. Faͤlle ich ein Urtheil, fo in- 
tereſſirt mid; wegen der Folgen die Wahrheit: deffeiben, übri« 



376 .  Zeanzäftfche Phllofophie. 1822 
® 

gens tft es mir gleich, ob es dieſes ‚ober jenes Verhaͤltniß betrifft; 
eins erweckt ein angenehmes oder unangenehmes Gefühl durch 

fi felbfl. Das Verlangen dagegen ſchließt die Gleichguͤltigkeit 
aus; die Natur deſſelben bringt es mit fih, einen Genuß zu ges 
währen, wenn es befriebiget. wird, und ein Leiden, wenn dies 
nicht der Fall ift, fo. daß nothwendig unfer Gluͤck oder Ungluͤck 
davon .abhängt.” Auch dies feheint uns nicht richtig. Der Der 
Verf. vergißt, das das Verlangen und. die Beftrebungen mit der 
Sinnlichkeit und dem Berftande in fister inniger Wechſelwirkung 
find. Ein Urtheil ift im Stande, ein Verlangen unmittelbar zu 
erzeugen, oder zu unterbrüden. Zwar iſt der ruhig forſchende 
Freund der Wahrheit von Begierben nicht fo bewegt, wie ber 
nach außen hin thaͤtige Menſch, aber wie koͤnnte er während der 
Unterſuchung gleichgültig ſeyn? Wie fühlt er ſich ploͤtlich aufge⸗ 

- halten, wenn ein dem Anſchein nad fruchtbarer Gedanke, von 
ihm mit Liebe verfolgt, ſich in blofe Spigfindigkeiten aufloͤßt? 
wie. dagegen erheitert, von reinem Vergnügen durchſtroͤmt, fo oft 
ex eine neue Wahrheit entdeckt, die wohlthätig fein ‚Inneres, wie ers 
leuchtet, fo erwärmt? Das Urtheil, wodurch er fie ausfpricht, erfreut 
ihn, unmittelbar um fein felbft willen, und wegen feiner. Folgen, 
und da er fich dieſe doch nur-wieder durch Urtheile deutlich machen 
Tann, die Reihe der Urtheile um ihrer felbft willen. Die Zer⸗ 
gliederung des Verlangens gibt daffelbe Refultat. Welcher unend⸗ 
lichen Schattirungen iſt das Verlangen nicht fähig? Was anders - 
facht es oft an bis zur bel auflodernden Glut der Leidenſchaft, 
als das Nachdenken * alle aus dem Beſitz des Begehrten her⸗ 
vorſpringenden Folgen? Was anders kühlt. oft ploͤtzlich die Hitze 
der Begierde, mas bändiget den Strom der Gefühle, als das 
Urtheil, daß bdiefes und jenes fey oder nicht fey? Nicht beffer be⸗ 
gründet ift das Folgende (S. 69): „Eine andere unbegreifliche 

‚and wichtige Eigenthuͤmlichkeit des Mollens ift, daß es die Bes 
wegungen unferer Glieder und bie Verrichtungen ber Intelligenz 
leitet. ° Die Anwendung unferer mechanifchen. und intelectuellen 
Kräfte hängt von unferm Willen ab, durch fie allein bringen wir 
Wirkungen hervor und find eine Macht in ber Welt, die auf 
alled opericen Tann, was uns umgibt.” Es gibt eine Reihe von 
Thatſachen, welche das Ausgefprochene gar ſehr mobificiten. Zus 
vörderft kann man mit Recht zweifeln, ob der Wille und die 
Intelligenz fo unterfchieden find, wie bier "angegeben if. Der 
Mille fegt voraus ein wollendes Subject, und biefes iſt nicht 
denkbar ohne Bewußtſeyn feiner felbft und heffen, was es will 
Das Mollen fegt alfo. ſchon die. Intelligenz voraus; dieſe aber 
nicht jenes, denn ich kann mir eine Sintelligenz denken von eins 
zelnen willenslofen Momenten, oder in ber das Verlangen unenb: 
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ich Schwach iſt. Zweitens, wie fehe bricht fih der Mille an 
den Gefegen der Intelligenz! Wenn der Wille die Intelligenz lei: 
tet, wie kommt es denn, daß er. eine Reihe gefuchter Vorflellungen 
ſchlechterdings nicht erregen und: den Andrang frembartiger nicht 
abwehren kann? Warum vermag der flärkfte Wille und die ans 
geftrengtefte Thaͤtigkeit Einiger es nicht, gewiſſe Wahrheiten zu . 
entdecken, die fi) Andern bei leichtem Nachdenken bdarbieten, wie 
z. B. in. dee Mathematil? Drittens die Intelligenz iſt es 
vielmehr, die wenigftens fehr oft den Willen gebiert und leitet. 
Um etwas feft und dauernd zu wollen, muß der Seele das Bild 
des Begehrten vorſchweben, und mit je helleren Farben und in 
je ſchaͤrferen Umriſſen bis in die feinſten Lineamente daſſelbe ge⸗ 
zeichnet iſt, deſto ſtaͤrker wird der Wille, daſſelbe durch Thaten zu 
verwirklichen, oder die Verwirklichung deſſelben zu hindern. Der 
Hr. Verf. ſcheint dieſes ſelbſt eingeſehen zu haben, denn er be⸗ 
ſchrant bald darauf ſeine Behauptung. 
Seechſtes Capitel. Ueber bie Bildung ber zufams 

mengefegten Ideen Gorſtellungen). Reflectiren if 
der Zuſtand des Menſchen, der ein oder mehrere Verhältniffe zu 
bemerken, ein oder mehrere Urtheile zu fällen fucht, der fi dann 
anſtrengt, ſich die Thatſachen zu vergegenwaͤrtigen, unter denen 
er ein Band entdecken kann, ſo wie anderer, um gewiß zu ſeyn, 
ob dieſes Band reell, ob es beſtaͤndig iſt, und dann pruͤft, wie 
weit man es verallgemeinern kann, und was ſich als untruͤglich 
ergibt. Die Operation des Geiſtes, mehrere Ideen in eine ein⸗ 
zige zu vereinigen, die man dann als dieſe vereinigende bezeichnet, 
bat in der franzoͤſiſchen Sprache keinen Ausdruck. Man kann 
ſie individualifiren (concraire, d. i. zu einer concreten 
machen) nennen, im Gegenſatz des Abſtrahirens, (abstraire), als 
der umgekehrten. Es entſteht dann eine Gruppe von Ideen, als 
individuelle Geſtalt. Beide Operationen find vereiniget und noths 
wenbig bei der Bildung irgend einer zufammengefesten Vorſtel⸗ 
lung. Denn ich nehme die Elemente dazu von dieſer oder jener, 
abſtrahire von dem, was ich nicht brauche, und bilde daraus eine 
neue: zuſammengefetzte Vorſtellung. Daher find ſelbſt beide Aus⸗ 
druͤcke nicht recht bezeichnend. Der Hr. Verf. hält ſich hierbei 
abſichtlich etwas laͤnger auf, weil von dem Verſtaͤndniß dieſer 
Operation die Einſicht in das Kunſtwerk der Compoſition der 
Borftelungen, fo wie in die Sprache, beren Ausbrud und das 
Raiſonnement abhängen. "Die größte Schwierigkeit finde fich 
aber darin, daß es alte Augenblide an Wörtern mangele. Durch 
einen langen Gebraud fen alles verallgemeinert, man wifle nun 
nicht, wie man es anfangen folle, um ben Lefer bahin zu bringen, 
die Wörter in einem engern individuellen Sinne zu nehmen, 
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Sicbentes Capitel. Von der Exriſtenz. Empfin⸗ 
dung ift eine Art der Eriftenz. Hier beſchaͤftiget ihn ˖ beſonders 
das Problem, wie wir dazu kommen, zu urtheilen, daß unfere 
Empfindungen verurfacht find- durch aͤußere von uns verfchiedene 
Weſen, die Körper. Dies fen die Bafis des ganzen Gebäudes 
der menſchlichen Erkenntniß. Denn täufhen wir uns in biefem 
Punete, iſt die Eriftenz der Körper eine blofe Jlluſion, fo leben 
wir umgeben von Phantomen, und unfere fämmtlihen Erkennt: 
niffe. find nur. Chimairen. Ein großes Vorurtheil zu Gunften 
der Realität der Eriftenz der Körper iſt ‚der allgemeine Glaube 
der Menfchen, die fih nicht einmal einbiiden, daß man daran 
zweifeln kann. Allein theils iſt diefer Glaube nicht: ohne Aus⸗ 
nahme, da große Männer, 5. B. Malebrande, und Bere 
Ley, behauptet haben, es eriftire nicht dem Aehnliches, was wir 
Körper nennen, und geſetzt, es eriflice, fo hätten: wir doch kein. 
Mittel, es zu erkennen; theils würde -felbft die allgemeine Weber: : 
zeugung noch fein Beweis ihrer Wahrheit feyn. Die zufammens 
gefeuten Ideen find nichts Anderes ale Gombinationen unferer 
Empfindungen, Erinnerungen, Urtheile und Beſtrebungen. Diefe 
Gombinationen find in uns ohne Dazmifchenktunft von: außen. 
Unfere Empfindungen der Erinnerungen, Urtheile und Beftrebungen 
gehen blos in unferm Innern vor. Warum koͤnnte dieſes nicht - 
auch der Sal mit den. eigentlichen Empfindungen feyn? Wenn 
wir glauben, etwas zu hören, zu ſchmecken, ein wirkliches, von 
uns verfchiebenes Weſen zu berühren, koͤnnte dieſes nicht innere. 
Mobdification. unferes Empfindungsvermögens ſeyn, hervorgebracht 
duch unbefannte Gründe, aber ohne Außere Urfachen, wie in den 
Träumen, wo wir etwas von uns weit Entferntes zu bören glaus 
ben, oder ploͤtzlich, ohne zu wiſſen wie, erwachen ? Diefe Voraus 
fegung ift nicht abfurd, hat aber vieles gegen ſich. „Wenn wir“ 
fährt der Verf. fort, fich -zu feinen Zoͤglingen wendend, „dahin 
gefommen find, einander gegenfeitig zu verftehen, wenn Sie mir 
fagen,- daß Sie empfinden, mie th, wenn ich Sie felofifländig hans 
bein fehe, rote mich, und Sie midy verfichern, es gefehehe dieſes 
kraft aͤhnlicher Eindrücke, als ich in mie felbft fehildere, wenn 
taufend ſtetig wiederholte und immer überzeugende Erfahrungen 
mir die Wahrheit diefer Verfiherungen  beweifen, fo wird es mie 
ſchwer, e8 Ihnen zu verweigern, dag Sie empfindende und folg⸗ 
lich eriftirende Wefen find; role ih. Dies baben auch wiele Phi⸗ 
lofophen behauptet, namentlich. alle diejenigen, welche bie Enppfin⸗ 
dungen als die Quelle aller unferer Ideen anfehen, haben feſt 
geglaubt, daß diefe Empfindungen erregt werben ducch die Wirkung 
der. Körper auf die Organe, und daß diefe Körper und -diefe Or⸗ 
gane reelle Wefen find; allein fie find nicht immer gluͤcklich ge 
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wefen in ihren Bewelſen für dieſe Erkenntniß, und man darf 
behaupten, daß biefe Frage noch nicht mit der gehörigen Klarheit 
beantwortet if. Am öfterften behauptete man ; unfere Empfindungen 
zeigen uns an, woher fie kommen, ‘und geben uns ſo eine‘ Er⸗ 
kenntniß der fie veranlaffenden Objecte. Allein dies ift eine Ver⸗ 
fiherung ‚ .aber kein Beweis. Die Geruch, Sefhmads- und Ge⸗ 
börsempfindungen find den meiften Taͤuſchungen unterworfen und 
folglich am wenigſten geeignet, uns von ber Eriften; der dußeren: 
Körper zu überzeugen. Größeres Gewicht hat man auf bie Ge: - 
ſichtsempfindungen gelegt. Doch hat man auch gegen biefe zwei 
allgemeine Einwürfe gemacht, melche, nach meiner Ueberzeugung, 
eine volllommene MWiderlegung enthalten. Erftens die Körper: 
treffen da8 Auge nicht weniger mittelbar, als das Ohr und bie 
Naſe, die Lichtſtrahlen kommen zu uns mitten durch die Luft, 
wie die: Schallwellen und die ansbünftenden Partikelchen, wur 
mit dem Unterſchiede, daß fie ſich blos in geraden Linien bewegen. 
Bweitens, was völlig entfcheidend iſt, derfelbe Körper erſcheint 
unferm Auge auf taufend verfchiedene Weiſen, je nachdem er fo oder 

- anders‘ beleuchtet iſt, näher oder entfechter, höher oder tiefer, von 
diefer oder jener Seite beobachtet wird — welche nun von biefen 
Arten, geſohen zu ‘werben, iſt die wahre Art des. Seyns bes. Kör: 

pers?“ Diefe Gegengrände ſcheinen und nicht von fo großem Ges 
wicht, wie dem Hrn. Verf.; es würde uns aber zu weit führen, 
wenn wir fie bier entkräften wollten. Die Beiſpiele, welche er 
unmittelbar darauf als Belege zu den vielen Taͤuſchungen bes 
Gefihts angibt, verftärken zwar den zweiten Gegengrund, . find 
aber doc) zur MWiderlegung der entgegengefegten Anficht nicht hin⸗ 
teihend. Hierauf kommt er zu den Empfindungen des Getaſts. 
„Ale Welt, fagt er, kommt darin überein, daß fie es find die 
ung wahre Erkenntniß von der reellen Exiſtenz der —*** 
ſchaffen. Auf den erſten Anblick ſcheint es freilich, als wenn auch 
dieſe Empfindungen kein Vorrecht vor den uͤbrigen haͤtten; allein 
zwei Umſtaͤnde geben darin den Ausſchlag. Erſtens, wir haben 
das Vermoͤgen, uns zu bewegen, und jede Bewegung unſerer 
Glieder bringt in uns eine innere Empfindung hervor. Dadurch 
werden wir davon benachrichtiget, wenn diefer Zuſtand anfängt, 
und wenn er aufhoͤrt. Bei der Bewegung ber Glieder werden 
die Nerven erfehüttert, und wie erhalten die Empfindung der Ber 
wegung. "Hört die Bewegung auf, fo hört auch bie Empfindung’ 
auf. Stoͤßt der bewegte Arm auf einen Körper, der ihn aufhält, 
fo Hört die Empfindung der Bewegung auf; allein daß die Urfacdye 
davon ein Körper iſt, "weiß ich deshalb noch nicht. Dies wird 
aber deutlih "zwettens buch den Willen. Wenn ic mid) 

ı. 
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bewege und babel bie Empfindung biefer Bewegung habe, : und 
auch das Verlangen nad der Fortfegung derſelben, aber gleichwohl 
die Bewegung und mit ihr die Empfindung aufhört, und biefes 
wider meinen Willen, fo kann dies nur bie Wirkung ber Macht 
eines andern Weſens feyn, das von. mir und meinem Willen: 
unterfchieden ift (S. 126 — 136). Damit die Körper dies zu 
wirken vermögen, muͤſſen ſie mit der Kraft bes Widerflandes bes 
gabt feyn. Gewollte und empfundene Thaͤtigkeit auf der : einen. 
Seite und Wiberftand auf ber. andern, — das tft das Band. 
zwifchen den empfindenden :und. empfundenen Welen. Daraus es 
geben fich zwei befondere-Refultate. Erſtens, ein vollkommen 
immaterielles Weſen, ohne Organe, kann fchlechterbings "nichts - 
anders als fich felbft und feine Affeetionen erkennen und die 
Eriftenz der Materie und ber Körper durchaus nicht vermutben. 
Zweitens, wenn wir ‚ganz immateriell und ohne Organe wäre, 
fo koͤnnten wir gar nicht denken, wie wir thun, und wüßten vom: 
dem allen nichts, was wir wiſſen.“ 5 = 

Im achten Capitel wird das Problem beantwortet, wie 
bie Geiftesträfte anfangen zu wirken. Ehemals glaubte ber Dr. 
Verf., man könne unftveitig keine Erinnerungen haben, ſo wit 
Beine Urtheile fällen, ohne Eindrüde erhalten zu haben. Juſo⸗ 
fern fey die Senfibilität unter den geiftigen Wermögen das. erſte 
in Wirkſamkeit tretende. Auf der andern Seite aber ſey eben ſo 
gewiß, daß eine reine und. einfache Empfindung uns nichts anderes 
lehre, als unfere eigene Eriftenz. Wenn man nur empfindet, ohne 
alle Erkenntniß, fo erhält man wohl einen Eindrud, man erfaͤhrt 
in fich eine beftimmte. Act des Seyns, bie empfindende Kraft, bie 
perföntiche Exiſtenz ift auf beflimmte Weife mobificitt; und bie? 
iſt alles. . Sefellt fi) dazu eine andere, von ihr verfchiebene, ſe 
"ann man beide doch nicht genau von einander unterfcheiden, fi 
fließen in Eine zufammen, wie im Geſchmack des Salzes die 
Säure und das Alkali, im Pot-pourri der Geruch aller einzeb- 
nen Blüchen. Dies wird fo lange dauern, als die Empfindungen 
einfache Eindrüde find, ohne alle Erkenntniſſe ihrer Urfachen. 
Es wird alfo ein beftimmtes Urtheil unmöglich ſeyn. Allein jegt 
iſt der Dr. Verf. anderer Meinung. Er glaubt, die gewollten 
abfihtlichen Bewegungen allein tönnen uns zur Erkenntni bes 
Eriftenz anderer Weſen führen. Zugleich ſcheint es ihm bewieſen 
durch die Theorie und durch Thatſachen, daß blos dadurch, daß 
man eine Empfindung bat, man wenigſtens das Urtheil fällen 
Tann, daß fie angenehm ober unangenehm iſt, und folglich auch 
die Begierde entſtehen kann, fie nach länger. zu behalten, oder zu 
befeitigen, Alſo innen wir auch ohne andere Exrkenntwiß, als 
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die unfere® empfinbenden Ichs, das Berlängen in und erzeugen, bie 
‚Empfindung. ber Bewegung zu verfuchen. 

Meuntes Capitel. Bon den Eigenfhaften der 
Körper und ihren Verhältniffen. Die Eigenfchaft, uns 
-ferer Begierde nad) Bewegung zu widerfiehen, ift. die Baſis von 
altem, was wir. Eennen lernen. Darin befteht bie Kraft ber 
Traͤgheit der Körper, die fich durch die Beweglichkeit verräth 
Barum bedient ſich der Verf. noch des alten unpaffenden Aus⸗ 
deuds einer vis inertiae?). Erſt dadurch wird für uns das 
Univerfum. Unſer Gefühl breitet‘ fih dann weiter aus, bringt 
in alle Glieder, bemerkt ihre: Formen, Grenzen, Verrichtungen, 
entbed alles es Umgebende, beurtheilt es, erforfcht es, verwendet 
46 zu feinem Gebrauche und unterwirft es feinem Willen. Die 
Beweglichkeit und die Xrägheit find alfo bie beiden erſten Eigen» 
ſchaften der Körper, ohne die unfere Organifation nicht beftehen 
koͤnnte, nichts erkennen und empfinden würde. Beide Eigenfchafr 
ten machen eine dritte nöthig, Praft welcher bie ſich bewegenden 
‚Körper auf einander wirken, und der eine ben andern aus feiner 
Stelle ruden kann. Dies iſt die Kraft des Stoßes. Alle 
dreie find. unzertrennlich und beziehen ſich auf‘ einander. Wir 
empfinden die Wirkungen derfelben, obne zu wiſſen, was Bewegung 
iſt. Die Ausdehnung eines Körpers befteht in der Eigen⸗ 
ſchaft, unterfchiedene Theile zu haben, die außer einander liegen, 
und die man durch eine merkliche Bewegung fletig berühren kann. 
Eine unmittelbare Foige davon iſt die Theilbarkeit. Eben fo die 
Mothmwendigkeit, eine beftimmte Form, Sigur zu baben. Kein 
Körper kann ind Unendliche ausgedehnt feyn. Wir Finnen uns 
Überhaupt von der wirklichen Idee des Unendlichen keine Vorſtel⸗ 
tung machen. Ingleichen wenn der Körper wirklich etwas ifk, 
fo.muß er undurchdringlich feyn. Hierauf folgt noch einiges von 
der Attraction, unter welcher der Dr. Verf. nicht blos die Gra⸗ 
vitation verfteht, fondern auch die befonderen Anziehungen, wovon 
Die bemifhen Kombinationen, die Abhäfion, Cohaͤſion ie. 
eine Folge find. Derfelbe Gegenftand wird im zehnten Capitel 
fortgefegt. ‘Eine Größe meffen beißt, fie mit einer befannten vers 
gleichen, welche zur Einheit dient. Dieſe muß folglich a) "mit 
Ber zu meſſenden gleichartig ſeyn; b) ganz beflimmt und conflant, 
nenn font ift der ganze Calcul hypothetiſch und vag. Eine Größe 
HH nur inſofern meßbar, als fie genauer und dauerhafter Theis 
ungen: fähig ift.- Die Ausdehnung hat diefe Eigenfchaften im 
einem vorzliglichen‘ Grade. Die einzelnen Theile find ade untere 
ſchieden und befländig. Man nimmt eine Partie derfelben an, 3. B. 
aine Toiſe, bezleht Die andern darauf, und die Meffung macht 
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ich leicht. Nicht ſo bei der Zeit: Die Theile derſelben find vor: 
- übergehenb und verworren. Doch hat man Mittel gefunden, 
eine Einheit feflzufegen. Diefe ift der Tag. Alle andere find 
entweder das Vielfache derſelben, ober ihre untergeordneten Vielhei⸗ 
zen. Die Grenzen und Theile derſelben werden empfindbar durch 
die Bewegung, und zwar durch die der Erde um ihre Achſe, oder 
andere Bewegungen, die ſich auf dieſe beziehen. Die Bewegung 
beſteht zwar eben fü, wie die Dauer, aus vorübergehenden und 
verworrenen Theilen, allein fie wird gleichfam: treu abgebildet durch 
die Theile der Ausdehnung, weil die Eigenthümlichkeit des ausge: 
Hehnten Weſens für uns nichts anderes iſt, als die Eigenfchaft, 
duch die Bewegung durchlaufen zu ſeyn. Die Dauer wirb alfo 
zwar durch fich ſelbſt gemeffen, wie jede Größe, aber tepräfentirt 
durch die Bewegung, fo wie umgekehrt die Bewegung- durch die 
Dauer. So wird es möglich), die verfchwindenden und verworre⸗ 
nen Theilchen der Dauer duch die deutlich umterfchiebenen und 
bietbenden der Ausdehnung zu: offenbaren, wodurch fie mit alle 
Strenge. gemeffen werden können. Eben fo ann die Bewegung 
zwar durch die Dauer vorgeftelle, aber nur buch ſich felbft ge - 
meffen werden. Die durchlaufene Ausbehnung offenbart die ge: 
ſchehene Bewegung ; aber um die Kraft biefer Bewegung zu meflen, 
was man die Schnelligkeit derfelben nennt, hält man fi an bie 
Dauer. Die Wirkungen ber meiften andern Cigenfchaften der 
Körper werden eben fo buch verfchiebene Mittel auf die Maße 
ber Ausdehnung rebuciet, woburd es möglich wird, fie gmau zu 
ſchaͤtzen. Bei denen, welche diefer Reduction nicht fähig find, 
findet nur eine annähernde Schägung ſtatt. ' 

Im elften Sapitel wird die Manier Conbillac’s 
aoch mehr gewürdiget. „Seine Meinung ift der Grund alle 
andern, gleichfam der Grundtert, und die andern die Variationen. 
Er iſt der Begründer der Ideologie, in welcher er dis jest dab 
Scepter fühtt. Bor ihm hatte man über die Thaͤtigkeit bes 
menſchlichen Geiftes faſt nur zeritreute und mehr oder weniger 
imrichtige Bemerkungen. Er vereinigte. fie zuerſt in einen Körper 
der. Wiffenfhaft, ein Syſtem. Er wuͤrde noch mehr bewirkt 
Haben, wenn er feine Örundfäge, anftatt fie in mehrere Werke zu 
zerfixeuen, in eine einzige Schrift zuſammengedraͤngt hätte.“ Uebet 
diefe großen Xobeserhebungen haben wir fchon oben einige Bemer⸗ 
kungen gemacht. Sie find nicht blos übertrieben, fondern auch 
voll Ungerechtigkeit gegen die Verdienſte anderer Nationen, beſon⸗ 
ders gegen die der Doutfchen, deren große Sortfchritte in der Phi⸗ 
lofophie mit einer Sylbe erwähnt werden. Hätte er doch nur 
wenigſtens das Seftänbniß gethan, daß er die Schriften unſerer 
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Philoſophen nicht Tonne, oder. daß fie: ihm zu dunkel und 
ſchwer feyen, damit. es nicht fcheine, als ob er fie abfichtlidy igno⸗ 
titen wolle. Degerando’s histoire comparde des systemes 
de la philosophie: a Paris 1804,.3 Voll. kannte er gewiß; 
wenigftend bei der zweiten Auflage feines Werks. Darin findes 
er vieles über eine große Revolution, melche der deutſche Kant 
in der Philofophie bewirkt, ſo wie von einer. Reihe ihm folgen» _ 
der Spfteme. Und geſetzt auch, daß fie entweder ſich ſchon übers 
Lebt haben, oder fehr kraͤnkeln, fo hätten fie doch wenigſtens bie 
Aufmerkfamteit verdient, die man in allen Wiffenfchaften beruͤhm⸗ 
ten Xheorten und Lehrgebäuden ſchenkt, audy wenn fie fich 
nicht: haben halten koͤnnen. In der nun folgenden Prüfung der 
condillat ſchen Meinung macht er darauf aufmerffam, daß Con⸗ 
dillac die Intelligenz ober das Empfindungsvermögen in Ber: 
ftand und Willen theile, weil er als integrirende Theile des Ver⸗ 
ſtandes die Aufmerkſamkeit, die Vergleichung, das Urtheil, die 
Reflexion, die Einbildungskraft und das Raiſonnement betrachtet, 
wozu er ſpaͤter noch das Gedaͤchtniß rechnet, welches er aber bis⸗ 
weilen wieder theile in die Wiedererinnerung und die Einbildungs⸗ 
kraft (die er alſo wieder in einem andern Sinne nimmt); endlich 
unterfcheide er in dem Willen. das Beduͤrfniß, die Unbehaglichkeit, 
die Unruhe, das Verlangen, die Leidenfchaften, die Hoffnung unb 
den .eigenslih fogenannten Wilken. . Was der Hr. Verf. dans 
weiter gegen dieſe .Eintbeilung bemerkt, ift im Ganzen ſehr rich» 
tig. Wie iſt es möglich, fo. gang Verſchiedenes, wie empfins 
den, fih erinnern, urtheilen, unter dem Verſtande begreis 
fen! Mit Recht nennt der Verf. die Analpfe fehlerhaft und die 
Zitel phantaftifh. Wer aber in fo bedeutenden Puncten fo ums 
ordentlich verfährt, gegen den muß man. auch in den übrigen Uns 
terfuchungen mißtrauifch werben. . Wir hätten deshalb gewuͤnſcht, 
der, Dr. Verf. wäre auch in dem Folgenden firenger gewefen . 
und nicht fo ſchnell in das alte Loblied eingefallen:. Condillae 
habe das große Verdienſt, zuerſt eingefehen zu haben, was Denten 
iſt, naͤmlich nichts anders als Empfinden. Alle Seelens 
vermoͤgen ſeyen nichts anderes als Empfindung; diefe: verwandeln 
ſich fucceffin in eins nach dem andern. Wie iſt es aber moͤglich, 
die Fehler in, dieſer Deduction nicht. zu entdecken? Wie kann 
>. B. die Empfindung in den energifchen Willen: umſchlagen? 

.. In dem zwölften Capitel analyſirt er das Vermögen 
der Bewegung und die Verhaͤltniſſe deffelben zu dem Empfindungs⸗ 
vermögen... In unferm Sinnen, in feiner Zotalität . betvachtet, 
gibt es zwei Dauptphänomene: bie. Fähigkeit, Eindrüde zu em» 
pfangen, Vorſtelangen zu haben, uͤberhanpt Mobificationen. zit 
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erfahren, das Denk⸗ oder Empfindungsvermögen ;- und das Ver⸗ 
mögen der Bewegung. : Es gibt zwar ein Princip ber Bewegung, 
aber, dieſes iſt doch Fein wahrhaft fchöpferifches, abfolut neues, 

von allem andern in der. Welt unabhängiges; denn wenn wir 
eine Wirkung hervorbeingen, fo wirken wir gegen ein Hinderniß, 
Wie. ein Gewicht, ober eine. Feder, ober ein Hebel, alfo gerade 
fo, wie das Unbelebte. Aber es iſt auch nit weniger wahr, 

daß im Leben unfere Muskeln im Stande find, eine Laſt zu 
heben, wovon ſchon ein hell derfelden fie im Tode brechen wuͤrde, 
und daß unfer Körper feiner Subſtanz diejenigen. . verähnlichet, 
mit denen er in Berührung kommt, während nach dem Zode alle 
feine Elemente ſich auflöfen und zerſtreuen. Die Lebenskraft iſt 
alfo etwas Befonderes. . Man kann fich biefelbe denken als das 

Mefultat von Anziehungen und chemiſchen Combinationen, welche 
eine beftinmte Zeit eine neue Ordnung von Phänomenen erzeugen, 
bald aber durch unbekannte Umflände unter die Derrfchaft der 
"allgemeinen Geſetze zurückkehren, welche die unorganifirte Materie 
beherrfchen. 

—Dreizehntes Capitel. Bon dem Einfluſſe bes 
Willens auf das Bewegungsvermögen und alte 
Theile des -Dentvermögens. Einige Bewegungen gehen in 
uns vor ohne unfere Kenntniß, 5. B. die zur Lebensunterhaltung 
nöthigen; von andern haben wir bisweilen Kennmiß, und fit 
find willkuͤrlich, woraus man erfieht, daß die Herrſchaft unſeres 
‚Willens Über unfere Bewegungen in verſchiedenen Zählen fehr vers 
ſchieden und. oft im ſehr erige Grenzen: eingefhloffen- iſt. Faſt 
noch mehr iſt dies der Ball im Geiftigen. Es hängt nicht- von 
unfgter Wilke ab, Empfindungen zu haben, ober fie zu mobi 
ficiten; wohl aber koͤnnen wir. bisweilen. unfere Aufmetkſamkeit fo 

. fehr auf einige von ihnen richten, daB die andern für uns Null 
werden, 3. DB. in der Leidenſchaft, bei tiefen: Meditationen. Chen 

ſo im Gedaͤchtniß kommen uns. geroiffe Vorftellungen ganz unwill⸗ 
kuͤrlich, oft felbft ‚wider unferen Willen. : Deßgleihen iſt unfer 
Urtheil dann unabhängig von unfeem Willen, wenn wir. gezwungen 
find, ein wirkliches Verhaͤltniß zwiſchen zwei Vorſtellungen wahr: 
zunehmen , weil es uns, kraft unferer Dxrganifation, gerade fo er 
fheinen muß, 3. B. ein großes Object als groß, nicht aber ale 
Bein. Aber deßwegen bat man doch nicht Unrecht, wenn man 
dem Wollen eine-fo große. Wichtigkeit beilegt, als: gewoͤhnlich ges 
ſchieht; denn unfer Wille Hat die Macht, beinahe alle unfere 
‘Handlungen zu leiten, inſonderheit diejenigen, durch welche vos . 
Auf andele einwirken. - Daher man auch mit Recht Die Idee des 
Verdienſtes und der Schub, ‚der Liebe und bes Haſſes daran 
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knuͤpft, da unfte Handlungen, wenigſtens zum Theil von unſerm 
Willen abhängen. Etwas ift aber weder fchägbar noch liebens⸗ 
wuͤrdig duch die. Urfache, welche e8 erzeugt hat, fondern durch 
die daraus hervorgehende Wirkung ; und wenn man fagt, die Abs 
fiht allein macht dad Verdienſt einer Handlung, fo rührt dies 
blos ‚daher, daß wir die andern mit ihrem Willen identificiren, 
sole uns mit dem unftigen. Deshalb zeritärt diefes Princip nicht 
die Gerechtigkeit der Strafen und Belohnungen, im Gegenthefl 
es befefliget fie mehr.. Denn wenn umfer Wille nothwendig durch 
vorhergehende Ustheile beſtimmt iſt, fo iſt es recht und vernünftig, 
ihm Motive an die Hand zu geben, die ihn zum Beſſern leiten, 
anftatt daß, wenn er ohne Urfache entfpringt, Strafen und Bes 
Iohnungen ?einen Einflug auf künftige Entfchließungen haben 
Sinnen; die einen wären nur eine Eindifche Rache, die andern 
zur Ausdruͤcke einer unnuͤtzen Erkenntlichkeit.“ Wir Binnen auch 
bier dem Verf. nicht ganz beiflimmen; obgleich es fchwer ift, das 
Wahre dem Kenner in einigen Strihen zu zeichnen. Vergleicht 
man die Handlungen ber Menfchen in Beziehung auf die zum . 
Grunde liegende Abfiht und den Erfolg, fo findet man hoͤchſt 
felten eine Jufammenftimmung, die auf das Eine ober das Andre 

- mit Sicherheit ſchließen läßt. In der wirklichen Welt durchkreuzen 
ſich die Abfichten aller, und diefe werden wieber durch die Nature 
urfachen durchfchnitten. Die in beftimmter Abficht unternommene 
Handlung, das ausgefprochene Wort ift der Abficht aller, die fie 
erfahren oder daffelbe vernehmen, blos geftelt. Stimmt fie nlın 
mit den Abfichten der Einzelnen zuſammen, fo wird fie durch die: 
felben modificirt weiter geleitet, und fo Tann die Abficht erreicht 
werben; widerftseitet fie aber den Zwecken andrer, fo wird -fie 
zurüdgeworfen, und find diefe flärker, ats jener, fo kann fie zum 
eignen Nachtheil ober zum Schaden derer ausfchlagen, deren 
Wohl fie bewirken ſollte. Hier ift der Erfolg gar kein Mittel 
zur Beurtheilung bes Verdienſtes. So Tann der reine Menſch, 
ber uneigennüsig das Gute und Rechte will, mitten unter Selbft⸗ 
füchtigen,, beinahe alle feine Schritte vereitelt fehen, während deu 
geuieine Egoismus zum Biele gelangte Bleibt aber darum jener 
Mille des Guten nicht rein, feine Abſicht aicht Iobenswerth? Ums 
gekehrt, wenn eine rachſuͤchtige Perfon das Gluͤck einer zweiten 
macht, um durch fie eine dritte ungluͤcklich zu machen, ſo bleibt 
fie allerdings die Mohlthäterin der zweiten, ungeachtet das Mo⸗ 
tiv. verwerflih if. In den Strafen und »Belohnungen aber ver- 
witkelt: fih ber Hr. Verf. in fich ſelbſt.“ Der Hauptpunct zur 
Beurtbeilung .diefer. Bitte iſt gar nicht . ber, ob der Wille. durch 
Nothwendigkeit beflimmt wird, beun. ohne Nothwandigten kann 

— 
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gar nicht gehandelt werben; fondern: vielmehr der, ob das Nöthis 
gende eine Urſache außer dem Geiſte iſt, oder der Wille fich ſelbſt 
zur Nothwendigkeit wird, indem er erkennt, es muß diefes wirk⸗ 
lich werden, und nicht jenes. - Denn wird der Wille durch etwas 
außer ihm mit. Nothwendigkeit. beflimmt, fo kann er auch durch 

vieles andre mit eben ber Nothmendigkeit beflimmt werden, wie 
durch die Strafe, und 5. B. die Begierde nad) der Wiederholung 
eines verbotenen. VBergnügens kann ſtaͤrker feyn, als die Borfiellung 
der bereits erlittenen Strafe; wie es denn viele Subjecte gibt, 
die durch Feine Strafe gebeffert werden, und andere dagegen, bie 
keine Wohlthat zu unfern Freunden machen kann. Man kann 
alfo nur Y viel behaupten: die Strafe wirkt mit Nothwendigk:it 
gewiffe Maͤnomene der Innenwelt, fie erregt die Reflerion über 
ſich felbit und die flrafbare That, und kann fo ein Motiv werben 
gur Beſſerung. Man kann aber den Erfolg nicht vorauswiſſen, 
weil die Freiheit des Willens in die Nothwendigkeit deſſelben ein⸗ 
greift. 

Vierzehntes Capitel. Bon: den Wirkungen, 
welhe in uns die häufige Wiederholung derfelben 
Dandlungen bervorbringt. Aus der häufigen Wiederhos 
lung einer Handlung entſteht eine beharrlihe Art des Sepne, 
die Gewohnheit. Eine Folge derfelben: ift 3. B. bei den Empfin⸗ 
dungen, daß die Bewegung. fehneller und Leichter wird, wenn fie 
oft wiederholt wird, aber auch weniger lebhaft. Spin der Kinds 
beit, wo anfangs jebes Gefuͤhl feharf marquirt und genau unters 
fhieden ift, das nach und nach unmerklich wird. Es gilt bier 
als allgemeines Geſetz: Je Öfter die Bewegungen wiederholt wer: 
den, deſto leichter und fchneller werden fie; und je leichter und 
ſchneller, deito weniger wahrnehmbar, oft felbft bis. auf den Punct 
der. Vernichtung, . ungeachtet die Bewegung immer flattfindet.‘ 
Auch dieſes Geſetz bedarf mancher Einfchränkfungen. Ja einige 
zum Beleg angeführte Beiſpiele bereeifen das, was fie follen, gar 
nicht; 3. B. ein Menſch, den von eines zut Gewohnheit geworde⸗ 
nen Wegierde. beherrſcht wird, handelt, um -fie zu befriedigen, 
gegen "die. klarſten Einfichteir der. Vernunft, weit er neben einigen 
Maren Vorſtellungen eine große Zahl andrer hat, wovon er beis 
nahe gar nichts wahrnimmt, ‚da fie ihm: gang‘ vertraut geworben 
find, . und deshaib eine. Menge: anberen exregen, die ihn mit fich 
fortreißer. Im Gegentbeil. find: in einem⸗ ſolchen Subjecte bie 
anf: die heftige Begicrde«fich veziehenden Vorftellungen. faft immer 
gegenwärlig.urnb merden mit 'gubßerer: Kkacheit.:vorgeflellt, als die 
andem, umd ihre Staͤrke, Dauer und ‚Klarheit zufammenwirtend, 
erhakten. das Subjert in Der: changigkeit. 

. 
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Funfzehntes Sapitel. Von der ſtufenweiſen Bew 
vollfommnung unfrer gefiftigen Vermögen. Das fo 
fehr gerühmte goldne Zeitalter ift die Zett der Leiden und der 
Entblößung, und der Naturzuftand ift ber der Einfalt und der ‚abfos 
kuten Unfähigkeit. - Wir haben von dieſer fa bewunderungswürbis 
gen Natur, d: h. von unfter Drgankfatten, nichts anders erhals 
ten, als die Möglichkeit, und zu vervollkommnen. Und dies iſt 
genug. Allein, aus ihree Hand hervorgehend, find wir nicht blos 
in einer volllommenen Unwiffenbeit, fonbern auch unfre Mittel 
der. Erkenntniß find in einer adnzlichen Erſtarrung, wir, befigen; 
fo zu fagen, nur den Keim, Uebung muß ihm ausarbeiten, vers 
vollkommnen, entwickeln. So find mir ganz das Werk der. Kunſt, 
d. h. unfrer eigenen” Arbeit, und wir gleichen : jetzt dem Natur⸗ 
menfchen fo wenig, als die Eiche ber Eichel, oder das Huhn dem 
Ei. Wir duͤrfen daher auch nicht glauben, daß unſre Faͤhigkei⸗ 
fen das immer wären, was fie find, und daß fie unter Allen 
Umftänden dieſelben Zortfchritte mächten. _Weberhaupt können wie 
und von jenem Naturftande keine ängemeffene Vorftellung machen. 
Der Menſch wirb weder geboren, noch lebt er ifoltıt, er kann 
Auf diefe Weiſe gar nicht fubſiſtiren, und fi in den erflen Jahren 
ohne fremden Beiftand gar nicht erhalten. So hat er immer den 
Einfluß der Geſellſchaft erfahren und mehr oder weniger an den 
Sortfchritten bee Menſchengeſchlechts bei feiner Geburt Theil gez 
nommen. Die wenigen Subjecte, welche iſolirt in Wäldern, leb⸗ 
ten, waren wenigftens die erften Jahre nach ihrer Geburt Antet 
Menfchen; in der Folge vermwilderten und verdbummten fie. In⸗ 
deffen gibt es ein Andres indirectes Mittel, jenen Zuftand fo 
ziemlich zu errathen. Maͤn darf nur die Voͤlker betrachten, die 
noch am meiſten in der Civilifation zuruͤck ſind. Die roheſten 
uͤnter ihnen verdanken noch viel ihres Gleichen, ſie haben von 
ihnen mehrere Vorſtellungen, Kenniniſſe, Ueberlieferungen, uͤber⸗ 
dies noch eine Sprache erhalten. Wie weit ſind ſie gleichwohl 
noch zuruͤck? Aus welchem traurigen Zuſtande iſt alſo das Men— 
ſchengeſchlecht hervorgegangen?“ Dieſe Behauptungen enthalten 
allerdings viel Wahres und Durchdachtes, und wahrſcheinlich wird 
es uns niemals gelingen, den: Schleier zu heben, der auf dem 
Ueſprung unfees Geſchlechts ruht: aber: eben fo gewiß Ift, daß 
man, um ein angemeflenes Bild des erſten Menfchen zu entwer⸗ 
fen, nicht die roheſten, twildeften zum Maßſtab nehmen“ darf. 
Eben fo. bebhrfte auch der: Gedanke: „der Menſch fey- vielleicht 
eine Sombination von Grundſtoffen, weiche lanyfame und zahl⸗ 
reiche Umwandlungen erführen habe, bevor’ fie zur gegenwaͤrtigen 
Drganifation- geworden“, "800 vieler Nacveſungm ‚che ex als 
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wahrſcheinlich erſcheinen kenn. Freilich unwiſſend waren bie erſten 
Menſchen, wie die Kinder; allein, wer kann beſtimmen, wie 
gluͤcklich ihre Organiſation war, wie groß der Grad ihrer Faſſungs⸗ 
kraft, ihrer Thaͤtigkeit, ihrer Eefindungsgabe? Die nachtheiligen 
Folgen des Iſolirtſeyns laſſen ſich leicht heben. Denn das Mi⸗ 
nimum, dad man annehmen kam, iſt ein Paar Menſchen. Von 
ihnen lebt Fein Theil ganz iſolirt, fie bilden ſich gegenfeitig durch 
einander aus, und fchon die erfte Frucht ihrer Verbindung genießt 
bie Wohlthat der Gefellfhaft. Auch die Sorge für die Beduͤrf⸗ 

miſſe feffelte gewiß nicht fo fehr, wie der Hr. Verf. meint, ihren 
Geiſt, daß fie keine Zeit zur Reflesion hatten. Der Naturmenfc 
bedarf wenig, und am wenigſten, wenn in einem gluͤcklichen Klima 
bie Natur feibft die Fuͤrſorge übernommen bat. - 

— Sechszehntes Gapitel, Bon den Beiden unfrer 
Vorſtellungen und ihren vorzäglihften Wirkungen. 
Die Sefammtheit der Wörter, deren ſich eine Nation bedient, 
macht die Sprache derfelben. Sie beweift, daß die Ausuͤbung 
auf einen fehr hohen Grad der Volllommenheit gebracht feyn 
kann, ohne dag man die Theorie Eennt. Alle bekannte Bölker 

‚ haben eine Sprache. Alles, was unſre Vorftelungen ausdrüdt; 
ift ein Zeichen berfelben, und jedes Spftem von Zeichen eine 
Sprahe. In diefem Sinne gibt es eine Hieroglyphenſprache, 
eine Mienen- und Gebehrdenfpräche, eine Sprache ber Zelegraphen, 

der Malerei und Zeichentunfl. So hat die Algebra ihre eigene 
Sprache. Alte kuͤnſtliche Sprachen, deren wir und bedienen, find 
nichts anders, als die natürliche Sprache, außerordentlich ausge: 
dehnt und vervollkomninet. Selbſt in den gebildetften Geſellſchaf⸗ 
ten wendet der Menſch drei verfchiebne Sprachen, oft zu gleicher 
Zeit, an: die Berährungen, die Gebehrden und die Wörter. Diefe 
find die drei mehr oder weniger ausgebildeten Zweige der natuͤrli⸗ 
hen ‚oder Urſprache. Kine jede von bdiefen Sprachen theitt ſich 
dann wieder gleihfam in mehrere Dialekte, die ſich unter einan⸗ 
der vermifchen. Ä 

In dem fiebenzehnten Capitel enblich wirb dieſe Ma⸗ 
terie noch weiter fortgefezt. Man hat oft die Frage aufgeworfen, 
ob man ohne Zeichen denken koͤnne. Um fie zu beantworten, 
muß man einen Unterfchied machen zwiſchen ben natürlichen uud 
kuͤnſtlichen Zeichen. Unfere Handlungen find natürliche und noth⸗ 
wendige Zeichen unſrer Vorftellungen ;- felbft wider unfern Willen 
offenbaren fie die Einzelheiten unfrer Gedanken und Gefühle. 
Da men aber body die-innern: Gefkhle und Gedanken von den 
außen Bewegungen unterſcheiden muß, fo iſt allerdings denkbar, 
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daß’ die imern Bewegungen, verlche unfee Gedanken - erzeugen; 
Batefinden, obgleich wit der fihtbanen Bewegungen, .die fie 
offenbaren, unfähig ſind. In »dieſem Falle wuͤrden mie wirdtich 
denken, abes unfre Erkenntaiß wuͤrde ſehr beſchtaͤnkt ſeyn. Kuh 
verbreitet. dieſe Loͤfung der Aufgabe kein Licht über unfer Denk⸗ 
vermögen an und fuͤr ſich felbſt, und gibe-uns kein Mittel an 
die Hand, zu beftimmen, wie weit daſſelbe ohne ben Gebrauch bez 
Zeichen gehen koͤnne, in einem. Menfdyen, . der .organifirt iſt, wie 

"wir. Fragt man im Gegentheil, ob man denken kann olme 
kuͤnſtliche und willkuͤrliche Zeichen, fo muͤſſen tie diefe Frage 
nah unſrer Weife bejahen; denn man empfindet, ehe man 
kuͤnſtliche Zeichen bat, folglih denkt man auch. Aber freilich 
die zufammengefesten Vorftelungen würde man ohne Zeichen beis 
nahe gar nicht bilden Finnen. Unfre Vorftellungen würden eben 
fo fchnell, ald man fie bildet, zerfireuet werden, die Verhäitniffe 
würden ſchwinden, mie man fie wahrgenommen hätte, und wir 
würden uns bei dem erften Schritte aufgehalten fehen. Noch 

‚delieater iſt die Frage: bis zu welcher Klaffe von Ideen, und 
bie zu weichem Grade der Gomkination uns jede Gattung von 
Zeichen führen kann. Einige behaupten, nur die articulicten 
Beihen, die Wörter Finnen uns zu den abflracten Ideen führen. 
Allein diefe Meinung bedarf noch einer Prüfung. Eine Bewe⸗ 
gung, ein Schrei koͤnnte wohl eben fo gut eine abſtracte Vor: 
ftellung bezeichnen, wie ein Wort. Es fcheint vielmehr, daß die 
kuͤnſtlichen Zeichen ohne Unterfchied Vorftellungen aller Art aus⸗ 
drüden können, und daß der höhere oder niedere Grad der Com: 
plicirung der Ideen nicht ſowohl von der Natur der Zeichen abs 
hängt, fondern vielmehr von dem Grade ihrer Volllommenheit, 
wodurch fie fähig werden, mehr oder weniger feine Schattirungen 
der Vorftelungen auszudrüden und die delicateften Analyfen an 
den Tag zu legen. Um diefe Unterfuchung zu vollenden, müßte 
man freilih alle nur erdenkliche Zeichenfyfleme durchgehen, mas 
eine unermeßliche Aufgabe feyn würde. Und wie fchwer würde 
es dann feyn, die verfchiednen Wirkungen diefer Syſteme anzuge⸗ 
ben. So große Vortheile auch die Zeichen haben, fo große Nach⸗ 
theile bieten fie auch) dar. Sie find nur volllommen für den Erz 
finder und im Moment der Erfindung Die andern, die fie 
von ihnen erhalten, brauchen fie nicht nad) ihren eigenen Gedanken 
und Vorftellungen, fordern nach fremden, fie denken eher an bie 
Zeichen, als das DBezeichnete, und fo werden ihre Vorſtellungen 
im Entftehen befchränft. 

Von bier macht der Here Verf. den Uebergang zur Gramma⸗ 
tie, wohin wir ihm für jetzt nicht folgen wollen. Wis glauben, 
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was Bisherige wird hinreichend feyn, ben Ideengang des Verf. zu 
bezeichnen. Haben wir auch in vielen Puncten feiner Meinung 
nicht ſeyn Binnen, koͤnnen wie 86 auch nicht in mehreren andern, 
fo hindert ums doch dieſes nicht, ihnt Öffentlich unfte Achtung 
gu bezeugen. Seine‘ Schriften werben. dem :vorzüglihen Rang, 
denen ihnen das Urthell feiner Landsleute angewiefen hat, noch 
ange behaupten. Moͤchte er durch das Studium ber aus laͤndi⸗ 
ſchen Philoſophie den Werth derſelben noch erhoͤhen! 
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Literariſcher Anzeiger. 
(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfcheis 

nenden Zeitichkiften.) 
% 

N’. XIX. 189. 

Diefer Literarifhe Anzeiger wird bem Literarifhen Gonverfas 
‚sionssBlatte, bee Iſis und den Eritifchen Annalen ber Mepdfs 
ein in Quart⸗Format, dem Hermes, ben Zettgenoffen und ben 

Sabrb.be3 Magnetismus in Octav⸗VFormat beigelegt oder beigeheftet, 
und werden davon gegen 6000 Erempl. In’s Publicum gebracht. Die Snfers 

‚tionds@ebähren betragen für bie Zeile nad dem QugrtsAbbrude berechnet 2 Wr. 

‘ 7 

Endesunterzeichneter arbeitet fortgefegt an einem bereits fruͤher ans 
gefündigten Literarifhen Handbuche: 

Die deutfhen Scheiftfiellerinnen des 
Neunzehnten Jahrhunderts, 

\ oder 

Verzeichniß der jestlebenden und feit dem Jahr 1800 verſtor 
denen Scriftftellerinnen Deutfchlande, mit Biographifchen 

Notizen und Angabe ihrer Schriften, | 
wovon, buch die Unterflügung der geachtetſten Gelehrten und Beiträge 
der verdienteften Schriftflelerinnen ſelbſt, der erſte Iheil, zum Theil 
weitläufige Notizen enthaltend, bereits dem Druck uͤbergeben ift und in . 

— 

wenigen Monaten erfcheinen wird; — auch die Materialien zu dem 2ten 
Bande, ber das Werk mit einigen Nachtraͤgen ſchließt und wenigſtens bin, 
nen Zahresfrift folge, Find Thon zum großen Theil ausgearbeitet. Der 
Verfaſſer, der dieſem Werte bie moͤglichſte Vollkommenheit zu geben 
wuͤnſcht, wiederholt feine angelegentlihfle Bitte an Kreunte der Literatur 
und bie Schriftfiellerinnen feibft, um gütige Mittbeilungen; und erflärt 
nochmals vorläufig, zu Vermeidung aller Misverfländniffe feines Zwecks, 
daß er weber lange Biographieen, noch Nachrichten von, für das Publi⸗ 
cum nit geeigneten Privatverhältniffen, fondern nur Mittheilungen über 
Geburtstag und Zahr, Wohnort, Namen bed Vaters, Berbeirathung 
und merkwuͤrdigſte Lebensereigniffe, beſonders ſolche, die auf die geiftige 
Bildung Bezug haben, und ein nollfländiges Verzeichniß der Schriften, 
aud der Beiträge in Zeitfhriften, mit Angabe bed Verlagsorts und Jah 
ces, auch ob fie anonym erfhienen? wuͤnſcht; — jebe Kritik aber von 
feinem Plan ausgefcloffen bleibt. — Die Erfüllung feiner Bitte in uns 
frankirten Briefen wird ihn zu dem innigflen Danfe verpflichten. . 

. Schönbrunn bei Goͤrlit in der Ober : Laufig, im Juni 1822. 

Bu Carl Wilh. Otto Aug. von Schindel, 
auf Schönbrunn, Techritz, Landesältefter des Fuͤrſtenthuws Görlig im, 

Marggth. Ober: Laufig, Präfident der Ober: Laufig. Geſellſchaft 
dere Wiſſenſchaften. 

Obiges Wert wird in meinem Verlage erfheinen und der erſte Band 
zu Michaelis ausgegeben werben. oo 

Leipzig, ben ıflen Juli 1822. | 
ee ’ BER Brodhays,. 

n 
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Neue Verlags- und Commiffions: Bäder 
908% 8. Heubner in Bien, oo 

welcheé zur Oftermeffe 1822 erſchienen und. in allen Buchhand⸗ 
| lungen -zu haben find: 

Commentatio historica, qua, quantum linguarum Orientalium 
studia Alıstrine debeant, exponitur. Pars I. 4. maj. :Vindo- 
bonae, J. G. Heubner (in Commission). 4Gr. oder 18 Kr. rhein. 

Geift der Zeit. Ein Zournat für Geſchite, Poritif, Geograpfie, Staas 
ten: und Kriegstunde und Literatur. 12. Jahrgang 1822. I2 Hefte. 

.Gr. 8. Wien, 3,6. Heubner. 6 Thir. oder 10 Fl. 48 Kr. rhein. 
Giftſchütz, ©., Sammlung verfäiebener Gedichte zum Gebraude für 

bie gewoͤhnlichen Gedaͤchtniß⸗ und Vortrags⸗Uebungen in deutſchen 
Säulen, mit Anmerkungen. Nebſt einer burzen Vorerinnerung über 
die vorzuͤglichſten Eigenheiten des Versbaues. Iſtes Baͤndchen. ste 
verhefſette und vermehrte Auflage. 12. Wien, J. ©. Heubner. 
10 Gr. oder 45 Kr. rhein. . 

Glatz, J., Troſtbuch für Keidende. Dritte verbefferte und vermehrte 
Auflage. Mit ı Zitelkupfer. &r.8. Wien, 3 &. Heubner. ı Thlr. 
ober ı Fl. 48 Kr. rhein. 

— —  bdaffeibe auf Schrejbpapier 1 Thlr. 8 Gr. ober 2 Fl. 24 Kr.xhein. 
Handbuch ı des franzoͤſiſchen Sprache, nad ihren Redetheilen bearbeitet, 

vorzüglich für diejenigen, welche diefe Sprache ohne Lehrer erternen 
wollen. Gr.8 Wien, 3.6. Heubner. ı Thlr. 8 Br. oder 2 Fl. 
24 Kr. rbeinn u 

Handbuch der italdenifhen Sprache, nad ihren Robetheilen bearbeitet, 
vorzüglich Für dirjenigen, welche biefe Sprache ohne Lehrer erternen 
wollen. Gr. 8. Drei Abtheilungen in zwei Bänden. Wien, 3. ©, 
Heubner. 1 Thlr. 16 Sr. ober 3 Fl. rbein. > 

Hildenbrand, Val. Nob. ab, Institutiones practico medicae, 
edidit, redegit ac propriis lectionibus adcomodavit filius Fr. 
Nob, ab Hildenbränd. T. III. 28. maj. Viennae, J. G. Heub- 
ner. -3 Thlr. 8 Gr. oder 6 Fl. rlıein. 

Salis, ©. A. Freiherrn v., Lehrbuch der Mathematik für Militaies 
fhulen und zum Gelbflunterriht. Zweiter Theil. Auch unter dem 
Titel: Lehrbuch der theoretifhen und praktifchen Geometrie für Mills 
tatıfchulen und zum Selbſtunterricht. Mit 6 Kupfern. Sr. 8. Wien, 
3.6. Heubner. 1 Thlr. 8 Sr. oder 2 Bl. 34 Kr. rhein. 

Schels, J. B., Geſchichte der Länder des Ofterreihifchen Kaiſerſtaates. 
Binfter 8 Gr. 8. Wien, J. G. Heubner. 3 Thlr. oder 3 Fl. 
24 Kt. rhein. 

Schwarzer, Dr. A. El., Handbuch der Geburtshälfe für Hebammen. 
Gr. 8. Wien, 9. ©. Heubner. 1 Thlr. 16 Gr. oder 3 Fl. rhein. 

Stoll, Maxim., Aphorismi de cognoscendis et curandis febribus. 
Zditio secunda. ‘8. Vindobonae, J. G. Heubner. (Wird Ende 
Sul‘ d. J. fertig.) 

Stransky, Dr. C. J., Tractatus de St. Viti Chorea. g. maj. 
Vindobonae, J. G. Heubner (in Commission). ı6 Gr. oder ” 

‚ ı Fl. ı2 Kr. rhein; 
Trautmann, 2, Verſuch einer wiffenfhaftlicden Anleitung zum Gtus 

dium der Landwirchfhaftsichre. Zwei Theile. Dritte verbefferte und 
“ vermehrte Auflage Gr. 8 Wien, J. G. Heubner. 4 Thlr. ober 

7 3. ı2 Kr. rhein. 
ugazy, V. M., volfländige, auf Verſuche und Erfahrung gegründete 
Achandlung üben hen Anbau der Getreibefamen, binfichtlih der ihnen 

zuträglihen Tiefe und bes- Flädenraums, in welchem fie zuverläffig 
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. gebeihen und zum vochſt en Ertrag gebracht werden. Kt Anweifung 
zur Auswahl derjenigen Aderirerfzeuge, mittelft welcher die Cerealien 
mehr ſyſtematiſch der Erbe übergeben und dem häufigen Verberben ber 
. Saamenförner mbgtiäß vorgebeugt merben Tann. Mit Zabellen und 
‚drei Kupfem Gr 8 Wien, J. G. Heubner (in Eommiffien). 
1 Thlr. oder ı Fl. 48 Kr. rhein. j 

Berhanblungen und Auffäße der k. E. Landwirt hſchafts⸗ ⸗Geſellſchaft in 
Steyermark. Erſtes bis achtes Heft. Mit Kupfern und lithogrophi⸗ 

..fhen Abbildungen. 8. Graͤtz. Wien, 3. G. Heubner (in Cominif— 
ſion). 5 Thlr. 16 Gr. ober 10 Fl. 12 Kr. rhein. 
Bean, oͤſterreichiſch, militairiſche, 1822. 3woͤlf Hefte Gr.g. Wien, 

G. Deubner (in Sommiflion). 8 Thlr. oder 14 ZI. 24 Kr. rhein. 

Anzeige fär Spymnafien, Schulen und u 
Seminarien., —— 

Hienbſch, & J. G., Sammlung dreis und vierſtimmiger Geſaͤnge, 
Lieder, Motetten und Ehoräle für Maͤnnerſtimmen, von vers 
fchiedenen Componiſten. Erftes Heft. Quer Folio. Zuͤl⸗ 
Kt au, Darnmann. 14 ©r. 

Shen fo wie bie frühern ähnlihen Sammlungen bes Herausgebers 
mit verbientem Beifall aufgenommen wurden, wird auch dieſe fich. deffels 
ben zu erfreuen haben. 

Sintenis, Gradus ad Parnassum, sive promtuarium proso-. 
dicum, syllabarum latinarum quantitatem, nony- , 
morum, epithetorum, phrasium, description“ c"com- 
‚parationum poeticarum copiam continens, ee Int usum 

“ Juventütis schol. editum. Correctum et atictum a 
-Dr. O..M. Müller. 2 Tomi. 8 Züllichaviae, 
Darnmann. 1 Thlr. 12 Gr. 

Diefe neue vom Director D. Müller, Heramageber von Ciceronis 
de oratore libri tres, von C. C. Sallustii Catilina et Jugurtha etc. 

- verbefferte Ausgabe —* in fo vielen Symnafien und Schulen eingefuͤhrten 
Berks wird gewiß allen benen, die kavon Gebrauch machen können, will 
kommen fepn. Drud und' Papier ift gut. Des Preis fehr mäßig. 

| Es ift erihienen und in allen Buchhandlungen des In» und Aus⸗ 
landes zu haben: 

Herſiliens Zegensmorgen—, | 

Jugendgeſchichte eines "geprüften und frommen 
Mädchens. 

Ein Buch für Jungfrauen von F. P. Wilmf en. 
Zweite vervefferte und ſtark vermehrte Auflage. 

Mit Iitellupfer und Bignette. 8. Sauber geheftet. ı Thlr. pr. Cour. 
Berlin, 1822. 

Verlag der Buchhandlung von Carl Friedrich Amelang. 
Her Drebiger Wilmfen, glei achtbar ale Kanzelredner und als 

Jugend⸗Sariftſteller, liefert bier ein Andachtsbuch fuͤr juͤngere und er⸗ 
wachſene Mädchen, und zwar in hiſtoriſcher Form. Die Wahrheiten | 
und. Gegnungen ber Religion, in ihrem Einfluſſe und in ihrer Wirkſam 
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keit auf bas Leben, find bier in der Berichte eines jungen Mädchens, 
welches lange mit Leichtfinn und mit. Eitelkeit zu kaͤmpfen hatte, beinahe 
untergelegen wäre und endlich burg Freundſchaft, Religion und Eiche ges 
rettet wurde, träftig und einfach in ihrem unfchägbaren Werthe darge⸗ 
ftelt, und. werden fi fo den jugendlichen Geelen tiefer einprägen, fi 
mehr des Herzens bemädhtigen und felbft dem Verſtande beffer einleuchten, 
als in einer blos Lehrenden Darſtellung. So einfadh und prunklos Her⸗ 
ſiliens Zugendgefhichte auch ift, fo anziehend hat fie doch der Verfaſ⸗ 

- fer ji maden gewußt, ſo daß fie felbft auch ben Leferinnen Bergnügen 
gewähren wird. Möchten doch alle Aeltern, denen das Wohl ihrer & 
ter am Herzen liegt, ihnen biefes Buch zu der Zeit, wo fie den Reli⸗ 
gionsimterricht zu beſuchen anfangen, in die Hand geben, da biefe Jahre 

., gerade es find, wo Leidhtfinv und Gitelleie das weibliche Gemüth im 
Anſpruch Nehmen und es fo leicht von ber Wahn ber: Tugend ablenken! — 
An biefeer neuen Auflage, welde ein. Beweis von dem Beifalle iſt, 
den das Bud .gefunden, hat der würbige Verfaſſer mit Sorgfalt und 
Fleiß gefeilt und umgearbeitet, wo es ihm nöthig fehlen, erweitert und 
berichtigt. fo daß er feinen Zwack nun volftändiger -erreicht zu haben 
hoffen darf. — Sehr Thägenswerth iſt ber Anhang, ber bei dieſer 
neuen Auflage unter der Auffseift: Derfiltens Blumenleſe, bins 
zugefommen if. Gr enthält, von ©. 249 bis 366 eine treffliche Kuss 
wahl religidfer und ernfihafter Gedichte aus den Werken unferer gefeier= 
teſten Schtifrfleller, eines Klopftod, Wieland, Herder u.f.w. — 

/ N. 

Sterbebette und die Zitelvignette ihr Bildniß bar. 

 &o,gben wird fertig: | 
Zeitsenoffen: Biographien und Charafteriftis 

fen. Reue Reihe. Nr. VIII (womit der 2te Band gefchloffen). 
, (Redakteur D. Frieder. Cramer.) Gr. 8 Geh. 4178 ©. 

1 Thlr. auf Druckpap. und 4 Thlr. 12 Gr. auf Schreidpapier. 
Ne. I— VII never Reihe Eoflen ebenfalls ı Thir. und ı Thlr. 

12 ©, — Die 24 Hefte erſter Reihe werben zufammen im berabgefegs 
ten et zu 16 Thlr. auf Drucdpapier und 24 Thlr. auf Schteibpapier 
erlaſſen. Einzeln koſtet jedes Heft ı Thlr. und ı Thlr. ı2 Gr. 

Inhalt von Nr. VII: M 

Das fuubere Zirellupfer von Meno Haas ftellt erfitien auf dem 
***8n. 

£ubmwig XVIII., König von Frankreich. — Simon Bolivar, 
Praͤſident des Freiſtaates von Columbia. 

Leipzig, ben ısten Juni 1822. 
' . 2X Brodhaus. 

Volkthuͤmliches Wörterbuch der deutſchen Sprache, 
mit Bezeichnung der Ausfprade und Betonung, 
für die Sefhäftss und Lejewelt ' Bon D. Theo; 
dor Heinſius, ordentlihem Profeffor am Berliniſch-⸗Koͤll⸗ 

niſchem Gymnafium. Vierter Band. S— 3. Hannover, 
in der Hahn'ſchen Hofs Buchhandlung. u 
Beim Erſcheinen des 4ten und Ichten Bandes bes obigen Kaffifchen 

Werks dürfen die Verleger ihre Freude ausbrüden, ein Unternehmen 
gluͤcklich vollendet zu fehen, an welchem bie ganze beutfhe Nation ein, 
ihrer wuͤrdiges Intereffe fchon vielfeittg beiwiefen hat. Auf dem Wege 
ber Öffentlichen Kritik ift bie Ausdauer und Einſicht des Verfaffers allge⸗ 
wein gefhägt und anerkannt. Denn gluͤcklich hat er bie Aufgabe gelöfet, 

1 
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den ganzen reichen Sprachſchat ber Deutſchen, aus allen Gegenden, aus 
einheimifchen und fremden Quellen alter und neuer Zeit, zu fammeln, 
und allen Ständen bes gemeirfamen Vuterlandes, im Gebiete des hoͤhern 
und niedern Wiffens, im praltifhen Leben bes Umgangs, in der Welt . 
der Gefchäfte, wie der Schriftfteller und Dichter, ein fiherer Fuͤhrer zu 
werden. Die Verbienfte des Herrn ‚ Profeffor Heinſius find daher auch 
feloft in den höheren Kreiſen deutſcher Geſchaͤftswelt durch officielle Ems 
pfehlung. feines Woͤrterbuchs gewürdigt worden. Dies beweift vor allen 
das ehrende Urtbeil, welches das koͤniglich preußifhe Minifterium ber 
geiftlihen Unterrihtss und Mebicinal: Angelegenheiten in einem empfeh⸗ 
Inden Umlaufſchreiben an fämmtliche Eönigl.- Regierungen, vom 16ten 
Sept. 1320, über dieſes Woͤrterbuch gefällt bat. Denn, indem dort ges 
jagt wird: „daß biefes Wert Boltfiändigleit mit Kürze 
verbinde, daß es allenthalben swedmäßig den Unters 
ſchied der Synonymen angebe, das es die Stelle eines 
Berbeutfhungswäörterbudhs und die eines technologi—⸗ 
[hen Wörterbudgs vertrete,' kann bie Eigenthümlichleit und 
Brauchbarkeit des Werks für Gelchrte, Beamte, Gefhäftsmänner, Kaufs 
leute, Zechnolegen und Lefer aus allen Claſſen nicht beflimmter und trefs 
fender bezeichnet werden, als es in jenem hohen Umlauffchreiben gefchehen 
il. Der, nad ber gegenwärtigen Lage. bes Buchhandels, fehr wohlfeite 
Preis des Ganzen kommt hinzu, um baffelve, als eine Bereicherung 
deutfcher Literatur, allgemein zugänglih zu machen; benn bie 353 Bogen 
der 4 Iheile bes Werks, in groß Lexicon-Format, often bei eine 
preffen, aber deutlichen und anftändigen Drud in dem noch vorerft forts 
beſtehenden geringen Pränumerationspreife nit mehr als Io Thlr. auf 
Drucpapier, mithin wird jeder Bogen den Käufern nit höher, ale 
ungefähr auf acht Pfennige zu fiehen kommen; bie beffere Ausgabe auf 
Schreibpapier Eoftet nur 13 Thlr. 8 Gr. 

Nahrihe für Tabaksfabricanten, 
ze Oekonomen u.f. w. — — 

Tnuchy, L., Handbuch der Tabaksfabrication, oder Anweiſung 
zur ſicherſten und wohlfeilſten Bereitung aller ins, und aus⸗ 
ländifehen Sorten von Rauch⸗ und Schnupftabafen, nad 
den neueften Entdrckungen und vieljährigen eigenen Erfahruns 
gen, nebſt Anleitung zu Bereitung aller dazu erforderlichen 
Sauren. Bon Behandlung der rohen Blättertabafe, dem 

‚ „Kandel, welcher damit getrieben wird, und von welchen Hans 
delsplägen fie am vortheilhafteften zu beziehen find. Auch wie 

: man alle bei der Tabaksſaucirung erforderliche Ingredienzien ges 
naau kennen lernen und alle dazu bendthigte einfache und zufams 
‚  mengefeßte Präparate auf die wohlfeilfte und befte Dianier felbft 
t bereiten koͤnne. Nebſt einem Anhange über den Tabaksbau. 
‚ Mit einer illuminirten Kupfertafel. 8. Zällihau, Dar 

mann. 2 Thlr, nn 
N Die früheren Schriften des Verfaſſers über einzelne Begenflände der 
Tabaksfabrication find mit verbientem Beifalle aufgenommen worden, 
‚und e6 hat bderfelbe dem vielfältig an ihn ergangenen Aufforberimgen, ein 
‚ vollftändiges Handbuch der Zabaksfahrication zu liefern, din vorliegendem 08 

‚ Werke nunmehr ein Genuͤge geleiftet. 

coBl: 
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Durch J. S. Heubner, Buchhaͤndler in Wien, iſt fo chen an 
alle Buchhandlungen verſandt worben : 

‚Deferreihifch wilitairiſthe Zeitſchrift. | F | 
\ fehste Heft 

’ für '- . 
| das Jahr 1822. - 

Enthaltend: 
Die Schlacht von Aufterlig; am 2ten December 1805. Mit dem Plane 

der Schiacht. — MWinterfeldzug in Baiern im Jahre 1745. — 
Literatur. — Neuefte Mili airveränderungen. 
Kerner iſt daſelbſt ecichienen: 

Seit der Zeit. 
in Sournal 

für 

Sefhihte, Politik, Geographie, Staatens 
und Kriegsfunde und Literatur. 

Das ’ 
' Ä fehste "Heft 

| für 
das Jahr 1822. 

Snthaltend: 
. Als Aleronder Autran’s ungebrudtem Tagebuche feiner Reife nad 

Ddeffa durch Syrien und Aegypten, im Jahr 1819 (Zortfegung). — 
Bruchſtuͤcke aus des Gapitain G. F. Lyon Nefe im nördlichen 
‚ Africa, in den Jahren 1818, 1819 und 1820 — Aus. bem Bope | 
vuche eines fremden Freiwilligen bei der dflerreichifhen Armee, waͤh⸗ 

send bes Feldzuges gegen Neapel im Jahre 1821. 

Bei Enslin in Berlin find fo eben folgende neue Bücher 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Blumenf prache, die, ober Bedeutungder Blumen nach orientaliſcher 
Art; mit 1 illumin Kupfer. ote Auflage. 12. Broſch. 8 Sr. 

Beier, gottesdienſtlicht, bei der am Palmſonntage den Zıflen Maͤrz 
vollzogenen Vereinigung der beiden zur Dreifaltigkeitskirche gehoͤren⸗ 
den Bemeinden; enthaltend: 1) Gebet am Altare, gefproden von 
D. Marheinede; 2) Rede am Altase von bem Guperintendenten 
‚Käfer; 3) Predigt von D. Schletermacher. Gr.8. Geh. 6 Gr. 

Gieſecke, 3 ©, das Beleg des Deren, ein Bollserbauungebud in 
gebundener Rede. 8. 8 Gr. Gcreibpapier 13 Gr. . 

Hecker, 3. 5. C., Geſchichte der Heilkunde, nach dei Quellen brarbels 
tet. Erfter Banr von ben Urzelten bis Galen. Gr.g. 2 Thlr. 8 Gr. 

Hippocratis Aphorismi, ad emendatiorum librorum fidem 
accurate editi; graece et latine, cum indice Verhoofdiano. 12. 
Charta membranacea; castonn. ı Thir. 

Horn, Kranz, die Poeſie und Beredſamkelt dee Deuifchen von Luthers 
Zeit bis zur Gegenwart. Erſter Band. Er. 8. .ı Ihlr. ı6 Br. 

Käfer, 6. © G., ber dhriftiihe Dausaltar, oder Betrachtungen ans 
‚ bächtiger Chriften in den Morgen: und Abendflunden auf alle I. ge im - 
Sabre; aus den Werken der vorzuͤglichſten Wottesgelehrien Torgfältig 
ausgewählt.* Zwei Bände, mit dem Bildniß bes Herausgederi. 
Gr. 8. 3 Thir. 16 Er. 2 

\ 

- 

4 

- 
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Waage,J. € T., Gebihte, ober das bunte Straͤußchen, gebunden 
" zum Nutzen und Vergnügen deutfher Knaben und Maͤdchen, ihr Herz 

zu veredeln und ihnen die Deciamationgübungen angenehm‘zu maden. 
8. Brod. 18 @r. 

J 

Bei Tendler und v. Manſtein, Buchhaͤndlern in Wien, iſt 
erſchieren und: fn allen Buchhandlungen Oeutſchlands zu haben: 

Humoriſtiſche Scenen 
‚ der Vergangenheit . 

"Sn Erzählungen nad wahren Ereigniffen des Lebens. 
Son D. Fr. NRittler. 

1322. In Umſchlag geheftet. 20 Gr. W 
Inhalt: 1. Die Ballnadt. 2. Die uͤbereilte Fliucht. 3. Dee Beruf 

zuc Bühne. 4. Die Vetterfhoft vom Poltwagen. 5. Werber⸗ 
fhlingen. 6, Eile mit Weite, als Jahrmarktegefchenk. 

Dieſe in bumoriftifhes Gewand gehüllten Erzählungen, welche, auf 
, wirkliche Begebenheiten gegsünbet, ben Berfaffer, bei ihrem Vorfalle zum 
Augenzeugen hatten, werten durch den Intereffanten” Stoff, fo wie durch 

"die hoͤchſt anziehende Darflelung beffelben, ben Freunden ber ſchoͤnen 
Literatur fiber die angenehmften Stunden gewähren, da bier Sgilberuns 

- gen der Charaktere in den bandeinden Perfonen mit ber treffenbften 
Wahrheit entworfen und. mit ben launigſten Farben ausgeführt find. 

Im Verlage ber D. R. Marx'ſchen Budhandlung, zu Karlsruhe und 
Baben ift fo eben erſchienen und an alle Buchhandlungen Deutſchlands 
verfandt worden: oo 

Archiv für ſtandes- und grundhberrlide Rechte und 
-Verhältnifie, Geſchichte und Statiftif, alter und 
neuer Zeit. Band I. Z3tes Heft. ' 

Snhalt: 
I. Denkſchrift Sr. Eelaucht des Herrn Grafen Franz zu Erbach. Erbach 

an die hohe deutfche Bundesvarfammliung, vom ızten Juni 1821 u.f.w. 
II. Zortfegung ter fuͤrſtlich hohenlohiſchen Denkfchrift, und zwar ber 

Protocolle über die Verhandlungen zwiſchen der Eönigl. würtembers 
aifhen Commiſſion und dem fuͤrſtlich hohenlohiſchen Bevollmächtigten. 

IH, Berfud) einer Geſchichte des vogteilihen Adels in ber Aheins und 
Neckarpfalz, und der usfprünglichen Reichsunmittelbarkeit deſſelber. 

IV. A der fuͤrſtl. Loͤwenſtein- Wertheim, Freudenbergiſchen Denk⸗ 
ſchrift u. ſ. w. n 

V. Beſchluß der fuͤrſtl. Loͤwenſtein⸗Wertheim⸗Roſenbergiſchen Denk⸗ 
ſchrift u. ſ. w. 

VI. Beſchluß des Commiſſionsvortrags an die hohe deutſche Bundes⸗ 
- verfammhing. bie Vollztehung des Artikel 14 der deutſchen Bundes⸗ 

acte hetxeeffenh. 
VII. Nachichten von ben Beſitzern ber Grafſchaft Linpurg. 
VIII. Dit Uuserhandlungen mit dem vormaligen unmitte:baren Reicht⸗ 

adel in dem Großherzogthum Baden, ſeine ſtaaterechtlichen Verbälts 
miſſe betreffend. 

. IX. Neuefte Verhandlungen der hohen deutſchen Bundesverſammlung, 
die Bollaiehung des Art. 14 der d. B. A. betreffend. - ' 

‚X. _Codex diplomaticus, ' 
Mit diefem Hefte ſchließt ber Iſte Band. Das ıfle Heft des IIten 

Bandes ift [don unter der Preffe und wird unverzüglich nachfolgen; fo 

J 
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wie überhaupt bie Beranftaltımg getroffen iſt, baf bie übrigen Hefte bes 
. IIten Bandes ununterbrochen erfcheinen Fönnen. \ 

. Der Gubferiptionspreis für. einen Zahrgang dieſes Archivs, welde 
aus II Bänden oder 6 Heften befteht, iſt 9 IIl. rhein. ober 5 Thaler 
15 ®r., ber getrennt nicht abgegeben wird 
‚: Die großberzogl. bad. Oberpoftamtszeitungserpebition in Karlörufe 
bat bie Dauptfpebition biefed Archivs übernommen; übrigens, nehme 
‚fämmtliche großherzogl. bab. Poftämter , fo wie alle folibe Budkhandlunge 
‚in Deutfhland desfalls &ubfcriptionen an. Die Herren Subfcribenten 
werben jedem ‚Hefte vorgedrudt. 

Für Leihbibliotheken, Lefecirkel und 
Literaturfreunde, 

In der %. ©. Mesgler’fhen Buchhandlung in Stuttgart find 
Y en erfhienen und in allen guten Buchhandlungen Deutſchlands ja 
aben: 

Friedrich Beiffer’s 
ſammtliche proſaiſche Werke. 

Zweite wohlfeilere Ausgabe. 
Sechs Baͤnde. 

Mit des Verfaſſers wohlgetroffenem Bildniß, geflohen von Mi. 
Dctavformat. Io il. oder 5 Thlr. 12 Br. ſaͤchſ. 

Bielen‘, benen die vorige Ausgabe tiefer Sammlung von Welffers 
Erzählungen und vermifhten, groͤßtentheils humoriſtiſchen 
und ſatpriſchen Auffägen zu theuer war, glauben wir burdh bie 
Ankündigung biefer, nur die Hälfte Eoftenden Ausgabe eine ſehr anges 
nehme Rachricht zu geben. Der große Reichthum und die Mannigfaltigkeit 
diefer Sammlung, verbunden mit dem für 190 fehr elegant gebruckten 

Bogen äußerft billigen Preife, empfehlen bie Anfdhaffung jedem 
Freunde der fhönen Litergtur, und befonders follte in jeder Leihbibliothek, 

die den Dank Ihrer Leſer fih erwerben will, biefes intereffante Werk 
eine Stelle finden. 

Die Anfel Norderney und ihr Sechad, nah dem gegenwärs 
tigen Standpuncte. Bon D. 5. W.v. Halem, tönigl. groß⸗ 
britanniſch⸗ hannoͤverſchem Medicinal⸗Rathe. Mit 3 Kupfern. 
8. Cartonnirt. Hannover, in der, Hahn'ſchen Hofbuch⸗ 
handlung. 4 Thlr. 8 Sr. u | 
Surgäfte und Reiſende erhalten hier eine willkommene Monographie 

ber vielbefuchten Babe Infel Norderney, fo wie folde fi jegt burg 
Die väterlihe Fuͤrſorge des hohen hanndverfhen Gouverwenents befindet, | 
und zugleih eine Darlegung ber Heilkräfte bes Norbſer Waſſers in ber | 
Umgebung beffelben. Um ben Beifeweg zu biefer Imfel-ziM- bezeichnen, if | 
ein Abſchnitt der Le Gog’fhen Charte von Weſtphalen der Schrift beige: 
fügt worden. Zwei andere Kupfer fiellen bas Ganze biefes kleinen nord: | 
ſeeiſchen Cilands bar, von weldem bee Verfaſſer am Schlufſe feiner | 
Schilderung, gewiß mit Recht, Tagen kann: es ift veigend genug, um | 
einmal gewonnene Freunde ſtets von neuem wieber anzuziehen, unb 
ki genug, um jede Gurreife mit bem glüdtihften Gefolge zu 

nen. ı | 



Literariſcher Anzeiger. 
(Zu den in der Buchhandlung Brodhaus in Leipzig erfcheir 

nenden Zeitfchriften.) 

N’. XX. 189. 
Diefer Literarife Anzeiger wirb bem Literarifhen Gonverfas 

tions⸗Blatte, ber Iſis und den Eritifhen Annalen ver Mebls 
cin in Quart: Format; bem Hermes, ben Beitgenoffen und ben 
Sahrb. des Magnetismus in Dctav-Zormat beigelegt oder beigebeftet, 
unb werben davon gegen 6000 Erempl. ind Publicum gebracht. Die Anfers 
tions⸗Gebuͤhren betragen für die Zeile nady dem Quart:Abbrude berechnet = Gr. 

Mittheilung. 

Wenige Tage nach meiner Zuruͤckkunft von meiner juͤngſt 
nach Leipzig (und von da auch auf einige Tage nach Halle) ges 
machten Kunftreife erhielt ich Hödyft unerwartet ein Scheiben 
des mir perfönlich völlig unbekannten Herin D. und Prof: 5.8. %. 

Schuͤtz (Gemahls der verdienten Känitlerin Mad. Hendel), 
worin ich aufgefordert wurde, mich gegen den Herrn Profeffor 
in Beziehung auf zwei darin aufgeftellte Befchuldigungen zu 
rechtfertigen. . 

Die Art, wie diefe Aufforderung von dem Heren Profeffor 
an mich ergangen, macht die Beantwortung derfelben, meiner 
Anficht nach, unthunlich; da demjelben aber zuzutrauen, daß er 
nun fein VBerfprechen oder feine Drohungen cıfüllen werde, fo 
erlaube ih mir, feinen Brief mir diplomatifcher Treue öffentlich 

-abdrucken zu laffen, um das Publicum ſchon in Voraus in 
Stand zu fegen, über die feine Art, wie der Kerr D. und Prof. 
Sriedrih Karl Zulius Schuͤtz Sehens; und Kunftverhältniffe zu 
würdigen gewohnt fein muß, fih ein Urtheil zu bilden. 

Die Thatſache aber, welche den Herrn D. und Prof. in 
fo außerordentlihen Zorn gebracht hat, ift feine andere, als daß 
meine Tochter es im Gedränge der uns knapp zugemeffenen Zeit 
vergeflen hatte, einen ihr von Mad. M. in L. an Mad. Schü 
mitgegebenen Brief gleich zu uͤberſchicken oder felbft zu uͤberbrin 
gen, und ihr derjelbe erft bei unferer Abreiſe zugefchickt wurde. 

Münden, ben ııten Suli 1822. 
Eßlair. 

Schreiben des Herrn D. und Prof. F. K. J. Schuͤtz. 
Halle, den 28ſten Suni 1822. 

Ew. Wohlgeboren E 

haben erſt nah Ihrer Abreife von hier, meiner Gattin einen Brief 
zulommen lafjen, den Ihnen Mad. M. in Leipzig mitgab, und worin 
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biefelbe Ew. Wohlgeb. und Ihre Dem. Tochter uns zu freundſchaftlicher 
Aufnahme empfahl. Mit dem größten Vergnügen würden wir aud) 
onen beiderfeits Ihren hiefigen Aufenthalt fo angenehm als möglidh zu 
machen und Shnen felbft in Hinſicht des Zweckes deifelben zu nügen 
gefuht haben, wenn Gie fo viel Lebendart gehabt hätten, uns 
diefen Empfehlungsbrief felbft zu überbringen, und fo viel Bildung: 
fih lieber in unferem als in bem Umgang mit — Gomdbianten 
zu gefallen. Da une nun Mad. M. fchreibt, $ ein Mitglied der ber: 
umziehenden Waltherfchen Truppe, bei ber Sie (zu unferem großen 
Befremden) hier gaftirt haben, „Sie fchon in Leipzig vor‘ mir ge= 
warnt und Ihnen vorgelogen habe, daß ich eine bittere Kritik 
über Ihr hiefiges Gaftfpiel fchreiben würbe,“ fo fheinen Sie — aus 
Furcht nicht zu uns gefommen zu fein. | 

Ob eine folche, Unmännlichteit einem Manne von Ihrer Statur 
ziemt; fragen Sie ihren Spiegel! daß Sie aber jener elenden Klätfcherei 
und. Berleumdung Glauben: beigemeffen haben, zeigt ihr Betragen 
gegen und. Ja, nachdem bie würdigen Freunde des (aus der Zeitung 
für die elegante Welt und dem Gefellfchafter feiner Ignoranz und feines 
Neides wegen fattfam bekannten) Herrn Hartmann im Parterre und 
auf der Gallerie Ihnen erfi die Sottiſe zugefügt, mit Ihnen bie 
Mad. Hartmann, ale Öberförfterin (die fie unter aller Kritik gab), 
vorzurufen und Sie dann durch Werfen mit Kirfchlernen, Auspfeiffen 
und Austrommeln auf das Gemeinfte infultirt harten, follen Sie fogar 
geäußert haben, „daß dieſer Begegnung eine Perfönlichleit von Seiten 
des Herrn Profeffor Schüg und feiner Gemahlin zum Grunde liege.“ — 
Hierdurd würden Sie fih jenem Lügner fogar felbft an die Seite geftellt 
haben, und ich fehe mid daher gendthigt, Sie hiermit aufzuforbern, mir 
mit erfter Poft zu melden: I) Wer der Klätfcher ift, der Sie in 
Leipzig vor mir gewarnt? und 2) Ob Gie fi einer für mich und meine 
Gattin in mehr ald einer Beziehung fo beleidigenden Aeußerung wirklich 
bedient haben, und was Sie dazu veranlaßt hat? Hieruͤber erwarte ich 
Shre batdigfte und beftimmtefte Antwort, widrigenfalls id) mich 
durch Sie felbft gezwungen fehen würde, Sie in öffentliden Blät- 
tern für einen ehrloſen Verleumder erllären und die ganze 
Geſchichte Ihres hiefigen Gaftfpiels darſtellen zu müffen, was 
mir um der Hochachtung willen, die ic für Ihe Kunfttalent hege, dop⸗ 
pelt Leid thun follte. 

| . .c K. J. Schuͤtz 
* F J 

Doctor und Profeſſor an hieſiger Eönigl, Univerfität. 

Bon ben fo eben erſchienenen Werken: 

Beudant Voyage mineralogique et geologique 
en Hongrie, 3 vols. et Atlas 

und 
Hauy Traite de Crystallographie, 2 vols, et Atlas 

werbe ih deutfhe Weberfegungen beforgen, welches ich zug Vermeidung 
von Colliſionen bekannt made, 

NRübelanb am Harz, ben 4ten Zuli 1322. 
@ Hartmann. 

* 



Sn ber 9. 8. Hilfherfhen Buch handlung in Dresden find 7 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Tieck, Ludwig, ſaͤmmtliche Gedichte. 2 Theile. Auf feinem 
Doftiapier 3 Thlr. 12 Gr.; Auf Velinpap. 4 Ihlr. 12 Sr; 
auf geglätietem Belinpapier, größer Format, 6 Thlr. 
Die über jede Erwartung freubige Zheilnahme, bie das Erſcheinen 

der bier zum erſtenmale grfammelten gedruckten und ungebruckten Poefien 
des trefflihen Dir*ters im beutften Waterlande überall angeregt. und 
welche beilänfig fei e8 gefagt, ben ziemlich allgemeinen Wahn von patı 
tifcher Ueberfättigung des. Publicums bündigft widerlegt, macht jede An⸗ 
empfehlung gewiß Mberfläffig; auch beabfiätigen wir hiermit, blos bie 
gebiltete Welt auf obige Sammlung wiederholt aufmerffam zu maren, 
und verbinden damit bie Anzeige, daß ein dritter Theil bereits unter 
der Preſſe ift. 

Ankündigung eines neuen Erbauungsbuches. 

Der Chriflide Hausaltar 
oder 

Betrachtungen andädhriger Chriften 
’ {in ben 

Morgen: und Abenbfkunder 
. | auf alle Tage im Jahre. | 
Aus den Werken der vorzäglichften Gottesgelehrten forgfälttz 

ausgewählt und herausgegeben von | 
Sam. Chr. Gottfr. Kuͤſter, 

— koͤnigl. Superintendenten u. ſ. w. in Berlin. 
Zwei Bände. Groß Octav; mit dem Bildniß des ‚Herausgebers. 

Frommes Andenken an Gott und Erhebung des Gemuͤths zu dem 
Hohen und Ewigen if nod immer, weiche Vorwürfe man auch unferm 
Zeitalter machen mag, für viele ein fo heiltges Beduͤrfniß, daß fie jeden 
Tag mit diefem fegenspollen Gefchäft der Andacht beginnen und embigen. 
Aus dem eigenen Recchthum zeligiöfer Vorſtellungen das innere wahre 
Leben zu ftärten, iſt nicht allen verliehen, und felbft dieſe wählen fi 
gemeiniglicy irgend einen Fuͤhrer, der fie bei ihrem erften und legten Ges 
schäft an-jebem Tage leitet. Die große Dienge von Morgen: und Abends 
betrachtungen, welche in älterer und neuerer Zeit bemährte Sottesmänner 
frommen Gemütbern dargeboten haben, und die begierig gefutt und ons 
genommen wurden, fpreden für ben in unferm Volke noch immer Icbens 
den veligiöfen Sinn. Die Zahl der Schriften biefer Art zu vermehren, 
würde daher ein Überflüffiges Unternehmen genannt werten Fönnen, wenn 
niht die Erfahrung lehrte, daß auch die gebiegenflen berfels 
ben, fobald fie Lange hinter einander benugt werben, 
durch ihre unvermeidiihe Eintoͤnigkeit ermübden und bas Verlangen 
nach Abwechſelung weder. Dieferbalb wird gewiß eine forgfältige 
Auswahl, gleihfam eine zarte Blumenlefe, aus ben geiſt⸗ und gemuͤth⸗ 
vollen Erbauungsſchriften vielen ermünfht fein, und es bat daber der 
durch. feine Schriften ſchon Lange ruͤhmlichſt bekannte hiefige Herr Superin: 
tendent Küfer fi dem ſchwierigſte Geſchaͤft diefer Auswahl unterzogen.. 
Er ift dabei nad firengen Grunbfägen zu Werke gegangen und hat mit 
dem größten Weiß eine hoͤchſt zwedmäßige Sammlung aͤcht chriſt⸗ 
Iiher und zugleih duch ihren Son und ihre Einkleidung fehr ans 
ſprechender Betrachtungen veranitaltet. 
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Treue Verlags⸗ und ECommiffionss Bäder: _- 
’ — von H G. Heubner in Bien, 

welche zur Oſtermeſſe 1822 erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
| UAungen -zu haben find: 

Commentatio historica, qua, quantum linguarum ÖOrientalium 
studia Alıstrine debeant, exponitur. Pars I. 4. maj. :Vindo- 
bonae, J. G. Heubuer (in Commission). 4Gr. oder 18 Kr. rhein. 

Geift der Zeit. Ein Journal für Geſchictte, Politik, Geograpfie, Staas 
ten: und Kriegstunde und Literatur. 12. Jahrgang 1822. 12 Hefte. 

. Br. 8. Wien, J. G. Heubner. 6 Thir. oder 10 Fl. 48 Kr. rhein. 
Giftſchütz, S., Sammlung verſchiedener Gedichte zum Gebrauche für 

bie gewoͤhnlichen Gedaͤchtniß⸗ und Vortrags⸗Uebungen in beutfchen 
Säulen, mit Anmerkungen NRebft einer ‘Burgen Vorerinnerung über 
die vorzüglihiten Eigenheiten des Versbaues. ıfles Bändchen. ste 
verheffeite und vermebrte Auflage. 12. Wien, 3 ©. Heubner. 
10 Gr. ober 45 Kr. rbein, - . F— 

Glatz, J., Troſtbuch fuͤr Leidende. Dritte verbeſſerte und vermehrte 
Auflage. Mit ı Titelkupfer. &r.8. Wien, 3 ©. Heubner. ı Thlr. 
ober ı Fl. 48 Kr. rhein. — 

— — daſſethe auf Schrejbpapier 1 Thlr. 8 Br. oder 2 Fl. 24 Kr. rhein. 
Handbuch der franzoͤſiſchen Sprache, nad ihren Redetheilen bearbeitet, 

vorzäglich für diejenigen, welche dieſe Sprache ohne Lehrer erlernen 
wollen. Gr.8 Wien, J. G. Heubner. ı Thlr. 8 Br. oder 2 FI. 
24 Kr. rhein. 

Handbuch der italdenifhen Sprache, nah ihren Robetheilen bearbeitet, 
vorzüglih Tür bdirjenigen, welche dieſe Sprache ohne Xehrer erteruen 
wollen. Gr. 8. Drei Abtheilungen in zwei Bänden. Wien, 3. G. 
Heubner. 1 Thlr. 16 Sr. ober 3 Fl. rbein. ı 

Hildenbrand, Val. Nob. ab, Institutiones practico medicae, 
edidit, redegit ac propriis lectionibus adcomodavit Aflius Fr. 
Nob, ab Hildenbrand. T. III. 8. maj. WViennae, J. G. Heub- 
ner. -3 Thlr. 8 Gr. oder 6 Fl. rlıein. 

Salıs, ©. A. Freiherrn v., Lehrbuch der Mathematik für Militair⸗ 
ſchulen und zum Gelbflunterriht. Zweiter Theil. Auch unter dem 
Titel: Lehrbuch der theoretifhen und praktifhen Geometrie für Milts 
tairſchulen und zum Selbſtunterricht. Mit 6 Kupfeen. Er. 8. Wien, 
J. G. Heubner. 1 Thlr. 8 Sr. oder 2 Bl. 24 Kr. rhein. 

Schels, J. B., Geſchichte der Länder des öfterreihifchen Kaiſerſtaates. 
Bünfter an Gr. 8. Wien, 3. G. Heubner. 3 Thlr. oder 3 Fl. 
24 Kr. rhein. | 

Schwarzer, Dr. 3. El., Handbuch der Geburtshälfe für Hebammen. 
Gr. 8. Wien, 3. &. Heubner. ı Thlr. 16 Gr. oder 3 FI. rhein. 

Stoll, Maxim., Aplorismi de cognoscendis et curandis febribus. 
Zditio secunda. ‘8. Vindobonae, J. G. Heubner. (Wird Ende 
Sul d. 3. fertig.) 

Stransky, Dr. C. J., Tractatus de St. Viti Chorea. 8. maj. 
Vindobonae, J. G. Heubner (in Commission). ı6 Gr. oder “ 

‚ ı Fl. ı2 Kr. rhein. _ 
Trautmann, 8, Verſuch einer wiffenfhaftlichen Anleitung zum Gtus 

dium der Landwirthſchaftslehre. Zwei Theile. Dritte verbefferte und 
“ vermehrte Auflage Gr. 8 Wien, 3 ©. Heubner. 4 Thlr. ober 

7 Fl. ı2 Kr. rhein. | 
ugazy, V. M., vollfländige, auf Verſuche und Erfahrung gegründete 
Achandlung üben ben Anbau ber Getretdefamen, hinſichtlich der ihnen 

zuträglihen Tiefe und bes- Flaͤchenraums, in welchem fie zuverläffig MM 1 _ ._.. 



» gebeiben und zum hoͤchſt en Ertrag gebracht werden. Kt. Anweiſung 
zur Auswahl derjenigen Ackerwerkzeuge, mittelſt welcher die Cerealien 
mehr ſyſtematiſch der Erbe übergeben und dem häufigen Verderben der 
Saamenkörner moͤglichſt vorgebeugt werben Tann. Mit Tabellen und 
drei Kupfern. Gr. 8. Wien, J. G. Heubner (in Commiffien). 
1 Thlr. oder ı Fl. 48 Kr. rhein. j 

— Gerhanblungen und Auffäge der k. k. Landwirt hſhafts⸗ Geſellſchaft in 
Steyermark. Erſtes bis achtes Heft. Mit Kupfeen und Lithographie 
Then Abbildungen. 8. Graͤtz. Wien, 3. ©. Deubner (in Cominif⸗ 
fin). 5 Thlr. 16 Gr. ober 10 Fl. ı2 Kr. rhein. 

Benraeitt, öfterreichifch » militairiſche, 1822. Z3woͤlf Hefte. Gr. 8. Wien, 
G. Heubner (in Sommiffion). 8 Thlr. oder 14 Fl. 24 Kr. rhein. 

* 

Anzeige für Symnafien, Schulen und 
Seminarien: — 

Hientzſch, J. G., Sammlung dreis und vierſtimmiger Geſange, 
‚Lieder, Motetten und Ehoräle für Maͤnnerſtimmen, von vers 
fchiedenen Componiſten. Erftes Heft. Quer Folio. Zuͤl⸗ 
sau, Darnmann. 14 Gr. | 
..&ben fo wie die früheren ähnlihen Sammlungen bes Herausgebers 

mit verdientem Beifall aufgenommen wurden, wird auch diefe fich. deffels 
ben zu erfreuen haben. 

Sintenis, Gradus ad Parnassum , sive promtuarium proso- 
dicum, syllabarum latinarum quantitatem, et. 8 nony- , 
morum, epithetorum, phrasium, deseriptionuiſi "äo"com- 
‚parationum poeticarum copiam continens, ee Ant usum 

“ juventatis schol. editum. Correctum et atctum a 
Dr. ©..M. Müller. 2 Tomi. 8 Züllichaviae, 
Darnmann. 1 Thlr. 12 .Gr. 
Diefe neue vom Director D. Miller, Herausgeber von Ciceronis 

.de oratore libri tres, von C. C, Sallustii Catilina et Jugurtha etc. 
- verbefferte Ausgabe dis in fo vieien Symnafien und Schulen eingeführten 
Werks wird gewiß allen benen, bie kavon Gebrauch machen können, will 
kommen ſeyn. Drud und' Papier iſt gut. Der Preis ſehr mäßig. 

| Es iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen des Ins und Aus: 
landes zu haben: 

Herfiliensg Lebensmorgen, | 

Jugendgeſchichte eines "geprüften und frommen 
Mädchens. 

Ein Buch für Jungfrauen von F. P. Wilmf en. 
Zweite verbefferte und ſtark vermehrte Auflage. 

Mit Zitellupfer und Bignette. 8. Sauber gebeftet. ı Thlr. pr. Cour. 
Berlin, 1822. - 

Verlag der Buchhandlung von Carl Friedrich Amel a n9. 
Herr Prediger MWilmfen, gleih ahtbar als Kanzelredner und als 

Zugend s Säriftfteller, liefert bier ein Andachtsbuch für jüngere und er⸗ 
wachſene Mädchen, und zwar in hiftorifher Form. Die Wahrheiten | 
und. Gegnungen bee Religion, in Ihrem Ginfluffe und in ihrer Wirkſam 



Leit auf bas Leben, find bier in der Berichte eines jumgen Mäbdhens, 
welches lange mit Leichtfinn und mit. Eitelkeit zu Tämpfen hatte, beinahe 
untergelegen wäre und endlich durch Freundſchaft, Religion und Eiche ges 
rettet wurde, kraͤftig und einfach in ibrem unfdhägbaren Werthe darge: 
ftellt, und werden ſich fo den jugendlichen Seelen tiefer einprägen, ſich 
mehr des ‚Herzens bemädhtigen und felbft dem Verftande beffer einleuchten, 
als in einer blos Lehrenden Darſtellung. &o einfah und prunklos Herz 
ſtliens Jugendgeſchichte auch ift, fo anziehend hat fie bo der Werfafs 

- fer iu machen gewußt‘, ſo daß fie felbft auch ben Leferinnen Bergnügen 
gewähren wird. Möchten doch alle Aeltern, denen das Wohl ihrer Toͤch⸗ 
ter am Herzen liegt, ihnen birfes Buch zu der Zeit, wo fle ben Relts 
gionsimterricht zu beſuchen anfangen, in bie Hand geben, da biefe Jahre 

‚ gerade es find, wo Leihtfinv und Sitelkeit das weibliche Gemüth im 
Anſpruch nehmen und es fo leicht von ber Bahn ber‘ Tugend ablenken! — 

In dieſer neuen Auflage, welde ein Meweis von dem Beifalle iſt, 
den das Buch ‚gefunden, bat der würbige Verfaſſer mit Sorafalt und 
Fleiß gefeilt und umgenrbeitet, wo es ihm nöthig fihien, erweitert und 
berichtigt. fo daß er feinen Zweck nun volftänbiger erreicht zu haben 
hoffen darf. — Gehe fhägenswerth iſt der Anhang, bee bei biefer 
neuen Auflage unter bee Aufſchrift: Herſiltens Blumenlefe, bins 

zugekommen if. Gr enthält, von ©. .249 bis 366 eine trefflihe Aus⸗ 
wahl religiäfer und ernfihafter Gedichte aus den Werken unferer gefeler- 

. 

teſten Schtifrfteller,, eines Klopflod, Wieland, Herder u.f.w. — 4 
Das ſaubere Zirellupfer von Meno Haas ftelt Herfilien auf bem 
Sterbebette und die Zitelvignette ihr Bildniß dar. B+ttern 

/ &o.gbep wird fertig: 

Zeitgenoffen: Biographien und Charakteriſti— 
ten. Meue Reihe. Nr. VIII (womit der 2te Band gefchloffen). 

‚ (Redatteur D. Friede. Kramer.) Gr. 8 Sch. 1786. 
1 Thlr. auf Druckpap. und 4 Thlr. 12 Gr. auf Schreibpapier. 
Kr. I— VII never Reihe Eoften ebenfels ı Zhie. und ı Thlr. 

12 ©. — Die 24 Hefte exiter Reihe werben zufammen im herabgeſet⸗ 
ten Pa zu 16 Thlr. auf Drucdpapier und 24 Thlr. auf Sqteibpapier 
erloflen. Einzeln koſtet jedes Heft ı Thlr. und ı Thlr. ı2 Gr. 

Inhalt von Ne. VIII: 

£ubwig XVIII., König von Frankreich — Gimon Bolivar, 
Praͤfßdent des Freiftaates von Columbia. | - . 

Leipzig, ben ısten Juni 1822. 
' . 8% Brockhaus. 

Volkthuͤmliches Woͤrterbuch der deutſchen Sprache, 
mit Bezeichnung der Ausſprache und Betonung, 

‚für die Geſchaͤfts- und Leſewelt. Bon D. Theo— 
dor Heinſius, ordentlichem Profeſſor am Berliniſch-⸗Koͤll⸗ 
niſchem Gymnaſium. Vierter Band. S—3. Hannover, 
in der Hahn'ſchen Hof⸗Buchhandlung. u Ä 
Beim Erſcheinen des 4ten und listen Bandes bes obigen klaſſiſchen 

Werks dürfen die Werleger ihre Freude ausbrüden, ein Unternehmen 
glücklich vollendet zu fehen, an welchem bie ganze beutfhe Nation ein, 
ihrer wuͤrdiges Intereffe ſchon vielfeitig bewiefen hgt. Auf dem Wege 

der Öffentlichen Kritik ift die Ausdauer und Einficht des Verfaffers allge⸗ 
1 Mein gefchägt und anerkannt. Denn glüdli hat er die Aufgabe gelöfet, 

- 
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ben ganzen reihen Sprachſchat der Deutiden, aus allen Gegenden, aus 
einheimifchen und fremden Quellen alter und neuer Zeit, zu fammeln, 
und allen Ständen des gemeitfamen Vaterlandes, im Gebiete des höhern 
und niebern Wiffens, im praftifhen Leben des Umgangs, in ber Welt . 
der Sefchäfte, wie ber Schriftſteller und Dichter, ein ſicherer Führer zu 
werden. Die Berbienfte bes Heren ‚ Profeffor Heinſius find daher auch 
feloft in den höheren Kreifen deutſcher Geſchaͤftswelt dur offlcielle Em» 
pfehlung. feines Wörterbuch gewuͤrbigt worden. Dies beweiſt vor allen 
das ehrende Urtheil, welches das koͤniglich preußifhe Minifterium ber 
geiſtlichen Unterrichts, und Mebicinal- Angelegenheiten in einem empfeh⸗ 
Ienden Umlaufſchreiben an fämmtliche koͤnigl. Regierungen, vom ı6ten 
Sept. 1320, über dieſes Wörterbuch gefällt bat. Denn, inbem dort ge» 
fagt wird: „daß biefes Mer! Bolikänbiekett mit Kürze 
verbinde, daß es allentkalben zwedmäßig ben Unter- 
fhiedb der Synonymen angebe, das ed die Stelle eines 
Berdeutfhungswörterbuds und bie eines tehnologis 
[den Wörterbuhg vertrete,“ kann bie Eigenthuͤmlichkeit und 
Brauchbarkeit des Werks für Belchrte, Beamte, Gefhäftsmänner, Kaufs 
leute, Technologen und Lefer aus’ allen Claſſen nicht beflimmter und trefs 
fender bezeichnet werden, als es in jenem hohen Umlauffchreiben geſchehen 
ik. Der, nad ber gegenwärtigen Lage bes Buchhandels, ſehr wohlftile 
Preis des Ganzen kommt hinzu, um bafjelve, als eine Bereicherung 
deuffcher Literatur, allgemein zugänglid zu machen; denn bie 353 Bogen 
der 4 Theile bes Werks, in groß Lericon » Kormat, koſten bei einem com: 
treffen, aber beutlihen und anftändigen Drud in bem noch vorerft fort 
eftehenben geringen Pränumerationspreife nit mehr als Io Thlr. auf 
Druckpapier, mithin wird jeder Bogen ben’ Käufern nicht höher, ale 

ungefähre auf acht Pfennige zu ftehen kommen; die beffere Ausgabe auf 
Schreibpapter koſtet nur 13 Ihir. 8 Gr. 

Nahrihe für Tabaksfabricanten, 
en Oekonomen u. ſ. w. B* 

Tnuchy, L., Handbuch der Tahaksfabrication, oder Anweiſung 
zur ſicherſten und wohlfeilſten Bereitung aller ins, und auss 
ländifehen Sorten von Rauch⸗ und Schnupftabafen, nad 
den neueſten Entdeefungen und vieljährigen eigenen Erfahruns 
gen, nebſt Anleitung zu Bereitung aller dazu erforderlihen 

- Saucen. Ron Behandlung der rohen Blättertabafe, dem 
Handel, weldher damit getrieben wird, und von welchen Hans 
delsplägen fie am vortheilhafteften zu bezichen find. Auch wie 
man alle bei der Tabaksſaucirung erforderliche Ingredienzien ges 
nau kennen lernen und alle dazu benöthigte einfache und zuſam⸗ 
mengefeßte Präparate auf die wohlfeilfte und befte Manier ſelbſt 
bereiten könne. Nebſt einem Anhange über den Tabaksbau. 
Mit einer illuminirten Kupfertafel. 8. Zällihau, Dar 
mann. 2 Thle, 
Die früheren Schriften bed Werfaffers über einzelne Gegenſtaͤnde ber 

Tabaksfabrication find mit verbientem WBelfalle aufgenommen worden, 
und es hat derfelbe dem vielfältig an ihn ergangenen Aufforberungen, ein 

vollſtaͤndiges Handbuch ber Tabaksfabrication zu tieferen, in vorllegendem 

- ‘ 

Werke nunmehr ein Genuͤge geleiftet. 
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vote überhaupt bie Seranflaltımg getroffen iſt, daß bie übrigen Hefte bes 
. IIten Bandes ununterbrochen erfheinen können. N 

. Der Subfcriptionspreis für. einen Jahrgang biefes Arhivs, welde 
aus II Bänden ober 6 Heften befleht, iſt 9 XI. rhein. oder 5 Thaler 
15 Gr., ber getrennt nicht abgegeben wird, 
-ı Die grofiberzogl. bad. Oberpoftamtszeitungserpebition in Karlöruße 

bat die ‚Hauptfpebition dieſes Archivs übernommen; übrigens. nehmen 
Faͤmmtliche großherzogl. bab. Poftämter , fo wie alle folide Buchhandlungen 
‚in Deutfäland desfals Guhdferiptionen an. Die Herren Subfcribenten 
werben jebem Hefte vorgebrudt. 

Für Leihbibliotheken, Leſecirkel und 
Literaturfreunde. 

Sn der 3.6 Meglerfhen Buchhandlung in Stuttgart find 
—X erſchienen und in allen guten Buchhandlungen Deutſchlands zu 
aben: 

Friedrich Weiſſers 
ſaͤmmtliche proſaiſche Werte. 

Zweite wohlfeilere Ausgabe. 
Sechs Baͤnde. 

Mit des Verfaſſers wohlgetroffenem Bilbniß, geſtochen von Mift. 
Dctavformat. To Fl. oder 5 Thlr. 12 Er. faͤchſ. 

Vielen, denen die vorige Ausgabe dieſer Sammlung von Weiſſers 
Erzählungen und vermiſchten, größtentheils Humorifiifgen 
und fatyrifhen Auffägen zu tbeuer war, glauben wir durch bie 
Ankündigung biefer, nur die Hälfte Eoftenden Ausgabe eine fehr anges 
nehme Rachricht zu geben. Der große Reihthum und bie Mannigfaltigkeit 
dieſer Sammlung, verbunden mit dem für 190 ſehr elegant gebruckten 

Bogen äußerft billigen Preife, empfehlen bie Anihaffung jebem 
Freunde der fhönen Literatur, und befonders follte in jeder Leihbibliothek, 

die den Dank Ihrer Lefer ſich erwerben will, dieſes intereffante Werk 
eine Stelle finden. 

Die Infel Norderney und ihr Seebad, nach dem gegenwärs 
tigen Standpuncte. Bon D. F. W. v. Halem, königl. groß 
britanniſch⸗hannoͤverſchem Medicinal⸗Rathe. Mit 3 Kupfern. 
8. Cartonnirt. Hannover, in der, Hahn'ſchen Hofbuch⸗ 
handlung. 4 Thlr. 8 Gr. 
Surgäfte und Reiſende erhalten hier eine willkommene Monographie 

der vielbefuchten Bade, Infel Norderney, fo wie folhe ſich jegt burg 
die vaͤterliche Fuͤrſorge des hoben hanndverfhen Bouverwements befindet, 
und zugleih eine Darlegung bee Heilkräfte bes .Norbfer Waſſers in ber 
Umgebung beffelben. Um ben Beifeweg zu biefer Infel-zi-bezeichnen, if 
ein Abſchnitt der Le Eog’fhen Charte von Weſtphalen bes Schrift beige: 
fügt worden. Zwei andere Kupfer flellen bas Ganze biefes Eleinen nord⸗ 
feeifhen Gilands bar, von weldem der Verfaffer am Schlufſe feiner 
Schilderung, gewiß mit Net, Tagen kann: es tft veizend genug, um 
einmal gewonnene Freunde ſtets von neuem wieber anzuziehen, und 

— — —— — ._ _ 

heitträftig genug, um jede Gurreife mit dem gluͤcklichſten Grfoige zu 
belohnen. 
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Literariſcher Anzeiger. 
(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfcheis 

nenden Zeitfchriften.) 

Ne. XX. 189. 
Diefer Literarifge Anzeiger wirb dem Literarifhen Eonverfäs 

tions: Blatte, Fr Zfid und den Eritifhen Annalen ber Medi—⸗ 
cin in Quart: Format; bem Hermes, ben Beitgenoffen und den 
Jahrb. bei Magnetiömus in Dcetap: Format beigelegt ober beigeheftet, 
und werben davon gegen 6000 Exempl. ins Publicum gebracht. Die Inſer⸗ 
tidnd- Gebühren betragen für bie Zeile nach dem Quart-Abhrude berechnet 2 Sr. 

Mittheilung. 

Wenige Tage nach meiner Zuruͤckkunft von meiner juͤngſt 
nach Leipzig (und von da auch auf einige Tage nach Halle) ges 
machten Kunftreife erhielt ich Hödft unerwartet ein Schreiben 
des mir perfönlich völlig unbekannten Herin D. und Prof: F. K. J. 

Schuͤtz (Gemahls der verdienten Künftlerin Mad. Hendel), 
worin ich aufgefordert wurde, mich gegen den Herrn PDrofeffor 

in Beziehung auf zwei darin aufgeftellte Befchuldigungen zu 
x 

rechtfertigen. . 
Die Art, wie diefe Aufforderung von dem Herrn Profeffor 

an mich ergangen, macht die Beantwortung derfelben, meiner - 
Anſicht nach, unthunlih; da demfelben aber zuzutrauen, daß er 
nun fein Verfprechen oder feine Drohungen erfüllen werde, fo 
erlaube ich mir, feinen Brief mit diplomatifcher Treue öffentlich 
abdruden zu laffen, um das Publicum ſchon in Voraus in 
Stand zu fegen, über die feine Art, wie der Kerr D. und Prof. 
Friedrich Karl Julius Schäß Lebens- und Kunftverhältniffe zu 
würdigen gewohnt fein muß, ſich ein Urcheil zu bilden. 

Die Thatfache aber, welche den Herrn D. und Prof. in 
fo außerordentlihen Zorn gebracht hat, ift keine andere, als daß 
meine Tochter es im Gedränge der uns knapp zugemeflenen Zeit 
vergeffen hatte, einen ihr von Mad. M. in L. an Mad. Schüß 
mirgegebenen Brief gleich zu uͤberſchicken oder felbft zu uͤberbrin⸗ 
gen, und ihr derjelbe erſt bei unferer Abreiſe zugefchickt wurde. 

Münden, den ııten Suli 1822. 
E$lair. 

Schreiben des Herrn D. und Prof. 5. 8. J. Schuͤtz. 
„alle, den 28ſten Juni 1822. 

Ew. Wohlgeboren | 
haben erfi nah Ihrer Abreife von hier, meiner Gattin einen Brief 
zukommen laffen, den Shnen Mad. M. in Leipzig mitgab, und worin 
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biefelbe Ew. Wohlgeb. und Ihre Dem. Tochter uns zu freundſchaftlicher 
Aufnahme empfahl. Mit dem größten Vergnügen würden wir aud 
Ihnen beiderfeite Ihren hiefigen Aufenthalt fo angenehm als möglih zu 
machen und Shnen felbft in Dinfiht des Zweckes deffelben zu nügen 
gefuht huben, wenn Sie fo viel Lebensart gehabt hätten, uns 
diefen Empfehlungsbrief felbft zu überbringen, und fo viel Bilbung: 
fi) lieber in unferem als in bem Umgang mit — Somddianten 
zu gefallen. Da und nun Mad. M. fchreibt, 2 ein Mitglied der ber: 
umziehenden Waltherfchen Truppe, bei der Sie (zu unferem großen 
Befremben) . hier gaftirt haben, „Sie ſchon in Leipzig vor mir ge- 
warnt und Ihnen vorgelogen habe, daß ich eine bittere Kritik 
über Ihr biefiges Gaftfpiel fchreiben würbe,“ fo feinen Sie — aus 
Furcht nicht zu uns gefommen zu fein. 

Ob eine ſolche, Unmännlicleit einem Manne von Ihrer Statur 
ziemt; fragen Sie ihren Spiegel! daß Sie aber jener elenden Klätfcherei 
unb. Berleumdung Stauben: beigemeffen haben, zeigt ihr Betragen 
gegen und. Ja, nachdem bie würdigen Freunde des (aus der Zeitung 
für die elegante Welt und dem Gefellfchafter feiner Ignoranz und feines 
Neides wegen fattfam bekannten) Herrn Hartmann im Parterre und 
auf der Sallerie Ihnen erfi die Sottiſe zugefügt, mit Ihnen bie 
Mad. Hartmann, als Oberförfterin (die fie unter aller Kritik gab), 
vorzurufen und Sie dann durch Werfen mit Kirfchlernen, Auspfeiffen 
und Austrommeln auf das Gemeinfte infultirt Hasten, follen Sie fogar 
geäußert haben, „daß diefer Begegnung eine Perfönlichkeit von Seiten 
des Herren Profeffor Schüg und feiner Gemahlin zum Grunde liege.” — 
Hierdurch würden Sie fid jenem Lügner fogar felbft an die Seite geftellt 
haben, und ich fehe mid, daher gendthigt, Sie hiermit aufzufordern, mir 
mit erfter Poft zu melden: ı) Wer der Klätfcher ift, der Sie in 
Leipzig vor mir gewarnt? und 2) Ob Sie fi einer für mi und meine 
Gattin in mehr als einer Beziehung fo "beleidigenden Aeußerung wirklich 
bedient haben, und was Sie dazu veranlaßt hat? Hieruͤber ertvarte ich 
Shre baldigfte und beffimmtefte Antwort, wibrigenfalls idy mid 
durch Sie felbft gezwungen fehen würde, Sie in oͤffentlichen Blaͤt⸗ 
tern für einen ehrloſen Verleumder erflären und die ganze 
Geſchichte Ihres biefigen Gaſtſpiels darftellen zu müffen, was 
mir um der Hochachtung willen, die id für Ihr Kunfttalent hege, dop⸗ 
pelt Leid thun follte. 

K F. . ‚9° J. Sch üß, " 

Doctor und Profeffor an hiefiger Fönigl, Univerfität. 

Bon ben fo eben erſchienenen Werken: 

Beudant Voyage mineralogique et geologique 
en Hongrie, 3 vols. et Atlas 

umb j 
Hauy Traite de Crystallographie, 2 vols. et Atlas 

werbe ih deutfhe Ueberfegungen beforgen, weldhes ich zur Bermeibung 
von Sollifionen befannt made. 

NRübeland am Harz, ben 4ten Zuli 1822. 
@. Hartmann. 

y 



Sn der P. ©. Hilfherthen Buchhandlung in Dresden find er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Tief, Ludwig, fämmtlihe Gedichte. 2 Theile. Auf feinem 
Poſtrapier 3 Thlr. 12 Gr.; auf Velinpap. 4 Thlr. 12 Gr.; 
auf geglaͤtietem Velinpapier, größer Format, 6 Thlr. 
Die über jede Erwartung freubige Thellnahme, die das Erſcheinen 

der bier zum erftenmale gefammelten gebrudten und ungebrudten Poefien 
des trefflihen Dir*ters im deutſchen Vaterlande überall angeregt. und 
welche beilänfig ſei es geſagt, ben ziemlich allgemeinen Wahn von poe« 
tiſcher Ueberſaͤttigung des Publicums buͤndigſt widerlegt, macht jede Ans 
empfehlung oewiß Merfloͤſſig; auch beabſicbtigen wir hiermit, blos bie 
gebiltete Welt auf obige Sammlung wiederholt aufmerkſam zu machen, 
und verbinden damit bie Anzeige, daß ein britter Theil bereits unter 
der Preſſe iſt. 

Ankuͤndigung eines neuen Erbauungsbuches. 

Der Chriſtlhiche Dausaltar 
oder 

Betrachtungen andädriger Chriſten 
in den 

Morgens und Abendſtunden 
auf alle Tage im Jahre 

Aus den Werken der vorzäglichften Gottesgelehrten forgfälttz 
| ausgewählt und herausgegeben von 

Sam. Chr Gottfr. Kuͤſter, 
. koͤnigl. Superintendenten u. f. w. in Berlin. 

Zwei Bände. Groß Octav; mit dem Bilbniß des Herausgebers. 
Frommes Andenfen an Gott und Erhebung bes Gemuͤths zu dem 

Hohen und Ewigen ift noch immer, weiche Vorwürfe man auch unferm 
Zeitalter machen mag, für viele ein fo heiliges Beduͤrfniß, daß fie jeden 
Tag mit dieſem fenensoollm Geſchaͤft der Andacht beginnen und endigen. 
Aus dem eigenen Retchthum zeligiöfer Worflellungen das innere wahre 
Leben zu ftären, iſt nicht allen verliehen, und felbft diefe wählen fi 
gemeiniglich irgend einen Kührer, ber fie bei ihrem erften und legten Ges 
Schäft an-jebem Tage keitet. Die große Dienge von Morgen: und Abends 
betrachtungen, melde in älterer und neuerer Zeit bewährte Gottesmaͤnner 
frommen Gemüthern dargeboten haben, und bie begierig gefutt und ons 
genommen wurben, (preden für den in unſerm Wolfe no immer Icbens 
den religtöfen Sinn. Die Zahl ber Scrifien biefer Art zu vermebzen, 
würde daher ein überflüffiges Unternehmen genannt werten Eönnen, wenn. 
nit die Erfahrung lehrte, daß auch bie gebiegenften derfels 
ben, fobalb fie Lange hinter einander benugt werben, 
dburch ihre unvermeidliche Eintöntgleit ermüben und bas Verlangen 
nah Abwechſelung weder. Dieſerhalb wird gewiß eine forgfältige 
Auswahl, gleihfam eine zarte Blumenleſe, aus den geiſt⸗ und gemüth- 
vollen Erbauungsichriften vielen ermünfcht fein, und es hat baber der 
durch feine Schriften fon Lange ruͤhmlichſt bekannte biefige Herr Superins 
tendent Küfer fih dem ſchwierigſte Geihäft diefee Auswahl unterzogen.. 
Er ift dabei nad ſtrengen Grundfägen zu Werke gegangen und hat mit 
dem größten Weiß eine hoͤchſt zweckmaͤßige Sammlung äht chriſt⸗ 
liher und zugleich buch ihren Son und ihre Ginkleidbung ſehr an⸗ 
ſprechender Betrachtungen veranitaltet. 



Daß bei der größten Mannichfaltigkeit doch lauter Ausgefuchtes und 
Treffliches in dieſer Sammlung zufammengebrängt_fet, dafür bürgen bie 
Ramen: Arndt, Batl, Safpari, Sramer, Demme, Shren: 
berg, Ewald, Benelon, Flatt, Förfter, Hanftein, Huns 
beifer, Köthe, Lohdius, Loskiel, Luther, Marezolt, 
Münd, dv. d. Rede, Reinhard, NRibbed, Ries, Rofens 
müller, Seyfert, Gintenis, Spieker, Ziede, Thomas 
v. K., Beillodter, Wilmfen, Bollilofer u. m. a 

Diefer hriftlihde Hausaltar iſt in 2 Bänden erſchienen, wos 
von ber erfie die Morgen: und Abenbbetrahtungen für 
die erfte Hälfte des Jahres und ber andere die für bie zweite 
Hälfte umfaßt. Da bie meilten chriſtlichen Feſte nicht, auf einen beflimms 
ten Tag fallen, fo tft für diefe in einem Anhang zum erſten Bande ges 
forgt, und in dem Anhbange zum zweiten Bande iſt auf bie widtigften 
Vorfälle im häuslichen Leben Rüdfidit genommen worben. Zugleid tft 
jedem Bande ein Inhaltsverzeichniß mit den Namen der Berfaffer beiger 
fügt. Diud und Papier find fo gewählt, daß auch ſchwaͤchere Augen 

das Buch ohne Anftrengung lefen koͤnnen. — 
‚Beide Bände — zufammen 94 Bogen ſtark — werben nit vereins 

zelt; ber Preis für das Ganze iſt aber fo mäßig als möglich angeſetzt, 
nämlih zu 3 Thir. 16 Gr. preuß. Sour. (ober 6 Fl. 36 Kr. rhein.). — 
Sammler follen überdies auf 6. Eremplare, wenn fie fi mit portofreier 
Sinfendung_des Bet:ags an den Verleger felbft wenden. ein Freieremplar 
erbalten. Der bier angegebene Preis iſt übrigens ber im v. J. angezeigte 
P aͤnumera ionspreis, da inzwifhen ber erfle Shell ſeitdem hat neu ges 
druckt we.den muͤſſen, fo fol vor dem Schluſſe bes Jahres keine Erhöhung 
fkatt finden, und es Eönnen baher beide Bände dafür fofort von dem uns 
terzeihreten Verleger ober von jeder Buchhandlung in. Empfong genom⸗ 
men werden. — Das Publicum hat Übrigens bereits fo günftig für dies 
fes Erb uungsbuch entfhieben, baß ber Verleger unnoͤthig findet, etwas 
weiter hinzuzufügen. : 

Berlin, im Juli 1822. 
Th. Ehr. Fr. Enslin. Breite Straße Nr. 23. 

Die Iduna, Schriften deutfher Frauen, 
wovon ber erfl: Band in 2 Heften im Jahre 1820 erſchienen ift, hatte, 
nad) dem fehr günftigen Urtheil eines berühmten Staatsminiſters, welches 
die‘ Herausgeberin, Frau Helmina v. Chezy, in der Abendzeitung berich⸗ 
tete das Gluͤck, als ein ſehr fchickliches Handbuch für die höhere Bildung 
der weiblihen Jugend bezeichnet zu werben. Um es nun bdurch eine flärs 
tere Berbreitung diefer Beftimmung näher zw bringen, ſetzt die unters 
zeichnete Verlagshandlung ben bisherigen Preis von 3 Thlr. auf bie 
Hälfte, ı Thlr. 12 Gr., berab, wofür es von jegt an durch alle Buch⸗ 
handlungen zu haben iſt. 

Die Buchhandlung von C. ©. Kretſchmar in Chemnik. 

Außerdem find in neuem Verlag derfelben Buchs 
handlung erfchienen: | 

Kreifig, ©. F., die Adrianopelroth: Kärberei, baummwollene Merino 
Roth - Kabrication mit bunten Farben, Adrianopelroth durch Aufbrud, 
Merino Lapis, Merino Violet, Iris, Lilla und anbere Karben, nebft 
Anleitung, Weiß und bunte Farben auf Safflor, Rofe, Indigo: Blau, 
Morbere, KrappsRoth und andere aͤchte Karben zu äben und bie 

- hierzu nothwendigen chemifhen Präparate zu bereiten, aus praktiſcher 
Erfehrung volftändig mitgetheilt. Mit fünf Tafeln in Steindrud. 
Br 8. Broch. ı Thlr. ı2 Gr. . 

/ 



Vorſchule der mathematifchen. Seographie. Gin eebebuß ihrer noͤthi⸗ 
gen Vorkenntniſſe. Bon D. Klein. Gr 8 ı Ihr. 18 © 

Handbuch ber mathematijen und phyſiſchen Welt: unb Erdbefärel: 
bung von 3. M. Freih. v. Liechtenftern. Dritte fehr vermehrte und 
umgearheitete Ausgabe. Sr. 8. 1 Shle 8 Br. 

Anfiaur, R. (Bohn), chirurgiſche Clinik oder Sammlung von Abhand⸗ 
lunge: und Besbadhtungen aus ber praktiſchen Chirurgie. Mit 1 Ku⸗ 
pfirtafel. Aus dem Franzoͤſiſchen. 8. 2ı Gr. 

Ron. alino, ber furdtbare Mäbchenräuber, ober bie @ebeimniffe auf 
dem Schoſſe Monte Roffo. Frei nah dem Branzöfifhen. 1822. 
2 heile. 8. 1 Ahle. 18 Gr. 

Bi Wieſike in Brand enburg iſt erſchienen und in allen Bud 
handlungen zu haben: 

Für practische Ärzte. 

Hlinischer Commentar über die Behandlung der 
Wasserscheu. Eine Denkschrift des Ritter Valer. 
Ludewig Brera. Aus dem Italienischen übersetzt und 
mit Anmerkungen begleitet von J. L. J. Meier, 
der Medecin und Chirurgie Doctor, Ritter etc. 8. 
Schreibpapier 12 Gr. 

Diefe Eleine Abhandlung enthält bie Geſchichte von dreizehn von 
einem tollen Wolfe Gebiſſenen, von denen vier, auf gleiche Weiſe behan⸗ 
deit, geheilt wurden, während bie übrigen neun, welche nicht dieſer 
Berandiung unterworfen wurden, an der Wafferfheu ftarben. Gie wird 
einem jeden praftiihen Arzte von hoͤchſtem Intereffe fein, indem fie ihm 
in vorkommenden Fällen die Autorität eines berühmten, als wahrheitss 
liebend anerkannten Arztes für die zu mählende Behandblungsweife barbies 
tet. Die Anmerkungen bed Ueberfegers, welche mehrere Puncte in bee 
Lehre von der Waſſerſcheu der Kritik unterwerfen, werben eine nit uns 
willlommene Zugabe feyn. 

Ferner erſchien in demſelben Verlage: 

Deutſche Blaͤtter von Karl Gieſebrecht. 
8. Thlr. 

Inhalt: 1. Reime: Das Blücherslieh nebft dem Nachrufe. Waͤl⸗ 
ſche Reime. Deutſche Reime. Lieder. Gedichte von Camoens. 
Nachſchrift. Poetiſches Extrablaͤttchen. 2..Profe: Buͤhnenblaͤtter. 
Bemerkungen zu A. F. Bernhardi's letzter Schulſchrift. 

In der 3. ©. Hinrich ſchen Buchhandlung in Leipzig find neu 
erfchienen : 

Pölis, Prof. K. H. L., die Weltgefhichte für gebildete 
Lejer und Studierende dargeftellt. Wohlfeile Originalausgabe 
der dritten vermehrten, berichtigten und ergänzten Auflage, 
mit 4 Titelkupfern. 4 Bände. Gr. 8. Drdin. Druckpapier 
5 Thlr. 16 Gr. 
Der große Beifall, ben dies trefflihe Wert durchgehends gefunden, 

veranlaßt die Verlagshandleng, obige fenft nur für Suͤd⸗ Deutſqchland 
veranſtaltete Ausgabe jedermann zugaͤnglich zu machen. 



Moore, ©. Esq., Sefhihte der brittiſchen Revolu— 
tion von 1688 bis 1689 mit Inbegriff fämmtlicher dahin 
gehdriger Ereigniffe in den brittifchen Inſeln bis zur Kapitulation 
von Limeri 1691. Aus dem Engliihen mit Anmerkungen 
von B. J. F. v. Halem. Gr. 8. 1822. Poftpapier 3 Thlr. 
8 Gr., weiß Drudpapier 2 Thlr. 12 Sr. — 
Dieſe Revolution gehört in jedem Betrachte zu einem ber merkwuͤr⸗ 

digſten Sreigniffe neuerer Zeit; durch fie warb eine deutlichere ſchrift⸗ 
Lihe Fixirung der alten unbeftreitbaren Volksrechte hers 
beigeführt und ganz eigentlich bie fo gerühmte englifhe National: 
freipeit wahrhaft gegründet. Aus biefem Grunde empfieklt fi 
das Werk des berühmten Britten ſchon jedem nur einigermaßen aufmerk⸗ 
famen Betrachter ber Weltbegebenheiten; aber auch der Gefhichtsforfter 

. wir dem &tubium beffelben eine Fülle neuer Anfihten, beſonders rüds 
fihtlih der Mänrer und Motiven, bie biefe merkwürdige Begebenheit 
berbeiführten, verbanten. Die Anmerkungen des beliebten Ueberſetzers 
werben Bielen ald dankenswerth erfcheinen, 

Geſchichte des römifhen Staates und Volkes, für 
die obern Klaffen in Gelehrtenſchulen dargeftelt von D. Franz 
Fiedler. Gr.8. 1821. 1 Thlr. 16 Gr. 
Neben großer Vertrautheit mit ben Quellen und genauer Bekannt⸗ 

f&aft mit den reucn Forſchungen im Felde der roͤmiſchen Geſchichte haben 
Kenner an dieſem mit lictvoller Kürze, guter Auswahl und Ordnung 
gearbeiteten Werkchen gerühmt, daß es bei ſteter Berüudfihtigung bes 
neueften, was für diefe Geſchichte gefchehen, ber Zeit wohl angepaßt fet. 
Durch die Einführung in mehreren gelehrten Anftalten ift deſſen Zweck⸗ 
mäßigkeit ald Lehrbuch bereits anerfannt, aber bei dem vollfländigen 
Inhalt und ber gefälltgen Barflellung wird es auch bem reifern Züngling 
eine genußreihe, zu eignem Studium leitende Belehrung barbieten. 

D. und Prof. C. G. D. Stein 
geographifch: flariftifches Zeitungs:, Poſt- 

und Comptoitstericon. | 
4 Bände in 8 Abtheilungen und Nayträge bie zum Mai 1322. Gr. 8. 

Weis Druckpapier 13 Thlr. 12 Gr., ord. Drudpapter ıı Thlr. ı2 Er. 
ft jegt ganz vollftändig erfhienen. 

Der Zweck, den der Herr Verfaffer im Auge hatte und nad den 
Öffentlichen Beurtheilungen auch erreihte, war, keinen buch Naturs, 
Kunſtfleiß⸗, Geſchichts, oder anbere merkwuͤrdige Verhältniffe für Deuts 
ſche intereffanten Ort zu übergeben. Wir Tönnen biefes Wirk als das 
neuefte, volftändige, nah einem Plane bearbeitete Repertorium der 
Erdkunde jedermann anempfehlen. 

Der Schuldthurmbproceh im Koͤnigreich Sadfen. 
Ein Beitrag zu der Lehre von den im Koͤnigreich Sachſen 
geltenden ſummariſchen DBerfahrungsarten bei bürgerlichen 
Nechtsftreitigkeiten. Bon D. W. ©, Teuder, OHG. und 
Eonfift. Advocat. Br. 8. 1822. 1 The. 4 Gr. 
Da ü:er bie in biefer Schrift abgehandelte merkwürdige. und feltcne 

Berfahrungsart noch nie etwas ganz vollfkändiges, feit beinahe 100 Jahr 
ren aber gar niches geſchrieben worden iſt, fo dürfte ties Buch fowol 
ben im Königreih Sachſen lebenden praktischen Zuriften, als den im 
Fürftenthfum Schwarzvurg⸗Sondershauſen und in dem an Sachfen: Wei: 



mar gefommenen Neuftädter Kreife, In welchen Provinzen jmes Verfahren 
ebenfalls noch gilt, eine nicht unwillkommene Erſcheinung fein — der 
allgemeinen darin über dieſen Gegenfland aufgeftellten Rechtsgrund⸗ 
füge zu gefchweigen, bie auf bie im den Altenburgfchen, Coburgſchen, 
Eiſenachſchen, Hildburghaufenfhen, Meiningenfchen, Rubolftädtfgen Lans 
den u. f. w. eingeführten, dem koͤnigl. fächfifshen hoͤchſft aͤhnlichen Schuld⸗ 
thurmsproceffe anwendbar find. 

Folgende Schriften find fo eben bei 3.5. Hartknoch in Leipzig 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

| Drei Nähte außer dem Brautbette 
oder die Töchter der Here von Endor, 

MWundergefchichte vom Verfaſſer des Ehereufels auf Reifen. 
8. ı Thlr. 4 Br. oder 2 Fl. 6 Kr. rhein. . 

D. Theob. Catholicus J 
Krieg und Friede mit Man. Mandoza y Rios. 

ıftes Bändchen. ' 
Aud unter dem Zitel: . | / 

Kritik des Webertrittes und der Grunds 
fäße von Dan. Mandoza y Rios. 

8. 18 Gr. oder ı Fl. 21 Kr. rhein. 

Bei F. A. Brockhaus in Leipzig und bei X. Rüder in Ber⸗ 
Yin tft erfchtenen und in allen preußifchen Buchhandlungen zu erhalten: 
Ergänzungen der allgemeinen Serihtsordnung und 

der allgemeinen Gebürentare für die Gerichte, 
Suftizcommijfarien und Notarien in den preußiz 
[hen Staaten; enthaltend eine vollffändige Zus 
fammenftellung aller noch geltender, die allges 
meine. Gerihtsordnung und die allgemeine Ges 
bürentare abändernden, ergänzenden und erläus 
ternden Gefege, Verordnungen und Minifterials 
verfügungen; nebft einem hronologifhen Verzeich— 
niffe derfelben und einem Repertorium. 1822. 8. 
v1 0.503 ©. Preis 1 Thir. 12 Gr. und auf Schreißp. 2 Thlr. 
Bei einer Geſetzgebung, wie bie des preußifhen Staates, deren 

Fortbildung zur Beſtimmung des pofitiven Rechts und der Rechtspflege 
nicht allein dur wirklihe Geſeze, fondern in mander andern Form, 
ſelbſt duch Minifterialvefcripte, Batt bat, muß jebem zur preußiſchen 
Staatsverwaltung in Bezug Stehenden, befonbers den Zuftizbeamten, das 
Bedürfnig fühlbar werden, den ganzen Inbegriff der geſetz⸗ 
liden Beftimmungen nah ber Anordnung des allgemeinen 
Landrechtes und ber-allgemeinen Gerichtsordnung zur Hand 
zu haben. Durch eine ſolche Sammlung wird dem angehenden Rechts— 
gelehrten erſt das gründlide Studium des preußiſchen Rechtes und 
auch dem kundigen Juſtizbeamten die Reviſion und vollfländige Ueberſicht 
der preußifchen Civilgeſetzgebung moͤglich. Diefes Reduͤrfniß kann nicht 
gehoben werden durch, fonft ſchaͤtzbare, ‚fammelnde Zeitfhriften oder duch 
Stepertorien, in anderer Korm als diejenigen ber zur Grundlage bienen=' 
ben Gefegbücher if. Darum unterzog fih ein berühmter preufifcher 
Rechtogelehrter dem ſchwlerigen Unternehmen.und gibt bier in den Er⸗ 



gänsungen ber allgemeinen Weriätsorbnung und ber Gebürentare 
Alles, was bis zum Beginn bes Drudes ale abänbernde, ergäns 
zende oder erläuteende Beflimmung, rüdfihtiih der genannten Ges 
feggebungen,, erfchienen tft, —8 nad der Paragraphe ‚folge derſelnen, 
außgeftattet mit einem vollfländigen Regifter oder Repertortum. Win 
gleihes Ergaͤnzungswerk für das allgemeine Eandreht wird, ba 
der Druck deffelben ſchon bebeutend vorgefchritten iſt, in wenigen Monaten 
bet denfelben Werlegern erſcheinen. 

Zur Empfehlung dieſer wichtigen Bereiherung ber preußifc > juribi: 
ſchen Literatur braucht blos die Aufmerkfamkeit des Sochkundigen auf 
ſolche gerichtet und fhließlich bemerkt zu werben, daß Druck, Papier und 
billiger Preis ganz dazu geeignet find, die allgemeinfte Verbreitung bie 
ſes nuͤtzlichen Werkes zu beförbern. 

Sm Magazin für Induſtrie und Litegatur in Leipzig 
iſt erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Anweifung 
allerlei Zlähen auf eine leichte und fihere 

Art auszumeffen und zu berednen. 
Mit 3 Kupfern. Gr. 8 Brod. 10 Gr 

Delonomen und Vefiger von Grundſtuͤcken finden bie: eine faßliche An- 
weifung, wie, ohne weitere geometrifhe Kenntniffe, Felder, Wieſen, Gärs 
ten, Teiche und dergleichen zu vermefien unb ihr Inhalt zu berechnen iſt. 

Das € do, 
aus den Sälen europäifger Höfe und vornehmer 

irkel, 
oder merkwuͤrdige Erzaͤhlungen und unbekannte Anekdoten 

von den Ereigniſſen der neueſten Zeit. 
1322. ıfles Srüd. Mit ı illum. Kupfer. 8. Broch. 12 Er. 
Diefes Stuͤck enthaͤlt, nebſt Anekdoten, Nachrichten von Kapel ows - 

Aufenthalt auf St. Helena und den legten Tagen feines Lebens, fo wie 
des Paſchas von Aegypten Wirken und Verdienſte um Lundescuitur, 
Aderbau, Handel, Gewerbe und Künfte. 

In der Sch dnian'ſchen Buhhantlung in Elberfeld ift erſchie⸗ 
nen und an alle Buchhandlungen verſandt: 

Rheinische Jahrbücher 
für 

Medicin und Chirurgie. 
Herausgegeben von Dr. Chr. Fr. Harless. 

Band V, Stück III. 
Mit 2 Abbildungen. 20 Gr. oder ı Fl. 30 Kr. 

Bei Meufel und Sohn in Coburg ift fo eben erfchienen 
\ und durch alle Buchhandlungen gu erhalten: 
Wendel's, D. 3. Al, Rorlefungen über bie Horazifhen DOden unb Epo⸗ 

den, aͤſthetiſchen, Eritifchen und erflärenden Inhalts, als fortlaufender 
Commentar. ıfler Theil: ıfles und 2tes Bud der Dben. Gr.’ 8. 
ı Thlr. oder ı Fl. 48 Kr. rhein. 

Analectorum ad editionem M. Gabii Quintiliani Spaldingianam 
specimen, observationes ad librum X continens Edid. Dr. 6. A. 

ensler. 8 maj. 8 Gr. oder 36 Kr. rhein, 
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Literarifher Anzeiger. 
nenden Zeitfchriften.) j 

— 

| Ne. XXL. 1822. 
Diefer Piterarifhe Anzeiger wird dem giterarifhden Eonderfen. 

tiond:Blätte, ber Iſis und den Eritifhen Annalen der Medi⸗ 

tin in Quarts Format; bem Hermes, ben Beitgenoffen und ben 

ZSahrb. bed Magnetismus in Octav-Jormat beigelegt ober beigeheftet, 
und werben banon gegen 6000 Erempi. ind Publicum gebracht. Die Infers 

tiond- Gebühren betragen für bie Belle nach bem Auart-Abbrude berechnet 2 Sr. 

* Bon der fo eben erſchienenen Ä 

Histoire des evenemens de la Gröce depuis le commence- 
ment des troubles jusqu’a ce jour (camage de Scio) 

(Zu den im der Buchhandlung Bro ckhaus in Leipzig erſchel⸗ 

par M. C. D. Raffanel, attache pendant les troubles & ”. 
un des Consulats de France aux echelles du Levant.' 
Avec une carte. Paris, 1822, 

liefern nur wir in kurzem eine deutſche Bearbeitung Taut ueberein 

kunft mit dev Weygandſchen Bughandlung. 
Leipzig, den 2aſten Juli 1822. | 

’ | 3. €. Hinrich beſche Buchhandlung, 

Zur Vermeidung von Colliſionen. | 

Bon dem Werke: 

Cours elementaire de teinture sur laine, soie, lin, chanvre 

et coton, et sur art d’imprimer les toiles; par M. J. B. 
Vitalis. | | 

erſcheint bei mir naͤchſtens eine beutſche, mit Anmerkungen und Zufägen 

bereicherte, von einem fachlundigen und bekannten Gelehrten bearbeitete 
Heberfegung. j 

Sophronizon 
oder oo. 

unparteiifch freimächige Beiträge 
gur neueren Geſchichte, Geſetzgebung und Statiſtik 

: der Staaten und Kirchen; , 
“ herausgeg:ben vom 

Scheimen Kirhenrathe D. &. €. ©, Paulus, 
‚ eefheint von dieſem Jahr an bei Unterzeichnetem von 3 zu 3 Monaten 
regeimaͤßig, mit denfelben deutfhen Typen wie bisher gedruckt. Dex 
Pran, politiſche und kirchliche Berbeſſerungsmittel nebſt den dazu dienen⸗ 

den Rotizen bes ruhmwuͤrdigen Guten und der des Beſſerwerdens bedüre 

fenden Uebel, wie es ben naͤchſtea Zeitbrduͤrfniſſen gemäß if, gruͤndlich 

N ! 
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J. D. Gauerlaͤnder in Frankfurt a. M. 
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— ehr Kirden und Staaten wichtigen Preisaufgahe: „Warum lies 
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‚ barzufteßen, ‚bleibt unnerändert. . Alle SKirhenmitglieber find Staotsmit⸗ 
buͤrger, alle Staatsbuͤrger nehmen an dem Wohl und Wehe einer Kirche 

nahen Antheil. Urserhaupt bedarf e der geiſtliche Stand, uͤber ſeine 

Sflichten und Retchte im Gtacte, und ber weltliche Stand, über bie wab⸗ 

ven Vernältnilfe ber veeſchiedenen Kirchen mehr ale je nachzudenken. Das 

bisherige allgemeine Iuterefie, weldes an biefer Zeitfhrift von veiderlet 

Klaffen genommen worden If, hat ſich aud neuerdings vielfach bewährt 

und muß von jedem empfunden werden, ber unfere Beit in ihrer Beben, 

tung zu erfaffen weiß ober darnach flrebt. Wir glauben biefes und in 

zote weiter Ausdehnung dieſes Aa befriedigt wird, am beiten zu 

beftätigen, indem wir den Inhalt ber 
3 Hefte bier aufführen. 

biefes Jahr bereits erſchienenen 

Der Iahrgang befteht aus 4 Heften, jeder zu 8 Mogen, und hat 
ben. fehr billigen Preis von 3 Thlr. 8 Gr. ſaͤchſ. oder 6 GL. rhein. 

Heidelberg, im Suli 1829, 
Auguſt Osmwatb's Univerfitäts ‚ Buchhandlung. 

ı Anhalt vom’ &opprontzon IVter Jahrgang: 

es Heft: I. Themata zu einer füs vein katholiſche und proteſtan⸗ 

. fert die Geſchichte kein WBeifpiel, daß fn einem proteflantifhen Gtaate 

€ er ine evolution ven Unten herauf entſtanden wäre?" II. Gin milis 

alrifcher Friedenſsgedanke und: für allgemeine Zufrtedenheit. (Die Mög- 

lichkeit gieihmäßiger Minderung bes Kriegsetats durch den heiligen 
‚Bund.) III. Wer vom Borgen lebt, Lebt zu theuer. Einige Blicke 
auf das Worausverzehren bes Rachkommenſchaſt. IV. Die Freiheit der 
evangelifhen Kirche nah KRrummader. Bemerkung über Kir: 
enbann — über Ennobalberrfhersi. V. Gründe für Abloͤſung der ch 

Zehnden und-Zbeilgebüren. Aus der Preisſchrift des Herrn v. See⸗ 
Mann. VI Zum Leiben des Grafen Fried. Sam. v, Mont⸗ 

martin, vormal. herzogl. wuͤrtemb. Principalminiſters. 1. Som Graf 

v. Dinfgeim -opragetin, dem Vater. 2. Vom Herausgiber. VII. 

von dem unveräußerlid) 
tigkeit. Ein Schreiben bes Herausgeberö an des Herrn Grafen 
von Dintheim:Montmartin Excellenz. VIIE Zejtbemer: 

3 ⸗ 

hen Menſchenrecht auf Wahrheit durch Wahrhaf⸗ 

Tungem und Gehbantenfpiele 1. Rad einem Sonett bes Tas 
(henbuchs ohne Titel. 2. Drei Anekdoten vom König Friedrich IT. 

nebft Stellen aus einem Lieb, am Sage der Prager Schlacht. Vom 

preuß. Major v. Seibl. 3. Gtehende Deere und ber Stabeletat der 
Staaten. 4. Gine graffe Lüge gegen die babifhe Regierung und die 
Univerfität Heidelberg. 5. Det Vater des Waterlandes durch Cardinal 
George d'Amboiſe. 6. Die minifterielle Police de Joumaux. 7. Bo: 
ten vom Reckar und Rhein. 8. Testa recens und die neuen Kirchen 

-Dignitäten. 9. Schuͤtzen oder Befegen. 10. Darf man fld gegen bie 
evpyangeliſch⸗ proteſtantiſche Kirche alles erlauben? Dter Herr Henry 

de Ronald. 11. Apoſtaſic. 
ates Heft: I. Einige ungedruckte Weiefe von Gellert. Charakte⸗ 

riſtiſch fuͤr ihn und einen ſeiner wuͤrbigen Freunde (Ludwig Bars 

ſcher, vorſitzendem Adminiſtrationsrath zu Heidelberg). Roch einiges 
ungedruckte von Gellert. Edelmuth, kaune, Aengſtlichkeit. Nebſt 

einer darauf ſich beziehenden Antwort von Fr. Carl von Moſer. 
"II. Fuͤrbitte für Studienfreiheit und den Privatunterricht u. f. w. 
III. Bon ben’ pſychiſch⸗religidſſen Wundern überhaupt. Bon ben Got⸗ 

4 eswundern des griftl. Nathe und Prinzen von Hohenlohe 
 Boäillingsfärkt, nad Acten über ein religiöfes plögliches Seſund⸗ 
werden eines 8 Jahre lang contracten Maͤdchens zu. Leonberg bei Siutt⸗ 
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aart. Der Wimbderglande, nur auf. Macht, nicht auf die Heiligkeits 
idee in ber Gottheit-bezogen, iſt nicht rein religiös. IV; Afteonomifche _ 
und andere hohe Eatdeckungen eines Somnambülismus zu Stuttgart 
auf Reifen in den Mond und Juno. ine, Nubes pro Juton« 
Imman. Smwedenborg’s andere Sonnaiffaneen mit Bewohnern ber 
Planeten — aber nur mie den bamals bekannten. - V. Mehreres zur 
richtigen Würdigung des Somnambüllsmus und animal. Magnetismug 
von *** und Paulus. D. v. Eſchenmayer ale Wahrheit - Unter 
fuher. VI. Prof. 3, 9. Voß: wie Shakſpeare ſich am römifchen 
Catholiclsmus anſchloß. Nebft Proben aus 8. Johann III. VII 
Evangel. protefl, Notizen aus Rheindaiern. Verſuche in ben Kirchen⸗ 
verein Unkraut zu fden. Neformations, und Unionsfeier. Abjurata 
Lutheri secta nad .ıg21. Das hellocenteifhe Princip und bie 
St. Afracapella zu Speyer. Kirchen nur buch Religion, nicht: ſelbſt 
Keligion. VIII. Zeitbemerkungen und Gedankenſpiele. 1. Troſt für 
Hornvieh. 2. Sal volatile Ex Sindici Aalensis.. 3, Aus ber Mas 
ftiaurfchen Eiteraturzeitung, 4, Schmähungen von ‚ober. gegen. 5. Gi 
bibliſche Ergänzung zu dem erſten Hirtenbrief bes neuen hochw. Bifchofs 
zu Speyer. 6. Das Nebeneinanterftchen des traditionellen umb des 
bisliſch wiffenfchaftlichen Kirchenweſens hindert Geiſtesverfolgung. Vergl. 
aus Paris das newefte Beiſpiel gegen Dapuis l’Origme ‚des ‚Cultes. 

3tes Heft: T. Gefahr und frühzeitige Sicherung der für Deuiſchland 
wichtigen Feſtung Landbau. . Il. Der von Eſhenmayerſchen 
Krone des thiertihen Magnetismus Keller und ganz verlöfchender Glasg. 
IIT. Zur richtigern Beurtbeisung. Hu berich’8 von -Dutten und Stra 
mut. IV. Mr. de Maistra ober Zweck, Plag und Mittel des Au⸗ 
kaͤmpfens gegen Geiſtes⸗ und Kirchenfceihelt, V. Die Bevölkerung 
Frankreichs dizrch Proteſtanten. VIJ. Ein newer Berfuh für das 
Monopot mit alleingeltender Staatemedsheit, beleuchtet 

durch ein Antwortſchreiben an den Freiherrn von A., weldes der Privit 
nen ** erlaffen haben koͤnnte. VII, Zeitbemerkungen und Gedanken⸗ 
fpiele, 2. Gute Vorſchlaͤge gegen bie Proceßſucht. 2. Kroblem der 
Zeit. 3. Ausfihten auf Vereinbarkeit der Stabtliteͤk mit der Perfecti⸗ 
bilität. 4; Die fonberbarfte Wette, ' 5. Laßt ruhn, laßt ruhn die Tod . 
ten! 6. Die Hochgepriefege Ganfequenz. 7, Eine nach Barruel ne 
fabricirte Geſchichte der allgemeinen Verſchwoͤruno. 8. Entmeder, Oder. 
9. Argumenta dissertationum in Congressibus Academioe a R 
ligione eatholira nuncapatae anna 1821, Rorkae psomunciatarum. _ 

« 

Weſtphal's 1 
u Sr. 4. 1 Th lie 

Das Bebürfniß fehr bequem eingerichteter. logarithmiſcher Tafeln hat 
eine Menge von Ausgaben in ben verfdiedenften Kormen und Größen zes 
zeugt, aber erft in der neuen Zeit hot man Me große Erleichterung ber 
Rechnungen, welche baraus hervorgeht, daß bie Tafeln nicht mehrere 
Decimälftellen haben, als bie beabſichtigte Genauigkeit der Mefultate ers 
fordert, gehörig zu wärbigen angefangen. Bei weiten die meiſten Rech⸗ 
nungen Zönnen wit 5 Decimalftellen geführt werben: ber Gchifſer, 
Keldmeffer, der Baumeiſter u. f. w. gebrauchen nie.mebrere, und fell 
Der Aftronom keit bei neum Zehntheilen feiner Rechaung damit aup. 
Unter ben vielen feit mehreren Jahren erichienen Tafeln biefer Axt ver: 
Bienen bie vorliegenden unbedenklich den erflen Platz; fie find ſo 

ogarithmiſche Tafelm- . .: 
Thlr. 

vollſtaͤndig und bequem, daß das Rechnen mit denſelben, ſelbſt fuͤr den 
—8 

— 

In der AniverfitätssBuhhandlung zu Königs bera in 
PYreußen ik erſchiene: — 

— — — — — — — — — 



: ‚vielen fpeciellen Gharten machen dies Werk zu bem einzigen in feiner Urt, 
weiches — felbft zur künftigen noch vollftändigern Aufklärung des Landes 
Anleitung gebend — Bibliothelen, —— Dotenten, Res 
— a Vebildeten unumgänglig nöthig oder doch belehrend und uns 

terhalten 
"Der Verleger hofft durch bie Herausgabe dieſet — der deutſchen 

Literatur ſelbſt im Auslande zur Ehre gereichenden — Wales auch dies⸗ 
mal wieber den Befall bes gelehrten und gebildeten Publicums zu er⸗ 
langen, au durch wärbige Ausftattung mit (hönem Buchdruck, Kupfer 
ih u. ſ. w. Bekannt durch Haltung feiner Verpflichtungen, aber auch 

‚der DYränumerations: Termine, bietet er :nur bis Ende Michaelis: Mefe 
‚b 3. ., zur billigen Anfchaffung und Unterflügung des Unternehmen®, 

ben billigen Pröänumerationspreis von - 
5 Shaler ober 9 Gulden rhein. 

(auf Säreibpapier, Charten auf Beliupapier 75 Thale) . 
ohne Nachſchuß an, behält ih aber fürs bie fpätern Intereffenten letztern 
mit:ı Zhlr. vor. Mit dem Erſcheinen dee erften Theiles tritt entweder 
«in zweiter höherer oder gleih der nad Biendigung bed Ganzen Halb 
oder doppelt Höhere Kabenpreis ein. 

Die geehrien Bränumeranten werben dem Werke vorgedruckt. Samm⸗ 
er erhalten bei birectee Wendung an ben Verleger af 5 Gremplare 
das Ote, auf 8 Exemplare aber 2 frei. 

Ausfäprlide Anzeigen des Plans, halte? der Charten, Plaͤne 
u. ſ. w. find bei dem Verleger und in allen namhaften Buchhandblungen 
au haben. Der ıfle Theil erſcheint wo moͤglich ſchon dieſes Jahr, ber 
2te und 3te folgen 33-4 Mondte nad einander.) das Ganze wird alfo 
Fünftiges vedt vollendet ſeyn. 

Eger Annoncen 
N sient de paraitre : 

MANUEL DIPLOMATIQ UE, 

$RECIS DES DROITS "ET DES FONCTIONS 
DES AGENS: DIPLOMATFIQUES; 

13° DUN RECUEIE D’ACTES ET D’OFFICES: 
"POUR SERVIR DE GUIDE AUX PERSDNNES QUL SE 

.., , DESTINENT A LA CARRIERE, ‚POLITIQUE, u 
h) R re BAR - j 

LE ‚BABON.: . F 
CHARLES ne MARTENS, . 

A Paris, cliez Mss. BOSSANGE exe et fils et - 
TREUTTEL et WÜRTZ 

A Londres, ‚chez Mss, TREUTTEL et WÜRTZ, TREUTTEL 
&ls ect RICHTER, et ches Mss. BOSSANGE pere er file 
A Bruxelles, chez Mss. J. FRANK — DEMAT — 
: WAHLEN et Bla. 

A Leipzic, chez F. A, BROCKHAUS. 
Le pri de cet ouvrage est sur papier ordinair 2 Thlr. ı2 Gr.; 

"et su? papier fin 3 ın3 Ihls. 8.6r, 

APERGU. DE L’OUYRAGE. _ 
L’aureon en -publiant un. ouwsags destind à servir de 

MARVvEeL aux personnes qui embragsent be varritre- diplomatique, 
.« en principalement en vue; 

} 

. 
+ 

[ 

1 



ww \ . - \ 

1°; d’expliquer les principes du drait. des gens, touchant les 
prerogatives et les immunitss dont jouissent les agens diplo- 

‚ Imatiques de nos jours; 
2°. de donner des notions générales sur les devoirs et les fonc- 

tions du diplomate, chargé d’une negociation proprement dite, 
. ou bien envoye et’acoredit6 A unscour en mission permanertie; 
5°. A etablir des psincipes genesaux tomchant la forme, le 

style, et le ceremonial A observer dans les differens genres ' 
. de compositions politigues. 

„Pour l’instruction des personnes employdes dans une clıancel- 
lerie d’Etat, ou qui se trouvent placees pres de la personne du 
souverain, l’auteur a ajoũté encore quelques Sbservations relatives 
a la correspondance des souverains entreé-eux. 
Ces matibres composent la premiere partie divisée en dix 

chapitres. . | 
La seconde partie renferme, comme pieces a l’appui du trait£, 

un recweil d’actes et d’offices destines A servir de modeles aux 
travaux des jeunes diplomates, qui doivent un jour être charges 
des inter&ts politiques de leur patrie. . 

Pour faciliter a ceux qui se destinent & la carritre des affaires, 
l’etude compliquee de la politique et de la diplomatie, l’auteur 

. a:’plac# à la fin de l’ouvrage un catalogue Choisi des meiljleuss 
ecrits, publies jusqu'ici sur ces matières. | 

Bei W. Starke in Chemnip find folgende neue Bücher 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Homeri Ilias, graece et latine, opera J. G. Hageri, tecensioni 
Wolfianae adcommodata, Vol. 14, Edit. quinta. 8. ı Thlr., 
beide Bände ı Thlr, 20 Gr. 

Kinderbedarf, alphabetifher, in einer Auswahl ber gemein⸗ 
nögigften und wiffenswertheften Segenflände von Felswangen und 
Hempel. zte Auflage, mit 22 illuminirten Kupfen. Gr, 8. 
ı hir, 12 Br. = Ä 

Rödiger, 8, Erfahrungen über bie bösartige Klauenfudt 
der Schafe: ihre Entſtehungsurſachen, Kennzeichen, Heilung und Im⸗ 
pfung. nebft allgemeinen Verhaltungsregeln, die bei dieſer Krankheit 
"zu beobechten And. 8. 8 Gr. 

Der Schreckensthurm am Bee ober die mitternächtliche Todten⸗ 
glocke. 2ie Auflage, mit ı Kupfer, 8. ı Thlr. ı2 Gr. 

Durch 3.6. Beubner, Buchhändler in Wien, iſt fo eben an’ 
alle Buchhandtungen verfantt worden: - 

Defterreihifh militairifhe Zeitſchrift. 
Das FR 

fiebente Heft. 
ür f 

-da8 Fahr 1822. 
Entbaltend: Iſt ber kleine Krieg die Schule der Feldherren? — 

Der Feldzug 1800 in Fallen. — Fuͤrſt Karl zu Schwarzenberg, 
Eaifert, oͤſterr. Feldmarfhall und KHoftriegsrath » Hräfibente. — — Das 
Gefecht im Panaro. Am sten April 1815. — Greigniffe in bem Tos⸗ 
caniſchen während des Feldzuges der Defterreicher gegen Mürat, Im - 
Zahre 1815.— Literatur. — Anzeige einer neuen Gharte des kaiſerl. 
ðſterr. Generalquartiermeiſtersſtabs. — Neueſte Militairveraͤnderungen. 

- 



' Grühlingeflänge von Georg Doͤring. 2 Bänden. Mit - 

Sn dee Hünr qeeſchen Buchhandlung in Leipgig erſchlenen fols 
gende Unterhaltungsföhriftien: 

4 Kupfer. 8. 1822. Schreibpapier 2 Thlr. 8 Gr. 
Diefe Klänge eines befannten und geadpteten Dichters werben ge: 

wiß in allen für das Gute und Schöne empfaͤnglichen Gemüthern exrfreuenb 
. anllingen und bes Sängers Freunde mehren. Des Frühlings vielge 

\ 

faltetes und reiches Leben gleichſam nachahmend, wechſein Grrählungen, 
Noveien und andere Stuͤcke in ungebundener Rebe mit Gedichten u. ſ. w. ab. 

Serie, W. A., Novellen, Erzählungen und Maͤhrchen. 2 Bands 
hen. Mit 1 Kupfer. 8. 1821. Schreibpapier 2 Thlr. 8 Br. 
In erfreuliher Mannigfaltigkeit bietet uns der Verfaſſer dreißig län: 

exe und Lürzere Darftellungen größtentbeils aus der Bergangenheit bar. 
—*— er andern nacherzaͤhlt, muß man bie paffende Darſtellung, bei eige⸗ 
nen Grfindungen bie fhöpferifche Kraft bes Phantafie loben, welches beis 
des nian nicht immer bei unfern Erzählungen findet, Die Sammiung Tann 
daher auch denen, welde firengere Anſpruͤche an bie Unterhaltungs : Liter 
ratur erheben, mit Recht empfohlen werden. (Jen. Lit. 3tg. 1821. 133.) - 

Florentine Macarthy, eine Srländifche Novelle von Lady 
Morgan. Nah dem Englifchen frei bearbeitet, mit -erläus 
ternden Anmerkungen von B. 9. 5. von Halem. 3 Bändcden. 
Mir dem Bilde der Verfafferin. 8. Schreibpap. 2 Thlr. 21 Gr. 
Lady Morgan wird von den unparteiifhften Kritikern Englands 

mit Walter Scott unter den Autoren auf bie erfte Stufe gefteht, die 
bem Roman einen hiſtoriſchen Charakter gegeben haben. ,, Der. Lefer 
wird — wie ein bedeutender englifher Kunftrichter urtheitt — in biefem 
Roman durch“ ein magiſches Labyrinth unwiderſtehlich fortgeriffen, ohne 
für den Augenblick wahrsunehmen, daß cr feine Menſchen- und Ges 
ſchichtekenntniß auf dieſem Wege weſentlich bereichert.“ Eine Reihe der 
intereffanteften Situationen und trefflide Charakteriſtik feffein den Leſer 
bis zu. Ende des Werts, - 

Liche, Geheimniß und Aberglaube. Nach dem Englifhen 
der Mrs. Dpie von 8 8. M. Miller. 8 1822. 
Schreibpapier 4 The. , 
Die Vorzäge, welche ihre Landsleute fo wie bie Deistfchen an ben 

Merken ber geiſt⸗ und gemüthvollen Werfafferin fhägen: eine zarte und 
feine Behandlung ber edlern Verhältniffe bes Lebens, eine tiefe Innigkeit 
bei Sntwidelmg mziehender Gemuͤthezuſtaͤnbe und das Intereffe der 
Erzaͤhlung, finden fi auch hier vereinigt, Kür die Güte der Racbil⸗ 
dung bürgt der Name bes Ueberfegere von Ivanhoe. , 

Praͤtzel, K. G., Launen der. Liebe. 2 Bändchen. Mit4 Tis 
teltupfer. 8. 18241. Schreibpap. 2 Thlr. 8 Gr. 
Der Verfaffer ift der leſenden Welt durch feine genialen Srzählungen 

und Gedichte bereits fo vortHeilhaft befannt, daß man gewiß auch bieje 
Babe ohne Bebenten mit Freuden zur Hand nimmt, um ſich angenchne 
Stunden damit zu bereiten. Das darin befindliche Meine Luftfpiel, ber 
Mohr, berechtigt zu dem Wunſche, daß der Verfaſſer fich des, wie es 
ſcheint, nun auch von Muͤllner verläffenen Bodens des feinern Luſtſpiels 
annehmen moͤge. 
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Richard Roos, bunte Steine, gefunden auf den Wegen der 
Phantaſie und Geſchichte. 2 Baͤndchen. Mit 1 Kupfer. 8. 

Schreibpapier 2 Thlr. 8 Gr. | 
Nur durch eigene Anſicht Tann ber Lofer fih von dem Reichthum ber 

Begenftände Überzeugen; alle Auffäge aber find durch den heitern Humor 
bes Verfaſſers fo nehalten, daß fie ſich zur Bectüre für jeden Kreis eigs 
nen, welcher nädft den Gebilben einer freien Phantalie auch gem auf 
bem Felde der Gefchichte fih eine Blume pflücdken, dabei aber nicht erfk 
den mühfamen Weg weiterer Unterfudhungen geben will. ’ 

Kleine Romance und Erzählungen von K. G. Praͤtzel. 
2 Baͤndchen. Mit 1 Kupfer. 8. 1822. Schreibpapier 
2 Thlr. 8 Gr. 

Nicht nur den zahlreichen Freunden des talentvollen Verfaſſers, die 
. ihm feine fruͤhern Schriften erwarben (feine Feldroſen, Gedichte u. ſ. w.), 
ſondern allen, die Seſchmack baten für das mit Geiſt, Gemuͤth und Laune 
Entworfene, wird dieſe neueſte Gabe des wackern Erzaͤhlers eine anzie⸗ 
hende und genußreiche Unterhaltung gewähren, 

Nachricht an Freunde des. Alterthums, 
Bon Reichard’s Atlas bes alten Erdkreiſes (Orbis terrarum an- . 

tiquus) {ft nun die zehnte Tafel fertig geworben, nämlid: 

. Italia superior, Rhactia, Noricum, Pannonia, Daciae et‘ 
Myrici partes occidentales. 1 Thlr. sächs. oder 1Fl, 48 Kr. . 
Wenn über bies Elaffifche Unternehmen nur eine Stimme des Beifalls 

unter allen Literatoren Guropas if, fo verbient bies neue Blatt noch 
"die befondere Beachtung des Vaterlandes, denn es ſtellt Suͤd⸗Deutſchland 
dat, wie ed unter Römerherrihaft war.” Und melden KReichthum an- 
neuen Entdeckungen enthält es! Aus der Aſche iſt das umtergegangene 
Roͤmerreich erſtandenz klar liegt es wieder vor unfern Augen. Gin ſel⸗ 
renes Intereffe gewährt diefe [höne Charte jedem Deutfchen. | 

Nürnberg, im Auguſt 1822, 
Friedrih Campe. 

Berzeihniß ber fertigen Blätter: 
1. Aegyptus. 2. Palaestina. 5. Graecia bor. 4. Graecia mer. 

5. Asia min. 6. Thracia ot Illyr. 7. Hispania.. 8. Brittannia, 
9. Gallia. ı0. Rhaetia, Noricum etc, ° 

/ 

In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Reinhard's Erhebungen Äber Welt und Gegenwart... 
zu Gott und Zukunft; driftlihe Belehrung und Berudis 

. gung Über vie Unvollfommenheiten und Uebel des Erdenlebens; 
aus den Religionsvorträgen des feel. Oberhofpredigers D. Reins 
hard'gezogen von M. J. 8, Weitere. 8. Chemnig, Starke. 
1 Thlr. 18 Gr. ” u 

Es war ein glüdlicher Gedanke, aus ben vortrefflichen, inhaltreichen 
Vorträgen bes unvergebliben Reinhard das auszuwählen und zufammen> 
zuflellen, was dem troühebürftigen Gemuͤth ‚unter den mannigfaltigen 
nieberfchlagenden Erfheinungen und Erfahrungen des Lebens Staͤrkung 
und Erquickung, Grheiterung und Ertebuny zu gewähren, fo ganz Rd 

J 
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| eignet. So koͤnnen nun auch die, denen et zu ſhwer faͤllt, bie zahl⸗ 

den erwe 

reihen Sammlungen ber Reinhardſchen Predigten ſich zu eigen zu machen, 
und die dob fo gerne dis großen Mannes. falbungspole, Eräftig zum 
Herzen Tpreente , Sorgen und Schmerzen ftillende, Hoffnung und Fries 

vefende Worte vernehmen und auf fih wirken laffen möchten, dies 
fen ihren Lieblingewunfh erfüllt fehen und in den trüben GSiunden, in 
iwelhen bange Zveifel, druͤckende Kümmerniffe und Leiden ihren Stauben 
anfechten, wankend machen und umzuflürzen broken, deſſen theilhaftig 
werden, was ihnen noth thut, um niht zu verzagen und zu vergehen. 

Bi C. F. Oſiander in Tuͤbingen iſt erſchienen und in allen 
Bughandlungen zu haben: 

v Dr. F. Bı Ösianders, Hofrath und Prof. in Göttingen, 
Handbuch der Entbindungskunst. 2 Bände in 4 Abthei- 

. lungen. Gr.8. 1821—1818. 5 Thlr. 16 Gr. 

Die Kortfegung oder bie Iegte Abtheilung biefes geſchaͤtzten Werkes 
erfheint.batd. duich den Sohn bes feeligen Verfaffers, Herrn Prof. Friedr. 
Oſtauder in Göttingen, beſorat; welches den Befigern biefes Buches und - 
den Freunden des verervigten Verf. zus Nachricht dienen mag. 

7 Für Reifende-find fo eben erſchienen: 

Der Frau von Genlis Zafhenduh für Reifende Ges 
fprähe für das gefelifhaftlihe Leben, in beutfder, 
franzöfifdher, italteniſcher, engliſcher, fpanifder 
und .portugiefifher Sprache. Nah ber neunten engs 
liſchen Ausgabe von Kignani, bearbeitet von 3.B. Fromm. 
8686. rShe 12 Gr. — " 
W. A. Lindau, Dresben und die Umgegend. Zweiter 

Theil. Auch unter dem Titel: Runbaemälde der Gegend 
908 Dresben. Gin Wegweiſer buch das, meißnifhe Hochland oder 
die ſaͤchſiſche Schweiz uad das böhmifche Grenzaebirge, die Gegenden 
von Pirna, Köntgftein und Gießhuͤbel bis Zeplig, von Dohna, Altens 
berg, Freiberg, Chemnitz, Meißen, Großenhain, Elftertgerdba, Camenz, 
Bauzen, Herinhut und Zittau. Zweite verbeſſerte Auflage. Mit einer 
neuen . topographifhen Charte von Lehmann und Beder. 8 Geb. 
‘ı Shlr, 16 Gr; —6 

"Die Charte von Lehmann und Beder einzeln 16ß Gr. 
Hierzu: . 

& X. und A. 2, Richter, 70 malerifhe An: und Ausſich⸗ 
‚ten ber Umgegend von Dresden in einem umkreiſe von 
6-8 Meilenz mit beutfchem und franzöfifhen Text. 2te verbefferte 
Auflage. 4. Geb. 5 Thir. 

Desgleichen: 
C. A. und A 2. Richter, 30 maleriſche Ans und Ausfids 
( ten von Dresden und. ben nädften Umgebungen, zu dem Gemälde 

. von Dresten, von W. A. Lindau. Zweite verdefferte Auflage. 4. 
Geb. 2 Thlr. ı2 Gr. 

K. H. Nicolai, Wegweiſer durch bie ſaͤchſiſche Schweiz. 
»Vierte umgearbeitete Auflage mit einer verbeſſerten Reiſecharte. 12. 

Geb. 12 Gr. 
In der Arnoldiſchen Buchhandling und in allen andern Buch⸗ 

handlungen zu haben. , rn * 
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Fir Schufinfpectoren und Efementar; | 
un Volksſchullehrer 
- ft in unſerm Verlage erſchienen und wieder in allen Buchhandlungen 
* | — zu erhalten: 

‚Narurlehee für Bürgers und Volksſchulen von J. 6, 
Melos, Prof. und Lehrer am Landſchul⸗Seminarium zu Weis Ä 
mar. Zweite vermehrte und verbefferte Auflage. 8. 24 Bo; Ze 
"gen. 16 ©r. oder 1 Fl. 12 Kr. - j 
Der Werth diefes Buches iſt vom Publicem bereits anerkannt und 
die Lit Ztg. für Veutfhlands Volksſchullehrer (Jahrg. 1319, ıfles Qu.gH., 
S. 63.) nennt'bie Erfiheinung defieiben eine wahre Bereiherung i 
‚der päbagogifhen Literatur Nach der Abficht des Herrn Vers 
faſſers iſt dieſes Lehrbuch ein Beitrag ‚zur religidfen Bildung des Wouks, = 
„und baher wird der Blick bes Leſers immer auf bas Höhere und Gdtt: 
Lie tn der Natur hingewendet, mit fleter Bekämpfung bed verberblichen 
"Aberglaubens. \ ' 

Ungeachtst der durch praltifhe Zufäge und Ninarbeitungen vermehr: 
tem Bogenzahl, ‚bat die Werlagshandlung den Preis nicht.erhäht, um 
dadurch die weitere Einführung biefes ſchaͤtzdaren Buches in die Schulen 
‚zu ‚erleichtern und zu befördern. - .  - Fa 

Geſchichte der. Reformation für Bürgers umd Volke: 
fhulen von J. G. Melos, Prof. und Lchrer am: Landſchul⸗ 

.». Seminarium zu Weimar. 4te verbefferte und vermehrte Auflage, \ 
‚, Mit Luther’s. Bildnig von Gubitz. 8. 1820. 10 Gr. oder 45 Kr. 
-. Auch von diefem ſchon hinlänglich bekannten Werkchen hat unterzeſch⸗ 
‚nete Buchhandlung bie ausftlichlihe Sommiffion übernommen und es mit 
obigem zugleid; wieder an alle Buchhandlungen verfandt. 
.  MRubolftadt, im Auauſt 1822. 

Fuͤrſtl. pr. Hofbuch⸗ und Kunfthandkung. 

‚.Zeitfaden für den erſten Unterridt 
n 0 in bern. FREE DE 

gormens, Größen: und räumliden 
2 Verbindungslehre, 

r 

| Be 0 

Vorübungen zwWr, Geometrie. 
Fuͤr Schulen. 
. Bon - 
»F. A. W. Dieftermweg, — 

"Doctor ber Philoſophie und Di ector de: koͤnigl. Schul⸗ 
ELehrer-⸗Bildungsanſtalt zu Moͤrs. J 

Mit einer Steintafel. 
Elberfeld, Buͤſchler ſche Verlagsbuchhandlung. 

1822. 4. 16 Gr. — 

Ein ſehr jhägbares Werkren für ben Elementarlehrer, dem es um. 
bie Geiſtesbildung ſeiner Schüler ein Ernſt iſt. Lehrer, weiche bisher 
noch nicht zu der Gewißheit gelangen konaten, ob die Mathemarib (nicht 

- eine ſolche, wie das Heer ber Schulrechenbuͤcher fie lehrt) ein Rothivens , 
diger Gegenftand für Elementarſchelen jei, welchen Rang fie unter diejen 
einnehme unb wie fie behandelt werden müffe, wenn fie Sen Seabfichtigten 
Erfolg auf den Geiſt der Schulen Haben fol — ſolche Lehrer werben nach 



aufmerkſamer Durchſicht /dieler Schrift nicht umhin Können, bein benfenden 
Verfaſſer herzlich zu danken, daß er ſie zur klaren Einſicht und voͤlligen 
Ueberzeugung gebracht bat. In Hinſicht auf methodiſche Behandlung dies 

„Jes Gegendandes zur intenſiven Geiſtesbildung wird im ganzen Umfange 
der mathematifgen Literefur ſchwerlich ein Werk-zu finden fein, daß die⸗ 
fem.gleichgeftellt werben koͤnnte. Der Berfaffer hält die Denkkraft des 
Schülers in fleter Spanmung; gibt durch verflänbige Fragen bem Gegen: 
Bande immer neuen Reiz; verfhafft dem Schuͤler durch häufig veranlaßte 

eibftverfuche dus hohe Wergnügen, welches das Gefühl erböheter Kraft 
ugd das. Gelingen eineß. Unternehmens gewähren. In ber Einleitung fin: 
ben die Lehrer eine fcharffinnige und befehrende Veurtheilung ber elemens 
tariſchen Bearbeitungen ber Geometrie, welche in ben legten zwanzig Jahren 
erſchienen find. Der Berfaffer hat badurd ben Lehrern einen nicht gerin« 
gen Dienfl erwieſen, daß er fie auf verfätebene, vorzüglige geometriſche 
Werke aufmerkfam macht, die feiner Schrift als Commentare dienen Eönnen. 

Jedem Lehrer, welcher in ber Geometrie unterrichtet, wird dieſe 
Schrift willkommen fein, und Sec. wünſcht von ganzem Herzen, daß fie 
bald in den Händen recht vieler Lahrer fein möge, 

Bei Goͤdſche in Meißen iſt erfhienen und in allen Buchhanb⸗ 
Iungen zu baben: u 

Bod, D. A. €, Handbud- der praftifhen Anatomie 
des menfhlihen Körpers oder volltändige Befchreibung 
deffelben. nach der natürlichen Lage feiner Theile. „After Band: 
bie allgemeine Anatomie und: die Befchreibung des Kopfes ents 
haltend; 1Thlr. 18 Sr. "Mer Band: die Befchreibung des 
Rumpfes und der Ertremitäten enthaltend;.2 Thlr. 20 Gr. ° 

Dirfes: nun vollendete Wert wird nit num bem Arzte und Wundarzte 
dadurch fehr brauchbar, daß es die Theile des menſchlichen Körpers in 
ihrem natürlichen Zuſammenhange und nad ihrer ae beſchreibt, ſondern 
erleichtert auch dem Anfänger in ber Hellkunde und Wundarzneikunfſt das 
Studium in der Anatomie außerordentlich, auch iſt es vorzägli dazu 
geeignet, dem curſirenden oder ſich auf Pruͤfungin vorbereitenden Candi⸗ 
taten zur leichtern Ueberſicht und ſchnellern Repetition zu dienen. 

Als ein treffliches Buch für das dem ernſtern Nachdenken faͤhige Als 
ter kann ich folgendes mit Ueberzeugung empfehlen: 

. y.Mafon 
ber 

Weg zur Selbſterkenntniß 
nach der 13ten Auflage uͤberſetzt von 

va Adolf Wagner - _ 
Taſchenformat, auf Velinpapier, mit ı Kupfer von Böhm. 

Leipzig, 1822. 
. Elegant gesunden. 1 Thlr. j 

Wenn ein Werd dur 13 ſtarke Auflagen hindurch fi fortbauernb 
in ber Liebe des Publicums erhalten hat, fo bedarf die neue Ueberfegung 
wohl Feiner weitern ‚Gmpfeblung, benn dbad-vahrhaft gute wird überaT 

‘ 

geſchätzt. Daß aner ein, Sprachkenner, wie Herr Abolf Wagner, die 
Üeberfegung gefertigt hat, buͤrgt für die Trefflichkeit derfelben, und auch 
ich glaube als Verleger dafür geforgt zu haben, daß das- Bud fi ın 
einer feeundlihen und feiner würbigen Geſtalt barbieten kann. 
on Amar... ‚dSeiedeih Fleiſcher. I. tde 

x 
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Literariſcher Anzeiger. 
u den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſchei⸗ 

nenden Zeitſchriften.) 

l 

N°. XXIH. 1822. 
Diefex Literarifche Anzeiger wird dem Siterariſchen Gonverfas 

Hond=:Blatte, ber Iſis und ben Eritifhen Annalen der Mebi⸗ 
ein in Quarts Format, dem Hermes, ben Zeitgenoffen und ben ' 
Jaherb. ded Magnetismus in Octav⸗-VFormat Beigelegt ober beigeheftet, 
und werben bavon gegen 6000 Exempl. in’s Publicum gebracht. Die Infers 

tions⸗Gehbuͤhren betragen für bie Seile nad dem Quart:Abbrude berechnet & Gr, 

/ 

Durch Mittheilungen von Freunden habe ich erfahren, daß 
man das von Einem Hohen Minifterium des Unterrichts gegen 
mich ergangene Verbot, Vorlefungen an der hiefigen Univerſitaͤt 
zu bakten, an mehreren Orten demagogifhen Umtrieben 
zuſchreibt. Nah Pflihe und Gewiſſen erkläre ich hierauf, daß 
eine Beſchuldigung diefer Art gegen mid durchaus nicht erhoben 
worden, auch, da mein Leben ſtets in fliler Zurücgegogenheit 
nur den Wiſſenſchaften gemgpmer geweſen iſt, nicht der Schat⸗ 
ten eines ſolchen Verdachtes vorhanden ſein kann. Bis jetzt iſt 
mir hoͤheren Ortes nichts weiter mitgetheilt worden, als daß die 
Veranlaſſung zu jener Maßregel in der im vorigen November 
von mir herausgegebenen „Grundlegung zur Phyſik der 

Sitten“ liege, welche „gegruͤndete Bedenklichkeiten“ erregt 
habe; ob dieſelben von ſpeculativer oder von welcher Art ſonſt 
find, darüber muß ich diejenigen, welche an dieſem rein wifs 
fenfhaftlihen Werke Theil nehmen, ihren Bermurhungen 
überlaffen. . ‘ 

Berlin, ben ıgten Auguſt 1822. \ 
’ sur DM $ € Beneke. 

oo Neue naturhistorische Werke, 
‘welche in letzter‘ Osterfmesse bei Unterzeichnetem. 

erschienen sind; . 

“ Sprengel, Kurt, neue Entdeckungen im gesammten Gebiete de? 
- »Pflänzenkunde. gter Band. Leipzig. Gr.8. Velinpapier 3 Thlr.; 

'Schreibpapier 2 Thlr. 4 Gr: Alle 3 Bände auf Schrvibpapier 
6 Thlr. 16 Gr.; auf Yelinpapier 9 Thlr: 
Inhalt: 1. Species plant. min. cogn. 2, Epitome floras indicae a 

W. Roxburgh et a W. Carey, c. not: N. Wallich et C. Sprengel 
5. Pflanzen in Clarke’s Reisen, 4, Auszüge und Beurtbeilungens 
aus 59 neuen botanischen Werken. . 



“ Rasoumowsky,.Comte de, Observations mineralogiques sur les 
environs % Vienne. Gr.4. Avec 10 planches colories. Vienne. 
e Thir. 12 Gr. 

- Eojanus, L. H., Anatomia Testudinis Europaeae, fasc. zus et ul- 
timus. Cum Tab. xxı. Folio. Vilnae 20 Thlr. Paeis für 
das vollständige Werk mit 40 Kupfertafeln go Thlr. 

Parergon, ad l.. H. Bojani Anatomen Testudinis, cranis verte- 
bratorum animalium. scilicet piscaum, reptlium, avium, 
mammalium comparationem faciens, icone illustr. 4to. Vilnae. 
ı6 Gr. . 

Schrank, F. P., Plantae rariores Horti Acad, Manacensis. Fasec. 
9 et 10. Monachae. Imper. fol. Jedes 4 Thlr. 

Hiermit ist dies schöne Prachtwerk, ‚welches 100 gemahlte Tafeln 
im grössten Format enthält, beendigt. Wer bis Ostern 1823 ein voll- 
ständiges Exemplar bestellt, zahlt nur zo Thlr. 

Schmidt, Karl, vollständige Naturgeschichte in lithographirten 
Abbildungen. ıster Band: Säugthiere, mir 130 Tafeln; 8 Thir. 
ster Band: Vögel, mit 140 Tafeln; g Thlr. zter Band: Am- 
phibien, mit 54 Tafeln; 3 Thlr. g Gr. 4ter Band: Fische, 

‚ mit ı7 Tf.; 23 Thle 16 Gr. Gr. 4. München. Zusammen 
as Thlr. - 

Der ste und 6te Band erscheinen im Laufe des nächsten Jahres, 
Dies Werk ist aus der bekannten Anstalt des Prof. Mitterer hervorge- 
gangen. Man darf also bier etwas Gutes, und nicht Sudeleien, mit 

denen das Publicum öfters hintergangen wird, erwarten, 

Köck, Prof., anatomische Abbildungen des menschlichen Kör- 
pers. Besonders für bildende Künstler erläutert. Mit ı2 Stein- 
tafeln. Imp. fol. München. 2 Thlr. 

Leipzig, im ‚August 1822. 
i Fr. Fleischer. 

’ 

Bei Godſche in Meißen iſt erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
fungen zu haben: BE 

Hebe, Tafhenbuh zur Erhaltung der Gefundheit. 
und Schönheit. Ein Toilettengefchent für gebildete Frauen. 
Bon H. v. Martius 8 Sch 21 Gr. 
Man hat die weibliche Schönheit öfters, und nicht ohne Grund, mit 

einer Blume verglihen. Reizend und herzgewinnend ergöst fie ben 
Sinn in Iugenblier Fülle, aber — cin Pfand der Vergaͤngüchkett — 
fehlt ihr Dauer. Nur. zu fruͤh wird fie ein Raub der unerbittlichen 
Zeit — früher aber noch weikt fie dahin, wenn forgfame Pflege fie nicht 
fügt oder ben Gefegen der Natur und Vorſicht gefpottet wird. , 

In gebrängtem Raume enthält dieſes Buch alles, was zur koͤrper⸗ 
Uchen und geifligen Ausbildung und Verſchoͤnerung, zue Erhaltung ber 
Geſundheit bes weiblichen Geſchlechts und zu deffen moralifcher Wilbung 
nur irgend abzwedt; eben fowohl das bdiätetifhe Verhalten von ber 
fruͤheſten Kindheit durch alle Alterflufen. Beigefuͤgt find 75 unſchaͤd⸗ 
lide, durch Erfahrung bewährte, Veit und wohlfeis 
su fertigendbe Shönhettsmittel. ' 

meh - 
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Faͤr Freunde Griechenlands. 
Griechenland, das wieder erwachte und ſdines alten Ruhmes wuͤrdig 

fd bewährenbe, verbiente wohl, daß Reihard — „anerkannt Deutfchs 
lands erfter- Geograph — es zum befondern Gegenſtande ſeiner Forſchungen 
waͤhlte. Dies iſt geſchehen; Jahre langer Fleiß hat alle Schwieriakeiten 
beſiegt und zwei neue. Tafeln des Atlas antiquus find entſtanden: 

Hellas, Tessalia, Epirus. 16 Gr. ſachſ. oder 1 Fl. 12 Kr. 
Peloponnesus et Cyelades. 416 Sr. ſaͤchſ. oder 1 Fl. 12 Ke. 

die nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laſſen; ſie geben Grleqhenland wie es 
war. Ein anderes Blatt: 

Der europäifche Theil des tuͤrkiſchen Reiche von € G. Reigar rd 
4 Thlr. 42 Gr. ſaͤchſ. oder 2 fl. 42 gr. 

gibt Griechenland wie es iſt. | 
Wer In ereſſe an dem Schickſale Griechenlande nimmt — und wer 

ſollte das jest nicht? — dem empfehle ich dieſe vortrefflichen Sparten, 

| Nürnberg, im Auguſt 1822. .. 
| Sriedrih Campe. 

Sierographie, oder topographifch ſynchroniſtiſche Darſtellung der 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche in Landcharten. Von A. W. 
Möller. Iſtes Heft. Sr. Fol. Elberfeld, 1822. Buͤſch⸗ 
lerſche Verlagsbuchhandlung. 1 Thlr. 
Auf ſechs Charten gibt der Verfaſſer die Geſchichte bee chriſtlichen 

Religion, von ihrem Gnttehen an bis 604 nach Shriſti Geburt, unb . 
6 Tabellen find. diefen Charten beigefüg!, die Meberficht zw erbeichtern. 
Es war bie zömifte Welt, alfo ein großer Theil von Europa, Alten und 
Africa, in weider das Chriſtenthum zuerſt Wurzel ſchlug, umd ſaͤmmtliche 
Charten ſtellen dieſelben Länder, aber jede immer andere Begebenheiten 
dar. Der Freund bes Ghriftenthums, befonders ber angehende Ihedlog . 
uͤberſieht hier ſchnell das gleichzeitige Wichtige, was vom Euphrat bis zu 
den Herkulesfäulen, vom Ril bis nad London: geſchah, in welche von 
einander. entfernte Gegenden das Chriſtenthum zu gleicher Zeit kam, wels 
he Irrlehrer neben einander bie Kirche verwüflet,, welche Gegenden 
Schutzyolaͤte waren und blieben u. f. w. Die Charten find reich, ohne 
mit Derteen und Erinnerungen überlaben zu feyn, und der Druck iſt ſehr 
deutlich. (Roch 6 Eharten erſcheinen moͤglichſt bald.) J 

Neue Unterſuchungen des Keltenthums zur Aufhellung der Urge⸗ 
ſchichte der Deutſchen, von D. J. ©. Radlof, Profeſſor in 
Bonn. Gr. 8. Elberfeld, Buͤſchlerſche Verlagsbüch— 
handlung. 2 Thlr. 

Es iſt biäher von uns gelernt und geglaubt und nachgeſprochen wor⸗ 
den, daß bie Deutfchen i10 Jahre vor Chriſti Geburt unſt der gebllde⸗ 
ten Welt Kunde von ihrem Dafein gegeben. Was Caͤſar und Tacitus 
fagten, hielt man für das einzig moͤgliche Sagbare. Was frühere arie 
chiſche Gärififkeller, was Gelehrte, die der große Alerander auf it: 
deckungereiſen ausfchickte, gefagt und wovon wir freili leider nur bürf: 
tige Zragmente haben, ward wenig gewuͤrdigt. Sorltegendes Buch ent⸗ 
hait Forſchungen über Kelten und Germanen, über den fruͤhern religiofen 
Zuſammenhang des Nordens mit griechiſchen Drafeln, ee Reifen deut 
ſches Prieſter uch Griechenlaund. Ben wir bisher Blauen; here 
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ganze Kultur komme aus dem Often, fo ſehen wir bier, daß bie erſten 
UnperbLihte Alcheee ber Griechen aus bem Norden zu ihnen gefommen 
find, Gxaudernb Über eine von Römer zertretene ſchoͤne Welt flaunte ber 
Grieche ob den Germanen, das Räthfel fi nur dadurch Idfend: unbefteg- 

bar ſtehen fie in dee Schlacht, denn fie glauben, bes Pythagoras Lehren 
getreu, unſterblichkeit und kuͤnftige Wergeltung. 

Dies Bud zeigt und alfo, mehr als ein anderes 'bäs ebrwärbige: Als 
terthbum des deutſchen Volks und zugleich, wie vieles in -unferee Sprache 

aus jenem Alterthume noch lebt und uns an laͤngſt entflrömte Zeiten knuͤpft. 

Der Charakter und die Beftimmung des Mannes, von D. Fr, 
Ehrendberg. Zweite Auflage. 8. Elberfeld, 4822. Bäfch; 
lerjche Veriagsbuchhandtung. 1 Thlr. 20 Sr. 
Schon die Nothwendigkeit ber zweiten Auflage beweiſet, daß dies 

Werk in dem Kreife, für welchen es beflimmt war, gewirkt hat. Der 
Verfaffer hat biefe Ausgabe noch reicher ausgeflattet, und über das Ideal 
Achter Männlichkeit, über männlices Selbſidenken, uͤber Menſchen⸗ und 
Weiltkenntniß Behandlung der Einbildungstraft, aͤſthetiſche Bildung, üben 
Handeln nah Grundfägen,, Entſchloſſenheit, maͤnnlichen Muth, männliche 
Feſtigkeit, Kraft, Gber Ernſt, Inthuflasmus und Weisheit, edles Selbft⸗ 
gefüpl, Thaͤtigkeit des Mannes findet fi bier fo nieles, was im einzels 
nen anzieht und -zufammengeftellt als Banzes das Ganze im Menſchen er: 
greift und ordnet, fo daß wir bies Werl, welches ben Namen eines bes 
zühmten Verfaſſers trägt, nicht weiter nöthig haben zu empfehlen. 

An der legten Meſſe ift fertig worden: 

Homeri Jlias, graece et latine, Opera Hageri, recens. Wol- 
fianae adcommodata. Val, II edit, quinta., 

womit nun der ganze Homer wieder volftänbig zu haben if. Der grie 
chiſche⸗Text iſt in diefer Auflage (von der Odyſſee die vierte) mit einer 
ganz Neuen, dem Auge mehr zufagenden Schrift gedruckt und nad ber 
neueften Auflage der Wolffchen Ausgabe revidirt und forgfältig corrigirt 
worden. Das Banze, aus 105 Bogen beftehend, koſtet nur 3 Thir. 
16 ®r., und die Zlias und Odyſſee jede einzeln 1 Thlr. 20 Gr., wofür 
ſolche in allen Buchhandlungen zu befommen find. — 

Chemnitz, im Xuguft 1822, u | nn Wilhelm Starke. 

In der Uninerfitäts: Buhhandlung zn Königsberg in 
Preußen tfi erihimen: | 0 

Beffel, 5. W.- afteonomifhe Beobachtungen auf ber 
Fönigl. Univerficätss Sternwarte in Königsberg. Gte Abs 

‚ theilung: vom Aften Januar 1819 bis Ziften December 1820. 
Folio. 5 Thlr. 16 Br. So . 

Diefe Abtheilung enthält die. mit dem prachtvollen Reichenbach⸗ 
ſch en Meridiankreiſe, im schen Jahre feiner Auffellung gemachten Beobach⸗ 

tungen; fie ift bie erfie voußändige Beobachtungsreihe, weiche Bon einem 
Inſtrumente dieſer Art bekannt wird, und gewährt daher das doppelte 

ereſſe, welches aus den Reobachtungen ſelbſt und. aus ber Zrefflidleir 
. bes Inflrumentes hervorgeht, von, welder man mit Recht ſehr meimtlige 
Kortfchgitte des praktifd Ä Afpranomie erwarten daxf. Der Verfaſſer hat 

in dieſer Absheilung bie Mapzegein, auseinander gefehk, woelche er theils 

\ 
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bel der Aufftellung des neuen Inſtrumentes ergriffen, theild angewandt 
bat, um diefelbe zu prüfen und bie in Rechnung zu bringenden Verbeſſe⸗ 

- gungen zu beftimmen; ec fft uͤberall bemüht geweſen, bie Beobadungs: 
mithoben einer neuen, flrengen Kritik zu unterwerfen und die feinigen ' 
genau und deutlid vor Augen zu legen. Auch gibt er Tafeln für die 
fheinbaxen Derter bed d Ursae minoris, ähnlich feinen fruͤhern Yolce 
fteentafeln; dieſen Stern bat. dr dem Polisfizene an bie Seite’ geſetzt, 
um dadurch die Aufſtellung der Inftrumente gegen den Pol mit noch mehr 
Leichtigkeit und Sicherherheit als bisher zu erforfchen. — 

Neue vorzuͤgliche Schriften für Natutforfcher, 
Mineralogen, Botaniker, Korfimänner, Tehnos 

' logen u. ſ. w. 
D'eAubuiſſon de Boiſins, Geognoſie oder Darſtellung 

ber jegigen Kenntniſſe über die phyſiſche und mines 
ralifhbe Befhaffenheit der Erdkugelz; deutſch bearbeitet 

von 3. ©, Wiemann. Zweiter und legter Band, mit 
einer Kupfertafel. ®r. 8. 3 hir. 

Der erſte Band koſtet 2 Thlr. ı2 Er. umd iſt im vorigen Jahre 
erſchienen. 

D. G. Ficinus, Flora der Gegend. um Dresden. Zweite 
- un FE ste Abtheilung: Kryptogamen. 8. Mir 3 Kupfertafein, 

2 r. 

Her erfte Theil enthält die -Phandrogamen und koſtet a Thlr. 
Dazu 'als Anhang: 

7 & Schmalz, die Sattungen ber um Dresden wilbwachfent en 
und auf Aeckern gebauten Pflanzen, in einer tabellarifchen Weberjiur, 
In lateiniſcher und deusfher Sprache. Fol. Bed. Ihe 

D. Gotta, die Verbindung bes Feldbaues mitdem Welt: 
bau, ober die Baumfeldwirthſchaft. zie und Zte Fortſetzung 
ober Ztes und 4ted Heft bes Ganzen. Gt. 8, 1 Ehlr.8 Wr. Xüe 
vier Hefte, weiche den-erftien Band ausmachen, 2 Thlr. 8 Gr. 

59 ©. Krebs, Anſichten von der Behanblung der Erd: 
rinde, in Abſicht auf Krudt:s und Holzerziehung. (an, 
Biirag zur CAttaiſchen' Baumfelbwirthihat. Mit ı Ku: 
pfertafel. Er. 8. 15 Br, 

&, 5. Hollunder, die zwedmäßigfte Zinkfabrication bet 
Steinfohlenfeuerung. In nädfter Beziehung auf Sachſen, ale 

x eines neuen und nüglihen Induſtriezweiges für dieſes gewerbſleihine 
Land, und außerdem für alle Wergmwerks: Beainsen, welche ihyre icade 
ober andere zinthaltige Foffilten und Probucte auf eine wohlfeile und. 
einfahe Art zu Bute zu machen wuͤnſchen. Mit ı Kupfertafel. 8. ' 
Brot. 12 Or. _ 

Er Mohs, Srundbrig ber Mineralogie. Erſter Band, 
mit 5 Kupfertafelin Er 8 4 Ihr N 

em. Schilling, Lehrbuch bei gemeinen in Deutſhland 
8iltigen Fort: und Jagdrechts. Gr. 8. 2 Thlr. 
D.&. 9 Schubert, bie Urwelt und. bie Firferne Gin: 
" Zugabe zu den Anfidten non der Nantfeite ber R-; 
. turwiffenfgaft. Er. 8. 2 Ahle , J 

Dresden, im Juli 1822. J 
Axnoldiſche Buchhandlung. 
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In dee Hinrichsrthen Buchhandlung in Leipzig erſchlenen fol— 
gende Unterhaltungsfrifien: — 

Ä 

“ Srühlingsflänge von Georg Döring 2 "Bändchen. Mit 
4 Kupfer. 8. 1822. Schreibpapier 2 Thlr. 8 Gr. 

Diefe Klänge eines befannten und geadteten Dichters werben ges 
wiß in allen für das Bute und Schöne empfängliden Gemuͤthern exfreuenb 
anklingen und bed Sängers Kreunbe mehren. Des Frühlings vielge 
ſtalietes und reiches Leben gleichſam nachahmend, wechſein Erzählungen, 
Novellen und andere Stüde in ungebunbener Rebe mit Gedichten u.f.w. ab. 

Serie, W. A., Novellen, Erzählungen und Mädchen. 2 Baͤnd⸗ 
hen. Mit 1 Kupfer. 8. 1821. Schreibpapier 2 Thlr. 8 Gr. 
In erfreuliher Mannigfaltigtelt bietet uns der Verfaſſer dreißig !äns 

get und kürzere Darftellungen größtentbeils aus ber Vergangenheit bar. 
o er andern nacherzählt, muß man die paffende Darftellung, bei eige- 

nen Erſindungen bie fhöpferifche Kraft bes Phantafie loben, welches beis 
des lan nicht immer bei unfern Erzählungen findet, Die Sammlung kann 
daher auch denen, welde ſtrengere Anfprüde an bie Unterhaltungs : Lites 

| ratur erheben, mit Recht empfohlen werben. (Jen. Lit.3tg. 1821. 133.) 

Slorentine Macarthy, eine Srländifche Novelle von Lady 
Morgan. Nah dem Englifchen frei Bearbeiter, mit -erläus 
ternden Anmerkungen von B. J. 5. von Halem. 3 Bändden. 
Mit dem Bilde der Verfaffevin. 8. Schreibpap. 2 Thlr. 21 Gr. 
Lady Morgan wird von hen unparteiiſchſten Kritikern Englands 

mit Walter Scott unter den Autoren auf bie erfle Stufe geftelt, die 
dem Roman einen hiſtoriſchen Charakter gegeben haben. „Der Lofer 
wird — wie ein bedeutender englifher Kunftrichter urtheilt — in biefem 
Roman buch "ein magifches Labyrinth unwiderſtehlich fortgeriffen, ohne 
für den Augenblick wahrzunehmen, daB cr feine Menſchen- und Ges 
ſchichtekenntniß auf dieſem Wege weſentlich bereigert.‘ + Eine Reihe der 
intereffanteften Situationen und treffliche Charakteriſtik feffein den Leſer 
bis zu Ende des Werts. - 

Liche, Seheimniß und Aberglaube, Nah dem Englifhen 
der Mrs. Opie von 8. L. M. Miller 8. 182%. 
Schreibpapier 4 Chr. s 
Die Vorzüge, welche ihre Landsleute fo wie bie Deuffchen an ben 

Werken der geifl» und gemüthvollen Werfafferin ſchaͤhen: eine zarte und 
feine Behandlung der eblesn Verhältniffe bes Lebens, eine tiefe Imnigkeit 
bei Sntwidelmg mziehender Semthtzuftände und das Intereffe bee 

gt Grzählung, finden fih aud hier verei 
dung burgt der Name bes Meberfegers von Spanhoe. , 

Praͤtzel, K. G., Launen der Liebe. 2 Bändchen. Mit 4 Tis 
teltupfer. 8. 41821. Schreibpap. 2 Thlr. 8 Gr. 
Der Berfaffer ift der Iefenden Welt durch feine genialen Erzählungen 

und Gedichte bereits fo vortheilhaft bekannt, daß man gewiß auch bieje 
Babe ohne Webenten mit Freuden zus Hand nimmt, um ſich angenchme 
Stunden bamit zu bereiten. Das darin befindliche Meine Luftfpiel, ber 
Mohr, berechtigt zu dem Wunſche, baf der Verfaffer fich bes, wie es 
ſcheint, nun auch von Müllner verlaffenen Bodens des feinern Luftfpiels 
annehmen möge. 

/ - \ “ ’ 

Tür bie Güte der Rachbdil⸗ 
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, Richard Roos, bunte Steine, gefunden auf den Megen der 
“ , Phantafie und Geſchichte. 2, Bändchen. Mit 1 Kupfer. 8. 

Schreibpapier 2. Ihe. 8 Er. \ | 
Nur durq eigene Anflcht Tann ber Lofer fih von dem Reichthum ber 

Begenftände Überzeugen; alle Auffäge aber find durch ben heitern Humor 
bes Verfaſſers fo gehalten, daß fie ſich zur Rectüre für jeden Kreis eigs 
nen, welcder nädft den Gebilden einer freien Phantafie aud gem auf 
bem Felde der Geſchichte fih eine Blume pflüdın, dabei aber nicht erſt 
den mühfamen Weg weiterer Unterfuhungen geben will. 

Kleine Romane und Erzählungen von K. G. Prägel, 
2 Baͤndchen. Mit 1 Kupfer. & 41822, Schreibpapicr 
2 Thlr. 8 Gr. . ' . 

Nicht nue den zahlreichen Freunden des talentvollen Werfaffers, bie 
. ibm feine frähern Schriften erwarben (feine Keldrofen, Gedichte u. f. w.), 
ſondern allen, die Geſchack baten für das mit Geiſt, Gemuͤth und Eaune 
Gntworfene, wird dieſe neuefte Gabe des wackern Erzählers eine anzies 
hende und genußreiche Unterhaltung gewähren, 

Nachricht an Freunde des. Alterthums. 

„> 

Bon Neichard’s Atlas des alten Erdkreiſes (Orbis terrarum an- . 
tiquus) {ft num bie zehnte Tafel fertig geworden, nämiid: 

. Italia superior, Rhaetia, Noricum, Pannonia, Daciae et 
Jllyricı partes occidentales. 1 Talr. sächs. oder 1Fl. 48Kr. . 
Wenn über dies Elaffifche Unternehmen nur eine Stimme des Beifalls 

unter allen Literatoren Guropas if, fo verbient dies neue Blatt noch 
"die befondere Beachtung bed Waterlandes, denn es ftelt Süb » Deutfhiand 
dar, wie es unter Roͤmerherrſchaft war. Und melden Keichthum an- 
neuen Entdeckungen enthält es! Aus der Afche iſt das umtergegangene 

WRoͤmerreich erſtanden; Klar liegt es wieder vor unfeen Augen. Gin ſel⸗ 
renes Intereffe gewährt diefe [höne Charte jedem Deutfchen. 

Nürnberg, im Augufl 1822, Eu 
0 Friedrich Campe. 
Verzeichniß der fertigen Blätter: | 

1. Aegyptus. 23. Palaestina. 3. Graecia bor. 4. Graecia mer. 
5. Asia min. 6. Thracia ot Illyr. 7. llispania.. 8. Brittannia. 
9. Gallia. 10. Rlaetia, Noricum etc, 

*8* * 

In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

Reinhard's Erhebungen uͤber Welt und Gegenwart— 
zu Gott und Zukunft; chriſtliche Belehrung und Beruhi— 
gung Über vie Unvollkommenheiten und Uebel des Erdenlebens, 
aus den Religionsvorträgen des ſeel. Oberhofpredigers D. Rein: - 
Hard‘ gezogen von M. J. 8, Weitere. 8. Chemnig, Starke. 
1 hie. 18 Gr. - J 
Es war ein gluͤcklicher Gedanke, aus den vortrefflichen, inhaltreichen 

Vortraͤgen bes unvergeßblichen Reinhard das auszuwählen und zufammens - 
zuſtellen, was dem troubeduͤrftigen Gemuͤth unter ben mannigfaltigen 
niederſchlagenden Erſcheinungen und Erfahrungen bes Lebens Staͤrkung. 
und Erquickung, Erheiterung und Erbebung zu gewähren, ſo ganz fi) 
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eignet. So koͤnnen nım aud bie, denen es zu ſchwer faͤllt, bie zahl⸗ 
relchen Sammlungen der Reinhardſchen Predigten ſich zu eigen zu machen, 
und die bob fo gerne dis großen Mannes. falbungsvolle, Eräftig. zum 
Herzen ſprechende, Sorgen und Schmerzen flillende, Heffuung und Frie⸗ 

- den ermedtende Worte vernehmen und auf fih wirken laffen moͤchten, dies 
fen ihren Lieblingswunſch erfüllt fehen und in den trüben Stunden, in 
welchen bange Zveifel, druͤckende Kuͤmmerniſſe und Leiden ibren Stauben 
anfehten, voanfend machen und umzuftürzen drohen, deſſen theilhaftig 
werden, was ihnen noth thut, um nicht zu verzagen und zu vergehen. 

Bei 6. F. Dfiander in Tübingen iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: Ze 

Dr. F. B. Ösianders, Hofrath und Prof. in Göttingen, 
Handbuch der Entbindungskunst. 2 Bände in 4 Abthei- 
Jungen. Gr. 8. 1821 — 1818. 5 Thlr. 16 Gr. . 

Die Bortfegung oder die legte Abiheilung biefes gefhästen Werkes 
erſcheint bald dutch den Sohn des feeligen Verfaffers, Herrn Prof. Kriebr. 
Ditarder in Göttingen, beſorat; weldes den Befisern diefes Buches und 
den Freunden des verewigten Verf. zus Nachricht dienen mag. 

"Für Reifende find fo eben erſchienen: 

Der Frau von Genlis Taſchenduch für Reifende Ge: 
fpeädhe für das gefelifhaftlihe Leben, in beutfder, 
franzöfifher, italteniſcher, engltifher, fpanifder 
und .portugiefifher Sprache. Nah ber neunten eng⸗ 
Lifhen Ausgabe von Cignani, bearbeitet von J. B. Fromm. 
8 Geb. rihe 2 © — on 
W. A. Linkau, Dresben und bie Umgegendb. Zweiter 

Thetl. Auch unter bem Zitel: Runbgemälde der Gegend 
von Dresben. Ein Wegweiſer durch das. meißnifhe Hodland oder 
die ſaͤchſiſche Schweiz uad das boͤhmiſche Grenzgebirge, die Gegenden 
von Pirna, Koͤnigſtein und Gießhuͤbel bis Teplißz, von Dohna, Alten⸗ 
berg, Freiberg, CThemnitz, Meißen, Großenhain, Elſterwerda, Camenz, 
Bauzen, Herinhut und Zittan. Zweite verbeſſerte Auflage. Mit einer 
neuen topographiſchen Charte von Lehmann und Becker. 8. Geb. 
1 Thlr. 16 Gr. J B 

"Die Charte von Lehmann und Becker einzela 10 Gr. 
Hierzu: — . Zen 

C. %. und %. 2, Richter, 70 malerifhe An; und Ausfid= 
‚ten ber Umgegend von Dresden in einem Umfreife von 
6—8 Meitenz mit deutſchem und franzöfifhen Text. 2te verbefferte 

Auflage. 4. Geb. 5 hir, 
Desgleichen: u 

@. %. und X 2, Richter, 30 malerifhe .An: und Ausfids 
( ten von Dresden und den nähften Umgebungen, zu bein Gemälde 

- von Dresten, von W. A. Lindau, Zweite verdeflerte Auflage. 4. 
Geb. 2 Thlr. 12 Er. 

K. H. Nicolai, Wegweiſer durh die ſaͤchſiſche Schweiz. 
Vierte umgearteitete Auflage mit einer verbeſſerten Reiſecharte. 12. 
Geb. 12 Gr. 
In ber Axrnoldiſchen Buchhandlung und in allen andern Bud 

bandlungen zu haben. , | \ x 



Fuͤr Schulinſpectoren und Elementars re 0 Boltsfchullchrer _ Ä iſt in unferm Verlage erſchienen und wieder in allen Buchhandlungen 
zu erhalten: 

Naturlehré fuͤr Ba ger: und Volksſchulen von J. G. ..Melos, Prof. und Lehrer am Landſchul⸗Seminatium zu Weis 
mar‘ Zweite vermehrte und verbefferte Auflage. 8. 24 Bo; 
gen. 16 Gr. oder 4 FI. 12 Kr. > — 
Dee Werth diefes Buches iſt vom YPublicam bereits anerkannt und die Bir. Ztg. für Deurfhlands Volksſqhullehrer Gahrg. 1319, Iſtes Qu. H., S. 63.) nennt. die Erſcheinung deffeiben eine wahre Beret derung 
‚der päbagogifdhen’ Citerasur. Nach der Abficht: des Deren Vers faſſers iſt dieſes Lehrbuch ein Beitrag zur religidſen Bildung des Volks, 
und daher wird der Blick bes Leſers immer Auf das Höhere und Gätt: _ lie in der Natur hingewendet, mit fleter Bekämpfung des berterblichen Aberglaubens. a et 

Ungeachtet ber durch praktiſche Zufäge und Umarbeitungen vermehr: gen Bogenzahl, ‚bat die Werlagshandlung den Preis niht-erhäht, um 
badurd die weitere Einführung biefes ſchaͤtzbaren Buches. in die Säulen ‚au.erleihtern und zu befördern. - 
Geſchichte der Reformation für Buͤrger⸗ und Volks⸗ 
ſchulen von J. G. Melos, Prof. und Lehrer am: Landſchul⸗ 

+, Seminarium zu Weimar. 4te verbefferte und vermehrte Auflage, 
‚Mit Luther's. Bildniß von Gubiß. 8, 1820. 10 &. oder 45 Kr. Auch von diefem ſchon hinlaͤnglich beiannten Werkchen hat unterzeiche ‚nete Buchhandlung die, ausſchließliche Commiffion übernommen und es mit obigem zugleich. wieder an alle Buchhandlungen verfandt. - 

Audolſtadt, im Auauſt 1822. — en FÜ pr. Hofbuch⸗ und Kunſthandlung. 

‚ Leitfaden für den er fen Unterricht u ln in ber. 4 
Sormens, Größen: und raͤumlichen 

Verbindungsichre, u 
' ob ef i u 

Voräbungen zur Geometrie 
Fir Schulen. 

ve i \ Bon 

F. A. W. Diefkerweg, | 
"Doctor ber Philofopbie und Director de: koͤnigl. Schul⸗ ' Eehrer⸗Bildungsanſtalt au Mörs, a 

| Wit finer Steintafel, 
Elberfeld, Büfchlerfce Verlagsbuchhandlung. u 1822. 4. 16 Gr. B | 

Ein ſehr ſchaͤbbares Werken fuͤr den Elementarlehrer, bem es um die Geiſtesbildung ſeiner Schuͤler ein Ernſt iſt. Lehrer, weiche bisher noch nicht zu der Gewißheit gelangen konnten, ob dir Mathemarib (nicht eine ſolche, wie das Heer der Schulrechenbuͤcher fie lehrt) ein nothwen⸗ 
ſie unter dieſen 

© 

% 

biger Gegenflond für Elementarſchelen jei, welchen Hang 
einnehme und wie fie behandelt werben mäffe, wenn fie Sen beabſichtigten 
Erfolg auf den Geiſt der Schulen Haben fol — folge Lehrer werden nach 

— 
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aufmerkfamer Durchſicht /dieſer Schrift nicht umhin Finnen, bem denkenden 
Verfaſſer herzlich zu danken, daß er ſie zur klaren Einſicht und voͤlligen 
Ueberzeugung gebracht bat. In Hinſicht auf methodiſche Behandlung die⸗ 

Jes Gegenzdandes zur intenfiven Geiftesbildung wird im ganzen Umfange 
der mathematifgen Literefur fchwerlid ein Werk zu finden fein, baß die⸗ 
fem gleichgefellt werben koͤnnte. Dee Berfoffer hält die Denkkraft des 
Schülers in fleter Spanmıng ; gibt durch verflänbige Fragen bem Gegen⸗ 
ftande immer neuen Reiz; verfhafft dem Schüler durch häufig veranlafte 
Selbſtverſuche das hohe Wergnügen, weldes das Gefühl erhöheter Kraft 
ugd das Gelingen eines. Unternehmens gewähren. In ber Einleitung fin⸗ 

- ben die Lehrer eine fharffinnige und befehrende Veurtheilung ber elemens 
tariſchen Bearbeitungen ber Geometrie, welche in den legten zwanzig Jahren 
erfchienen find. Der Berfaffer hat baburd den Lehrer einen nit gerin⸗ 
gen Dienfl erwieſen, daß er fie auf verſchtedene, vorzüglige geometriſche 
Werke aufmerkfam macht, die feiner Schrift ald Sommentare bienen können. 
Jedem Lehrer, welcher in der Geometrie unterrichtet, wird biefe‘ 
Särift willlommen fein, und Sec. wünfcdht von ganzem Derzen, daß fie 
bald in den Händen recht vieler Lehrer fein möge. 

Bet Goöoadfche in Meißen if erſchienen und in allen Buchhanh⸗ 
lungen zu haben: | \ ' 
Bod, D. A. €, Handbud- der praftifhen Anatomie 

des menfhlihen Körpers oder vollitändige Beſchreibung 
deffelben nach der natürlichen Lage feiner Theile. „After Band: 

‚ bie allgemeine Anatomie und die Befchreibung des Kopfes ents 
haltend; 1 Thlr. 18 Gr. "Mer Band: die Befchreibung des 
Rumpfes und der Ertremitäten enthaltend; 2 Thlr. 20 Er. 
Dieſes nun vollendete Wert wird nigt nur dem Arzte und Wunbarzte 

dadurch ſehr braucdbar, daß es die Theile des menſchlichen Körpers in 
ihrem natuͤrlichen Zuſammenhange ımd nad ihrer Kae beſchreibt, ſondern 
erleichtert auch dem Anfaͤnger in der Heilkunde und Wundarzneikunſt das 
Stubiem in der Anatomie außerordentlich, auch iſt es vorzüglie dazu 
geetgnet., beim curfirenden oder fih auf Pruͤfungin Yorbereitenden Ganbis 
taten zur leichtern Ueberfiht und. ſchnellern Repetition zu dienen. 

Als ein treffliches Bud für das dem ernſtern Nachdenken fählge Als 
ter Tann ich folgendes mit Ueberzeugung empfehlen: 

J. Mafon 
der 

Weg zur Sclöferfenntniß A 
nad) ber ızten Auflage überfegt von _ 

= Adolf Wagner. 
Taſchenformat, auf Velinpapier, mit ı Kupfer von Boͤhm. 

Leipzig, 1822. 
Elegant gebunden. ı Thlr. 

Wenn ein Werk dur 13 ſtarke Auflagen hindurch ſich fortbauernb 
in der Liche des Publicums erhalten hat, fo bedarf die neue Ueberfegung 
wob! feiner weitern ‚Empfehlung, denn bad wahrhaft gute wird überall 

L 

geſchätzt. Daß aner ein Sprachkenner, wie Herr Adolf Wagner, bie 
—E gefertigt bat, bürgt für die Trefflichkeit derſelben, und auch 
ic) glaube als Verleger dafür geforgt zu haben, daß das Bud fih ın 
einer freundlichen und feiner würbigen Geſtalt darbieten kann. 

FSriedrich Fleiſcher. 
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Literariſcher Anzeiger. 
(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſchei : 

nenden Zeitihriften.) 

! 

N®. .XXIH. 1822. 
Dieſer Litenarifche Anzeiger wird dem Literarifhen Gonverfas 

tions: Blatte, der Iſis und ben Eritifhen Annalen Ver Mebti: 

ein in QAuartsZormat, dem Dermed, den Zeitgenoffen und den 
Jadrb. des Magnetismus in Octav-VFormat beigelegt: ober. beigcheftet, 

amd werden davon gegen 6000 Erempi. ins Puhlicum gebracht. Die Infens 
tions⸗Gehuͤhren betragen für die Zeile nach dem Quart:Ubdrude berechnet 3 Gr; 

7 

Durch Mittheilungen von Freunden habe ich erfahren, daß 
man das von Einem Hohen Minifterium des Unterrichts gegen 
mich ergangene Verbot, Vorlefungen an der hieſigen Univerfiräe 
zu hatten, an mehreren Orten demagogifhen Umtrieben 
zuſchreibt. Nah Pflicht und Gewiſſen erkläre ich hierauf, daß 
eine Befhuldigung diefer Art gegen mic durchaus nicht erhoben 
worden, au, da mein Leben flets in fliler Zuruͤckgezogenheit 
nur den Wiffenfchaften genidmet geweſen iſt, nicht der: Schats 
ten eines folhen Berdachtes vorhanden fein kann, Bis jetzt iſt 
mir höheren Ortes nichts weiter mitgetheilt worden, als daß die 
VBeranlaffung zu jener Maßregel in der im vorigen November 
von mir herausgegebenen „Srundlegung zur Phyſik der 
Sitten’ liege, welche ‚‚gegründete Bedenklichkeiten“ erregt 
bake; 05 dieſelhen von fpeculasiver oder von welcher Art jonft 
find, darüber muß ich diejenigen, welche an diefem rein wifs 
ſenſchaftlichen Werke Theil nehmen, ihren Vermuthungen 
überlaffen. . . ’ | — — 

Berlin, ben 15ten Auguſt 1822. 

\ 

D. F. € Beueke. 

‚Neue naturhistorische Werke, 
welche in letzter’ Osterimesse bei Unterzeichnetem. 

erschienen sind: 

Sprengel, Kurt, neue Entdeckungen im gesammten Gebiete def 
»Pflänzenkunde. Ster Band. Leipzig. Gr.8. Velinpapier 3 Thlr.; 
'Schreibpapier a Thlr. 4 Gr: Ale 3 Bände auf Schreibpapier 

. 6 Thlr. 16 Gr.; auf Velinpapier 9 Thir. " 
Inhale: 1. Species plant. min, cogn, 2, Epitome Sorag indicae a 

W. Roxburgh et a W. Carey, c. not: N. Wallich et C. Sprengel, 
5. Pflanzen in Clarke’s Reisen. 4, Auszüge und Beurtheilunges 
aus 59 neuen botanischen Werken. : 



 Rasoumowsky,.Comte de, Observations minfralogiques sur les 
environs % Vienne. Gr.4. Avec 10 planches colosies. Vienne. 
e Thlr. 12 Gr. 

- Eojanus, L. H., Anatomia Testudinis Europaeae, fasc. 2us er ul- 
timus. Cum Tab. xxı. Folio. Vilnae 20 Thlr. Preis für 
das vollständige Werk mit 40 Kupfertafeln go Thlr. 

Parergon, ad 1.. H. Bojani Anatomen Testudinis, cranis verte- 
bratorum animalium, scilicet pisctum, reptilium, avium, 
mammalium comparationem faciens, icone illustr. 4to. Vilnae. 
16 Gr. =, . - \ 

Schrank, F. P., Plantae rariores Horti Acad, Monacensis. Fasc. 
9 et 10. Monachae. Imper. fol. Jedes 4 Thlr. 

Hiermit ist dies schöne Prachtwerk, welches 100 gemahlte Tafeln 
im grössten Format enthält, beendigt. Wer bis Ostern ı823 ein voll- 
ständiges Exemplar bestellt, zahlt nur zo Thlr. 

Schmidt, Karl, vollstindige Naturgeschichte in lithographirten 
Abbildungen. ıster Band: Säugthiere, mit 130 Tafeln; g Thlr. 
ster Band: Vögel, mit ı40 Tafeln; g Thlr. zter Band: Am- 
phibien, mit 54 Tafeln; 3 Thlr. 8 Gr. 4ter Band: Fische, 

‚ mit ı7 Tf.; 3 Thlr. 16 Gr. Gr. 4. München. Zusammen 
ae Thir. . 

Der ste und 6te Band erscheinen im Laufe des nächsten Jahres, 
Dies Werk ist aus der bekannten Anstalt des Prof. Mitterer hervorge- 
gangen. Man darf also hier etwas Gutes, und nicht Sndeleien, mit“ 

denen das Publicum öfters hintergangen wird, erwarten, j 

Köck, Prof., anatomische Abbildungen des menschlichen Kör- 
pers. Besonders für bildende Künstler erläutert. Mit 12 Stein- 
tafeln. Imp. fol. München. 2 Thlr. 

Leipzig, im August 1822. 
Fr. Fleischer. 

Bei Wbhrfähe in Meißen if erfhienen und in allen Buchhand⸗ 
tungen zu haben: 

Hebe, Tafhenbuh zur Erhaltung der Sefundheit. 
und Schönheit. Ein Toilettengejchent für gebildete Frauen. 
Don H. v. Martius. 8 Geh. 216r. 
Man hat die weibliche Schönheit öfters, und nicht ohne Grund, mit 

einer Blume vergliden. Reizend und herzgewinnend ergoͤtt fie ben 
Sinn in jugendlicher Fülle, aber — cin Pfand ber Vergaͤnglichkeit — 
fehlt ibe Dauer. Nur zu feüh wird fie ein Raub der umerbittiichen 
Zeit — früher aber noch weikt fie dahin, wenn forgfame Pflege fie nicht 
fügt oder den Gefegen der Natur und Vorſicht gefpottet wird. , 

In gebrängtem Staume enthält dieſes Buch alles, was zur koͤrper⸗ 
Udyen und geifligen Ausbilbung und WVerfhönerung, zus Schaltung ber 
Geſundheit bes weiblichen Geſchlechts und zu deſſen moralifcher Wilbung 
nur irgend abzwedt; eben ſowohl das biätetifhe Verhalten von ber 

fruͤheſten Kindheit duch alle Alterflufen. Weigefügt find 75 unſchaͤd⸗ 
liche, durch Erfahrung bewährte, leiht und wohlfeis 
su fertigende Schönhettsämittel. ' 
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Für Freunde Griechenlands. . 
Griechenland, das wieder erwachte und ſeines alten Ruhmes wäürbig 

ſich bewaͤhrende, verdiente wohl, dab Reichard — ‚anerkannt Deutſch⸗ 
lands erſter Geograph — es zum beſondern Gegenſtande ſeiner Korfchungen 
wählte. Dies iſt geſchehen; Jahre langer Fleiß hat ale Schwierigkeiten 
befiegt und zwei neue Zufeln dis Atlas antiquus find entflanden: _ 

Hellas, Tessalia, Epirus. 16 Gr. ſachſ. oder 41 Fl. 12 Kr. 
Peloponnesus et Cyclades. 16 ©r. ſaͤchſ. oder 1 Fl. 12 Kr. 

die nichts zu wünfcen übrig laſſen; fie geben Griechenland wie es 
war. Ein anderes Blatt: | ‚ \ 

Der europäifche Theil des tuͤrkiſchen Reiche von C. G. Reichard. 
4 Thlr. 13 Gr. ſaͤchſ. oder 2 Fl. 42 Kr. 

gibt Griechenland wie es iſt. 
Wer In ereffe an bem Schidfale Griechenlande nimmt — unb wer 

follte das jest nicht? — dem empfehle ich dieſe vortrefflihen Charten. 

KRürnberg, im Auguft 1822. j 
Friedrih Campe. 

Sierographie, oder topographiſch ſynchroniſtiſche Darſtellung der 
Geſchichte der riftlihen Kirche in Landcharten. Bon A. W. 
Möller. 1ſtes Heft. Gr. Fol. Elberfeld, 1822. Buͤſch⸗ 
lerſche Verlagsbuhhandlung. 1 Thle. 
Auf ſechs Sharten gibt der. Verfaffer die Geſchichte der chriſtlichen 

Religion, von ihrem Entſtehen an bis 604 nad Shriſti Geburt, und . 
6 Zabellen find. dieſen Charten beigefüg:!, die Weberficht zu erleichtern. 
Es war bie zömifhe Welt, alfo ein großer Theil von Gurepa, Alten und 
Africa, in welcher bas Chriftenthum zuerſt Wurzel flug, und fänmtlide 
Sharten ſtellen diefelben Länder, aber jede immer andere Begebenheiten 
dar. Der Zreund des Ghriftenthume, befonders ber angehmde Theolog 
uͤberſieht bier ſchnell das gleichzeitige Wichtige, was vom Suphrat bie zu 
den Herkulesfäulen, vom Ril bis nad London. gefchah, in welde von 
einander. entfernte Gegenden das Chriſtenthum zu gleicher Zeit Tam, weis 
che Irrlehrer neben einander bie Kiche verwüflet,. welche @egenben 
Schutzolaͤge waren und blieben u. f. w. Die Eharten find rei, ohne 
mit Dertsen und Erinnerungen überlaben zu feyn, unb ber Druck iſt fehe 
deutlich. (Nod 6 Eharten erſcheinen möglihft bald.) 5 

Neue Unterfuchungen des Keltenthums zur Aufhellung der Urge⸗ 
fhichte der Deutfhen, von D. J. ©. Radlof, Profeffor in 
Bonn. Gr. 8. Elberfeld, Buͤſchlerſche Verlagsbuch— 
‚Handlung. 2 Thlr. | 

Es ift bisher von uns gelernt und geglaubt und nachgeſprochen wor⸗ 
den, daß die Deutfchen Io Jahre vor Shriſti Geburt quest der gebfibes 
ten Welt Kunde von ihrem Dafeln gegeben. Was Caäͤſar und Tac'tus 
fagten, bielt man für das einzig möglihe Sagbare. Was frühere grie. 
Hilde Schrifiſteller, was Gelehrte, die ber große Alerander auf Ent: 
derkungsreifen ausfchidkte, gefagt und wovon wir frelid leider nur bärf: 
tige Fragwente haben, warb wenig gewürdigt. - Borltegendes Bud ent: 
hast Korfhungen Über Kelten und Germanen, über den fruͤhern veligiöfen 
Zuſammenhang des Nordens mit griechiſchen Drakeln, über Seifen beut- 

ſches Prien nach Griechenland. - Wenn wir bisher glaubten, unſere 
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ganze Kultur komme aus dem Often, fo ſehen wir bier, daß bie erften 
Unfterblichkeitslehrer ber Griechen aus bem Norden zu ihnen gefommen 
find. Sttaudernd über eine von Römer zertretene ſchoͤne Welt ſtaunte ber 
Grieche ob den Germanen, bas Räthfel fid nur daburch loͤſend: unbefteg- 
bar ftehen fie in der Schlacht, denn fie glauben, bes Pythagoras Echren 

‚ getreu, unſterblichkeit und kuͤnftige Vergeltung. _ 
Dies Bud zeigt und alfo, mehr als ein anderes das ebrwuͤrbige Als 

terihum des deutſchen Volks und zugleich, wie vieles im unferer Sprache 
aus jenem Altertyume noch lebt und uns an längft entſtroͤmte Zeiten knuͤpft. 

Der Charakter und die Beftimmung des Mannes, von D. Sr, 
Ehrenberg. Zweite Auflage. 8. Elberfeld, 4822. Buͤſch⸗ 
lerſche Verlagsbuchhaudfung. 1 Thlr. 0 Sr. 
Schon die Nothwendigkeit dev zweiten Auflage beweifet, baß bies 

Werk in dem Kreiſe, für welchen es beſtimmt war, gewirkt hat. Der 
Verfaffer hat diefe Ausgabe noch reicher ausgeflattet, und über das Ideal 
Achter Männlichkeit, über maͤnnliches Selbſidenken, über Menſchen⸗ und 
Weiltkenntniß Behandlung ber Einbildungskraft, aͤſthetiſche Bildung, üben 
Handeln nah Grundfägen, Entfchloffenheit, maͤnnlichen Muth, männlidye 
Feſtigkeit, Kraft, über Ernſt, Inthuflasmus und Weisheit, edles Geloft; 
gefühl, Thaͤtigkeit des Mannes findet fi bier fo vieles, was im einzels 
nen anzieht und -zufammengeflellt als Ganzes das Ganze im Menſchen er 
greift und orbnet, fo daß wir dies Merl, welches ben Namen eines bes 
ruͤhmten Werfaffers trägt, nicht weiter nöthig haben zu empfehlen. 

&n der legten Meſſe ift fertig werben: 

Homeri Jlias, graece et latine, Opera Hageri, recens. Wol- 
hanae adcommodata. Val. II edit, quinta., 

womit nun ‚dee ganze ‚Homer wieber volfländig zu "haben if. Der grie 
‚Hihe-Zert ift in dieſer Auflage (von der Odyſſee die vierte) mit einer 
ganz neuen, bem Auge mehr zufagenden Gchrift gedruckt unb nad der 
neueften Auflage der Wolffhen Ausgabe revibirt und. forgfältig corrigirt 
worden. Das Ganze, aus 105 Bogen beftehend, koſtet nur 3 Thir. 
16 Gr., und die Zlias und Odyſſee jede einzeln ı Thlr. 20 Gr., wofür 
ſolche in allen Buchhandlungen zu befommen find. . — 

Ghemnig, im Auguſt 1822. 0 

0 Ä Bilhelm Starke. 

In dee Uniberfitäte ⸗ Bubandlung zn Königsberg in 
Yreufen iſt erſchienen: 
Beſſel, FW, aſtronomiſche Beobachtungen auf ber 

koͤnigl. Univerfirätss Sternwarte in Königsberg. 6te Abs 
. theilung: vom Aften Januar 1819 bis Ziften December 1820, 
Folio. 5 Thlr. 16 Er. nn . 

Diefe Abtheilung enthält die. mit dem prachtvollen Reichenbach⸗ 
f&en Meribiantreife, im erſten Jahre feiner Aufſtellusg gemachten Beobach⸗ 

gen; fie ift die erfie vollſtaͤndige Beobachtungsreihe, welche von einem 
Inſtrumente diefee Art bekannt wırd, und gewährt daher bad doppelte 
Intereffe, welches aus den Veqbachtungen ſelbſt und ans ber Trefflichkeit 

. bes. Infteumentes hervorgeht, van, weicher man mit Recht ſehr weientlige 
Fortfchritt⸗ — — basf.” Dee Verfaſſer hat 
in dieſer Abeheilung die Maßregein aufeinander gefekt, welche eu theius 

\ 

an. nn nette Ü —— 
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bei dee Auffteffung des neuen Inſtrumentes ergriffen, thelld angemandt 
bat, um biefelbe zu prüfen und Lie in Rechnung zu bringenden VBerbeffee ı 
gungen zu beſtimmen; er fl uͤberatl bemüht geweſen, bie Beobach ungs⸗ 
mithoben einer neuen, flrengin Kritik zu unterwerfen und bie feinigen ' 
genau und beutli vor Augen zu legem. Auch gibt ee Tafeln für die 
fheinbaren Derter des d Ursae minoris, ähalich feinen frühern Yolcrs 
fterntafelnz dieſen Stern bat. dr dem Polisft:ene an bie Seite geregt, -- 
um badurd bie Aufſtellung der Inftrumente gegen den Pol mit noch mehr 
Leichtigkeit und Sicherherheit als bisher zu erforſchen. — 

Neue vorzuͤgliche Schriften für Natutforfcher, 
Mineralogen, Botaniker, Forfimänner, Tedhnos 

logen u. ſ. w. 
D’Aubuiffon de Boiſins, Beognofie ober Darſtellung 

der jegigen Kenntniffe über die phyſiſche und minc- 
ralifhe Befhaffenheit der Erdkugel; deufſch bearbeitet 
von 3. ©. Wiemann. Zweiter und legter Band, mit 
einer Kupfertafel. ®r. 8. 3 hir. j ' 

Der erfie Band koſtet 2 Thlr. ı2 Er. und iſt im vorigm Sabre 
erſchienen. | Ze 

D. 6. Ficinus, Flora der Gegend um Dreedon. Zweite 
ar „grobe Abtpeilung: Krypfogamen. 8. Mir 3 Kupfertafein, 
x Ihr, - 

Der erfte Theil enthält die Yhandrogamen und Eoftet a Thlr. 
Dazu ald Anhang: « 

G, Schmalz, die Sattungen der um Dresden wilbwachfen!en 
und auf Aedern gebauten Pflanzen, in einer tabellarifhen Ueberjüur. 
In lateiniſchet und deusfher Sprache. Fol. Beoch. 1 Ihlr. 

H. Cotta, bie Verbindung bes Feldbaues mit dem Wald— 
bau, oder die Baumfeldwirthſchaft. 2te und Zte Fortſetzung 
oder Ites und 4tes Heft des Ganzen. Gr. 8, ı Thlr. 8 Br. Alle 
vier Hefte, weiche den erſten Band auſmachen, 2Thlr. 8 Gr. 

65H ©. Krebs, Anfihten von der Behandlung der Erb: 
rinde, in Abſicht auf Frudt: and Holzerziehung. (an 

Biirag zus Shttaifhen Baumfeldwirthſchat. Mit ı Ku: 
pfertafel. Gr. 8. 15 Br, 

G. 8. Hollunder, die zwedmägigfte Zinktfabrication bei 
Sreinlohlenfeuerung. In nädfter Beziehung auf Sachſen, als 

Reines neuen und näglichen Induſtriezweiges für dieſes gemerkititiine 
-  Konb, und außerdem für alle Bergwerks-Segenben, welche füre Wende 

ober andere zinthaltige Koffilten und Probucte auf eine wohlfeile und 
einfahe Art zu Gute zu machen wuͤnſchen. Mit 1 Kupfestofel. 8. 
Brot. 12 Gr. 

Er. Mobs, Srandriß ber Mineralogie. Erſter Band, 
mit 5 Kupfertafeln. GEr. 8 4 Thlr. 

Em. Schilling, Lehrbuch des gemeinen in Deutf$lanb 
giltigen Kork: und Jagdrechts. Gr. 8. 2 Ihlr. 

D. G. 9. Schubert, bie Urwelt und bie Firferne Ein: 
- Zugabe zu den Anfinten von der Rantfeite der Ro; 
. turwiffenfgaft. ®r.8. 2 Thir. 

Dresden, im Juli 1822. 

* 

Arnoldiſche Buchhandlung. 



N Medicim . | 
Be €. H. F. Hartmann in Leipzig ft new erſchienen und in 

ellen Buchhandlungen zu haben: 

Ueber den Steinfhnitt durh den Maftdarm, nad 
Sanfon und Vacca Berlinghieri. Aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen Überfege und mit einigen Anmerkungen verfehen von D. £ 
Cerutti in Leipzig. Mit ı lithographiichen Abbildung. 18 Gr. 

Neue Bäder 1822. 

Calderon, 'Schauspiele. Vter Band. Aus dem Spanischen von 
Gries. Enthält‘ Dame Kobold und der Richter von Zalamea, 
Gr. & 2 Thlr.; auf weissem Popier 2 Thlı. ı2 Gr. | 

Richter, die specielle Therapie. IXter und letzter Band: das Re- 
'gister und Literaturangabe. Gr. 8. ı Thlı. 8 Gr. 

Ale 9 Bände often 25 Thlr. 4 Gr. 
—',— Juszup aus diesem grossen. Buche. Besorgt durch G. A. 

Richter, in IV mässigen Bänden. Iter Band: die acuten Krank- 
heiten vollständig. Gr..g.. 2 Thlr. ı2 Gr. 

‘ Ballif, Guide jouinalier pour servir A l’embelissement er a la 
conservation des Dents. 8 Gr. 

— — Anleitung zur Erhaltung der Zähne. 8 Gr. 
Toͤlken, © H., uber das verfhiedene Verhältnis der antifen ımb mo⸗ j 

dernen Malerei zur Poefie, ein Nachtrag zu Leffing Eaoloon. Br. 8. 
6 Ge. 

S. ter, 3. ©. Anbau ber neueſten Kirchengeſchichte. Altes Bändchen. 
r. 8. 18 r. x 

Eſchendurg, Grundzüge der griechiſchen und roͤmiſchen Fabelgeſchichte. 

a s er en 5 der deutſchen Sefcht 4 Grieben, kurzer Abriß ber deutſchen Ge hte, nach Kohl⸗ 
rauſch. Fuͤr Schulen, 8 Gr. ſaigte, 

Nicolaiſche Buchhandlung in Berlin und Stettin. 

.." 

Neue Verlagswerke 
von 

Joſeph Engelmann in’ NHcidelberg, 
wvelche in allen Buch handiungen zu habın find: 

Schreibers, &., Auszug aus feinem Handbuche für Reifende am Rhein; 
enthaltend die Rheinreife von Mainz bis Doͤſſeldorf. Mebft einem eiges 
nen Anbange, die Mainteiſe von Mainz bis Aſchaffenburg enthaltend. 
Mit einer Gharte. Ausgabe für 1322, mit ben nöthigen Zufägen und 

Verbeſſerungen. Geb. in Zutieral. 2 Thlr. 
— Hanbbud für Reiſende nah Baten, im Großherzogthum, in 

das Murgthal und in den Schwarzwald. Nebſt einer Auswahl ven 
Sagen aus bem alten Allemanien. Mit einer Anleitung zum wirk⸗ 
famen Gebrauch des Baͤder in Baden. Ausgabe für 1822. — Aufäge: 
1. Beränderung in Baden und deſſen nähern und fernen limgebungen. 
2, Mancherlei Notizen für Fremde. 3. Gemälde beö Badelebens. 4. Ges 
dichte von A. Schreiber und M. v. Schenkendorf auf Baden. Auf 
franz. Belinpapier, mit einer neuen Charte und 9 Anfichten udn Prima 
vefi, mit allegor. Umſchlag, brod., 4 Thlr.; auf Bellnpapier, ohne 
bie‘ Anſichten mitt Titeltupfer und Charte, 2 Thlr. 8 Gr; dito auf 
Druckpapier 2 hir. 
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Sheny, Belmina, von, Hanbdbuch für Reifende nach Heidetberg/ u 
feine Umgebungen, nah Mannheim, Gchwegingen, ‘dem Odenwalde 
und dem Neckarthale. Ausgabe für 1822. Rt Zufägen umb den 
ueueften Veränderungen, und einem Vorſchlag zu genufreihen Spatzier⸗ 
gängen, groͤßern Wanderungen und Reifen aus Heidelberg. Auf Bes 
linyapier, Mit 24 Anfihten, 4 Planen und ı Gharte, brod., 4 Ihle.s 
dito, ohne bie 24 Anſichten, 2 Thlr. 

Schreiber, A., maleriſche Reiſt am Rhein, von ben Vogeſen bis zum 
Bicbengebisge. Mit 40 von Prof. Rour nad ber Natur aufgenoms 
menen und rad. Blättern. . Fol. Schön geb. In Futteral. Fol. 16 Thlr. 

Der Rheingau bis Bingen. In 6 infihten nad der Narlir hezelchnet 
und rad. vom Prof. Roux. Fol. 2 Thir. 16 Er. 

Der Rhein von Bingen bis — in 12 Anſichten nach der Natur 
gezeichnet und rad. pom Prof. Roux. Kol. 5 Ttlr. 8 Gr. \ 

Schlever, $. 3, Lebens: und Formgeſchichte der Pflanzenwelt. 
Grundzüge feiner Vorleſungen über bie phyſiologiſche Botanik. Hand⸗ 
buch für ſeine Zuhoͤrer und für gebildete Naturfreunde. 3. 1Thlr. 14 Gr. 

Reyferlingt, D. H. W. E. von, Sntwurf einer. vollitändigen Theorie 
der Anfchauungsphilofophte. 8. 2 Thlr. 

Biographie, neue, ber Zeitgenoffen, oder hiſtoriſch pragmatifche Dars 
ſtellung des Lebens aller derjenigen, die ſeit dem Anfange der franzoͤſi⸗ 
fen Re un bis auf gegenwärtige Zeit Berühmtheit erlangt haben. 
Bon A. V. Arnauit und andern Gelhrten u. f. w.. . Aus dem Kranz. 
mit Anmerkungen von Garı Geih. Zter Band, ıfles. Heft. 8. 18 Or. 

\ 

Herabgeſetzter Preis. N 
bes natuebiftorifegen Prachtwerkes: 

Horae physicae Berolinenses, collectae ex symbolis viro- 
rum doctorum: H. Linkü, C. A. Rudolphi, W.F.Klugü, Zn 
C. G. Neesii. ab Esenbeck, Fr. Ottonis, A. a Chamisso, 5 | 
Fr. Hornschuchü, D. a Schlechtendal et C. G. Ehrenbergiü, 
edi ‚curavit Dr. C. GC. Nees ab Esenbeck, cum, tabulis 

- aeneis XXVII. Gr.fol. 1820. Bonnae, apud 4. Marcus. 
— Fruͤherer Preis mit illuminirten Kupfer 12 Thlr. 

42 Gr.; herabgeſetzter Preis 6 Thlr. 16 Gr. mit ſchwarzen— 
| Kupfern 4 Thlr. 12 Sr. 

Mehrfachen Wünfhen zu entfprecen , hat der Verliger eine Anzahl 
Erempi.re zu den obigen Preiſen beſtimmt, für welche "daB Wert bie 
Dfkern 18533 duch alle Buchhandlungen zu erhalten iſt. — Gipäter tritt 
der Labenpreis wieher ein, fo wie auch dann fhon, wenn die beſtimmte 
Anzahl Exempl. fruber ſchon vergriffen ſein ſollte. we 

8 — 

Bei W. Wallis, Buchhaͤndler in Conſtanz,'ſi find im Laufe 
diefes Jahres folgende neue Bücher erſchienen und ein. allen | 

Buchhandlungen, zu.daben: . me sg 

Illert, ©, Gebichte. 8. 1822. Broch. 9 8. . Tr 
Nikolaus Kopesnitus, bargeftellt von D. 3.9. Beßppal. rt - 
dem Bilbniffe des a pernikus, 8. 1322. Brod. 14 Gr 
Sauter, D. J. M., bie gaͤnzliche eſtirpation ber captinama: Öfen 

Sebärmutter; mit näherer Anieltung, wie biefe Qperation gemacht 
werden kann. Mit 2 Kupfertafeln. 8. 1822. 22 Gr. 

‘ 
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— MWBeftenderg, 3 9. v., bie Auferſtehung unfers Herrn. Kine Ber 
trachtung an Geinem Grabe, Mit Zitellupfer und Vignetten. 8. 

1822. Geb. 18 Er. u 
— — dab heilige Abenbmal. Mit Titelkupfer und Vignetten. 8. 
1822. Geb. 18 Gr. 

Es iſt erſchienen: 

Hermes, kritiſches Jahrbuch der Literatur.” Ztes Stuͤck für 
4822. No. XV der ganzen Folge. (Preis des Jahrgangs 
von 4 Keften 10 Thlr.) . . 
geipzig, ben aaften Auguſt 1822. 

— oe - dm 

F. A. Brockhaus. 
In der Andreaͤſchen Buchhandlung in Frankfurt a. M. if 

erſchienen: 
Lebensansıchten. 

Ein 3 
Buch für Jünglinge. F 

u Vom 
. Verfasser der Bruchstücke zur Menschen- und 

'Eirziehungskunde religiösen: Inhalts. 
182. 8: 1 Thir. 8 Gr: - 

Erfahrungen, 
Meinungen und Beraäthungen. 

' : Vom ' 
Verfasser 

. der 
Lebensansichten. Ein Buch für Jünglinge, 

\ . .ıg2. 8. ı Thal 12 Gr. 

Bei Franzen und Große in Stendal if fo eben erfhienen: 
Dr. Ioh. Herrm. Becker’s ‚Versuch einer. allgemeinen und 

besondern. Nahrungsmittelkunde, Mit einer Vorrede 
von Dr. S.G.Vogel. 2ter Theil: Daxzstellung der Nah- 

‘ arungsmittel der Menschen nach alphabetischer Ordnung. 
2te Abtheilung: B— Brezoles. Gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 
Mehrere Beurtheilungen in ben kritiſchen Blättern haden den Werth 

der früher erfchienenen Theile dieſes mit Sorgfalt. bearbeiteten Werts bins 
laͤnglich anerfannt und wir entgalten ums daher jeber weitern Anempfeh⸗ 
Img; ber Preis für die bis jetzt erſchienenen 5 Theile iſt 10 Thir. 6 Gr., 
wofür biefelben „in allen Buchhandlungen zu erhalten find. 

ER ae nen 

Allgenieine medicinische Annalen für ıßde. Jies Hofe. (Preis 
des Jahrgangs von 12 Heften 6Thlr. ı6 Gr.) - 

Iſie von Den für. 1322. 706 Heft. (Preid bei; Jahrgangs vom 
ı2 Heften mit vielen Kupfern 8: hl.) te 

Leipzig, den aaſten Auguf rU2E. _— 
u ee EIER Brockhaus. 

In 
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Literariſcher Anzeiger. 
(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſchei⸗ 

. nenden Zeitfchriften.) | _ 
1} . 

Me. XXIV. 1822. 
‚  , Digfer Literariſche Anzeiger wird bem Literarifhen Gonverfas _ 
tfönszBlatte, ber Iftd und ben Eritifhen Annalen der Medi⸗ 
cin m Quart⸗ Sormatz dem Hermes, den Beitgenoffen und dem. 

Jahrb. bed Magnet ismus in Dctav : Format beigelegt oder beigeheftet, 
und werden davon gegen 6000 Erempi. ind Publicum gebradit. Die, Infers 
tions⸗Gebuͤhren betragen für bie Zeile nad) dem Quart⸗Abbrucke berechnet 2 Br. 

J NMeue Folge des Converſations⸗Lexicons. 

|  Bweite Lieferung . 
.& 

Ich beeile mich, dem Publicum dag Fertigwerben ber zweiten Lies 
ferung des Conv. Lex. Neue Folge anzuzeigen. Die britte wird noch 
beſtimmt im November und die vierte im Februar. 1823 erfcheinen. 

- Dad Ganze wird aus 8 Lieferungen beftehen, die an 200 Bogen 
enthalten werben und bie. aͤußerſt billigen Pränumerationspreife, zu wels 
chen es bis nach völligem Erſcheinen zu beziehen ift, find folgende: 

"Nr. 1, auf gutem Druckpap. 4 Thlr. 16 Gr. oder 8 Fl. 24 Kr.rhein. 
_, — Schreibpap. 6 Thlr. 8 Gr. oder 11 Fl. 24 Kr. rhein. 
3, — — Drudpapier in Median : Format mit erweiterten 
In. . Stegen 7 Thlr. 12 Gr. oder 13 Fl. Bo Kr. rhein. 
— 4, — feinem franz. Papier in bemfelben Formate 9 Thlr. oder | 
. "16 Fl. 12 Kr. rhein. 
— 5, — ganz feinem franz. Velinpapier in demſelben Formate 

— 12 Thlr. oder 21 Fl. 36 Kr. rhein. 
— 6, — Schreibpap. in 4. Format 12 Thlr. ober 21 Fl. 36 Kr. rh. 
Von letzterer Ausgabe find nur 12 Erempl. gebrudt, Sowohl Gag 

old. Schrift find bei allen 6 Ausgaben glei, und nur im Formate und 

Papier liegt. der Unterfchied. ’ 
UN U 5 R — 

Die erſten 10 Bände des Conv. Lex., von denen zu Anfang dieſes 
Jahres der Zte, ſorgfaͤltig verbeſſerte Abdruck der sten Auflage erſchien, 

ſind zu folgenden Preiſen zu erhalten: en Zu 

Nr. I, auf gutem Drudpap. 12 Thle. 12 Br. oder 22 FI. Fo Kr ih. 

ud — — Ghreibpap. 18 Thlr. 18 Gr. oder 33 Fl. 45 Kr. rh. 

3) — — Druckpap. in Median-Format mit erweiterten Stegen 
. .22 Thlr. oder 39 Sl. 36 Kr. rhein. 

— 4und 5 fehlen bereit. | 
—.6,. auf Schreihpapier in 4. Zormat 30 Thlr. oder 54 Sl. rhun. 
Bon letzterer Ausgabe find num noch wenige Erempl. vorräthig. 

In allen Buchhandlungen iſt uͤbrigens fowohl das Hauptwerk in 
‚a. aͤnden, als die neuen 2 Bände zu erhalten "3°... ig 

Frau | . *2 mr . PuBEET vu, Fa) 
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Privatperſonen, die fich direct an den Verleger wenden und den 

Betrag der Veftellung gleich beifügen, erhalten bei einem Betrage von 

wenigſtens 75 Thlr. 144 pr.G. Rabatt. | 

Leipzig. | F. A. Brockhaus. 

um dem Publicum einen Begriff von dem Reichthum und der Man⸗ 

nichfaltigkeit der neuen Folge des Conv. Lex. zu geben, theile ih das 

Verzeichniß der wichtigſten in der erſten Abtheilung ober ben erfien 

2 Lieferungen enthaltenen Artikel mit. 
| 

| %. 

Abbot, — Aberdeen. — Abracababra. — Abruzzen. — Accum. — Acerbi. 

Xchard. — Acta eruditorum. — Acta sanetorum. —— Acten⸗ 

verfendung. — Actium. — Actuarius. — Adel. — Adelskette. — 

Adetung. — Adreffe. — Adrian (Paͤpſte). — -Xorianopel. — Adule, 

abulitaniſcher Marmor. — Affe. — Afghaniftan. — Afrancefabos. — 

Afrika — Afrikaniſche Geſellſchaft. — Agatholles. — Keginetifche 

Statuen. — Agriculturchemie. — Aegypten. — Ahnenprobe. — Alter 

plad. — Aland. — Xib. — Xlbani (vöm. Zamitie). — Albanien. — 

Albano. — Albert Gafimir. —  Abertusthaler. — Albrecht. — Alders 

man. — Abinen. '— Albin. — Aleſia. — Alexander Severus. — 

Alexander I. — Alexander (Päpfte). — Xlexandrien, alexandriniſche 

Schule, alexandriniſches Zeitalter. — Alexandriniſcher Codex. — Ab 

gardi. — Algen. — Ali (Paſcha von Janina). — Allix. — Alopeus. 

— Alpenpflanzen, Alpenwirthſchaft. — Alpenſtraßen. — Altenſtein. — 

Altenzelle. — Altera pars Petri. — Alter ego. — Alterthümer. — 

Ambrofianifge Bibliothek. — Kmbroflo. — Amalungen ober Amelun- 

gen. — Amen. — Kmerita. — Amiens (Briede zu). — Amme. — 

Ammon. — Amneſtie. — Amoros. — Amt, Amteverhältniffe ,. Amtö- 

:ntfegung. — Amtmann.— Anatomiſche Präparate, — Aneillen, — 

Aubacht. — nbrö. — Angelus Silesius. — Angeſicht oder Geſicht. 

“2 Anglefes. — Anhaltiſche Enclavenfadhe. — Ani. — Anklage. — 

Ankyloſis. — Anlage. — Anländung, Landanwachs. — Annalen. — . 

ano. — Auſchlag. — Ansgar. — Anſpruͤche. — Anſtett. — Antur. 

— Unthing. — Antbropopbag. — Antichriſt. — Antinomismus. — 

Amveiſang. — Apel· Apokataftofe. — Apollinarisas. — Apologie. 

Appellation. Appellationsgerichte. — Appelius. — Appetit. — 

iæcn — Arxalatſcha. — Aranjuez. — Araukanen. — Arbeit. 

Argangel — Archidiaconus. — Aremberg. = Aretin. 

— irgenfon- — irguelles. — Aria, Areis. — Ariſtotratiemus. — 

Armeniſche Literatur. — Armuth, . Armencelonien — Arnauld. — 

Herauit. — .Eindt, — Arnim. — Arnoid. — Xrnoldi. — Arnoulb. — ' 

Aenftein. — Kerefi. — Artigas. — Artillerie. — Aſchaffenburg. — 

Afcenfion. — Askanien. — Uöltepiaben, — Afioli. — Affelini. — 

Afemanni. — Affen. — Aftvalgeifter. — Afturien. — Athem. — 

_ Ytterbone. — Aubaine (Drost a). — Auerbad. ⸗ Aus: 

‚berg. — Aufenthalis⸗ und Sicherheitscharten. — Auſfuͤhrung — Auf: 

ferift, Inſchrift. — Kuger (Athanafe). —. Auguſt, Prinz von Preu⸗ 

—_ X und O. — Aurid. — Ansgrabungen. — Auslieferung. — 

— 

Icnamegeſege· — Auölleuer, Ausfkattung. — Ansiwanderung. — 

Kuswerhung (muſtkaliſch). — Kutenriet5 (Kanzler). — aa. _ 

Artopjie. — Aventure grosse. — Arum,. arunntifcher: Marmor: — 

Tr. — Azaãs. — Aꝛincourt (Schlacht bei). 

erton. — Baccalaureus. — Barciochi. — Baden. — Babilde Land⸗ 

inte. — Boagefen. — Bajar. Baius öder de Bay (Michael). 

ı 
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Baldi. —. Balkan: — Balduin III. — Ballei. — Balleſteros. — 
Baude noire. — Bandit. — Bank. — Banquet. — Baphomet. — 
Barbier. — Bardeſanes. — Baring. — Barker. — Barock. — Baro⸗ 
nius. — Barre (juridiſch). — Barre (Chevalier de la). — Bartels. 
— Barth. — Barton. — Bartſch. — Basculeſyſtem. — Bafel (Kir⸗ 
chenverſammlung). — Baſilides. — Baſis. — BPaſtille. — Baſtion. 
— Batalha. — Bauchredner. — Baudin. — Baumwollenzeuge. — 
Bayeriſche Landſtaͤnde. — Beauharnois. — Beaulieu, — Bechſtein. — 
Beck. — Beckedorff. — Becker. — Bedmar. — Beer (Michel) und 
Familie. — Begaſſe. — Begrüßung — Behr. — Beigel — Bekker. 
— Bekleidungsmaterialien. — Belem. — Bellamy (Jacob und Georgia 
Anna). — Belzoni. — Benedict (Päpfte). — Benecke. — Benno der 

Heilige. — Bensley. — Bentham. — Bentivoglio. — Bengenberg. 
— Beobgchtung. — Bercy. — Berg. — Bergaſſe. — Beraprofil. — 
Bergrecht, Bergregal. — Bergwerke. — Berini. — Berlin. — 
Bernhardi. — Bernſtorff. — Berry. — Berſerker. — Berk. — 
Berzelius. — Beſſarabien. — Beſſel. — Beſteuerung. — Beten. — 
Betfort. — Bettelweſen. — Beuther. — Bevoͤlkerung. — Beza. — 
Biagioli. — Bibel. — Bibelgeſellſchaften. — Bibliographie. — Bibllo⸗ 
thekar. — Bignon. — Bilderdyk. — Bill, Billa. — Bingley. — 
Blacas. — Blanken. — Blaͤſſe. — Blauſaͤure. — Blindenanſtalten. 
— Blomfield. — Blume. — Blumenſprache. — Bluͤmner. — Blat⸗ 
egel. — Blutgeld. — Boͤckh. — Böhme, — Bogdanowitſch. — Bolivar 
— Bollmann. — Bombelles. — Bonaventura. — Bondy. — Boner. 
— Bonifaz. — Bonn. — Bonſtetten. — Vorch. — Vorgheſe. — 
Borgondio. — Borromeo. — Borſtell. — Borry be Saint Vincent, 
— Boſſcha. — Boſcowich. — Boſe. — Boſſi. — Boswell. — Bos 
tanik — Botaniſche Gaͤrten. — Botta. — Botocuden. — Bogen. — 
Boncher. — Bouilly. — Boulogne (bois de). — Bourbon (Garbinal). 
— Bourbon (Haus). — Bouterwek. — Bohen. — Boyer. — Brac: 
teaten. — Braham. — Braſilien. — Braunſchweigiſche Landſtaͤnde. — 
Bray. — Brée. — Breislak. — Breislakſches Syſtem der Geologie. 
— Bremen. — Brentano. — Brescia. — Breslau. — Bretſchneider. 
— Brief, Briefſtyl, Briefſteller, Breiefſammlungen. — Brieftaube, 
Brieftaubenpoſt. — Brinkmann (Carl Guſtav von). — Broeckhuizen. 
— Broglie. — Brown. — Bruͤdergemeinde. — Brun. — Brunet. 

. — Bruͤnings. — Bruno. — Bruͤſſel — Buher. — Buchholz. -— 
Buͤchernachdruck. — Buddha, Buddhaiſsmus. — Buenos⸗Ayres. — 
Buen. Retiro. — Bugenhagen. — Bujukders. — Bulgarien. — 
Bülow. — Buͤnau — Bundesfeſtungen. — Buonaparte. — Bureaukratie. 
— Burg, RNitterburg. — Buͤrg — Bürger (Cüſaheth). — Burckard 
Waldis. — Burkhardt. — Burſa. — Burſchenſchaft. — Buttmann. 
— Burxhoͤwden. — Byron. — Byzantiner. — Byzantiniſche Kunſt. 

— 

v 

C. 

Cabinets⸗Juſtiz, Cabinets⸗Inſtanz. — Cabinets⸗Ardre. — Cachet 
(lettres de). — Cachemir⸗Ziege. — Caffarelli. — Cafe. — Cajus. 
— Calabria. — Calamata. — Calderari. Caledoriſcher Canal —_ ' 
Calixtus (Paͤpſte). — Calliſen. — Calkar. — Calkoeb. — Calviſius. 

— Cambronne. — Cammern der Volksſtaͤnde. — Gaupbell. — Gas 
muccini. — Candelaber. — Candia. — Canga⸗Arguelles. — Cannes 
mann. — Canning. — Canopen. — Canoſa (Herzog don); — Eanatl. 
— Caopetinger. — Capellen. — Caplen. — Capo v’Iftyas. — Ca: 
ractas. — Carascoſa. — Carbonari. — Barläti, — Tarignan. — 
Carl’ Theodor. — Carl Auguſt. — Carl XIV. Johann. — Garlin. 
— LTarlsbader Beſchluͤſſe. — Caroline, Königin von Neapel, — Gar 
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 roline, Königin von England. — Caroline, Königin von Dänemarf. 
— Carton. — Cafanova. — Caſſationsgericht. — Cafſtelcicala. — 
Catacomben. — Catechetenſchulen. — Cattaneo. — Carton. — Eeltes 
(Conrad). — Cent jours. — Centre (le). — Ehaban. — Chabert. 
— Chalcedon, — Chalotais. — Chambre introuvable. — -Chamiffo. 
— Champ d'Aſyle. — Champagner Wein — Gharlemont und Givet. 
— Gharleroy. — Charta magna. — Charte. — Charta constitu- 

' 'tionelle von Frankreich. — Chateaubriand. — Chauvelin (Franqois). 
— Chemie. — Chezy und deffen Gattin. — Ehile. — Chiliasmus. — 
Chimay. — Shironomie. — Chlorin. — Chriftoph der Kämpfer. — 
Chronik. — Gicognara. — Civilbaukunſt. — Eipillifte. — Elan. — 
Ciarc. — Clarke — Elaffenfteuer. — Elaffifer der Alten. — Glaufewig. 
— Clemens e tus Flavıus). — Clemens (Päpfte). — Clöture (la). 
— ‚Gtoud (St.). — Codes (les cing). — Coleridge. — Cöleftinus 
(Popſte) — Collegiaturen. — Collin (Matthäus Edler von). — Co⸗ 
Ionne — Colquhoun. — Columbia. — Gomnenus. — Componiften 
ber neuern Beit. — Concordat. — Congeftion. — Confequenz. — Eons 
ftabler. — Conſtant de Rebecque. — Conftantinopel, — Conftitution, 
— Gonftitutionen als Tendenz der Zeit. — Gonftitutionelle Ideen. — 
Eonftitutionele Inftitutionen. — Conz. — Corai. — Cornwall. — 
Gorporationen. —- Corpus juris. — Correa de Serra. — Cortes. — 
Coſel (Graͤſin von). — Cöte droit, Cöt6 gauche. — Eourbiere. — 
Gotta — Grabbe. — Gramer. — Croich — Cubach. — Culloden. — 
Currun. — Eurrende. — Curland. 

Anhang zur erſten Abtheilung, Ati tifel enthaltend, welche die Glau⸗ 
benslehre und Verfaſſung der roͤmiſch⸗Ccatholiſchen Kirche betreffen, 

"(Bon einem Gatholiten bearbeitet.) ' 
Ablaß. — ‚Abendmahl, — Buße (Bufanftalt der catholiſchen Kirche). — 

Ganon ber heiligen Schriften. — Canoniſches Recht. — Catholtcismus. 
I. Slaubensgrund beffelben. IT. Lehre bdefjelben. III. Kirchenverfafs 
fung deffelben. IV. Verhäftniß der Kirche zum Otaate. — CEdlibat. 
— Concilium. — Eofinig. — Dogmatif, 

. 
x nkuͤndigun 

Im Jahr 1882 erſchlen von ber Akademie der. Wiffenfhaften zu 
Gtodhotm zum erſtenmale: 

Jaͤhrliche Berichte über die Fortſchritte 
| dev Wiſſenſchaften. 

Berzelius Leferte den Bericht über die phyſiſchen Wiſſenſchaften, 
nömlik: Phpfit amd unorganiſche Chemie, mineralogiſche Ehemie und 
Mineralogie, vegetabiliſche Chemie, thierifche Chemie; Geologie — wos 

voon eine Ueberſetzung unter der Preſſe iſt und in. kurzer Zeit bei Unter⸗ 
zeichnetem erſcheinen wird. — 

| übingey, ben 14ten Auguſt 1822. 
u Laupp. 

In ber Rniverfitäts: Budpandlung zu Königsberg in 
‚Preußen iſt erſchienen: 

Kaͤhler, D. A. 8, uͤber Religionsduldſamkeit und 
Religiondeifer. Zwei Predigten, gehalten in der Loͤbenicht⸗ 

. Shen Kirche zu Königsberg am. Sonntage Ergudi und am 
erſten Pfingfitage 1822. ©r.8. 6 Ss 

E02; 
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Preis eines jeben Banbes wird 3 Thlr. (5 Fl. 24 Kr.) fein. Wie reich 
haltig dieſe Nachträge find‘, erficht man aus folgendem Inhalt: 

ıflee Band: Abama bis Carduus; 714 Seiten. 
2ter Band: Carex bis Diphaca; 726 Seiten. 
tee Band: Diphylleia bis Hieracium; 700 Geiten. 
atee Band: Higgınsia bit Mertensia; 685 Griten. 
Stee Band: Mesembrienthenum bis Pckea; 664 Seiten, 

. 6ter Band: Pelargonium bi6 Psychotria'; 604 Geiten. | 
7ter Band: Ptelea bis Scurrula; 691 Seiten. on 
Ster Band: Schtellaria bis Tagetes; 628 Seiten. 

Die Gewaͤchſe find nad ben lateinifhen botaniſchen Namen alpbabes 
tiſch georbnet, babei die beutfhen Namen und alle Erktärungen find ebens 
falls deutſch. Zum Schluß wird aud ein General: Regifter aller deut: 
fen Namen geliefert werden. Das Hauptwerk von 10 Bänden bat 2 
einen gleihen Preis, und bie legteren Bände deſſelben find ebenfalls > 
noch einzeln zu haben. 
u Buchhändler Gebrüder Gädide in Berlin. 

EL ET 

Im Berlag ber Hildebrand'ſchen Buchhandlung in Arnftabe 
erſchien fo ‘eben und ward ‚verfandt: r 

. Die legten Gründe des Rationalismus. 
An einer Widerlegung der Briefe des Herrn Superintendenten- 

Zoͤllich Über den Supernaturalismus, von F. H. Gebhard, - 
Pfarrer und Superint. zu Kranichfeld im Gothaiſchen. 28 Bo⸗ 
gen. &r.8. 1 Thlr. 12 Sr. | , 

So eben find verfandt worden: | or 

Iſis von Ofen für 1822. 8tes Heft. (Preis des Jahrgangs 
von 12 Heften mit vielen Kupfern 8 Thlr.) 

 Zeitgenoffen. Neue Reife No. IX (der ganzen Folge 
No. XXXIII). Redacteur: D. 5. Cramer. Gr. 8. Geh. 
20468. Drudpapier 1 Thlr., Schreibpapier 4 Thlr. 12 Sr. 

Inhalt diefes Heftes: ‘ 
C. L. W. von Brolman, großherzogi. hefſiſcher Staatsminifter zc. 
— J. G. Buhle — 3 8. Marmontel. — Granville Sharp.” 

u — Henty Grattan. — Villaud-Varennes. 

Hermes oder kritiſches Jahrbuch der Literatur. Drittes Stuͤck 
für das Jahr 1822. (No. XV der ganzen Folge.) Gr. 8. 
Sch. 418 S. Preis des Jahrgangs von 4 Stüden (im: 

ı Ganzen 100 Bogen engen Dinds) 10 Thle. und eines einzch- 
nen Stüds 3 Thlr. | | 

nhalt dieſes Otüde: 
I. Die Möndyerei, ober gefhichtliche Darftellung der Klofterweit. Bon 

Friedrih von Raumer. 
1. a. Pfychifche Heiltunde. Bon A. M. Vering. 5. Zeitſchrift für 

yiohifhe Aerzte von F. Naffe. Bon b. e. f. | 
III. Darftelung des Steuerweiens. Kin Verfuh ven Alois Eilv. 

Edlen von Kremer. Bon Bk. \ | " 
IV. Das Haus mit zwei Thüren. Gin Euflfpiel in brei Abtheil ragen, 

Metriſch treu aus dem Spanifchen des Don Pedro Calderon de’ la Barca 
fur die deutſche Bühne überfegt von Georg Nicolaus Bärmann. 

s 
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| Bengnifgen aus den Schriften der Alten uad Neuern beleat, mub wo « 

N 

thunlich war, finb die uns bekannten Alteflen Quellen für biejelben naß 
ewiefen. . 

8 Zum Schluſſe banbelt ein befonberes, auf bie vorhergehenden ff 
beztedente⸗ Hauptſtuͤck von der Frage: Ob ein allgemeines Stei 
gen oder Sinken bes Spiegels der Meere ſett ber vifte 
riſchen Zeit wahrgenommen wird? In dieſem iſt zugleich das 
Weſentliche von dem Streite siifammengeftell‘, ber über dieſe Frage im 
verfloſſenen Jahrhunderte, beſonders You nordiſchen Gelehrten, ſehr leb⸗ 
haflgefuͤhrt worden iſt. 

Has Urtheil dee koͤnigl. Socletät dev Wiſſenſchaften über biefe Scuift 
finder, fi in ben Göttinger Anzeigen v. 3. 1821, Gt. 190 ab 
191, ©. 1892. J 
Die beigefuͤgte Charte ſtellt die großen Veraͤnderungen vor, welde 
Fan “ merkwuͤrdigen Infel Helgoland felt 1000 Jahren vorgegangm 
ein ſellen. | 

Streit, F. W., Charte des osmanischen Reichs in Europa 
. und Asien nach vorzüglichen Hülfsmitteln entworfen, 

nebst einer geographisch - statistischen Uecbegsicht. 
2 Blatt. Gr. Fol, 1822. 40 Gr. | 

Diefe mit befsnberem Jleiß ausgecrheitete und bei den jegigen großen 
Gereigniffen 'in ber ganzen Türkei Höchft intereffante Charte iſt fe, 
eben fex:ig geworben. 

J. C. Hinrich sſche Buchhandlung in Leipzig. 

So eben iſt erſchienen und durch alle gute Buchhandlungen zu erhalten: 

Grundriß des Syſtems der Chemie, oder Flaffifce 
Aufftellung der einfaden und gemiſchten Körper, 
vorzüglich nach Savoifier und Berzelius, jo wie 
nach eigenen Erfahrungen, von W. A. Lampadius, 
tönigl. fächl. Bergsommiffionscarh und Profeffor der Chemie 
und Huͤttenkunde. Gr. 8. 1 TIhle. 18 Gr. 
Wir geben bier bem Publicum bag Reſuktat der zojährigen Erfah 

rungen eines wahrheitliebenden Natrrforſchers. Fremde und eigene Ben; 
‚beitungen der fo widtig gewordenen Wiſſeaſchaft ber Chemie findet man 
‘bier in einer gebrängten Ueberfit ganz ſyſtematiſch In zwei Reichen aufı 

eſtelt. Das exfte Reich umfaßt die Elemente; das zweite die mannid« 
‚faltigen Miſchungen derfelben. Die Ginleitung zeigt, bis zu weicher be 
deutenden Höhe die Chemie fih ats Wiffenfdaft und Kumft gehoben Hat. 
ine ſehr zwedmäßige und moͤglichtt kritiſche Iateinifhe Nomerclorm 
erhöht den Werth des Werkes für alle europätfchen Chemiker, welche birfe 
Wiſſenſchaft bearbeiten. In dee Theorie folgt ber Here Berfaffer größs 
teatheils Eavoifier und Berzelius. Wegen ber Gedrängtheit bei 
Werkes kann daffelbe vorzüglich als Handbbuch zu Bortraͤgen benugt w 
den; doch findet fi auch für den Selbſtſtudirenden durchgaͤngig eine reich 
Üterarifhe NRachweiſung. Uebtigent birgt der ſchon laͤngſt ruͤhmlichſ 
bekannte Name des Herrn Virfaſſers für des Werth des Werkes. 

. Breyberg, im Auguſt 1822. 
| ‚Erag und Gerlach. 
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"um dem Publicum einen Blick auf ben Geil dieſer Sammimg - 
werfen zu laffen, geben wir aus dem Eingangsgedicht „Die Rerigion 
An die Lofer,” die, erfien Strophen ı 

„Ich wid dich führen, liebes Kind; 
Ich wi mit bie durchs Leben gehn, 

Es foU, wenn wir beifammer find, 
Am Wege bir kein Leib gefchehn. 
Thu auf die Hand — ich will fie reich 

. Auf ew’ge Zeit mit Gaben füllen; 
Thu auf die Augen — allfogleidy 
‚Wird dir der Himmel fid) enthüllen; 
Thu auf bad Herz! Mit zartem Triebe 
Beſchenk ich dich mein junger Chril, > 

Bis du gefühlt mit ganzer Liche, 
Daß Über dir ein Water if. . 
Einen gleihen, edeln, frommen Sinn, ber ben Menfchen ımter ben 

Kämpfen bes Zunern flärkt und im Wandel des Srbifhen erhebt, und 
- der fi fo Thon in diefen wenigen Strophen entfaltet, athmet die ganze 
Sammlung. Vorzuͤglich beftimmte fie der Berfaffer für fromme Uebungen 
haͤuslicher Andacht derjenigen Kamilien, die gern wichtige Zeiten des 
Sahres und bes Lebens durch flille Stunden feiern. Nichts deſto weniger 
bietet fie ben Öffentlihen Lehrern ber Religion in Kirhe-und Schule 
fruchtbaren Stoff dar zur Belehrung und Grbauung der Gemeinden und 
Zöglinge, „und entfpriht fo ihrem Zweck, und bei bee Menge Ähnlider 
Schriften gewiß dem Bedürfnig der Zeit. 

Keyferfhe Buchhandlung. 

Bei Goͤdſche in Meißen ift erfchienen und in u 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Der Menſſch, 
als organifches, lebendes und denkendes Wefen fär 

fih überhaupt und unter verſchiedenen 'c08s 
mifhen Einfläffen. 

Bon Fr. v. Lichtenſtern. 
8 21 Gr. 

"Man wird ſchwerlich einen gebilbeten Mann antreffen, ber nicht das 
fpecielle Bebürfnis einer umfaſſenden Sharakteriftit des Menſchen gefühlt. 
hätte, wie berfelde nämlich in der wirkiihen Welt, fowohl nad feiner. 
phyſiſchen Natur betrachtet, als in der Eigenſchaft eines denkenden, fitts 
lihen, in Gemeinſchaft mit andern feines Bleichen lebenden Weſens fih 

darſtellt, der Zweck biefes Buchs ift zunaͤchſt beſtimmt, die Hauptmomente 
anzugeben, von weiden bie Löfung diefer Aufgabe abhängig If. 
Dietrid, D. Ewald, Klara und Mathilde, ber Zungfrauen Reife nach 

Tharand, in bie fähfiihe Schweiz und nah Carlsbad. Cine idylliſche 
Erzaͤhlung. 8 14 Gr. , — 

Lutheritz, D. ©. F., der Hausarzt bei den wichtigften Innern und 
äußern Krankpeiten des Kopfes. ine Anleitung, wie man ſich bet 
den verſchiedenen Augen», Gehör und Bahnübeln, fo wie bei ben fo 

laͤſtigen Kopfſchmerzen, Kopf: und Gefihtsausfchlägen zu verhalten habe; 
nebft wichtigen Winken, um bie Anlage zum Schlagfluffe und zu manchen 
Geifteszerrüstungen in ihrem Keime zu unterbrüden. 8. Geh. 10 Er. 

— — ber Hausarzt in ben Krankheiten bes Unterleibes. in 
populaͤr⸗ praktiſcher Unterricht in allen den, von ſchlechter Verdauung 

* 1 

WR 



| / 

Iung des Blinden hoͤchſtwichtige Verglelchung zwiſchen den Zuffend eina 
Gehenden, Eines Blindgeborenen und eines Blindgewordenen auf. 

Dieter Vorrede folgt die Vorrede und Gfnleitting bes’. Herrn Ver 
faffers, D. Guilliee. Gobann. werben in 5 Sapiteln die geifligen Eigen 
ſchaften und Fähigkeiten bes Blinden behandelt. Der 2te Abfchnitt im 
2 Gapitern gibt gefhiätlihe Nachrichten von merfwürdigen Blinden. J 
der zten und wichtigſten Abtheilung bes Wertes iſt bee Blinden - Unter: 
richt in 25 Capiteln dargeſtellt, und ‘zerfällt diefee ı) in ken Schal— 
unterridt, 2) in den Mufil: Unterricht und 3) in bm Gewerbe: Inte: 
richt. Ueberall hat der Here Ueberfeger in beigefügten Anmerkungen frine 
eigenen’ Gedanken und Grfaprungen beigefügt. ' 

Das Ganze ſchließt fih mit ber anziehenden Entflebungs  Gefgitt. 
der ſchleſiſchen Blinden» Unterrichts: Anflalt, unb wir glauben fagen iu 
dürfen, daß birfes Werk gewiß eben.fo lehrreich als anziegend ſei. 

REIF Meinshaufen in Riga iſt ſo eben erfhienen und as 
alle auswärtige Buchhandlungen verfandt worden: 

D: Joh. Fr. Erdmann’s Beiträge zur Kenntniß des Innern 
von Rußland. Erfter Theil. Nebſt einem großen Plane der 
"Stade Kafan und deren Umgebungen. Gr.8. 2 Thle. 18 Gr. 

— Fr. Kohlrauſch, 
kurze Darſtellung der deutſchen Geſchichte | 
on für Boltsfhufen .. \ 
Elberfeld, Buͤſchler ſche Verlagsbuchhandlung. 

1822. Gr. 8. 260 Betten. 193 ©r. 

In gedraͤngter Kürze, aber doch mit moͤglichſter Genauigkeit fm Gin 
zelnen, ſtellt diefes Buch den Lauf der gefammten deutſchen Geſchichte ins 
Sat, und tft, laut der Vorrede, dazu beftimmt, in den eigentlichen 
Bürgerfchulen und den Elementarſchulen, melde auf folder Stufe ſtehen, 
daß fie ein paar Stunden in der Woche auch für die Geſchichte des Bar’ 
terlandes eräbrigen können, zum. Leftfaden, vielleiht au zum Eefes', 
buches- den - Schülern bee höheren Schulen, wo bie deutſche Geſchichte 
nad dem größeren Werke des Verfaſſers gelehrt wird, zur Repetition; 
und endlkch in den Familien der Stadt und bes Landes, ˖in welcher der 
Sinn für vatedlaͤndiſche Geſchichte geweckt ift, ohne bag fie größere Werli 
zu leſen die Muſe haben, zur Belehrung zu bienen. J 
st . ! — F — —— — 

Sn allen Büchhandlungen iſt zu haben: 

” . ‚. sr FR 2 vw. Ri "iin . 1 137552 * 
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Literariſcher Anzeiger. 
Qu den in der Bughandlung Brockhaus in Leipzig erſchei⸗ 

—* mnenden Seitſchriten.) 

v IM XXV. 1822.. 
Dieſer diterariſche Xazelger wird dem eiterarif en Sondetfar 
tiondsBjatte, ber Iſis und ben Eritifhen Annalen der Webdtr 
cin in Quart⸗Format, bem Hermes, ben Seitgenoſſen und ber 
S:ahrb. bed Magnetismus iu Octav-VFormat beigelegt oder beigeheftet, 

: anb werben bavon gegen 6000 Grempl. in?® Publicum gebracht. Die Inſer⸗ 

noos oeragte befragen für die Belle nad) dem Quart. Abdrucke berechnet 2 Gi 

3 or 

Subſcriptions Anzeige. 
Im Verlage von J G. Heubner in Wien erſcheint fetzeide 

wer worauf in allen Buchhandlungen Subſoription Angenommen twiebr 

SYNODUS BOTANICA oo Zen 

FAMILIAS, : .GENERA ET SPECIES 
 PLANTARUM FELUSTRANS. 

| - LEOPOLDO TRATTINNIK, °: J 
‚ Musaei Cnes. Reg. Vindob. Custode, ‚Phytogr grphe, —* 

Austr. inf. plariumque Societatum litt. Sodali. 
Es fehlte der Votanik bisher an einem Werke, das an zu icher 

Yerrand.aler Orten als ein vollftändiges Repertorium faͤmmelicher iu ie 
> adtungen der &ußerlihen Pflanzenformen anfehen bürfte, “ einem uns 

: wandeldaren Gatafler, das Feine Reuerun ngen, Fein Syſtem, Teile fpätern 
Eideckungen· und Berichtigungen in feinem: Werthe -Derlögen ,- öhs viels 
mehs mit jedem Tagean Vollſtaͤndigkeit und Correctheft gerafnnen muß, 
unbificg zu jedem Syſtem, fo wie zu jeder Art von Gebrauch / gahz und 
in feine conftituizenden Theile vereinzelt ſchickt. 

“ Das hier angekündigte Werk fol diefem Bebürfnig abpelfen. Mono⸗ 
graphienweiſe werben hier alle Familien, Gattungen und Arten ber Pflan⸗ 

zen abgehandelt. Keine Beobachtung, Feine Berichtigung Tann verloren 
gehen, und demnach darf dieſes Werk nie umgearbeitet werden, weil man 
jeher Pflanzenart 'aufı einem eigenen Blatt brhandelt, durch welche Eintidhe 
ung dann immer. tie’ Nachtraͤge eingeſchattet unb ausgewechtelt werden 

.1* So wie alle Botaniker der Welt als mitarbeiter an dieſem Beate 
anzufahen ſiad, ſo ‚up. es“ enduqh auch ein geletzlicher Coder fuͤr alle 
Brotnniker werden 

« Die, Bönigl. baperifäe vdotaniſche Geſellſchaft zu —— 
für. Meütwirkung. und Forifegung. Die Sprache iſt bie in alter Welt gang! 
baye,: wiſſenſchaftliche, dir. lateinifche. Die Einrichtung des Werks gen 

-fhattet den mannicdfaltigften Gebrauch, außer ben gewöähhlihen, Für Aus⸗ 
zäge: quf Reifen, für Gärten und Herbarten. Gigene Bemerkungen u: ſ. w.“ 
Pästgen bei dieſer Ainrichtung leich an Ort und Stelle hinzugefugt 
werden. : 
roh erfeint in Bänden zu 24 Bogen in 8 auf Sareibpapien. . 

N 
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Haie Semsinnägigfeifsbes Werkes zu befoͤrdern. münige ich bem 
möglich! niedrigen Preis dafür zu machen ‚und ſchlage daher ben Weg 
der Subſcriptlon ein, auf bem die Freunde ber Pflanzentunde durch zahls 
reiche Theilnahme felbft dazu beitzagen, benfelben zu erniedrigen. 
Wenn die Zahl der Theilnehmer an ber Subfeription meinem vors _ 

laͤufigen Calcul einigermaßen entfpridt, po wird ber Preis für einen 
Band von 24 Bogen-niht Über 20 Gr. ſaͤchſ. oder ı ZI. 30 Kr. rhein., 
nad) Berhättnig aber wohl noch niedriger, Ausfallen, 

Die Subferibenten genießen. ben Wortbeil' diefes geringen Preiſes 
allein, und ihre Namen werden dem erften Bande vorgebrudt. Bis 
Ende Novembers d. J, ift ber Subferiptionstermin offen. Epäter eins 

: laufende WBeftelungen Fönnen nur um ben alsdann eintretenden, betvädts 
lich hoͤhern, Babenpeeit beforgt werben. . or, 

Eine ausfühbrlide Anzeige in deutſcher und lateini—⸗ 
ſcher Sprache, welcher ein Probeblatt beigefuͤgt iſt, auf dem⸗ 
ſelben Papter und mit denſelben Lettern abgedruckt, wie das Werk ſelbſt 
erſcheinen wird, iſt in allen Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes 
gratis zu bekommen, wo ſelbſt man aud ſubſcribiren kann. Privat⸗-Per⸗ 
ſonen, bie durch gaͤtige Berwendung dieſes Unternehmen befördern und 
in ihrem. Wirkungskreiſe Subſcribenten ſammeln wollen, ſichere Id auf 
5 Eremplare ein ðtes als Freiexemplar zu. 

Wien, im Juli 1822. 

J. G. Heubner, Buchhaͤndler. 
a Am Bauernmaͤrkt Nr. 590. 

» a m 

Von der | 
Zeitſchrift für Narurs und Heilkunde, herausge: 
geben von Carus, Ficinus, Franke, Kreyßig, 
Raſchrĩg, Seiler u. ſw. 

i dfo aten Bandes Ztes Heft mit 2 Kupfern, und ſomit ber 2te Band 
voullſtaͤndig erſchienen. | . u 
Aue 6 Hefte Boflen 6 Thlr. — um aber dieſer Schrift einen größere 

Wirkungskre 8 zu yverſchaffen, wollen wir bis zu Ende bes Jahres "den 
Preis Auf, 4 Ipir, feßfegen, ‚wofür folde durch alle Buchhandlungen zu 
befommen find. Jedes einzelne Heft aber Eoftet, 1.<hir, — wir zeither. 
Dresden, im Juli 1822. - “, . W 

men zu e Buchhandfung. 2 Arnoldiſch 
8 2 

N \ . . ü ” , ara de 

oo. Gaͤrtnerei, und. Botatif.-. 2 ..., 
Der fo: ruͤhmlichſt bekannte Gartenkuͤnſtler und Botaniker, Hrer 

Doctor Dietrich, Vorſteher des großherzoglä botaniſchen Gartens in 
Eiſennach und vielen gelehrten Geſellſchaften Mitglied, hat, nad) Been⸗ 
Digung feines großen: Lextcons der Gärtneretr und Botanik, 
angefangen, Rachtraͤge zu diefem klaſſiſchen Werke herauszugeben, dinbem 
die vielen neuen Entbeckungen in der Botanik felbige noͤthig machten. 
Dieſe Nachtraͤge bilden faſt ein eben fo Markes Eericon der neuents 

- bdedten Gewänfe, benn fir beitragen bereits. acht Bände und an bem 
-gten und Jegten Bande wird gebrudt. Da mehrere Bartenfeeunbe und 
Botaniker diefe Nachtraͤge oder einzelne Bände davon noch nicht befigen 
Tonnen, fo machen wir bekannt, baß fie vollſtaͤndig oder auch in einzelnen 
Wänden nad für den Pränumerationspreis, jeder Band zu 2 Ihle, 6 Sr. 
(oder 4 Fl. 3 Kr. vhein.), zu haben find, ſowohl bei uns, den umters 
zeichneten erlegen, ol& auch in jeder guten Buchhandlung. Dex fpätere 

„4 \ ı ” — 
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Preis eines ieben Bandes wird 3 Thlr. (5 Fl. 24 Kr.) fen. Wie reich 
baltig dieſe NRachträge find, erficht man aus folgendem Inhalt: 

. ıftee Band: Abama bi8 Carduus; 714 Seiten. I 
2ter Band: Carex bis Diphaca; 726 Seiten. | 

3tee Band: Diphylleia Bis Hieracium; 700 @eiten. 
ater Band: Higgınsia bie Mertensia; 635 Seiten. 
Stee Band! Mescmbrienthenum bis Pckea; 664 Seiten, 

. 6ter Band: Pelargonium bi6 Psychotria'; 604 Geiten. 
»ter Band: Prelea bi6 Scurrula; 691 Seiten. 
ster Band: Schtellaria bis Tagetes; 628 @elten. 

Die Gewaͤchſe find nah ben lateiniſchen botaniſchen Namen alphabe⸗ 
tifh geordnet, dabei die deutfhen Namen und alle Erklaͤrungen finb ebens 
falls deutſch. Zum Schluß wird aud ein General: Regifter aller deut: 
fen Namen geliefert werben. Das Bauptwert von 10 Bänden bat 
einen gleihen Preis, und die letzteren Bände deſſelben find ebenfalls, 
noch einzeln zu baben. j 

| Buchhaͤndler Gebrüder Gaͤdicke in Berlin. 

Im Berlag der Hilbebrand’fhen Buchhandlung in Arnftabt 
erfchien fo eben und warb verfandt: ? 

Die legten Gründe des Rationalismus. 
An einer Widerlegung der Briefe des Herrn. Superintendenten- 

Zoͤllich Über den Supernaturalismus, von 5. H. Gebhard, 
Pfarrer und Superint. zu Kranichfeld im Gothaiſchen. 28 Bo⸗ 
gen. Er. 8. 4 Thle. 12 Gr. 

&o eben find verfandt worden: 0 \ x 

Iſis von Oken für 1822. 8tes Heft. (Preis des Jahrgangs 
> von 12 Heften mit vielen Kupfern 8 Thlr.) 
Zeitgenoſſen. Neue Reife No. IX (der ganzen Folge 

No. XXXIII). Redacteur: D. $. Cramer. Gr. 8 Geh. 
2048. Druckpapier 1 Thlr., Schreibpapier 1 Thlr. 12 Sr. 

Inhalt diefes Heftes: 
©. 8.8. von Brolman, großherzogl. beffifher Staatsminiſter zc. 
— 3,6 Buhle — 3. 8. Marmontel. — Granville Sharp.” 
— Henty Srattan. — Villaud-Varennes. 

Hermes oder kritiſches Jahrbuch der Literatur. Drittes Stuͤck 
für das Jahr 1822. (No. XV der ganzen Folge.) Gr. 8° 
Sch. 418 ©. Preis des Jahrgangs von 4 Stücken (im 
Ganzen 100 Bogen engen Drucks) 10 Thlr. und eines einzel⸗ 
nen Stüfs 3 Thlr. ' 

nhalt biefes Stücks: 
J. Die Moͤncherei, oder geſchichtliche Darſtellung der Kloſterwelt. Von 

Friedrich von Raumer. = 
II. a. Yſychiſche Heillunde. Von A. M. Vering. 5. Zeitſchrift für 

yiphifhe Aerzte von 8. Naffe Bon b. e. f. 
III. Darftelung des Steuerweſens. Kin PVerfuh von Alois Eilv. 

Edlen von Kremer. Bon Bk. \ Ä 
1V. Das Haus mit zwei Thüren. Gin Luflfpiel in drei Abtheil ragen, 

Metrifc treu aus dem Spanifchen bes Don Pedro Calderon de la Barca 
fur die deutfhe Bühne überfegt von Georg Nicolaus Bärmann. 

N 
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V. Spanien und die Revolution. Bonc—b . 
VI. Verhandlungen ber gefammten Landſtaͤnde des Königreichs Wär: 

temberg im Jahr 1819, — Vierte und legte Abtheilung. Bon G.r.b. 
VII. ueber ve Philoſophie des Rechts und der poſitiven Gefesgebung. 

Don 
1) Commentaire sur l’Esprit des loix de Montesquieu, par 

Mr. le Comte Destutt de T' racy. 
2) a. Traites de Legislation civile et.p&nale. ‘Par Mr. Jeremie \ 

Bentham, " 
b. Theorie des peines et’ des reco ensen. Par le möme. 

” 3) a. Lehrbuch des Naturredts von 3. mpens 
B. Grunbfäge der Geſetzgebung von bemfelöen Berfaffer. ’ 

4) Pa der innern Staatsverwaltung und der Gefegpolitif. von 
K. F. W. Gerftäder. 

5) Leitfaden der Entwidelung ber philofophifchen principien. des bür: 
gerlichen und peinlihen Rechts, von Sottlob Ernft Schulze. 
6) a. Politik nad Platonifchen Srunbfägen mit Anwendung auf an- 

fere Zeit, von Friedrich Köppen. 
b. Rechtslehre nach Platonifchen Grundfägen, mit‘ Anwendung auf 
unſere 3eit, von beinfelben. 

7) Grundlinien der Philofophie des Rechte, von Dr. 6. W. F. Hegel. 

keipzig, den ıften September 1820. 
W F. A. Brockhaus. 

| 

Bon | 
Rosenmülleri Scholia in Vetus Testamentum. Vol. IV. 

Pars 2da. Psalmorum Pars 2da.. 8 maj. 2 Thlr. 16 Gr. 
ift fo eben die zweite durchaus umgearbeitete, vermehrte und verbefierte 

‚ Yusgabe erfchienen und an alle Buchhandlungen verfandt werden. 
Ich enthalte mich jeber Anpreifung eines ſchon Längft als claſſiſch 

onerfannten Werkes und bemerkte nur, daß in wenigen Wochen auch bie 
zweite, ganz neu bearbeitete Auflage von. beffeiben Verfaſſers 

Scholia in Vetus Testamentum. Vol. I. ‘ Pars 2. Exo- 
dum coutinens. . 

verfandt werden wird. Am Vol. II, Edit, 2, und Vol. IV, P. 3, 
Ed, >, wird“ ununterbroden fortgedruckt. 

Joh. Ambr. Barth. 

An Freunde und Lehrer der Religion. 

Der griklige Glaube 

das hriſtihe Leben. 
Seiſtliche Lieder und Geſaͤnge für Kirche, Schule und Haus, 

Johann Sriedrig Möller; 
Diaeonus an ber wangelifcen Barrüßer Gemeinde zu Erfurt. 

Der Inhalt diefee Sammlung. veligtöfer Eicher theilt fich in folgende 
Abſchnitte: I. Die Gottheit. - II. Chriftus, die Offenbarung bes lebendigen 
Gettes. III. Der Br ber in uns wirkende Bott. IV. Der Menfch im 
Berhälni zu Gott. V. Das gottfelige Beben. VI. Die Religion zu 

beſondern Zeiten, VII. Die Religion in befonbern Lagın und Beahätuiffen. 

* 
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- um dem Publicum einen Blick auf ben Geift biefre Sammlung 
werfen zır laffen, geben wir aus dem Eingangsgedicht „„Die Religion 
an die Leſer, “ die, erflen Strophen u Ä 

„Ich will dic) führen, liebes Kind; 
Ich will mit bie durchs Leben gehn, 

Es fol, wenn wir beiſammen find, 
Am Wege bir kein Leib gefhehn. _ 
Thu auf die Hand — id will fie reich ' 
Auf ew’ge Zeit mit Gaben füllen; _ 
Thu auf bie Augen — allfogleid) ' 
‚Wird dir der Himmel ſich enthüllen;, 

Thu auf dad Herz! Mit zartem Triebe 
Beſchenk ich dich mein junger Chriſt, u > 

Bis dr gefühlt mit ganzer Liebe, | 
Das über dir ein Vater if. 

Einen gleichen, edeln, frommen Sinn, der den Menden unter ben 
Kämpfen des Sanern flärkt und im Mandel des Irdiſchen erhebt, und - 

- der fi fo Ton in diefen wenigen Strophen entfaltet, athmet die ganze 
Sammlung. Vorzuͤglich beftimmte fie der Berfaffer für fromme Uebungen - 
bäusliger Andacht derjenigen Kamilien, die gern wichtige Zeiten be& 
Sahres und des Lebens duch flile Stunden feiern. Nichts deſto weniger 
bietet fie .den Öffentlihen Lehrern der Religion in Kiche-und Schule 
frudtbaren Stoff dar zur Belehrung und Grbauung ber Gemeinden unb 
‚Zöglinge, „und entfpricht fo ihrem Zweck, und bei ber Menge ähnliges 
Schriften gewiß dem Beduͤrfniß der Zeit. 

Keyſerſche Buchhandlung. 

Bei Goͤdſche in Meißen ift erfchienen und in ; 
allen Buchhandlungen zu haben: yo 

Der Menfd, on 
als organifches, lebendes und denkendes Wefen für 

fih überhaupt und unter verichicdenen ‘0085 
miſchen Einfläffen 

Bon Fr. v. Lichtenſtern. — 
8 21 Gr. , 

"Man wird ſchwerlich einen gebildeten Mann antreffen, bee nicht bas 
fpecielle Bedürfnis einer umfaffenden Charakteriſtik des Menſchen gefuͤhlt 
hätte, wie berfelde nämlich in der wirklichen Welt, fowohl nad feinen, 
phyſiſchen Natur betrachtet, als in der Eigenſchaft eines denkenden, fitte 
lichen, in Gemeinfchaft mit andern feines Sleichen lebenden Weſens ſich 
darftellt, der Zweck dieſes Buchs ift zunaͤchſt beſtimmt, die Hauptmomente 

"anzugeben, von welden bie Löfung diefer Aufgabe abhängig If. 
Dietrid, D. Ewald, Clara und Mathilde, bee Tungfrauen Reife nach 

Tharand, in bie fähfiiche Schweiz und nah Carlsbad. Cine ibyllifche 
Erzählung. 8. 14 Gr. ,. ' | 

Lutheritz, D. ©. &, der Hausarzt bei den wichtigften Innern und 
äußern Krankheiten des Kopfes. ine Anleitung, wie man fi bei’ 
ben verſchiedenen Augen, Gehör: und Bahnübeln, fo mie bei ben fo 

laͤſtigen Kopffchmerzen, Kopf: und Gefihtsausfchlägen zu verhalten habe 3 
nebft wichtigen Winken, um die Anlage zum Schlagfluffe und zu manchen 
Geifteszerrüstungen in ihrem Keime zu unterbrüden. 8. Geh. 10 Er. 

— — ber Hausarzt in ben Krankheiten bes Unterleibes. Ein 

| 
populär speaktifher Unterricht in allen den, von ſchlechter Verdauung 
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abhängigen. Hebeln, als Mogenſaͤuce, Gobbernnn , Magenkrampf, Er: 
brechen, Sclaflofigk:it, Waſſerſpucken, Säleinfläne, Stuhlverfiopfung,: 
Gelbſucht, Durchfaͤllen u. f. w. Zugleich in beſonderer Beziehung auf 
Dupodenbeie und Leberleiden. 8. Beh, 10 Gr. 

<utherig, D. &. $., ber freundliche Hausarzt für alle, bie an Kas 
tarrh, Schwindſucht, Gicht, Aſthma, Rheuma und: ‚Hemotehoibalbe: 
ſchwerden leiden u. f. w. 8. 8 Gr. 

Dietrich, J. Ei Insula’ fortunara, 3. deliciae Mauritioburgensis. 
8 maj. | 46 

| Neygen find, ‚Calender der schles. Flora, für Freunde der’ Botanik. 
8. 
* ef, &., Leitfaden beim Schulunterrichte in der Elementar⸗ 

geometrie und Trigonometrie. Für die obern GClaſſen der Gynınaften. 
Mit Zeichnungen. ıfler und zter Curſus. Er, 8. 21 Gr. 

Groſſe, J. E., Predigten aus den lezten Kriegs⸗ und Drangſals⸗ 
jahren, veranlaßt burg Amftänbe der Beit, bes Oris und des Baters 
landes. 8. 1 Tolr. 

Schiller, Fr. v., die Glocke, für eine Singstimme mit Be leitung 
"des Pianoforte, gesetzt von J. G. Adam. '2 Thlr. ı2 Gr. 

Ypsilanti - - Polonoise für das Pianoforte, 4 Gr. 

MNeu eſte | 
BSerlags Bäder 

Sobhardtifchen Bughandlungen 
su 

Bamberg und Würzburg, 
tele. durch alle folide Buchhandlungen zu beziehen find: 

Ammon, D. F. 8. 9., Andachtsbuch für bie heranblübende Jugend. 
Mit 1 ZTitellupfer, gezeichnet von Heideloff. 8. Auf Dreudpapier, 
ungeb., 1Xhle. oder 1Fl. 30 Kr.; auf welß Belin-Drudpap., cartoniet, 
I —* 8 Gr. oder 2 Fl.; auf Belia⸗ Poſtpapier ı Shle, 20 Gr. oder 
3 Fl. 

— — © ilige Religionsvortäge. Sr.8. 1Thlr. 8 Br. oder 2 Fl. 
- Kretin, Chr. Freih. von, des großen Shurfärften Maxtmilian I. von 

Batern, Anleitung zur Regterungskunſt. Mit dem lateiniſchen Origi⸗ 
nale zur Seite, und buch alte und ncue Parallelftellen erläutert. Mit 
dem Portrait des Ehurfürften, gereichnet von Prucker. 8. 18 Gr. 
oder ı Fl. 12 Kr. 

Zuffenderg, of. Feeih. von, dramatifhe Werte Zwei 
Bände. Mit dem. Porirait bes Herrn Berfaffers und 4 bifkorifchen 
Kupfern, gezeignet von Epple, Heibeloff, Ramberg und 
Schubert, nebft Mufik, componirt vom: Kapellmeiſter Danzt und 
Mufitdirector Röhner. 8. Geh. 4 Thlr. 16 Gr. oder 7 Fl. 12 Kr. 
Der erſte Band enthält: ı. Pirarra. 2. Die Spartaner, ober: 
Rerres in Griehentont. 3. Bictoein. 

Der zweite Band enthält: 1. Der Flibuflier, ober: Die Ero: 
berung- von Panama, ste Auflage 2. Der Admiral Colig⸗ 
ni, ober: Die Bartholomaͤus⸗Nacht, ate Auflage. 

— — baß Opfer des Themiſtokles. Gin Trauerſpiel in 5 Acten. Mit 
ı Zitellupfer, gezeichnet von Heibeloff. 8 Geh. ı Thlr. 4 Gr. 
ober ı ZI. Kr; ' 48 

Biebenfelb, Gerd. Freih. von, ber Liebe Wirken, oder: die Helden 
von Sranada. Gin Zrauerfpiel in 5 Acten. Mit ı Fitetupher, ge⸗ 
zeichnet von Heideloff. 8. Geh. 1 Thlr. oder ı FI. 30 



Biedenfeib, Ferd Breit, von, Wönterabende. Eine Bamm'img dras 
matiſcher Beiträge, für leidte Unteepaltung und Darſtellung be immt. 
Bier Bände. 8. 4 Thlr. oder 6 
Diele enthalten: 1. Sohann — oder: Die Ruinen im Walde von 
Spalatro. 2. Der Myrthenzweig, oder: YVarteien= Kämpfe. 3. Dee 
Bhron Martin. 4. Die Einfiebelei im Walde, ober: De, unfihtbare 
Beuge. 5. Die elferne Jungfrau, 6: Gortez und ſeine Krltge, ober s 
Der Aufruhr in! Dierito. 7. Ugoline, ober! ber Hm erthurm. : 8. Leon 
Hon Montreal. - 9. Die beiden Peter, ober: Der Wärgerstelfter von 
Saardam. 10. Der Galabreie. 11. Johann Vernot. 12. Der Schiffs⸗ 
kapitain. 

sit A. J., Hrro und Leandros. Ein Trauerfpiel in.5Wcten,. Mt 
‚ı Titelkupfer, gez. von Heideloff. 8. Beh. ı Thir. oder u Fl. 30 Kr. 

— — Ban Pietro non-Baflelica. Bine dramatifige Dichtung in 5 Ac⸗ 
ten. 8, Geh. ı Ahle. oder 1 SI. 30 Er. 

® v zig, IM, Andachts, und Erdauungsbuch für gebildete Katho⸗ 

x 

liken. zweite, nuogeiident und vermehrte Auflage. Mit 1 Tilelkupfer 
ml. geftorhenem Titel. Auf Belinpapier 1 Shlr, 16 Gr. oder 2 Fl. 
24 Kr.; auf —— Thlr. 4 Br. ober 1 Fl. 48 Kr; auf Schreibe 

papier 1 Üble. oder ı Fl. 30 Kr.ʒauf Deudpap. 18 Gr. ober ı Bl. 12 Sr. 
— m..ber ſich mit Gott im Geiſt und Sinne Jeſu unterhaltende —58* 
‚Ein Gebet» und Erbauungsbuch für gutgeſinnte katholiſche Ehriſten jeden . 
Btandes. Mir ı Jitelkupfer nebſt geſtochenem Titel. 8. Auf Druck⸗ 

papier g Gr. oder 36 Kr.; auf Schreibpanier 12 Br. ober 48 ſr.; auf 
„ "Belinpgpier 16 Gr,. oder 1 51.5 in Taſchenfornat, mit z Iitellupfer und 
geſtoch enem Titel, auf Dructpop· 8 Gr. oder 30 Kr.; ebenſo, auf Schreib⸗ 

papier zo Gr. ober 40 Kr.; ebenſo, auf —*8 14 Gr. oder 54 Kr. 
Ye G,.3. 8. , Ariſtodemos. Ein Trauerſpiel in 5 Acten. 8. Beh. 

18 Gr. It! rg. 12 K. 
Haͤrderer, %., georbneter ein, zur zweckmaͤßigen Wfeberholung des 
- beusfien SprarUnsereihts in Volkoſchulen nesft einer Sammlu 

von Yufgäben zur @elbftbefhäftigung der Schüler, Ein vuͤlfstuch f 
Sehrer und Lernende. 8. 5 Gr. vder 18 Kr. 

. Yobadaum, 8 G. * über Erziehuns. Rad ‚dem Ungiifäen: 8. 
> Geh. 8. pder 30 K 
‚mäbdden, das. dus Bante. Ein: ‚Shaufpkel in 4 Acten. Du: 1 Titel. 

2. Eupfes, ‚gegeichtt von Helbetoft, 8. Geh, 1 Str, oder LA. JO Kr. 
d’Outrepont, Medicin. Rath Dr. J., Abhandlungen und'Beiträgs 

geburtshülflichen Inhalts, Gr.g. 2 Thir. 8 Gr. oder 3 Fl. Kr. 
Rarhgeber. ber, erfahrene, für ale Staͤnde, oder; Vuͤtzliches un 
ı ifepeendes‘ Handsug: für Künfller, Handwerker, Oelomomen;' Dale. 
y: frauen, Bürger und Landleute. Aus beu vorzüglichften Werken! zuſaͤm⸗ 

«, mergetragen. non J. 8, P. Hohn baum. Mit Zibogranbirten Ab⸗ 
bilduͤngen. Ge, g. Geh. 18 Gr. oder 1Fl. 12 K 

Sydow, Friedr. von, bie Surftenbraut. Ein Drama in 4 Yelen. Hit 
® 1 Sitelfupfer , gejeichnet von Vogel. 3. Geh. 1 Zhlr. ober vet. 3z0 Kr. 

a ‚Weber ben conftisutionellen: Geiſt. Kür conſtitutionelle Bätger Deutſqh⸗ 
lande 8. Geh. 8 Gr. oder Zo-Ke 
Beiäf eihaumer. D.R., Abendbilder. -Gine Sammlung somantifcher 

Erzählungen. Mit 1 Titelkupfer, gezeichnet von „Berbeiöf f. 8. 
32 Thir. oder 3 MI. 
— — Dibo, Königin von Karthago. Ein Trauerſoiel ir 5 Acien. 
‚mit ı une: 8. Geh. .ı Thir. oder 1 FI. 30 Sr. ::. >. 
— — Königie von Iheben.,. Ein. Trauerſpiel inı.s Acten. 

8. a. eh. pder ı Fl. „io eh ik Aus lud’ 3 

— — 

* 



dahin . complete" Epompläre:’ dieſes Ban 
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Bei J. &. Bohne in. Saffeı iſt ſo eben erſchienen und in allen 
Buchhandlunges F haben: 
Egloffſtein, H. A. Ch. von, die Bruͤderverſoͤhnung · oder Ludwig 

und Heinrich, Landgrafen zu Helfen. Ein— — roman: 
tiſches Gemälde der Vorzeit. Mit 1 Kupfer. 8. 1822. 1 Thle. 

Desgleichen eeidien bafebit: ?!/ 
Rommel, D Chr., Wilhelm J., Churfuͤrſt von Heſſen. Cine 

Ueberſicht feine öffenelichen: Lebens, 8.. 1822. Geh. 6 6r. 

So eben. tft erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt dat 
‚ste Heft ber Zeitſchrift: 
Der Freiheitskampf der Griechen gegen die Türken 

in feinem Enrftehen und Fortgehen. Hiſtoriſch politiſch dargeſtellt. 
Nebſt Schilderung der Griechen und Griechenlands, der Tuͤrken 
und der Tuͤrkei, ſowie der Geſchichte beider Nationen. Bears 

beitet von Fr. Gleich, von Halem, Ruͤder und Andern. 
Herausgegeben von Ernſt Klein. 
Die verſprochene Kriegsgefhichte (geiſtreich von gr. Gleich 

bearbeitet und wichtige Aufſchluͤſſe gebend) fängt barin am, nachdem eine 
. Beleuhtimg der Werhältniffe vorher gebt. Ruͤder's gehaltvolle Folgen der 
Werherrung von Seio und die andern Auffäse geben Stoff zur Belcheung 
und Unterhalting und bewirken Mamichfaltigkeit. Der Pränumerationds 

preis von r Thir. für den ıften Band gilt noch bie zum Srſcheinen des 
ten und legten. Heftes im September, nachheriger Ladenpreis ı Ihlr. 
12 Gr. In der Verlagshanblung auf 4 Eremplare das zte frei. 

Ernfi Klein’d fiterarifches Comotoir in Seipgig. 

In ' allen Buchhandlungen it zu haben: 
Schwark, FM; kurze Nachricht von der Entffefung und 
Feyer der — Spirn⸗ und Feſttage. 2te vers 
mehrte und verbeſſerte Auflage. 8. Chemnig, Starke. 4Gr. 
Dieſe Schrift wird allen,. bie über bas Befchichttige. der kirchlichen 

Bonn; ‚und Feſtaage fih naͤher zu- unterrichten. wünfıhen, um fo mei® 
willlommen fein, da fie ih bei verhättnipmdßiges Beuhirbigtet und 
Dentligtkeit ud, durch Wohlfeheit. empfiehlt. *7 

Bei I, Perthes in Gotha.ifl erfsienen: 
Chy Ferd. Schulze's,. Prof. zu Borha,. hit rifcher Bils 
‚derfaal, oder Dentwärdigkeisen aus der newern 
—Geßchichte. Ein Lehr- wird Leſebuch für gebildete 
Stände. FVten Bandes 2ter Theil. Mik vierzehn von 
‚guten. Kanſtlern geſtochenen Kupfern nach Schubertichen Zeich⸗ 

nungen. Gr.s. 1822. (35 Bogen ftarf.) ‚Sadenpreis der beſſern 
Ausgabe auf Schreibpapier 4 Thlr. oder 7 Fl. 1% Kr, und der 
wohifellern Ausgabe auf Dkuckbap. 3 Thir. bpti '5 Fl 24 Kr: 

+ 

Ad. Stieler’s geographischer Hand - Ätlas. ‚IVte. ‚Lieferung, 
‚4ste Abtheitung (von 18 Charten). ° x: 1“ 

Die zte Abtheilung vieler Lieferun ng erſcheint vor ne, S.; bis 
Alas'nod zum! Sub ſtrip⸗ 

tionspreis von 10 Thlr. oder 18 Fl. zu haben⸗ find. © 



Literarifder Anzeiger. 
‚Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in’ reipiis aſchei⸗ 

nenden Zeitſchriften.) 

Ne. XXVI. 182. 

Dieſer —— Anzeiger wird dem Literariſchen Converſa⸗ 
tions-Blatte, der Iſis und ben kritiſchen Annalen her Medi— 
cin in Quart⸗Format; bem Hermes, ben Beitgenoffen unb deu. 
Jahrb. ded Magnetismus in Octav⸗Format beigelegt ober beigeheftet, 
und werben bavon gegen 6000 Exempl. Ind Yublicum gebracht. Die Inſer⸗ 
tlonds@ebühren betragen für die Seile nach bem Quart-Abdrude berechnet = Gr. 

Pr 

Antändisung 7" 

Allgemein e 
hei nollse Baterlandstunde, 

och enſchrift, 
der Geſchichte, am und Landeskunde, Literatur und. Kunfl, 
dem Alterthum, Gemwerbfleiß und Kandel Thüringens, fo wie- einer 
gemeinnägigen Belehrung und Unterhaltung überhaupt gewidmet, 

für alle Stände. 
Sn Verbindung mit mehrern Gelehrten herausgegeben 

von 
D. Heinrich Auguf Erhard, 

Enkel. Bibliothekar, Archivar bei der koͤnigl. Regierung zu Erfurt, 
Mitglied der koͤnigl. Akademie der Biflenfhaften daſelbſt ꝛc. 

Mit Kupfern und Beilagen. 
Preis vierteljaͤhrig 18 Gr. 

Diete, nicht allein für Thüringen, fondern auch fürs Ausland ſebe 
intereſſante, Zeitſchriſft iſt, nebſt einem ausführlichen Plane; in allen 
Buchhandlungen Deutſchlande zu haben. Die Hauptſpedition hat das 
koͤnigl. preuß. Grenz: Poftamt in Erfurt übernommen, an welches ſich 
aus waͤrtige Beſteller ebenfalls wenden koͤnnen. 

Erfurt, im Geptember 1822. 
Erpedition der thäringifchen waterlandetunde 

- .m 

Anzeige für Aerzte und Buchhändler 

Der Herr Profeffor Heufinger ift entſchloſſen, demnaͤchft ‚de 
Nachtrag zu feiner Schrift über Nie Entzündung dee Milz zu: liefern; ee 
wird da’ei außer onderen Meiträgen auch Grottanellii animadversiones 
ad historias etc. Splenitidis fo benugen, dag eine beutfce Bearbeitung 
oder ein Kadhdrud jener Schrift In Deutie‘ and, entbehri.h fein wird. 

Eiſenach, ben 3ten September 1822. 
l ' J. 8. Saree, vahndlen. 

4 
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Bon einer neuen, rechtmaͤßigen, fehe faubern Ausgabe von 
 -Tiedges poetifhen Werten 

und einem ſehr aͤhnlichen, trefflich geftocdhenen Wilde beffeiben, ift im 
allen Buchhandlungen eine ausführliche Anzeige zu erhalten, wels 
‘de die jeher vortheilbaften Bedingungen enthält, unter benen 
‚man darauf fubfcribiren Bann. - 

Rengerſche Verlage» Buchhandlung in Halle. 

Hrene ſchoͤngeiſtige Schriften von C. F. van ber Belbe, im Be 
lage der Arnoldiſchen Bughandlung in Dresden: 

Saͤmmtliche Schriften. Ster, 9ter und 10ter Band. 
Oder: 

C. F. v. d. Velde, der Maltheſer. Aus der letzten Haͤlfte 
des 16ten Jahrhunderts. 1 Thlr. 12 Gr. 

— — Die lihtenfteiner. Aus den Zeiten des Zojährigen 
Krieges. 1 Thlr. 

— — Die Wicdertäufer. Aus der erften Hälfte des 
46ten Jahrhunderts. 1 Thlr. 3 Sr. 
Die erften. 3 Bände dieſer geiftreihen Schriften enthalten kleinere 

' Erzählungen unter dem Titel: Erzflufen, 3 heile, 2 Zhlr. 18 Er. 
Der ge Band: Prinz Friedrich, ı Ihlr 12 Er. Der ste, 6te 
und 7te Band: die Eroberung von Merico, 3 Ihelle,‘3 Ihle. 
— Mithin koſten alle 10 Bände 10 Thlr. 2ı Br. Bis Ende des Jahres 
wollen wir jedoch den Preis zu 9 Thir. gegen baare Zahlung feflfegen, 
wofür ſolche buch alle Buchhandlungen zu befommen find. Gpäter ıritk 
der Ladenpreis wieder ein. 

Bei Adolph Marcus in Bonn find folgende neue Bücher 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu vrhalten: 

Abercrombie, J., Unterfuhungen über bie Pathologie des Darm⸗ 
kanals. Aus dem Engliichen überfegt von. D. Heiner. Wolff. &r.g. 

„ı822. 20 Gr. oder ı ZI. 30 Kr. 
Deidrüd, Ferd., Ebriſtenthum. Betrachtungen uyb Unterfuhungen. 

Gr. 8. 1922. 1 Ihle, oder ı Bi. 48 Ar. 
Eriäuterungen zu dem berühmten fünfiährigen Kriminal: ProceS gegen 
Peter Anton Fonk, oder Replit auf das erfte Heft. der Dertbeibigtmgg 
De bes, wegen der Srmordung bed Wilhelm Coenen augellagte 

Fonk, von einem Lönigl. preus. Juſtizbeamten. 8. 1822. 
Geh. 12 Br. oder 54 Ar. 

Gruff, D. Karl, der Mofelmein als Getränk und Heilmittel, nebft 
einem Anbange über den Weinhandel an ber Mofel. Gr. 8. Geh. 

'ı821. 12 Gr. oder 54 Kr. 
Sturm, 8. Ch. &.,. Beiträge zur deutſchen Lanbwirtbfchaft und beren 

Huͤlfswiſſenſchaften, mit Ruͤckſicht auf die Landwirthſchft benachbarter 
Srtoaten und insbeſondere bes landwirthſchaftlichen Inſtituts in Bonn. 
Zweites Bändchen mit Kupfern. Gr. 8. 1822. 1 Thlr. oder 
TR 48 Re. 

Themis, ou biblioth®que du ‚jurisconsulte, "par une reunion de 
zmagistrats‘, de professeurs et d’avocats. Tome IV&me, g. Paris. 
(In Commission.) 1822, 4 This, oder 7 Fl. ı2 Rx. 

- j wa, m 

U 
® J 

r 



Nerhandlungen dar Leopoldinisch - Cerolinischen Akademie der 
Natuxforscher, Ilten Bandes 2te Abtheilung, Such unter dem 
Titel: Nova Acta physico-medica Academiae Cacsareae Leopol- 
dino-Carolinae naturae curiösorum, Tomi X. Paxs. 2. Mit 
89 illum. und schwarzen Kupfern. Gr.4. 1822. 11 Thlr. g Gr.‘ 
’ader 20 Fl. 24 Kr. x aan 

U. Pretw bee ıflen: Adtheilung des .Itien Bandes 8 Thlr. 76 YBr. über 
15 $l. 36 Kr. Der ganze Band, aus zwei Abrheilungen b,ffshend, As 

: fommen genommen, tmftb. erlaffen für 17 Thlt. oder 30 I. 36 Kr. Für 
«hie :Wefiger der ıflen Abthetiung wisb ‚bie 2te Aötpeilung .grlaffen zu 
-B Thir. 8 Gr..odes 15 Ül. R en, 
Walter, D. Ferd., Lehtbuch bes Kirchenrechts, mit Merddfissigung 

ber neueften Berpälteite. ®e.8. 1822. 2 Ile. 8 Er. hei 12 Re 
Nees v. Efenbed, D. 6. ‚ und 4. Weihe, Belhreibung dee 

beutfihen Brombeerarten, tſtes uAd 2tes Heft mit 9 Abbıldungen nad 
der Natur. (Aub mit lateinifhem Tıpt und Titel: Speeisrum, gene- 

‚sis Rubi german. descriptiones et adımbrationes. Fasc”ı ot 2 
“sum IK tab.-acri incieis.) Pol. 1829. 5 Thir. oberg Bu. 7 

— 7 wa. 
Die zweite durchaus umgearbeitete, vermehrte und 

verbefferte Aufloge von —— J er 

Schott, Dr. H. A., Epitome theologiae christfanae: dog- 
maticae in usum maxime scholarum academicarum:ador- 
nata. 8 maj. 1 Thir. 12 Gr. R 

hat die Preſſe verlaſſen und ft an alle Buchhandlungen verfenbet, werben. 
Die würdige Verfaffee hat mit unermäbeter Gorgfalt ſich ängelegen fein. 
laffen, den Werth diefes, feines fun tn ber erften Auflage fo beifällig 
aufgenommenen Gompendiums auf alle Weiſe zu. erhöhen, ‚Marpeit, 

Gebiegenheit und. Wedrängtheit ſelbſt bei den ſchwierigſten Dogmen night 
zu verfehlen. . Das theologifhe Yublicum, infonbergeit bie Aabemiten, 
made id, wiederholend aufmerkfom auf biefe eigentlih ganz neue 
Arbeit des geehrten Heren Berfafferd,” und werde bei größeren Partieen 
und bei unmittelbarer Verhandlung mit mir'feibk ben Preis, ſoviel thuns 

"u, ermäßigen: ; r KIPBW TEL . * 3oH..Ambr. Barth. 

Berlin iſt kuͤrzlich ere “nam bee Ch Anger ſchen Bußhanttung 
fchtenen und in allen Buchhandlungen zu haben 

Rosmeli, D. Mich. Harmilofe: Bemerkungen auf.eis. 
ner Meife Über Petersburg, "Moskau, Kiew nah 

Jaffy. 8. --1822 Thlr. 6 Er. an 
Died wirklich intereffante Buch iſt keine Reifebefteldung gewoͤhn ⸗ 

Ucher Art, Feine Zuſammiinſtellung oft ſchon beſchriebener Merkwürbigs 
deiten und Gegenſfaͤnde. Alles ſchon Bekangte umgehend, weiß der Ver⸗ 

‚‚faffer, ein trefſti der, witfentgaftlig, gehiſdetet ‚Kopf, mit Sgarfhlick 
"ud feltener Menfhenkenntniß- ausgerüftet, Ber 'deh größten Thelt feine 
Lebens auf Reifen zubrachte, bie Auftmetkramteit fünee Lefer zu fefeln, 
amd gewiß wird jebeu';diefe. harmlofen: Bemerkungen: gerre leſen, bie, 
mit lebendiger. Darſtellung und in einem blühenden Sy vorgetragen, 
ſerall den Stempel des Genie erkennen Iaffenz gern ar * in, 

Saiferl.. Bibliothek, in die Gemätbefammlung der, Exemitüge, In die 
enifhe Kunſtkammer und in bie Kaſanſche Kicche zu Pet: —2 — fo 

ie auf den Kreml zu Moskau folgen; aeyn ‚feine treffenden Werierkungen 
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Pre bie — 53 Verhaͤltaiſſe in dieſer Hauptflabt ber Banrr, 
Über das dortige Findlingsbaus, über die Statuten der Alademie leſen; 

ſo: wie auch feine Eharafterifiit der Juden in Rußland, feine Befchrefbung 
"des grieifgen Kloftere zu Kiew, nebft beigefünten flavifhen Legenden, 
"feine Dorftellung von -Obeffa und Zaffy, und den Vorkehrungen gegen 
die eben dort eingebrochene Peſt, ganz geeignet find, bad Intereffe bes 
Eef:r8 vege zu erhalten. Belbſt Freunde der Dichtkunſt dürften ſich burg 

‚eine gelungene Ueberſetzung bes in Rußland fo hoc gepriefenen. Ode von 
"Deriaäwin, uͤberſchrieben: „Gott“, welhe auf Befehl des Katfers 
von 6 ins Shineſtſche überſezt und, mit goldenen Buchſtaben ges 
ſchrieben, in einem koſtbaren, mit Perlen reich deſegten Rahmen, is 

feinem Zimmer aufgehaͤngt wurde, ſo wie durch die gefaͤllige VBerdent⸗ 
ſchung mehrerer —*;* ruſſiſcen Boikelieber angezogen fühlen. 

PM Joh. Ft. Siedsersin erfäfenen: 
No ouveaux:melanges de Lattérature frangoise Tecueillis par - 

J. D. Brunner. 12..- -4-Thle. .12 Gr. 
Table‘dds matitwes. Scyleæ epistolaire. Style: dramatique. "(Dra- 

me, Dialogues, Monologues). Style historique (Histoire, Con- 
© 1108... Voyages;; Pays et Penples, Klistoire naturelle). Style 
‚ıncdidactigup (Caracttres, Maximes, Reflexions). Style oratoire 

Discours politiques, Plaidoyers, Elogss, Sermons, Oraisons 
nebres) 

serie im September 1822. 

j 7 

Jin —* der D. Er Margrihen Wictondiang in a Garlsrupe 
und Babeni erſchienen md ‚an ‚ade gute Buchhandlungen Deutſchlande 

verſandt worden: · 

Quellen des Sffentiiden Rechts 
der deutſchen. Bundesſtaaben 

"oder Sammlung der wichtigften Urkunden, die zur Kenntniß des 
allgemeinten- bentichen Bundesitantsrechts dienen. 

n 1800 Bis 1821. 
Biöei Bände. Gr.8. > "Dint: Velin. 41. z0 gt ober 2 Sir. 19 Gr. 

Die Miseralgnsiien, im Großherzeſthum Baden, 
Ä deren Heittraͤfte und Heilanftalten 

u einer Sammlung medieinilch 3 theogetifcher ‚und praktiſcher Ab⸗ 
Kom Thee zur Förderung: für Wiffenfchaft und Kunft in dies 
em Theile der Heilkunde, und zum Leitfaden und Nutzen für 
Kranke, die an diefen Quellen Huͤlfe fuchen. Herausgegeben 

von W. L. Koͤhbreuter, großherzoglich badischen Hofmedicus, 
ein ber. Medicin und Chirurgie Doctor, Tüchrerer gelehrten Ges 
 Iöiaaken für Naturkunde und Mediein Mitglicde, 
wir r al Aue. und beitter Jahrgang 1822. » 

n 

J Fa und FOR —** den: 1) Badenweiler zur Zeit ber 
Rdmer 2) ba "Rühleefetoste su Babeh vorſtellcud. In einem elss 
“ganten umfärag." Broch 2 Fi. g0 Kr. oder 2 üble, 14 Gr. 

- 
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Serihiliße Shierheilfunde 
Ein Handbuch für Beamte, Aerzte, Ihierärzte, Landwirthe und 

Viehbeſchauer. Merausgegeben von Georg Friedrich Tſcheulin, 
großherz. ‚bad. Hofthierarzt. Mit einer Zeichnung. Zweite 
vermehrte Auflage. Gr. 8. 2 Fl. oder 4 Thlr. 6 Gr. 

„Kurze Geſchichte der Entftehung ded Zehendrechts 
in den ehemaligen römifhen Zchendlanden 

oder dem jegigen Großherzogtum Baden und der Beleuchtung 
feiner urfpränglichen Widerrechtlichkeit. Ein fluͤchtiges . Wort 

.. an die.gweite Kammer der badifchen Stöndeverfammlung van - 
- Michael Wahrmann, dem Sohne. Broch. 15 Kr. oder 4 Gr, 

| Bi Groß, Barth und Somp. in Breslau (eeipsie be 
3% BartıHn) ift erfhtenen: 

Jahrbuch deutfher Nachſpiele für 1822. 
In klein 8. auf fein Papier geben at. ı Thle. 16 Gr. 

Der erſte Jahrgang enthält: ° 
“Das wilde. Heer, Lüſtſpiel von var ber Velde. 

Der Hund des Aubri, Pole: vom koͤnigl. Soffaaufpieter und 
” Negiffeur Pius Alerander Wolf. 

Heinrich Sqmelka (noch nicht 
Wenn nur der Rechte eh a folet dom Schauſpieler 

“ Die Karben, Luflfpiel von Karl von Holt, ° -  —-' 
Der Broßpapa, euſtſpiel von Kurt Walle. u. 

In der Buchhandlun von C. Fr. Amelahg in "Berlin (Bräder- 
stzasse: NY. 12), ist erschienen "und in allen Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu haben: - 

- Zur Elem.e.nte > 
:den;thenretischen. und: praktischen 

. Ch.e mi.e EEE 
für Militairpersonen; ! 

Besonders für Ingenieur- und Artillerie „Offciere. 
Zum Gebrauche bei Vorlesungen‘ und. 

zur Selbstbelehrung; A 
von 

Dr. Sigismund Friedrich Hermbstädt, 
 königd. preuss. Geheimen Rathe und Ritter etc. etc. 
Drei Th Ih gr. 8, Mit 2 Kupfertafeln in Quer-Folio, 

1142 Seiten Text, 'nebst Titel, Vorrede Inhalt etc. 
: Auf weissem Rosenpapier. Compl. 6 Thir. 8 Gr. Cour. 

Ersttr Theil: welcher, ausser der Einleitung, die Lehre von 
den chemischen Operationen, die Affinitätslehze, die Lehre 

«U 

x 
’ 

— 

von . den :strählenden, den’ säurezeugenden und den. säure- 
2. fähigen Elementen — 
3i. "Zweiter Theil: :vseloher die.Lehre von: den alkalischen Elementen, 

, .. „den ertligen ‘Elementen. und den Elementen der selbständigen 
Metalle — 

"Dritter Teil: welcher, die Lehre von den Säuren, vor den 
!. ..Salzen,. desgleichen von den Bestandtheilen der vogetabili- 

schen und der animalischen Naturerzeugnisse enthält. 

R 

—8 

/ 
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In demselben Verlage erschien früher: 

Orfila, M. P. (Doctor der Arzneiwissenschaft a. d. medic. Facul- 
tät zu Paris, Professor der Chemie und Physik etc.), Allgemeine 
Toxicologie oder Giftkunde, worin die Gifte des Mineral -, 
Thier- und Pflanzenreichs aus dem physiplogischen und medi- 

, einisch-gerichtlichen Gesichtspuncte untersucht werden. Aus 
dem Fıanzös. übersetzt, mit eigenen Eıfahrungen und Bemer- 

f kungen vermehrt von Dr. Sigism. Fr. Hermbstadt. IV Theile. 
Gr. 8. Mit ı Kupfertafel. Complet 7 Thlr. 16 Gr. 

Der Wintergärtner 
oder Anweiſung, die belichteften Modeblumen und Zierpflanzen 

ohne Treibhaͤuſer und Miftbeete, in Zimmern; Kellern und 
‚andern Behältern gu überwintern oder. für den offenen Garten 
vorzubereiten, von Doctor Dietrich, Vorſteher des groß⸗ 
herz. botaniſchen Gartens zu Eiſenach. Vierte verbej; 
ferte Auflage. 18i8.— 
Iſt fortwährend bei uns, fo wie in allen auswärtigen Buchband⸗ 

Yungen für ı The. gu haben, uub für ben bevorfiehendben Win- 
rger von neuem zu empfehlen. — Die vier Auflagen biefes Buchs 
find Bürge für beffen ungemeine Nuͤtzlichkeit. Die Einleitung enthält 
Belehrungen Abe Pflanzenbehälter, über Zubereitung ber Erde, Berfegen 
und Begichen ber Gewaͤchſe, und übes bie Gtanbörter ber Zopfpflanzen. 
Dierauf folgt eine weitere Anweifung, wie bie fchonften Blumen und 
Gewaͤchſe im Winter im Baufe zu bebindeln ober für das Fruͤhjahr unb 
den G.rten vorzuberciten find, -alles auch mit ben nöthigen botaniſchen 
Belehrungen: varaunden. u: —— 

| N. Gebruͤder Gaͤdicke in Berlin. 

Bei E. H. G. Chriſtiani in Berlin find folgende neue Buͤ⸗ 
cher eͤrſchienen und in: allen Buchhandlungen zu haben: 

Blum, 8. 2.,' Klagen Griehmlands. Br. 8. Geh. 6 Br. 
Bold, J H. D., ausführlides Rechenbuch Über die vorzüglichien niebes 

ren und. höheren Gefchäftszweige; zum Rutzen für Sabricanten, Manu⸗ 
facturiften, Kaufleute, Banquiers, Delonomen, Kameraliſten, Forſt⸗ 
beamten’ m.’ a. m., zum Wortrag und zum Selbſtunterricht. Zwei 
Wände, 4 Thlr. 

D —— 3. F. ©. (Ober⸗Thierarzt zu Berlin), Anleitung, das 
Wer ber: Pherde nach dem natürlichen Zahnwechſel und - den: Beraͤnde⸗ 

rungen-ber- Zähne zu erkennen, und. in dieſer Hinſicht gegen Betrug im 
. Pferbehanbel fid zu ſchuͤzen. Mit 12 Kupfertafeln. Gr. 8. 2 Thlr. 
— — -Sanbhih ber BVererinde=EChiruzgie oder bie Kunſt, die aͤußern 

Krankheiten ‚ber Pferbe 'undb anderer: Hausthiere zu erkennen und zu 
heilen. Mit Kupfertafela. Br.8.:2 Thlr. . 16 Gr. 

Guthrie, G. A (Mitglied des: könjgl. Chirurgischeri Collegiums zu 
London) ,. .über Schusswrunden: in den Extremitäten umd die 
dadurch bedingten verschiedenen Operationen der Amputation 

. nebst dezen .Nachheliandiung. . Aus dem Englischen. und „mit 
Anmerkunggn ‚von Dr. Spuugenberg.. Mit 4:Kupfem. „Gr. $. 
2 Tlılr. 8 Gr. Ber Kae 

.BOttemann, Fr., kehrbuch bet Geometrie für Anfänger in Spmnafien 
‚und Bürgerfhulen. 8. Mit 6 Kupfertafeln. 10 Gr. (Partiepreis 

- für Schulen 8 Gr.) aaa ee Er Ge Er Eee Ze ⸗ 
J 

‘ 
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Dtto, J. S. G., Feinbuch, oder allgemeine, vollſtaͤndige und ausfuͤhr⸗ 
liche Tabellen zur Reducirung und Legirung bes Goldes und Silbers 

"nah dem feinen Gehalt und in der rohen Maſſe; nebſt Anhang und 
.VBerhaͤltniß oder Eintheilung und Vergleichung verfdiebener Gold» und 
Silbergewichte u. f, w., wie auch Hülfstabellen zur Berechnung bes 
Ein- un‘ Verkaufs u. f. w. von Gold und ‚Silber, und einem Vorbe⸗ 

riht vom Gebrauch aller, dieſer Tabellen," mit beigefügten Aufgaben 
und Griäuterinigen. ang 12. I Thlr. ı2 Sr. | 

Politz, A., faßlicher Untersiht zur Sampagne : Reitirei., Ein Hand⸗ 
‚ bug für Gavaleriſten, die über Dreſſur und Führung des Pferdes jich 

genau belehren wollen u. f. w. 8, 12 Gr. 
Rockſtroh, D., Anweifung zum Modelliren aus Papier. Eine nösliche 

unterpaltung für Kinder. Mit 21 Kupfern. Sauber gebunden. 1 Shle, 
4 Br. “ 

- BEI. F. Hartknoch in Leipzig iſt fo eben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Das Evangelium der $efuiten, 
aus der Theorie und Praris diejer Väter 

zufammengeftellt 
und der lieben Chriftenheit neuerdings zur Beherzigung vorgelegt. | 

Bon Franz Gerhardt. 
Gr. 8. 1 Shlr. 4 Gr. oder 2 5. 6 Kr. rhein. 

N 

Bei J. Bohne in Caſſel find fo eben erſchlenen und in allen 
Buchhendlungen zu haben | 

‘° Kühne, Pröfessor F.J., Dialogues for the use of youn 
persons who learn to speak English. 8. 1822. 16 Gr. 

— —  Gaflieismen nebſt Ausdräden und Redensarten des 
” gemeinen Lebens, herausgegeben für folhe, welche franzoͤſiſch 

richtig Schreiben und fprechen lernen wollen, ohne Germaniss 
men einzumifhen. 8. 41822. 16 ©r. 
Mit dieien beiden Schriften bat der für das Studium ber abend 

laͤndiſchen Sprachen fo thätige Herr Berfaffer mandem kein unmiilfommes 
nes Hülfs: und Erleihterungsmistel, dieſer beiden Sprachen Gigenthäms 
lichkei en Tonnen und fie rein fprehen und ſchreiben zu lernen, dargeboten. . 
Die Sallıciamen , fo in gebrängter Kürze ud guter Auswahl zufammens 
geſtellt, daß fie wohl Leinen, des fih über irgend einen Ausdruck im 
gemeinen Leben Raths erholen will, unbefriedigt laſſen — ein gleiches 
ift von den englifaen Dialogen zu rühmen, die nod das Lobenswerthe 
an fih haben, dag in ihnen alles Anftöhige und Zweideutige vermichen 
wo'den, und deswegen unbedingt in tie Hände eines jeden Schülers und 
Anfängers ber engliſchen Spradye gegeben werben koͤnnen, was bei vielen 
englifchen Somdbien und fonftigen Geſpraͤchen nicht häufig ber Sal fein 
dürfte. 

In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Geſchachte ber franzöfifhen Revolution. 3 Bänden. 8. 

ı Ihle.; jegt für 16 Br, ‚ 
Geſchichte der Berfhwörung bes NRobespierre, aus dem 

Tranzöflfgen von Archenholz. 8, 28 Gr.; jest für 13 Gr. 

BR 
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Eu Subwig-ber 16te ober Gemälde aller Greuel unb Mifkendisgen, bie. 
ur diefer ungluͤckliche König erduldet hat. Er.8. 8Gr.; jett für 6 Gr. 

De la Varrenne, die Verbrechen Marats und anderer, Wuͤrger, 
ans dem Kranzöfifgen von Archenholz. 8. ıh&r.; jest für 10 Er. 

—— 
WW So eben if erfhienen und durch alle gute Buchhandlungen zu haben: 

- GSyfeematifhe Ueberſicht der Literaryr für Mineras 
Iogie, Bergs und Hüttenkundez vom Jahr 1800 
bis mit 1820. 8 254 Bogen. 21 Sr. 
Eine ſolche Ueberfiht, melde ſchon in einer frühern, weit weniger 

. umfaffenden und unvollfländigern Ausgabe fo vielen Beifall und baldigen 
Abſatz fand, und bie diesmal durch Vollſtaͤndigkeit (au in ber auslän: 
diſchen Literatur) und foflemätifdie Anordnung ihrem Zwecke noch weit 
entſprechender geworden, auch mit einem alphabetifhen Rogifter verſehen 

iſt; !ürfte wohl nicht nur für das mineralogifhe Publicum insbefondere, 
fondern auch überhaupt für ale Naturhiſtoriker und Zehnofo:- 
gen vorzuͤgliches Sntereffe haben. Wr glauben‘ zur Empfehiung tiefes 

erkes ‚nicht mehr fagen zu bürfen, ale bag wir den Herrn Bergrath 
Freiesleben als Verfaſſer deſſelben nennen. 

Freiberg, im Auguſt 1822. 
| Craz und Serlad. 

In ber unterzeichneten, fo wie durch jede andere Buchhandlung if 
N zu haben: 
—W Anleieung Ä 
4 J zu dem Gebrauch und der Berehnung 

!r er 
I. Logarithmen. 
⸗ n Eine Beilage zu allen logarithmiſchen Tafeln 
ir von 
% D. E. ©. Unger. | 
z \ Gr. 8. 14 Bogen. 18 BGrr. 
Er Der durch fein grünblides Stubium der Mathematik allen Freunden | 
A] diefee Wiſſenſchaft ruͤhmlichſt bekannte Herz Verfaſſer, hilft durch dieſe 
DS Abhandlung dem ſchon Yang gefühlten Bebürfniß einer volftändigen An: 
et Litung zum Gebrauch ber Logarlıhmen ab, die.nicht allein ber Mathemas | 

titer, fondern jeder, ber viel mit Zahlen umgehen muß, rüdfihtli ber | 
> darin enthaltenen. Auffchlüffe über neue und kurze Methoden der Anwen⸗ | 

‚ kung ber £ogarithmen, mit großem Nutzen und Bortheil gebrauden wird. 
Keyferihe Buchhandlung in Erfurt. 

—In der Shulbuhhandlung in Braͤunſchweig ft erſchienen 
und durch alle Buch⸗ und Kunſthandlungen zu beziehen: | 

J. H. Campe's Bildniß, nah Schröder auf Stein gezeihnet | 
. von Groger und Aldenrath. Gr. Fol. Imperial⸗Velin. 

1 Hr. 8 Gr. .. | — 
Den zahlreichen Freunden und Verehrern bes hochverdienten Mannes 

wird es angenehm ſein, das Bild deſſen zu beſitzen, der ihre Jugend 
erfreut und verfhönt hat. Die geachteten Namen ber Kuͤnſtler bürgen 
für eine wuͤrdige Ausfuͤrung. 

t 
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Literariſcher Anzeiger. 
[Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſchet⸗ 

nenden Zeitſchriften.) — » 

N. XXVIL 1822. 
Diefer Literarifche Anzeiger wird dem Literarifhen Converfas 

tions=Blatte, dee Iſts und ben Britifhen Annalen ber Mebir 
ein in Quart: Format; dem Hermes, ben Zeitgenoffen und der 
Sahrb. des Magnetiäömus in Octav⸗-Format beigelegt ober beigeheftet, 
und werden bavon gegen 6000 Exempl. ind Publienm gebracht. Die Infers 
tions⸗Gebuͤhren betragen für bie Seile nach bem Dart: Abdrude berechnet = Gr. 

Bei W. Lauffer in Leipzig find fo eben erſchienen: 
Mathilde. von Rokeby, von Walter Scott. Bearbeitet Yon . 
3.9. ©. Räte. 2 Bände, 8. 2 Ahle, 

Sacobine oder der Ritter des Geheimniſſes. Kin hiftorifcher KRöman, - 
bearbeitet von F. P. ©. Richter. 2 Bände 8 2 Ihlr. 

| Erzählungen von W. v. Gersborf. 3 Bände, 8. ı Ahle. (3 Bände 
3 Thlr. 6 Ge.) , 

Gternelte ober die Rlindgeborene Kin romantifdhes Gemaͤlde von 
W. v. Gersdorf. 2 Bände. Neu: Ausgabe. 8. 2 Thlr. 8 Gr, - 

Dörin 9: F. A., komiſch-ſatyriſche und ernſt poetifge Unterhaltungen 
für müßige Stunden u. f.w. 8182 Gr. lg 

Fricke, F. A.; Vorschule der freien Handzeichnung in litho» 
graphirten und symmetrischen Vorlegeblättern, für Schulen und 
zum Selbstunterricht,, Dritte umgeänderte und verbcsseite Auf: - 
lage. ı Thlr. | | nn 

-- — Unterricht in der Blumenzeichnenkunst zur Übung für 
Schatten und Licht, in 24 nach der, Natur auf Stein gezeichnetert 

" Vorlegeblättern. Zweite verbess. und vermehrte Auf, e. ı Thin, 
— — Unterricht in der Thierzeichnenkunst, in'36 theils nach 

der Natur, theils nach den besten Meistern auf Stein gezeich- 
neten Vorlegeblättern. ı Tblr, 8 Gr. .. 
unte, D. 5. &., Etuis für die Völkerkunde ober Abbildung und Wen 
ſchreibung der vorzlinlichfien Völker der Erde. Erſte Lieferumng:. Euros 

. pälfhe, mit 32 colorirten Darftelungen. 21 Gr. 
Brieffammlung für Kinder gebildeter Aecitern, zum Grul. umb 

Privatgebraud. Als erfte praktiſche Anleitung zur imern und äußern 
Sinrihtung der Briefe und zum Brieffhreiben Üverhaupt, Bon . 
D. %. Mofer, Paftor in Sorbe. 8. 9 Gr. BG 

Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau é(vLeipztg, 
bet J. A. Barth) iſt erſchienen: 
Was iſt Wahrheit? Eine Abhandlung, veranlaßt durch die 

alte und aͤhnliche Frage des Herrn Etatsraths und ordentlichen 
Profeſſors C. L. Reinhold in Kiel. Von dem Grafen von 

Kalkreuth. Sr. 8. 1821. 18 Gr. 
Schon der Titel dieſer Schrift ſpricht Ihre Wichtigkeit aus; Deun 

bie aufgeftellte Frage geht auf nichts Geringeres als auf eine Entſcheidung 
\ - 
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Bei 3.3. Bohns in Barrel ik fo eben erſchienen und in allen 
| Buchhandlungen F haben: 
Egloffſtein, H. A. Ch. von, die Bruͤderverſoͤhnung · oder Ludwig 

und Heinrich, Yandgrafen zu Heſſen. Ein hiſtoriſch roman⸗ 
tiſches Gemaͤlde der Vorzeit. Mit 1Kupfer. 8. 1822. 1 Thlr. 

Desgleichen edlen dafebit: 
Rommel, D. Chr., Wilhelm L., Churfuͤrſt von Heſſen. Cine 

Ueberſi icht ſeines öffentlichen. Echens. 8.. 1822. Geh. 6 Gr. 

So eben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt dat 
ate Heft der Zeitſchrift 
Der Freiheitskampf der Griechen gegen die Türken 
in feinem Entſtehen und Fortgehen. Hiſtoriſch politiich dargeſtellt. 
Nebſt Schilderung der Griechen und Griechenlands, der Tuͤrken 
und der Tuͤrkei, ſowie der Geſchichte beider Nationen. Bears 
. beitet von Fr. Gleich, von Halem, Ruͤder und Andern. 

Herausgegeben von Ernſt Klein. 
Die verſprochene Kriegeg geſchichte (geiſtreich von Fr. Gleich 
bearbeitet und wichtige Aufſchluͤſſe gebend) gang darin am, nachdem eine 
Beleuchtung ber: Berhältniffe vorher gebt. er⸗s gehaltvolle Folgen bee 
Werherrung von Seio und bie andern Auffäse geben Stoff zur Belcheung 

und unterhaltung und bewirken Mamichfaltigkeit. Der Pränumerations⸗ 
preis von 1* Thlr. für den Iſten Band gilt noch bis zum Erſcheinen des 
gten und ‘legten. Heftes im September, nachheriger Ladenpreis ı Thlr. 
12 Gr. u der Verlagsbanblung auf 4 Exemplare das ste frei. 

Ernſt Klein’s fiterarifches Comptoir in Seipzig. 

In 'allen Buchhandlungen. iſt zu haben: 
Sqhwar tz,J. M., kurze Nathticht von der Entftehung und 
Feyer der chriſt lichen Sonn⸗ und Feſttage. ie vers 
mehrte und verbeſſerte Auflage. 8. Chemnig, Starte. 4Gr. 
Dieſe Schrift wird allen, die uͤber das ‚MBeichichelige. der kirchlichen 

Bonn: ‚und Feſtaage fih näher zu unterrichten. wuͤnſchen, um fo meße 
willtommen fein, da fie fi bei verhättnißmäßiger Bolßänbigteit and 
Deutticdeit, auq. durch Woplfepeit empfeblt. un 

Bei J. Perthes in Sotha.ifl erfhienen: 
Cha gerd. Schul ze's, Prof. zu Gotha, hikssifger Bil⸗ 
derfaal, oder Dentwärdigkeiten- aus der neuern 
BGeßchichte. Ein Lehr⸗ wird deſebute für: gebildete 
Stände. FVten Bandes 2ter Theil. Mik vier — von 
‚guten. Kanſtlern geſtochenen Kupfern nah Schubert ſchen Zeich⸗ 

‚nungen, Gr.& 1822. (35 Bogen ſtark) Ladenpreis der beſſern 
Ausgabe auf Schreibpapier 4 Thlr. oder 7 Fl. 12 Kt, und der 
mohifeitern "Ausgabe auf Deuckbap. 3 Thfe, hpet'5 31.24 Se 

— 

Ad. Stieler’s geographischer Hand- Atlas. ‚ÜVee.:ksieferung, 
‚4ste Abtheitung (von 10 Charten). Ir 

Die ate Abtheilung biefer . Keferung erfche em * [Ye 5; bis 
‚dahin complete -"&pompläre:diefes‘ Hank Atla 4 um Set 'p Jul 
tionsprets von 10 Thlr. ober is Fi. zu Has fin 



8iterarifcher Anzeiger. 
(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in keipzis erſchei⸗ 

nenden Zeitſchriften.) 

N. XXVI. 1822. 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird dem Literariſchen Converſa⸗ 

tions-Blatte, der Iſit und den kritiſchen Annalen per Medi⸗ 
cin in QuartsPBormat; bem Hermes, ben Beitgenoffen und dem . 
Sahrb. bes Magnetiömus in Detav» Format beigelegt ober beigeheftet, | 
unb werden davon gegen 6000 Erempl. Ind Publicum gebracht. Die Inſer⸗ 
tionds@ebühren betragen für die Seile nach bem Quart:Abdrude berechnet 2 Gr. 

“ 

1 

Antändisung 

Allgemein e 
hi nollde Baterlandstunde, 

Wochenſchrift, 
der Geſchichte, Naturs und Landeskunde, Literatur und. Kunſt, 
dem Alterthum, Gewerbfleiß und Handel Thuͤringens, ſo wie einer 
gemeinnuͤtzigen Belehrung und Unterhaltung überhaupt gewidmet, 

ür alle Stände. 
In Verbindung mit mehsern Gelehrten herausgegeben 

D. Heinrich Augufl Erhard, 
Endet, Bibliothekar, Archivar bei der koͤnigl. Regierung zu Erfurt, 

Mitglied der koͤnigl. Akademie der Wiffenfhaften daſelbſt ꝛc. 
Mit Kupfern und Beilagen. 

Preis vierteljaͤhrig 18 Gr. 

Dicke, nicht allein für Thüringen, fondern auch fürs Ausland: ehe 
intereffante, Zeitſchriſft iſt, nebſt einem ausführlihen Plane, in allen 
Buchhandlungen Deutfhlands zu haben. Die Hauptfpebition hat das 
Eönigl. preuß. Grenz: Poftamt in Erfurt übernommen, an weißes fh 
auswärtige Beſteller ebenfalls wenden können, 

Erfurt, im Geptember 1822. 
Erpedition der thäringifchen Vaterlandotunde. 

Anzeige fuͤr Aerzte und Buchhändler. j 

Der Here Profeſſor Heufinger iſt entihloffen, demnaͤchſt einen 
Nachtrag zu feiner Schrift über die Entzündung dee Milz zu- liefern: & 
wird da'et außer onderen Reiträgen auch Grottanellii animadversiones 

- ad historias etc. Splenitidis fo benugen, dag eine deutſche Bearbeitung 
oder ein Kadhdrud jener Schrift In Deutie‘ and, entbehrlich ſein wird. 

Eiſenach, ben Zten September 1822. 
3.8. ‚Bäreee, Bugptnie 

« 

u 
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Von einer neuen, , zehimöfigen, fehe ſaubern Ausgabe von 
Tirdge's poetifhen Werken 

und einem fehr ähnlichen, trefflich geflochenen Wilde bdeffeiben, ift in 
allen Buchhandlungen eine ausführlide Anzeige zu erhalten, wel⸗ 
‘he die jeher vortheilbaften Bedingungen enthält, unter denen 
‚man darauf [ubfcribiren kann. 

Rengerſche Verlags⸗Buchhandlung in Halle. 

Neue ſchoͤngeiſtige Schriften von C. F. van der Beide, im Ber⸗ 
lage ber Arnoldifchen Bughandlung in Dresden: 

Saͤmmtliche Sqriften. öter, Iter und 108er Band. 
- Oder; 

C. F. v. d. Velde, der Malthefer. . Yus der leuten Hälfte 
des 16ten Jahrhunderts. 1 Thlr. 12 Gr 

— — Die Lichtenſteiner. Aus den Zeiten des Zojaͤhrigen 
Krieges. 1 Thlr. 

— — Die Wiedertäufer. Aus der erften Hälfte des 
46ten Jahrhunderts. 1 Thlr. 3 Sr. . 
Die erfien. 3 Bände biefer geiftreihen Schriften enthalten kleinere 

Erzaͤhlungen unter dem Titel: Erzflufen, 3 Theile, 2 gs. 18 Gr. 
Der ge Band: Prinz Friedrich, ı Zhlr. ı2 Er. er ste, 6te 
und 7te Band: die Eroberung von Merico, 3 PR Tu 
— Mitbin koſten alle 10 Bände 10 Thlr. 2ı Er. Bis Ende des Satz 

, wollen wir jebod den Preis zu 9 Thlr. gegen baare Zahlung fefegen, 
wofür foldhe buch alle Buchhandlungen zu befommen fiat. Später ıritt 
der Ladenpreis wieber ein. 

Bei Adolph Marcus in Bonn find folgende neue Bücher 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 

Abercrombie, I., Unterfuhungen über bie Pathologie des Darm⸗ 
kanals. Aus bem Englitchen überfegt von. D. Heine. Wolff. Gr. 8. 

„ı822. 20 Gr. oder ı ZI. 30 Kr. 
Deipbrüd, Ferd., — Betrachtungen upb Unterfuhungen, 

Gr. 8. 1922. ı Ihle. ober ı FIl. 4 
Eriäuterungen zu dem berühmten —E— Kriminal⸗Proceß gegen 
Peter Anton Fonk, oder Replik auf das erſte Heft ber Bertpeibigungg 
er t des, wegen ber Etmordung bed Wilhelm Goenen angeklagt 

Font, von einem koͤnigl. preuß. Juftizbeamten. 8. 1822. 
Eu 12 ®r. ober 54 Ar. 

Graff, D. Karl, ber Mofelmein als Getränk und Heilmittel, nebft 
einem Anbange über den Weinhandel an der Mofel. Gr. 8. Geh. 
1821. 12 Gr. oder 54 Ar. 

®turm, 8. &. G., Beiträge zur beutfchen Lanbwirtbfchaft und berem 
Huͤlfewiſſenſchaften, mit Ruͤckſicht auf die Landwirthſchaft benachbarter 
Setoaten und inöbefonbere des landwirthſchaftlichen Anftiturs m Bonn. 
Zweites Bändchen mit Kupfen. Gr. 8. 1822. ı Thlr. ober 
uRı 48 Re. 

Thömis, ou bibliothtque du jurisconsulte, par une reunion de 
magistrats, de professeuss et d’avocats. Tome IVeme. g. Paris. 
(In Commission.) ıgas, 4 Thlrs. oder 7 Fl. ı2 Kr. 



Nexhandlungen. der Lropolinisch- Cerolinischen Akgdemio der 
Naturforscher, Alten Bandes 2te Abtheiluug, Auch unter dem 
Titel: Nova Acta physico-medica Academiae Cacsarene Leopol- 

‚ dino-Carolinae naturae curiösorum. Tomi X. Pass 2. Mit 
39 illum. und schwarzen Kupfern. Gr.4. 1822. 11 Thlr, 8 Gr 
’ader 20 Fl. 24 Kı 4 

Preis’ der ıften Notheilung des mlen Boendes 8 Thlr. 7; "Br. ober 
"15 $l. 36 Kr. Der gange Band, aus zwel Abrheilungen b.ftshend, is 
: fammen genomuen, tmird. erlaffen für 17 Thle. oder 30 di. 36 Kr. Yür 
:bie:Befiger der ıflen Abteilung wird die 2te Abtheilung erlaffen zw 
»B üble. 8 Gr. oder 15 Bl. 

Walter, D. Ferd,, Lehtbuch bes icchentechto mit drgiaune 
der neueſten Vechait⸗igſe Gr.8. 1822. 2Thlt. 8 Gr. oder 451 12,88 

Rees v. Efenbed, D. 6. ®., und &. Weihe, Belhreibung dee 
deutfihen Brombeerarten, "tfteß Und 2tes Heft mit 9 Abbildbumgen nad 
der Natur. (Au mit iateiniſchem Text und Titel: Speci 
sis Rubi german, descriptiones et adumbrationes. Fast. 
sum IK tab. aeri inchis.) 8. 1822. 5 Thir. oderg Au 

—:oo —38 
Die zweite durqh auß umgearbeitete, vermehrte und 

verbefferte Auflage von 

Schott, Dr. H. A., Epitome theologiae christianae: dog- 
maticae in usum maxime scholarum academicarum:ador- 
mata. 8 maj. 1 Thir. 12 Gr. ; 

hat bie Preſſe verlaffen ımb iſt an alle Buchhandlungen ver‘ fenbet, erden, 
Dre würdige Berfaffer hat mit unermädeter Gorgfalt ſich üngelegen fein. 
laffen, den Werth diefes, feines ſchon ia der ern Auflage fo — 
aufgenommenen Gompenbiums auf alle Weife zu. erhöhen, ‚Klarpeit, 

 Gebfegenpeit und. Gerrängtpeit feibfk bei den TAwierigften Dogmen nicht 
zu verfehlen. Das theologifge Publicum, infonderheit bie. Akabsmiter, ' 
made ich wiederbolead aufmerkfam auf biefe eigentlih ganz neue 
Arbeit bes geeheten Heren Werfaflerd," und werde bei größeren Partien 
und bei unmittelbarer Berhandiung mit wir pi den Preis, ſoviel june 
s —— Johl Ambr. Barıh. 

Berlin iſt Kürzlich exe nr bee —R Buchhandlung, 
fötenen und in allen handlungen zu haben‘: 

un D. Mid, harmloſe Bemerkungen. auf.cis 
‚ner Meife über Derertburg, Mestau, Kiew nad 
“affy. 8 1822. 1 Thir. 6 Gr. e 

. , Dieö wirklich Mtereffante Buch ift ei Reifebefäreidung geöhn: 
Ucher Art, Beine’ Zufonnienfellung oft. fhon beſchriedener Merkwürbig- 

». Beten und Gegenſgaͤnde. Alles ſchon Bekangte ungehend, weiß der, Ber: 
..faffee, ein teeffliher, —e— — gebiſdeler Kopf, mit Sgarfblick 
"ab feltenee Menfhenkenntnig ausgeräftet, "der den größten Theit feines 
Lebens auf Reifen zubracte, die Aufterkfomfeit feiner Lefet au feffeln, 
und gewiß wirb jedes ';diefe harmloſen Bemertiengen geree lefen, bie, 
mit lebendiger Daxfellung und in einem blühenden © A vorgetrogenn 

„sübetel den Stempel des Genles erkennen Inffen; gern —— J 
:.die. baiſerl. Bibliothek, in bie Memälbelommlurg ber; Exemi die 
: alabemife Kunfllammer wab in die Kafanfce Kirche zu Pet ab, Te fe 
wie auf den Kreml zu Moskau folgen; gern. ‚glne tzeſtenhen Bee ungen 



J 

äbek die ——— werhaltatffe in dieſer Heuptlabt der Iaare, 

D 
. 

über das dortige Findlingsbaus, Über die Statuten der Akademie leſen; 
fo- wie’ auch feine Eharakreriſtik der Juden in Rußland, feine Befchreibung 

bes griechifgen Kiofters zu Kiew, nebſt beigefänten flavifen Legenden, 
"feine Darſtellung von Odeſſa und Jaſſy, und den Vorkehrungen gegen 
‚bie eben dort eingebrochene Pet, ganz geeignet find, das Intereffe des 
Eef:r8 vege zu erhalten. Selbſt Freunde ber DichtEunft dürften ſich durch 

‚eine gelungene Weberfegung ber in Nußland fo hoch gepriefemen Die non 
"Derjamin, überihrteben: „Gott“, weiche auf Befehl des Katfers 
von China ins Ehinefffche überſezt und, mit goldenen Buchſtaben 9 
ſchrieben, in einım Loftbaren, mit Perlen reich efegten Rahmen, is 

, feinem Zimmer aufgehängt wurde, fo wie Vurch bie gefaͤllige B:rbeuts 
- fung mehrerer —*** ruſſi ĩiſchen Bolkoueber angezogen. fühlen. 

Be 30%. gi. Siehterg‘ iſt aſchlenen: 
Nouveaux. melanges de Litterature frangoise Tecueillis par 

J. D. Brunner. 12.--4-Thlr. .12 Gr. 
Table’dds znatitwes. Style epistolaire, Style‘ dramatique. (Dra- 

me, Dialogues, Monologues). Style Aöstorigque (Histoire, Con- 
ıtes,..Vioyages;; Pays et Peuples, Histoire naturelle). Style 

thndidandigue (Caracıtres, Maximes, Reflexions). Style oratosre 
Discours politiques, Plaidoyers, Elogss, Sermons, Oraisons 
unebres). 

Reipzig, im. September 1822. \ 

.yez 

Im Verlag der D. Re; Marifgen Buchtandiun⸗ in FSarlsruhe 
und Baden iſt erſchienen md ‚an ‚ale gute Buchhandlungen Deutſchlands 

verſandt worden: 

Quellen des zifentllichen Rechts 
der deutfchen. Bundesſtaaten 

oder Saminfung der wichtigften Urkunden, die zur Kenntniß des 
allgemeinen · deutichen Bunde oſtaaisrecht⸗ dienen. 

Von 1800 bis 1824. 
owei Bände. Er. 6. 2:77 Druck Velin. 48Fi. EL oder 2 Thie. 19 Gr. 

Die. Mideralgusllen. im Sroßhergagthum- Baden, 
deren Heitträfte und Deilanftalten " 

Weiner Sammlung medieiniih stheogetifcher ‚und praftifcher Abs 
handlungen zur Hörderung für Wiſſenſchaft und Kunft in dies 
em Theile der Heilkunde, und zum Leitfaden und Nugen fir 

Kranke die an diefen Quellen Huͤlfe ſuchen. Herausgegeben 
von. W, L. Rölreuter, großherzoglich badiſchen Hofmedicus, 

ei aber Mericin und Chirurgie Doctor, mehrerer gelehrten Ges 
ſellſchaften für Naturkunde und Mediein Mitglicde, 

N weiter und dritter Jahrgang 1822. - 
m ein Kupfer, bie nt bed 1euen’ Sonterfationchaufes zu 

Bei. und: zubet Setelnabdruͤcken; 1) -Babenweiler zur Beit der 
Aömer, 2) das Kuͤhlrefetvoir zu Baden vorſtelleus. In, einem ee 

dtien umftug." Wrt.- 2 3. BORT. Ed KUH 14 Er. 
- 

— 



- 

a) 

Geeicht liche Shierheitkande. 
Ein Handbuch für Beamte, Aerzte, Thieraͤrzte, Landwirthe und 
Biehbeſchauer. Herausgegeben von Georg Friedrich Tſcheulin, 
großherz. bad. Hofthierarzt. Mit einer Zeichnung. Zweite 
vermehrte Auflage. Gr. 8. 2 Fl, oder 4 Thlr. 6 Gr. 

: Kurze Geſchichte der Entſtehung des Zehendreihts 
fin den ehemaligen vömifchen Schendlanden 

oder dem jegigen Großherzogtum Baden und der Beleuchtung 
feiner urfpränglichen Widerrechtlichkeit. Ein flüchtiges Wort 
‚an die zweite Kammer der badifchen Ständeverfammlung van 
Michael Wahrmann, dem Sohne. Broch. 15 Kr. oder 4 Gr. 

„ai Sroß, Barth und Somp. in Breslau eipris, be 
| J. A. Batt h ift erfchiener: 

Jahrbuch deutſcher Nachſpiele für 1822. 
Sn klein 8. auf fein Papier geder: at. ı Zule. 16 Gr. 

- Der erſte Jahrgang enthält: ° 
Das wilbe. Heer, Luſtſpiel von van: der Velde. 
Der Hund des Aubri, Pole‘ vom Eönigl. dofaarſdieter unb 

Regiffeur Pius Alerander Wolf. 
Bonn nur der Rechte Tomme! Luſtfpiel Som Saempieler 

Heinrich Schmelka (noch nicht aufgeführt). | 
Die Karben, Luſtſpiel von Karl von Holtet. 6 

- Der Sroßpapa, enſtſpie von Kurt Wallrr. u, 

In der Buchhandlun von C. Fr. Amelahg m "Berlin (Bräder- 
stsasse: N. 15), ist erschienen und: ‚im allen Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu haben: 

.. Drei The 

— 

I. 

dir "Zweiter Theil: veelober die Lehre von: den alkalischen Elementen, | 

. Ele m,e.nte ' u 
- der ;thenretischen. und: praktischen 

Chemie 0 
für Militairpersonen;. : 

Besonders für Ingenieur- und Artillerie -Officiere. 
Zum Gebrauche bej Vorlesungen und 

zur Selbstbelehrung; + 
von 

. Dr. Sigismund Friedrich Hermbstädt, 
‚König. preuss. Geheimen Rathe und Ritter etc. etc. 

gr. 8. Mit 2 Kupfertafeln in Quer - Folio, 
1142 Seiten“ Tekt, nebst Titel, Vorrede, Inhalt etc. 

: Auf weissem ‚Rosenpapier. Compl. 6 Thlr. 8 Gr. Cour. 
Erstir Theil: welcher, ausser der Einleitung, die Lehre von 

den chemisehen Operationen, die Affınitätslehze, die Lehre 

- 

von .den:strählenden, den sänrezeugenden und den säure- 
fähigen Elementen — 

.den eriligen ‚Elementen. und ‚den Elementen der selbständigen 
Metalle — 

Dräiter Teil: welcher, die Lehre von den Säuren, von den 
‚‚ Salzen,. desgleichen von dem Bestandtheilen der vegetabili- 

schen und der animalischen Naturerzeugnisse ‚enthält, 

x 

y 

\ 

I 22——— 
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In demselben Verlage erschien früher: 
Orfila, M: P. (Doctor der Arzneiwissenschaft a..d. medic. Facul- 

tät zu Paris, Professor der Chemie und Physik —8 Allgemeine 
Toxicologie oder Giftkunde, worin die Gifte des Mineral-, 
Thier- und Pflanzenreichs aus dem plıysiplogischen und medi- 

, cinisch-gerichtlichen Gesichtspuncte untersucht werden. Aus 
dem Fıanzös. übersetzt, mit eigenen Eıfahrungen. und Bemer- 

f kungen vermehrt von Dr. Sigism. Fr. Hermöstadt. IV Theile. 
Gr. 8. Mit ı Kupfertafel. Compler 7 Thilr. 16 Gr. 

— Der BVintergärtner 
oder Anweiſung, die beliebteſten Modeblumen und Zierpflanzen, 

ohne Treibhaͤuſer und Miſtbeete, in Zimmern, Kellern und 
‚andern Behältern gu uͤberwintern oder. für den offenen Garten 
vorzubereiten, von Doctor Dietrich, Vorſteher des groß: 
herz. botaniſchen Gartens zu Eiſenach. Vierte verbeſ⸗ 
terre. Auffage 1. 00.0: >, 
Iſt fortwährend bei uns, fo wie in allen auswärtigen Buchband⸗ 

ungen für 1 Thlx. zu haben, und für ben bevorſtehenden Win- 
rter von neuem zu empfehlen. — Die vier Auflagen dieſes Buchs 
find Bürge für beffen ungemeine Nuͤtzlichkeit. Die Einleitung enıpält 

- Welebrungen Are Pflonzenbehälter, über Zubereitung der Erde, Berfegen 
und Begichen ber Gewaͤchſe, und übes bie Gtanbörter ber Zopfpflanzen. 

Hierauf folgt eine weitere Anweiſung, wie bie ſchoͤnſten Bitumen. und 
Gewädfe im Winter im Haufe zu bebindeln ‚ober für das Fruͤhjahr und 
den G.rten vorzubeziten find, -alles auch mit ben nöthigen botaniſchen 
SBelraunngen. varaunden. Ze 

W seien on . 

r 

Gebrüder Gädide in Berlin. 

Bei E. H. G. Ehrifiani in Berlin find folgende neue Buͤ⸗ 
' cher oͤrſchienen umd in: allen Buchhandlungen zu heben: 

Blum, 8. 2.,' Klagen Griehmlanbs. Br. 8. Geh. 6 Br. ' 
Bol, 3.9. D., ausführlies Mehenbug Aber die vorzüglichien niebes 

xen. und, höheren Gefchäftszweige; zum Rutzen für Kabricanten, Manu⸗ 
focturiften, Kaufleute, Banquiers, Delonomen, Kameraliften, Borfts 
beamten’ m.’ a. m., zum Vorträg und zum Selbſtunterricht. Zwei 
Wände, 4 She. 25 " 

Dieterihe, 3. 8. ©. (Ober⸗Thierarzt zu Berlin), Anleitung, das 
Alter ber: Pherde nach dent natürlichen Zahnwechſel und: den‘ Weränbes 
rungen-ber: Zähne zu erkennen, und in dieſer Hinficht gegen Betrug im 

‘ 

Pferdehandel ſich zu ſchuͤtzen. Mit .r2. Kupfertafeln.. .&c 8 2 Ihr, . 
— — Gvandhuch ber Veterinaͤu⸗Ehiriugie ober bie Kunſt, die äußern 

Krankheiten ber Pferde 'und anderer: Dausthiere zu erkennen und zu 
heilen. ı Mit „Rupfertafele.. Br. 8..:2 Thlr. 16 Gr: 

Guthrie, GA (Mitglied: des: könjgl. Chirurgischen : Collegiums zu 
.‚ London), .über. Schusswunden: in den Extremitäten und die 
dadurch bedingten verschiedenen Operationen der Amputation 

. nebst. deze. Nachheltandiung. - Aus dem Englischen. und „mit 
Anmerkungen ‚von Dr. Spabgenberg. Mit 4.:4upfem. «Gr. 8. 
2 Tllr. 8 Gr. — 

‚Sttemann, r., Lehrbuch bet Geometrie für Anfänger in Gpmnafien 
‚und Bürgerfhulen. 8 Mit 6 Kupfertafen. 10 Gr. (Partiepreis 

j für Säulen 8.8r.). . a Pa Gar RR nz 
" J 
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Dtto, J. ®. G., Zeinbuch, ober allgemeine, vollſtaͤndige und ansfäße 
liche Tabellen zur Reducirung umb gegirung bes Goldes und Gilbers 
nach dem feinen Gehalt und in der schen Maffe; nebfl Anhang und 
Berhätiniß oder Eintheilung und Bergleihung verfdiedenee Geld» und 

Silbergewichte u. f, w., mie auch Dülfstabellen zur Berechnung bes 
Eins un‘ Verlaufs u. f. w. von Golb und ‚Silber, und einem Vorbe⸗ 
richt vom Gebrauch aller dieſer Tabellen,‘ mit beigefügten Aufgaben 
und Griäuternigen. Lang 12. 1 Zhlr. ı2 Gr, 

PYotlig, %., faßlicer Unterricht kur Gampagne » Reiterei. Ein Hand⸗ 
‚ bug für Gabaleriſten, bie über Dreffur u. Führung de Pferdes ſich 

genau belehren wollen u. few. 8 12 G 
Rockſtroh, D., Anweifung zum Mobelliren aus Papier. Eine näslihe 

unterhaltung für Kinder, Mit zı Kupfern. Sauder gebunden. a 
46 

>» 

Bei 3. F. Hartknoch in Leipzig iſt fo eben —** und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Das Evangelium der Jeſuiten, 
aus der Theorie und Praris diefer Väter 

zufammengeftellt 
und der lichen hrfiendeit neuerdings zur Beherzigung vorgelegt. | 

Bon Franz Gerhardt. 
Gr. 8. ı Thlr. 4 Gr. ober 2 Fl. 6 Kr. rhein. 

x 

Bel J. J. Bohne in Gafiel find fo eben erſchlenen und in allen 
Buchhendlungen zu haben: 

Kühne, Professor F. J., Dialogues for the use of youn 
persons who learn to "speak English. 8. 1822. 16 Gr. 

— — Gaflieismen nebſt Ausdräden und Redensarten des 
‚gemeinen Lebens, herausgegeben für folhe, welche franzöfiich 
—J ſchreiben und ſprechen lernen wollen, ohne Sermaniss | 

men einzumifchen. 8. 1822. 16 Sr. 
Mit dieren beiden Schrifren bat ber für das Studium ber abend» 

laͤndiſchen Sprachen fo thätige Herr Berfaffer mandem Erin unwillkomme⸗ 
nes Hülfs: und Grleihterungsmittel, dieſer beiden Sprachen Gigenthäms 
lichkeit en Tonnen und fie rein fprehen und fd;reiben zu lernen, dargeboten. 
Die Gallicismen, fo in gebrängter Kürze und guter Auswahl sufammens 
geſtelt, daß fie wohl keinen, der fi über irgend einen Ausdrud im 
gemeinen Leben Raths erholen wi, unbefriedigt laſſen — ein gleihe® - 
ift von den englifa:en Dialogen zu züpmen, die nod das Lobenswerthe 
an fih, haben, dag in ihnen alles Anflöhige und Zweibeutige vermichen 
wo'den, und deswegen unbedingt in bie Hände eines jeden Schülers unb 
Arfängers ber engliſchen Spradye gegeben werben können, was bei vielen 
gngitrden Comddien und ſonſtigen Geſpraͤchen nicht haͤuſig der San fein 
dürfte. 

In allen Buchhandlungen iſt zu haben: - 
Geſchachte ber franzöſiſchen Revolution. 3 Baͤndchen. 8. 

ı Ihle.,; jegt für 16 Gr, 
Geſchichte der Berfhwörung. bes NRobespierre, aus dem 
Braniäfden von Arqhenholz. 8. 18 er jest für 13 Gr. 

\ \ 
4 



zu haben: 

4 

eudwig der 16te ober Gemalhe aller Greuel und Mißhandlungen, die 
dieſer ungluͤckliche Köntg erduldet hat. Gr.g. 8Gr.; jetzt für 6 Gr. 

De la Varrenne, die Verbrechen Maraté und anderer, Wuͤrger, 
aus dem Franzoͤſiſchen von Archenholz. 8. 15 Gr.; jetzt für 10 Er. 

So eben ilt erſchienen und durch alle gute Buchhandlungen zu haben: 

Syſtematiſche Ueberſicht der Literatur für Minera— 
logie, Bergs und Hüttenkundez vom Jahr 1800 
bis mit 1820. 8 254 Bogen. 21 Gr. 
Eine folche Ueberfiht, welche Schon in einer frühern, weit weniger 

. amfaffenden und unvollfiändigern Ausgabe fo vielen Beifall und baldigen 
Abſatz fand, und die diesmal durch Vollſtaͤndigkeit (auch in der auslän: 
biften Literatur) und ſyſtematiſche Anordaung ihrem Zwecke noch weit 

iſt; Luͤrfte wohl nicht nur für das mineralogifhe Yublicum insbefondere, 
fondern auch überhaupt für alle Raturpiftorifer und Zehnolos 
gen vorzuͤgliches Intereffe haben. Wr glauben zur Gmpfebiung tiefes 

erkes nicht mehr fagen zu bürfen, als daß wir den Herrn Bergrath 
Zreiesleben als Verfaſſer beifelben nennen. 

Zreiberg, im Xugufi 1822. 
| Craz und Serlad. 

In der unterzeichneten, fo wie buch jede anbere Buchhandlung iſt 

Anleieung nn 
zu dem Gebrauch und der Berehnung 

der 
eogarithmen. 

Eine Beilage zu allen logarithmiſchen Tafeln 
v0 . n 

D. E. S. Unger. 

Gr. 8. 14 Bogen. 18 BGrr. 

Der durch fein gruͤndliches Studium der Mathematik allen Freunden 
dieſer Wiſſenſchaft ruͤhmlichſt bekannte Herz Verfaſſer, hilft durch dieſe 
Abhandlung dem ſchon lang gefuͤhlten Beduͤrfniß einer vollſtaͤndigen An⸗ 
Litung zum Gebrauch ber Logariıhmen ab, die nicht allein der Mathema⸗ 
tiker, ſondern jeder, ber viel mit Zahlen umgehen muß,. rüdfihtlid ber 
darin enthaltenen. Auffchlüffe über neue und kurze Methoden der Anwen⸗ 

‚ hung ber £ogarithinen, mit großem Nutzen und Vortheil gebrauden wird. 
Keyferiche Buchhandlung in Erfurt. 

» Sn bee Schulbuch handlung in Braͤunſchweig iſt erſchienen 
und durch alle Buch⸗ und Kunſthandlungen zu beziehen: 

J. H. Campe's Bildniß, nah Schröder auf Stein gezeichnet 
von . Groger und Aldenrath. Gr. Fol. Imperial-⸗Velin. 

De j 1 Thlr. 8 Gr. 
Den zahlreiten Freunden und Verehrern bes bochverbienten Mannes 

wird es angenehm fein, das Bild beffen zu befigen, ber ihre Jugend 
erfreut und verſchoͤnt hat. Die geachteten Ramen der Kuͤnſtler bürgen 
für eine, wärdige Ausführung. — — | 

entſprechender geworden, auch mit einem alphabetifhen Regiſter verfeben 

\ 
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Literariſcher Anzeiger 
[Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfchets 

' nenden Zeufchriften.) . Ä 

N. XXVIL 1822. 
Diefer Literarifche Anzeiger wird dem Literarifhen Conv er fas 

tionssBlatte, dee Iſis und ben Pritifhen Annalen ber Mebis 
ein in Quarts Format; dem Hermes, ben Beitgenoffen und An 
Sahrb. des Magnetiömus in Octav-VFormat beigelegt ober beigeheftet, 
und werben davon gegen 6000 Erempl. ind Publienm gebracht. Die SInfers 
tionds&ebühren betragen für bie Zeile nad) dem Quart⸗Abdrucke berechnet 2 Gr. 

Bei W. Lauffer in Leipzig find fo eben erfchienen: _ 
Mathilde. von Rokeby, von Walter Scott. Bearbeitet Yon . 
E9. €. Riqchter. 2 Bände. 8. 2 Ihlr. Ba 

Sacobine oder ber Nitter des Gcheimniffes. Kin diſtoriſcher Roman, - 
bearbeitet von F. P. E. Richter. 2 Binde 5 2 Ihr 

Geh unagn von W. v. Gersborf. 3 Bände 8. ı Thir. (3 Bände 
3 bir. r. 

Eternelle ober die Rlindgeborene. Ein romantiſches Gemaͤlde von 
W. v. Gersborf. 2 Bände. Neu: Ausgabe. 8. 2 Ihle. 8 Gr. 

Döring, F . A., komiſch-ſatyriſche und ernſt poetifge Unterhältungen 
für müßige Stunden u. f.w. 8 12 Gr. . , on 

Fricke, F. A.; Vorschule der freien Handzeichnung in 48 litho» 
graphirten und symmetrischen Vorlegeblättern, für Schulen und 
zum Selbstunterricht., Dritte umgeänderte und verbcsseite Auf: - 
lage. ı Thlr. I J 

= — Unterricht in der Blumenzeichnenkunst zur‘ Übung für 
Schatten und Licht, in 24 nach der. Natur auf Stein gezeichnete . 

“ Vorlegeblättern. Zweite verbess. und vermehrte Auflage. ı Thlr. 
— — Unterricht in der Thierzeichnenkunst, in:36 Chefs nach 

der Natur, theils nach den besten Meistern auf Stein gezeich-+ 
neten Vorlegeblättern, ı Tbhlr. 8 Gr, 

Funke, D. 5. €., Etuis für die Völkerkunde oder Abbildung und Bes 
fchreibung ber vorzuͤglichſten Völker der Erde, Erſte Lieferungs. Euros 

. pälfhe, mit 32 colorirten Darftelungen. 21 Gr. 
Brieffammlung für Kinder gebildeter Aeitern, zum Eruls und 

Privatgebraud. Als erfte praktiſche Anleitung zur imern und äußern 
Einrihtung der Briefe und zum Briefſchreiben üderhaupt. Won . 
D. A. Mofer, Paſtor in Sorbe.. 8. 9 Gr ... FV 

Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau (Leipzig, 
ba 3%. Barth) iſt erfchienen: 
Bas if Wahrheit? Eine Abhandlung, veranlaßt durch die 

alte und Ähnliche Frage des Herrn Etatsraths und ördentkichen 
‚Drofeffors C. L. Reinhold in Kiel. Don dem Grafen von 
Kalkreuth. Gr. 8. 1821. 18 Sr. | ’ Ä 
Schon der Titel dieſer Schrift ſpricht ihre Wichtigkeit aus: Dein 

bie aufgeftellte Frage geht auf nichts Geringeres als auf eine Entſcheidung 
x 
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ginaus: Aber bie mahre Vedentung aller Miffenſchaft un des in ige ge⸗ 
gründeten Lebens. Wir achten es daher für Pfliht, fie den Freunden 
bes beffern Wiſſens und allen denkenden Männern angelegentlih zu . em—⸗ 
fehlen, um fo mehr, ale der Herr Verfaſſer Thon buch feine fruͤhern 

schriften feinen vollen Beruf zur Wiffenfhaft längft bewährt hat. So 
wird. nun auch in biefer Schrift mit dem hoͤchſten Ernſte des Korfchess 
und mit Klarheit für jeden, dem es nur ſelbſt Ernſt ik mit dem Denken, 
bie Unterfuchung vor aller Augen, Schritt vor Schritt, bis auf bie Ich 
ten und innerften Gründe bes Wiffens und Lebens zurüdgrführt. Geiſt 
und Charakter der Schrift ift zugleih ein durchaus practiſcher. Es ik 
der Geiſt des Chriſtenthums, der darin herrfht. Die polemifhe Be 
jiehbung der Schrift erhöht ohne Zweifel noch ihr Intereffe, und ſollte 
Herr Reinhold felbft dagegen auftreten, fo würbe fie benn durch bie, 
allgemeiner bervorgerufene, Anerkennung bes undebingt Wahren im ihren 
Zolgen und Wirkungen um fo bebeutender werben. — 

= 

In unferm Verlage ift erſchienen und an alle Buchhanblumgen verſanbt: 

Ferdusi. Musikalisches Drama in 4 Abtheilungen; von 
" L. Freiherrn »v. Lichtenstein. Mit Musik von Max 
.Eberwein. Gr. 8. Broch. 10 Gr. j 

Die reſp. Theaterbirectionen find gebeten, fi wegen bey Parlitur 
an den Somponiften ſelbſt zu menden. 

Rudolftadt, im Geptember 1822. 
a BR Fuͤrſtl. pr. Hofbuchhandlung. 

4‘ s ” I) , 

_ Bei J. Kupferberg in Mainz bat fo eben bie Preffe verlaſſen 
‘ und it in allen Buchhandlungen zu haben: p ſ 

Slauben, Wiſſen und Kunf 
der 

“ Ä alten Hindus— on 
in urfprüngliher Geflalt und im Gewande der Symbolik, mit 

vergleichenden Seitenbliden auf die Symbolmythe der beruͤhm⸗ 
teren Völker der alten Welt, mit ihrer gehörigen Literatur 
und Linguiftit, — Bon Niklas Müller. — Erſter Bynd 
mit zwei Tabellen und fleben Steindrucktafeln, auf welchen 
mehr als Hundert firbenzig noch nicht oͤffentlich erfchienene bild: 

liche Darftellungen enthalten find. inleitung XXX, 630 ©. 
Gr. 8. 1822. 4 Thle. oder 7 51. 12 Kr. | , 

Diefes Wert — in weldem ber Verfaſſer unter den theompthifchen 
- Gefaltungen und Symbolhuͤllen ber älteften Urkunden des Menfchheit die 
Einheit bes urweltlihen Glaubens, Wiffens und Kunftvermögens findet 
— darf in vielen Beziehungen eine willfommene Erſcheinung beißen. _ 

Diefer exſte Band macht und mit ben Bemühungen deutfher Gelehr⸗ 
ten um bie Weisheit und ben Blauben. der Hinbus in birecter und ins 
dixecter Weife bekannt, und tritt, als ein bewehrter Anwalb, gegen alle 
diejenigen auf, welde die Würdigung biefes Eiaffiihen Wobens feindlich 
verfämähen. . Der Berfaffer Liefert und eine, aus den zein : brabmanifchers 
Lehren hernortretende und durch eigene Symboltypen befeftigte, zwar 
alterthuͤmlich feembartige, aber doch geiftig hochgeſtellte Metaphufie 
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als eine reine Sdmboltheologie, weiche durch jenen geifligen eich: 
thum urweltiiher Weisheit Überrafht, der ſich ir Lichtſplittern der Phi⸗ 
Iofophemen Griechenlands wieberfindet, und die Freunde ber Geſchichte, 
‚bee Philoſophie, beſonders aber alle Theologen ungemein Intereffiren muß. 
— BDurch viele eingeftreute indiſche Dichtungsfragmente gewährt ber Ver⸗ 
faſſer einen hohen Begriff von der Wuͤrde und Schoͤnheit ber didak⸗ 
tiſchen Dichtungsart, fo wie von der Snomenlehre der Brahmanen, 
und legt den Freunden ortentalifher Dichtkunſt zugleich auch noch nicht 

‚ bekannt gewordene Poeflefragmente pöcfen Gehaltes vor. — Bon bes 
. 

fonderem Rüden aber muß diefes Werk au denen fein, welche bie u 
Sanfkritſprache fludiren und fi) mit bem Geifte, alfe auch den mythi⸗ 
Then Seflaltungen (mas wie gewöhnlid Mythologie nennen) jener 
Dichter der indiſchen Vorwelt vertraut maden wollen. @ie erfparen in 
biefem eine ganze Bibliothek hieher begüglicher Werke, finden hier das 
Ganze auf monotheiftifhe Einheit zuchefgefähet,: und einen Meihthum von 
noch yie erfhienenen Abbildungen mit ihren Erklärungen, ber fih nur 
in einem raftlofen, vieljähprigen und vom. thaͤtiger Freundſchaft Lbendig 
unterftügten Sammlereifer erklären läßt. 

> 
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Bei Tod. Löffler in Mannheim ift erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu haben: J 

Bothe, F. H., Schauſpiele. 8. 1 Thlr. 16 Gr. | | 
— — Debipitenfall oder die Brüder. Dramatiſches Gemälde der 

Griehenwelt; in 5 Abtheilungen. 20 Br. mo. 
Sammeren, A. 2% ©, Magazin für Gebähtmißühungen und Derlas 

mationen. Ste Auflage. 22. gr. . J 
Geb Ei er, & Blüthen: veligiöfen Sinnes für bas hoͤhere Beben. 8. 

ı Thlr. 3 Er. u . 
Moliere, bie Maͤnnerſchule. Luſtſpiel in 3 Abtheitungen. Wearbeitet 

von 8. 9. Bode a TE WE: > 
Saum Monimia, Zrauerfpiel in 5 Abtheilungn. Bearbeitet von 

.9.Bothe.& 16.8. 
Die verehrten Namen ber obigen Herrn Werfaffer find zu bekannt 

und geachtet, als daß es nöthig märe, fie noch durch befondere Empfehs 
lung Ins Publicum einzuführen. . - Zu 

_ . ', s L 

Far Schulen und Familientreife. 

» 

Lieder der Freunde, Unfhuld und Tugend. Gefams 
melt und herausgegeben von Peter Sleim, Tantor 

. ‚and Lehrer an der Bärgerfchule gu Eſchwege. 8. ate Auf; 
Ange. 8 Gr. 

Die Zweckmaͤßigkeit biefer, für den Schu: und Familtengebrauch 
befttmmten. Liederſammlung leuchtet jebem Grzicher und Freunde der Jus 

felbft bet der fluͤchtigſten Prüfung ein, und beftätigt ſich auch uͤberdies 
duch die wiederholt noͤthig gewordenen neuen Auflagen derſelben. Sie 

“ find ſowohl in Anfehung des Inhalts als ber Korm dem jugenblidyen 
B:ifte angemeffen, und eignen fih, bei mannichfaltigen @elsgendeiten, 
in Schubken und gefelligen Sirkeln, zum Abfingen wie zum Recitiren. In 
eittem befondern Ahhange findet man wohlgemwählte und paſſenbe Schul⸗ 
prü fungs⸗ und Confirmations-Liüieder. Es find 160 an der Zahl. 

\ 

gend, der das Faſſungsvermoͤgen und bie Beduͤrfniſſe derſelben kenrt, 

d 



Bon bemfelben Desansgaber- find au bie: 
Melodien zu den Liedern der Freude, Unſchuld und 
Tugend. 2te Auflage. Quer⸗Format. 20 Bogen. 1 Thlt. 
12 ©i, 

‚bei uns zu Gasen. Diele Melodien, theils von mehrern unſerer berühm⸗ 
teſten Tonkuͤuſtler entlehnt, theils vom Herausgeber ſelbſt geſetzt, find eins 
fach, leicht, anſpredbend und für bie Faͤhigkeiten der Jugendwelt geeignet, 

Das Werk iſt übrigens ſchon vod zu vielen fahverfländigen Mäns 
neen empfohlen. als daß wir. Urſach hätten, bier nod etwas mehr zu 
Teinem Lobe Hinsusufügen, 

Le ei 0 ü PR 

ui Weygan d'ſche Buchhandlung. 

Bit mir ift erfätenen und burq aile Bud» und Muſikalienhanblun⸗ 
gen zu heben: 
Naue, Fr. (Univetsitäts. Musikdirector zu Halle), Lieder 

und Canzonetten mit Begleitung des Pianoforte.- (Auf 
vielfältiges Verlangen aus des Verfassers musikal, Ver- 
suchen besonders abgedruckt.) 21 Gr. . 

'Neukomni, Ritter Sigm. v.,. Gesäuge und Lieder zu Tiedge’ 1 
'Lieder-Roman;. Ännchen und Robert. Mit Begleitung _ 
des Pianoforte, 2 Hefte. 1 Thir. 12 Gy. Jedes Heft 18 Gr. 
Beide Muſikwerke zeihnen fi) duch edle Ginfacchheit, anziehende 

Leitigkeit. und reges ‚Wehäbt fehr vorspeilhaft aus‘, und werben’ birfeiben 
badurd , fo wie durch ſchoͤnen Drutk, gutes Papier und einen’ dupee 
biligen Preis, ſicher allen Anforderangen Genuͤge leiſten. 

Ingleichen verfandie ich: 

Amtliches Verzeihniß der Studirenden auf Ser Univerficäe zu 
Kalle, nebft Anzeige ihrer Ankunft, "Studien, Bohrungen, 
ihres Geburtsortes u. ſ. m 4 Broch. 4 Gt, 

Halle, ' 
"Rengerfhe Sortimentsbuchhandlung. 

Friedr. Ruff. 

C. €. Poͤmitz, die Fechtkunſt auf den. Stoß, 8 
AB fo eben in der Arnoldiſchen Buphandlung erſaleren und tofet 

in allen andern Buchhandlungen geb. 21,6. . 

er; 9. Dh. Petiri in Berlin ien fo ‚eben und if in allen 
Budganbiungen au haben: ersten f " L 

; im: fern 
(Mimosa pudioa). 

rate für gebildere Frauen 

Auguſt Kuhn. 
9* —** sehen. 7 Thlr. 12 Er, 

Inhalt: 1. Wlätter aus Eomunds Tagebuch. 2. Zwanzig Jahre, 
3. Biondina. 4. Die Quelle der sienenban. & Reifeabentheiser. 
% Die edle Gatiis. 
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Federſtiche Bun 
' von 
Martin Cuno m 

nl Erſte Sendung. 
8. Sauber geheftet. 20 Gr. BE 

- Inhalt: 1. Bon den Vorzügen ımebirter Werke. 2. Cröffnungsrebe, 
gehalten vom zeitigen Präfidenten des Bachusklubbs. 3. Der Pferbes 
“ &Ztiumph. 4. Doppel: Apologie der Autoren gegen BRecenfenten 
e t vice versa, 5, Meine Rede über bas Studium der Geſchichte. 

6. Die Dorf: Revue, ein firategetifher Weriht. 7. Peter Schalke 
Predigt über bie Legende vom Mann ohne Kamm. 8. Des Schul⸗ 
collegen Zachaͤus Storch Kerienreife. 9. Autoris Memorabilis ' 

: Doctoris philosophiae Frei, 10, Die Geereife.. ır. Anfäge zu 
philoſophiſchen Vorleſungen, genommen aus ber Fugen Jungfrau. 

12. Difiertation eines Doctorhutes. . - | 

\ 
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So eben iſt erfhtenen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

— Burg Rokebpy. 
Romantiſches Gedicht. in ſechs Geſaͤngen von Walter Scott. 

Aus den Englifchen, im’ Versmaße des Drißindls; von D. Ad. 
Start. Mic dem Bildniſſe Walter Scoͤtt's. 8 Bremen,’ 
376, Heyſe. Cartonnirt. 2 The. 6Gr. 

Aue jene glänzenden Eigenftaften, welche Walter Scott zum. Lich. 
Nlingẽtdichter; nacht nur feines Volkes, fonbern des gebildeten Theils von 
ganz Europo, gemacht haben, Anden. ih auh in der Burg Rolehy 
wieder, die gewiffermaßen mit ber Sungfrau vom See und dem 
legten Minftrel eine Trilogie bilder. Eben darum hatte der rühms 
lichſt bekannte Ueberfeger der beiden erwaͤhnten and) noch die Uebertragung 
dieſes Gebſchts übernommen und mit befonderer Vorliche bearbeitet. G6- 

. ward fein Schwanengeſang, ex flarb vor wenigen Monaten in der Blüthe 
- feiner Jahre, Sndeffen war die Neberfegung des Gedichtes felbſt vollftäne 
dig, nur die Anmerfungen find von ber Haid eines ſach⸗ und fpradıs 
Zugdigen. Kreundes. Möge :eö;biefelbe Aufnahime finden, wie bie beiden: 
“andern! Der Veyleger hat auch von feiner Geite das Moͤgliche geihan, 
um es auf eine feiner wirbige Art auszuffatten, _ 

t . 

‘ 

‚. Im Berlag der D. R. Marrfchen Buchhandlung zu Karlsruhe 
und Baben ift fo eben erſchienen: . 

Archiv für ſtandes- und grundherrliche Rechte und Verhaͤltniſſe, 
Geſchichte und Statiſtik alter und neuer Zeit. 

Zweiter, Band, Erſtes Heft, . 
| Snbalt: 

J. "ueber den Vorwurf der flarfen Abgaben’ in den Ländern und Gebie⸗ 
ten der mediatiſirten vormaligen Meichsfürften, Reichsgrafen und 

- Reihsangehdripen, en nu 
II. Beſchluß der Denkſchrift des fuͤrſtlichen Geſammkhauſes Hohenlohe ꝛc. 
III, Fortſehung einer Geſchichte des vogteilichen Adele in der Ndeine 
. und Redarpfalz, und der usfprüngliden Reichsunmit!telbarkeit beffelben. 
IV, Ob die in Art, 14 ber deutfchen Bundesakte als Bafis und Norm 

unterlegte -Fönigl. baier. Berorbnung vom Jahr 1507 auch auf bie Mite 
glieber ber vormaligen unmittelbaren Reichsritterſchaft anwendbar fei? 
“ a nen ehung der/Verhandlungen bes Wiener Gongrefies Fort⸗ 

etzung . . £ “ \ . 

l y rc 
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- VI. Vergleichente Tummarifte Darſtellung bes Rechte zuſtandes ber 
fuhiizieten vormaligen Reichsſtaͤnde in den -baterifgen, wuͤrtember⸗ 

„giſchen, badiſchen, heſſiſchen und preußiſchen Bundesſtaaten. 
VN. Landſtaͤndiſche Merkwuͤrdigkeiten, bie ſtaatsrechtlichen Verhaltniſſe 

der Mediatiſirten, fo wie der gutsherrlichen Rechte betreffend. 
VIII. Beiträge zur Apologie bes Adels und die grundherrlichen Rechte 
IX. Codex Diplomaticus, oder Urkundenſammlung. 

Der Subſcriptionspreis für einen Jahrgang dieſes Archivs, welcher 
and 2 Baͤnden oder 6 Heften beſteht, iſt 9 Fl. rhein. ober 5 Thlr. 
13 Gr., ber getrennt nicht abgegeben wird. ' W 
‘Die großherzogl. bad. Oberpoftamtszeitungserpebition in Karlsruhe 

bat die Hauptfipedition dieſes Archivs übernommen; übrigens nehmen 
faͤmntliche großherzogl. bab. Poflämter, fo wie alle folide Buchhandlun⸗ 
gen in Deutfhland, detfalls Subferiptionen an. Die Herren Sukſcri⸗ 

° bdenten werden jedem Hefte vorgebrudt. 

Es iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands 

Eu uduu haben: an 
Schmäüeder, D. K. Ghr., Muthologie der Griechen und 
Römer für Freunde ber ſchoͤnen Künfte Mit 33 Kupfer 
ffihen, ı Attributentafel und 2 Chärtden von Gries 
henland und Rom in GSteinbrud. 8 1821. Kaffel, dei 

8.3. Bohas«. Broch. I Ihle. 4 Gr. 
Deber das mündlihe und Ööffentlihe Verfahren in Kri: 
: winalfagen. 3. ıg21. Kaffel, bi J. J. Bohn s. Broch. 16 Gr 

Von unlerzeihneter Buchhandlung wurden folgende literariſche Nenig⸗ 
keiten verfandt: . ' u 
Baczko, Ludw. v., Bodo und Laura oder die drei Perlenſchnuͤre. 

| 8 1 The: 2 Gr. ‘ on 

— — Bonilon die Rächfelhafte, Erneſtine. Die vermauerte 
Pforte. - Drei Erzählungen. 8. 1 The. 46er 

Der ungetheilte Beifal,. womit bie früheren Romane und Erzaͤh⸗ 
lungen des hochgeachteten Herin Berfaffers überall aufgenommen murben, 
läßt erwarten, baß aud biefe Höhft anziehenben, geiſt- und gemüch: 
vollen Dichtungen deffelben ihr Publicum finden werben. 

Deßmann, J. D., kleine Sprachlöhre oder die vorzäglichften 
Regeln zum Rechtſprechen und Rechtfchreiben der deutſchen 
Sprade. Vierte verbefierte Auflage. 8 Geh. 6 Gr. 
Die Einführung in fo vielen Schulen, fo wie die. wieberhoiten. newen _ 

Auflagen .beweifen binlänglih bie porzüglige Brauchbarkeit dieſer treff⸗ 
len Grammatik, welche noch überdies duch einen ſehr wohlfeilen 
Preis ſich auszeichnet. . WVW 

Luther's Katechismus; mit einer katechetiſchen Erklärung: und 
Dem Abdrucke der darin angeführten 72 Lieder. Zum Ges 
brauche der Schulen. Bon J. G. Herder.“ Funfzehnte 
auriaoe, 8 6 Or. — u — 

2 Me Name „Herder“ macht w jede e di viel⸗ 
gebrauchten Schuiduches —E u empf siung ’ eſes 

2 
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Maaß, J. G. E., Handbach zur Vergleichung und richtigen 
Anwendung der ſinnverwandten Woͤrter der deutſchen Sprache. 
3 Theile, enthaltend: einen Auszug, aus J. A. Eberhard's 
Synonymik und aus des Verfaſſers 6 Ergaͤnzungsbaͤnden zu 
derſelben. Gr. 8. Geb. 3 Thlr. = Ä 
Gine erläuternde Anzeige über biefes wichtige Werl tft in allen 

deutfchen Buchhandlungen zu haben. ' 

— — Grundriß der Rhetorik. Dritte verbefferte und vers 
mehrte Ausgabe- 8 1Thlr. 8 Gr. | 

" Ueber den Werth biefes Bugs haben laͤngſt bie guͤnſtigſten Beur⸗ 
theilungen kritiſcher Blaͤtter entſchieden. fi 
. Ruffſche Verlagsbuchhandlung in Halle. 

Sn der Schäppelfhen Buchhandlung in Berlin if ſo eben 
ı erfchienen und in allen Buchhandlungen zu "haben: 

Laun, $r., die Sparkaffe. Gin Roman. 8. ı Ihlr. 4 Gr. 
Mozarı’s, Wolfg. Amab., Yunbament bes General:Bafs 

. fes; herausgegeben und mit erläuternden Anmerkungen begleitet von 
5.6. Giegmeyer 4. 16 Gr. 

An Aeltern und Erzieher. 
Bei mir iſt erſchienen: 

gang, C., Raritdätenbüärcau für gute Knaben und 
Mädchen von 5 bis 8 Jahren; worin fie den reichhaltigften 

Stoff zu angenehmer Zeitverfürzung und ‚Belehrung finden. 
16 Bändchen. Mit 96 illnm. Kupfern. Geb. und in Futs 
teral. 3 Thlr. | 

\ 

Aeltern und Erzieher werben fi freuen, ihren lieben Kleinen ein j 
Geſchenk machen zu können, welches ganz dem Bebürfniffe berfelben ent⸗ 
ſpricht, indem es vielfeitige Unterhaltung und Belehrung zwedimäßig vers 
bindet, theils durch die verfchiebenartig und. ganz bem Kindesalter anges 
meſſen gewählten und behandelten Erzählungen , theils durch die, biefeiben 
verlinnlihenden Kupfer. Um aud unbemitielten Aeltern ben Ankauf deſ⸗ 
felben zu erieihtern, habe ich ben Preis tis Ende December 1822 auf 
2 Thlr. 8 Gr, herabgeſetzt, wofür es in allen Buchhandlungen zu bes 
kommen iſt. 

u Wilhelm Starke, 
Buchhaͤndler in Ghemnit. 

Bei Adolph Marcus in Bonn find erſchienen und durch alle 
‚Buchhandlungen zu erhalsen: ER, 

J. Abererombie, Unterfuhungen über die Krank— 
. heiten des Darmfanald. Aus dem Englifhen 
‚überfegt von D. H. Wolff. Bonn. 41822. 2% Gr: 
oder 1-51. 0 Kr. | 
Diefe mit aͤcht praltifhem Geiſte geſchriebenen Unterfuhungen bes 

wörbigen Verfaſſers find, auf Veranlaffımg des Hertn Prof. D. Naffe, 
aus dem ıöten Bande bes Kdinbargb Medical and Susgical ] ouxnal 

\ 
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im Dunkeln gelegen haben, Als Anhang-ift eine ſehr lehrreiche Abhand⸗ 

ilung des D. T. Smith von Kinguſſie über bie Wirkung des inner. 

Lich und äͤußerlich angewandıen Falten Waſſers in Unterlcibsentzündungen 

beiarfügt. — nn | i 

Graff, D. Carl, der Moſelwein als Getraͤnk und 

eilmittel, nebſt einem Anhange über den Wein; 
| handel an der Mofel. Bonn. 1821. Sch. 12 Er. 

ver 54 Kr. 
Eine gewiß willkommene Erſcheinung wird dies Werkchen dem Arzte 

ſowohl als auch jedem Freunde des herrlichen Meſelweins ſein, indem 

‚es von einem Manne geſchrieben ift, der fih mit bem Anbau des Moſel 

weine ſowohl als mit den Wirkungen beffeiben als Getraͤnk und Heil: 

mittel hinreichend vertraut gemacht hat und feine Grfahrungen da jenem 
hoͤchſt anſprechenden Vortrage barlegt. | 

| 

äberfept und geben wichtige. Auffchtäffe über. Krankheiten, die biöhee (ehr | 

Bel Tendler und v. Manftein, Buhfändlern in Wien, iſt 
erfehienen und in allen Buchhandlungen Deutfhlands zu befommen: 

Les Advantures de Telemaque 
fil’s d’Ulysse. 

par Fenedon 

"Imprime d’apres l’edition stereotype de Firmin Didot, 
Mit deutichen Anmerkungen und Erklärung fchwerer 

0. Wörter und Redensarten verſehen 
durch 

Auguſt Schulze. 
1822. In umſchlag. Broch. 1 Thlr. 

Diefe neue Auflage empfiehlt ſich zum Gebrauch beim Sprachunter⸗ 
richte vor allen andern dadurch, daß der Tert nad der. anerlannt richtig⸗ 

flen Ausgabe abgebrudt wurde, mehr ned aber durch bie mefentlihe Ber⸗ 

befferung ber deutfchen Anmerkungen, fo wie durch mögliäft fehlerfreien 
Druck, gutes Papier und wohlfeilen Preis. Schul⸗ und Privarlehrer 

erhalten von ber Berlagshandlung bei einer, Abnahme von 6 Cremplaren 

das 7te unentgeldlich. 
' 

—3 

Fuͤr Prediger iſt ſo eben erſchienene 

Synopsis theologiae pastoralis candidatorum theologiae et 
munus pastorale ineuntium adornata, opera et studio 

‚Joannis Borott. & 

und in ⸗ollen Buchhantlungen für 16 Gr. zu haben. 

Dresden, im Juli 1822. nn | 

. Arnoldifhe Buchhandlung. 

Beh Joh. Fr. Gleditſch in Leipzig ift neu erſchienen: 

J. J. Natter (Rerfaffer des Andachtbuchs fuͤr die Gebildeten 

N des weiblichen Geſchlechts), Predigten über die heilige Ge⸗ 

ſchichte der Leiden, des Todes, der Auferſtehung und der Him⸗ 

melfahrt Jeſu. Gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr.; auf Velinpap. 3 Thlr. 
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Literariſcher Anzeiger. 
(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfcheis 
WB nenden Zeitſchriften.) —— 

N’. XXVIM. 82. 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird dem Literariſchen “Converfa⸗ tions⸗Blatte, ber Ifis und ben keitiſchen Annalen der Medi— cin in Quart⸗Format; dem Hermes; ben Seitgenoffen und den Jahrb. des Magnetismus in Octav⸗Format beigelegt oder beigeheftet, 
und werben davon gegen Bodo Exempl. ind Publicum gebracht. Die Infers, | 
. Hond- Gebühren betragen für bie Zeile nad) dem Quart:Ubbrudte beredinet 4 Gr. 

7 

2. „Bus Vermeidung won Gollifionen dime bie Anzeige, bag von bem 
‚intoreffanten Werke:  , u 
J. Howship on the Diseäses "of the Lower Intestines, 

and Anus. 2d Ed. London. 1821. 
eine beutfche Ueberfegung bei mir naͤchſtens erfcheinen werde, 

Sranffurt, im Geptember 1821. 
PH Guilhauman. 

Bon G. Schil ling find in diefem Sabre erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu haben: | 

Saͤmmtliche Shriften re Sammlung. 46ter bis Softer 
Band, enthaltend: | | | 0 | 

G. Schilling, Wolfgang oder der Name in- der "That, 
2 Theile. 2 Thir. 6Gr. 

— — Haͤusliche Bilder. 3 Theile 2 Thlr. 18 Sr. 
Ale 20 Theile koſten 20 Thlr. im Ladenpreis und im Pränumeras ' 

tiongpreis 16 Thlr. — Die erfle Sammlung von 50 Bänden Eoftet 50 Thlr. im Ladenpreis, im’ Praͤn. Pr. aber nur 33 Zhir. — "Une 
‚70 Bände zu 70 Thlr. gegen baare Zahlung 48 Thir. — wofür ſolche 
durch alle namhafte Buchhandlungen ohne Preigerhoͤhung zu beklommen find. 
"0 Deeäben, im Geptember 1822. DE 

’ | . Arnoldifhe Buchhandlung, 

& eben ift in meinem Verlage erſchienen und an alle Buchhandlun⸗ gen verſandt: 7 
Wahl, M.G. A., Clavis Novi ‚Testamenti Philologica usibus - 

scholarum et juvenum theologiae studiosorum .atc£ni- modata. 2 Vol. 8'maj. 182%:- Ladenpreis anf Din; 
papier 5 Thle., “auf Schreiöpagier 6 Ihh. 16 Gr, auf 
Belinpapier 7 Thlr. 42 Br, en oo 

„Nach dem urtheile, welches Über dieſes Merk bereits in den theo= logiſchen Annalen, Geptember 1827, fobann in des Herm D. Wier's Grammatik über das neuteftamentliche Epradidiom (8,7, 20, 112 323) 
\ 
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aus geſbrochen worden iſt, -Gebasf "Rs von meiner Seite mehr nit, als 
dee einfachen Anzeige, daß der Druck deſſelben nunmehr” beendigt':ift. 
Nur foniel erlaube ich mir nod zu bemerken, daß forgfältige Benutzung 
der neuem und neueften arammarifch - lericalifdyen Korfhungen und zweck 
mäßige Anwendung berfelben auf die Schriften des N. T. genaue Son: . 
derung des hebraͤiſchen Beſtandtheiles von der Altern und neuern Gräcität 
der Kiaſſiker, Bereinfachung der ohne Nosh gehäuften Wortbebeutungen, 
moͤglichſt natürlihe . Mufeinanderfolge derfelben, ‚.flrenge Unterfbeibung 
zwiſchen Sinn und Bedeutung die Aufgabe war, bie ber Verfaſſer zu 
idſen fi borgefegt hatte; daß es ihm mithin einzig barum zu thun war, 
ein Werk zu liefern, weldes den Studierenden bei dem Uebergange von 
dee Lectoͤre ber griehifhen Klaffifer zum Leſen und zum Gtubio bes N.Z. 
"mit ficheree Hand leiten möchte. Als Rachtrag zu obigem Werke gedenkt 
der Verfaffer in eintger Zeit zu, liefern: De usu praepositionum grae- 
carum apud N. T. scriptores, on . 

Der Subſcriptionspreis der Clavis iſt, zufolge ber früheren Anıeige, 
mit dee Yublication derſelben erlofhen und tritt nunmehr obiger Ladens 
peris ein, Ich will indes im. Particen mindeſtens von 12 Eremplaren 
noch bis Ende dieſes Jahres beſtehen Laffen, um den Studierenden bie 
Jaſchaffung eines fo ausgezeichneten. Wertes nad Kräften möglihft zu 
erleichtern. 

eeipzig, im September 1822. on 
Ä Joh. Amber. Barth. . 

\ , - 
rt 

"Er Nane Unterhaltungs: Spriften, 

welde,i der Schuͤppelſchen Buchhandlung in Berlin kuͤrzlich 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu ‚haben find: 

Dofn,, D. Franz, deutſche Abenb sAUnterbaltungen. Kleine 
Romane und Biographien. 8. 1822. 1 Ihle. 8 Br. 
Huſch, Paul von, das Kind Europard, ‚oder. die fünf Mär: 

tyrer ber Zeit. Ein fatyrif «politifher Roman. Rach dem Franzoͤſi⸗ 
fen frei bearbeitet. 8. 1822,. T.SHlr.6 @. ° 

Kobmeli, D. Mid., harmloſe Bemerkungen auf einer Reife 
Low Petersburg, Moskau, Kiew wa SIafiy. 8. 1822. ı Thlr. 

r , ! oo. 1 

Laun, Fr., Kaspar Frühaufs Tollpetten. Gin Roman. 8. 
1822. ı Thlr. 8 ©r. 

— — .bder „ebpabemohne Geld. Roman, 2 Bänte. 8. 1822. 
ı Ahle. ı2 Gr. J 

— — die Sparkaſſe. Ein Roman. 8. 1822. 1 Ihlr. 4 Br. 
Stein, Hofr. und Prof. Karl, die Querſtriche. Gin komiſcher 

Roman. 8. 1822. 1 Ahlr. 8 Sr. 
Bob, Zultus von, ber Shuggeifl. Ein Roman. 8. 1822. 

ı Thlr. 8. Gr. . Bu ' . . 
— —Jünf und zwanzig bramatifhe Spiele Nach beute 

fhen Sprähmwdrtern, zur Unterhaltung für frohe Cirkel bearbeitet. 
Milı ı Kupfer. 8. 1822. Sch. ı Thlr. 16 Er 

Weiffer, Ir, Schalkheit und Ginfart. Oder der Gimplicif- 
. fimus bes fiebsehnten Jahrbunderts im Gewande des neunzehnten. Ein 
Roman. 2 Bände, 8. 1822. 2 Thle. 20 Gr. 

— 

J 

— 
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Be Tobias Löffler in Mannheim find von den beliebten 
latetniſchen Autoren feit kurzem folgende neue Ausgaben erfdienen 
nnd dire alle Buchhandlungen zu haben: — 
Caj. Jul. Caesaris de bello gallico et civ. 2 Vol. 8. 1 Thlr., 
-. auf Drudpapier 30 Gr. Cicerenis. Opera omnia. Vol 

XVIum. 8 '42&. — Ejusd. Philosophica omnia. To- 
mus I: 4 Cr. —  Ejusd. Gato major. 3 Gr. — Ejusd. de 

!legibus libri III. 5 &. — ZEiusd, Laelius, 3 Gr. — 
Ejusd. de officiis libri III. 6 ®r. — O. Horatii Flacci 
Opera. 2 Vol. 14 Gr., auf Druckpap. 10 Gr, — Jüstini 
Historiae Phrlippicae et totius mundi. 8. 14 ©r., auf: 
Drudpap. 12 Gr. — P. Ovidii Nasonis Metamarphoseon 
Libri XV. 8 30 Gr., auf Drudp. 16 Gr. — C. Sallustii 
Crispi Opera. 8. 10 Gr., auf Druckp. 8 Gr. — P. Virgilü 
Maronis Opera. 3 Vol. 8. 1 Thlr., auf Druckpap. 18 Gr. 
Die meiften -find von dem ruͤhmlichſt bekannten Deren, D. 8. 9. 

Bothe mit vielem Fleiß und nach den Forderungen für Scu:en bestes 
beitet, wie dies Inehrere Kritiken aufs aünftigfte ausgeſprochhen haben, fo 
daß bei dem fortbeliehenden ſchönen, correeten Druck, guten Papier und 
billigen Preifen dieſe Sammlung fih als vorzüglih empfehlen lüft. — 
Auch find die früber erſchieneren Autoren ats: 

Ausonius — Ciceronis opera omnia — Cornelius — Curtius — 
Eutropius — Flosus — Juvenalis — Livius — Lucanus — 

- Martialis — Ovidii fasti -— Ovidii .trisiia — Phzedrus — 
‘  Blinii sen, Epistolae — Columella — Cato — Varıo — Pal- 

ladius — Vegetius — Statius — Suetomius — Tacitus — 
-  Terentius — Vellejus Paterculus 
fletshin zw haben. Exbranftalten, welde vorziehen, fih direct-an bie 
Verlägshandlung zu wenden, erhalten einen verbä tnißmtähtzen SKabatt. 

Bei Joh. Fr. Bärecke in Eisenach ist erschienen und ‘durch 
jede Buchhandlung zu bekommen : on 

Heusinger, C. Fr., System der Histologie. Ister Theil, 
istes Heft. Gr. 4& Geh. 1 Thir. = 
Das ganze Werk erscheint in 3 Bänden mit Kupfern, und 

um den Ankauf zu erleichtern, so wird es in einzelnen Heften 
ausgegeben. Damit man das ganze Werk’ sogleich näher kennen 
lernt, so erfolgt hier eine Uebersicht des Inlyalts ı Ze 

Theil I. Zlistographie. ıstes Heft: Finleitung und Geschichte 
der Wissenschaft. 2tes Heft; Bildungsgewebe (Serum, Fett, 
Pigment) und Horngewebe mit allen seinen Gebilden (Ober- 
haut, Haare, Nä u. s. w.). 3tes Heft: Knorpelgewebe, 
Knochengewebe, Fasergewebe. ates Heft: Hautgewebe, Ner- 
vengewebe, Seröses Gewebe, Gefässgewebe, 5tef Heft: Px- 
renchymatöses Gewebe, Drüsen ewebe. Bu 

Theil II. Histogenie.. A. FEigentliche Histogenie. 6tes Heft: 
. Bildungsgewebe, . Horngewebe, Knorpelgewebe, Knochen- 
gewebe, Fasergewebe, 7tes Heft: Hautgewebe, Nervenge- 

. webe, Seröses Geweba, Gefässgewebe, Parenchymatöses Ge- 
webe, Drüsengewebe. B. Regenerationslehre. gtes Heft; Bil- 
dungsgewebe, Horngewebe, Knorpelgewebe, Knochengewebe, 

‚ Fasergewebe. gtes Heft: Hantgewebe, Nervengewebe, Seröses 

— 
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Gewebe, Gefässgewebe, Parenchymatöses Gewebe, Drüsen- 
—— ewebe. C. Krankhafte Hisſtogenie. ıotes Heft: Neue Bil- 
» ungen (Anhang: Verhältniss der neuen Gewebsbildungen 

ꝛu der Entstehung neuer Organismen [Entoze&n und Ento- 
Mnyten)). ı1tes Heft: Metamorphosen der Gewebe (Anhang: 

eue [anorganische] Bildungen in abgeschiedenen Säften). 
Theil III. Histonomie. ı2tes Heft: Allgemeine Betrachtungen 

über die Entstehung der anorganischen und organischen Ror- 
per, Textur der Vegetabilien. ı3tes Heft: Eigentliche Histo- 
nomie. ıdtes Heft: Anwendung der Gesetze der Histonomie 

- auf Nosogenie. | 

‘ In dey Schönian’schen Buchhandlung in Ziberfeld ist erschie» 
pen und an alle Buchhandlungen versandt; ’ 

Rheinische Jahrbücher 
für 

Mediein und Chirurgie, 
‚ Herausgegeben 

\ von | . 
Dr. Chr, Fr. Harless. 

— IV Bandes. I Stück. 
Ä ' Mit 4 Abbildungen. un 

20 Gr. ader ı Fl. 50 Kr. 

: _ Die Verleger dieses Journals finden sich veranlasst, von den 
6 Heften, welche den 2ten, Sten und 4ten Band .desselben bilden, 
bis zur Jubilate- Messe 1823 den bisherigen Preis des Heftes von 

2 Thlr. oder ı Fl. 48 Kr. auf ı2 Gr. oder 54 Kr. herabzusetzen, 
—* dieselben durch alle gute Buchhandlungen bezogen werden 
Önnen, 00 

— Blber feld, den ı0ten September 1822. 

Augenheilkunde. 
In der SiHäpipelfcen Buchhandlung in Berlin iſt kuͤrzlich er: 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Weller, D. Earl Heiner, die Keantheiten des 
menſchlichen Auges, ein Handbuch für angehende Aerzte. 

— Nach den beſten ins und auslaͤndiſchen Werken, mit beſonderer 
Beruͤckſichtigung der Beerfchen Erfahrungen, Bearbeiter und 

, durch eigene Beobachtungen vermehrt. Zweite verbeflerte und 
ſtark vermehrte Auflage. Mit 4 fauber ausgemalten und 1 fchwar: 

0. en Kupfertafel, Gr.8. 1822. Engl. Druckpap. 3 Thlr. 12 &r. 
Im vorigen Jahre waren neu: . 

Weller, D. C. H., Diäterit für gefunde und ſchwache 
Augen, oder was hat man zu thun, um fein Geficht bie ins 
hohe Alter möglichft zu erhalten, Ein Handbuch für Aerzte 

. ‚... nd gebildete Nichtaͤrzte. Mit 1 ausgemalten und 1 ſchwarzen 
.  s8upfertafel, Gr. 8. Engl. Druckpapier 1 Thlr. 20 Gr. 

— — Ueber kuͤnſtliche Pupillen und cine befondere Mes 
thode, diefe zu fertigen. Mit 4 Kupfertafel, Gr.8. Geh. 14 Cr. 

* 
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= So eben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 

Chriſtenthum. 
Betrachtungen und Unterſuchungen 

vo n 
Ferdinand Deldbrüd. — 

a Erſtes und zweites Bud. .. 
Bonn, bei Adolph Marcus. 

- 1 &hlr. oder 1 Fl. 43 Fr. 

Der Berleger glaubt die Tendenz diefer Sceift nicht beffer andeuten 
zu tönnen, als durch folgenden Auszug aus der Vorrebe: 
„Von jedem zum Denten aufgelegten und zum Handeln beftimmten 

Menſchen darf man wohl vorausfeßen, daß er: ficcben werde, die 
"ihm durch Ueberlieferung oder Forſchung über religföfe Gegenftände 
zu Shell gewordenen Einfihten und Neberzeugungen zu otdnen und, 

ſo weit es gefchehen Tann, zu einem Ganzen zu verbinden. Nur von. 
wenigen aber läßt fich verlangen zu tyun, was id thue, indem ich 
von jenen Beftrebungen oͤffentlich Rechenſchaft ablege.“ — 
Die beiben erſten jegn erfcheinenden Bücher umfajfen beinahe 
hundert Abfchnitte, deren jeder ein für ſich beſtehendes, Leicht übers - 

. fehbares Ganzes bildet und bie alle ale" Theile eines größern Ganzen 
x in einander greifen; — eine Vortragsweife, wie He ber Würbe des. 

‚ behandelten Gegenſtandes vorzüglid, angemeffen ſcheint.“ u. ſ. w. — — 

In der univerſitaäts-Buchhandlung zu Königsberg in 
Preußen iſt erſchienen; I "u „ 

Veert’s Gemälde von Griechenland. Mir 6 Kupfern. 
46. Gebunden. 2 Thlr. = fi U 

um die Aufmerkſamkeit des Publicums auf dieſes Werk zu lenken, 
wird es hinreichend fein, das gewiß allgemein für gültig anerkannte Mes 

theil des Herren von Bach barüber aus feiner Correspondence astro- 
nomique et géographiquę anzuführen. „Alle, bie sich mit dem fitts 
lichen, geiftigen und bürgerlichen Zuflande der gegenwärtigen Neugriechen, 
in deren Beurtheilung fi mehr Irrthum als Verleumbung Jindet, gründs 
lid bekannt zu machen wünfchen, empfehle ih das Wert eines der, 
gelehrteften Delleniften Deutfhlands, der im Beſitz umfaffen- 
der Sprachkenntniſſe, bie Gefhihte und Geographie bes merkwürdigen 
Boll mit bemundernswertfem Fleiß, Sorgfalt und 
Scharffinn ergründet hat, Herrn Profeffor Ukert's Gemälde von 
Griechenland.’ | a 

Bei Graf, Barth und Gomp. in Breslau: (Leipzig, 
bei 3. % Barth) ift erfihienen: | 

Chronologiſches Tafhenbud, oder Erinnerungen 
an die merfwüärdigften Begebenheiten aller Zeis 
ten, fortgefeßt bis Anfang Mai 1824 von J. C. D. Geifer, 
Archidiafonus und Senior zu Breslau. Zweite völlig umgear⸗ 
beitete und vermehrte Ausgabe. Klein 8 20 Gr. \ 

‚ „Das allgemeine Intereſſe biftorifher Sreigniffe und insbefonbere bie 
merfwärdigen Zhaten und Gtaatsveränderungen der neuern Zeit, die 
ganz Europa in Erflaunen festen, viranloßten ben Herausgeber dieſes 
Taſchenbuchs, der zweiten Auflage deſſelben — die exfte erjhien ohne | 
feinen Namen — bie groͤßtmoͤglichſte Volllommenheit zu geben, ohngeach⸗ 

+ 
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tet auch die frühere fhon mit Beifall aufgenommen warb. Er Hat bee: 
halb, der größern Vollftändigteit und Brauchbarkeit wegen, das, Bud 
vollig umgenrbeitet, die mertinärbiaften Facta der alten und mittiern @e: 
ſchichte moͤglichſt vollſtaͤnbig nachgetragen, auch die der neueren berichtige: . 
und fortgelegt, und fo das Ganze weit um die Hälfte vermebrt. Zur 
beffern Weberfiht bob er auch hie widhtigern Begebenheiten durch eine mehr 
und minder größere Schrift hervor, und gab dadurch dem Buche eine 
Vollkommenheit, bie mon nid: tele bei andern von eivem äbnlichen 
Snbalte findet. Es enthält icat eine genaue Rackweifung aller merkwär 
digen Begebenheiten, Reyenten, Rınterungsveränberungen, Kriege, Schlach 
ten, Zriedensfhläffe, Tractaten, Bundnufe, Vererdnungen, Verfaffungen. 
Erſindungen und wichtiger Perfonen, namentlich. ausgezeichneter Belehr: 
sen in alled Fächern der Kunft und Wiſſenſchaft, nah Tag und Jahr 

ſonchroniſtiſch geordaet; auch hat man durch eine genaue Correctur die 
> in folden Ehriiten ih gewoͤhnlich einfdleihenden Drudfehler moͤglichſt 

x 

⁊ 

zu vermeiden geſucht. Es iſt daher dieſes Taſchenbuch allen Freunden 
der Geſchichte zu einem faſt unentbehrlichen Hande und Hausbuche ange: 
legentlichſt zu empfehlen. 

MNeues dramatiſches Taſchenbuch fuͤr 1823. 
Bei J. Trautwein in Berlin iſt fo eben erſchienen: 

\ 

Thalia. Taſchenbuch plaftifcher, dramatifher und Iyrifher Dar: 
ſtellungen. Dem gefelligen Vergnügen im häuslichen Kreiſe 
gewidmet und herausgegeben von Sophie May. Mit 9 Stiz: 
zen zu den lebenden Bildern und? 3 Mufitbeilsgen. Geb, 
1. Thlr. 12 Sr. 
Jedem finnig fröhlichen Kreife wird dieſe neue Erſcheinung in dem 

Gebieie ver ernflen und ſcherzenden Mufe willlommen fein, da dies Zar 
ſchenbuch ihm mannichfadhe Unterhaltung gewähren Fann, und fi beſon⸗ 
ders dazu ‚eignet, Kamilienfefte zu verftönern. Die darin enthaltenen 
Stuͤcke find fo eingerichtet, daB fie in jedem Girkei und ohne große Bor: 
bereitungen’ dargeflellt werben können, 

Walter Scott's Redmund und Mathilde, 
oder der Verrath. 

grei nah dem Enslifhen und mit gefhidtliden 
Erläuterungen von 5.8. Moſer. 2 Bande 1 The. 
20 Sr. u 

- Als einer bes gelungenfien Arbeiten bes Heren Berfaffers , wird bie: 
fer Bearbeitung keine Concurrenz den Weg vertreten und biefelße jed⸗ 
weden Leer ganz befriebigen. | i 

Merfeburg, im September 1822. \ 
I.T 3. Sonntag’s Buchhandlung. 

Neue fchängeiftige Schriften von H. Elauren im Verlage der 
Arnoldiſchen Buchhandlung in Dresden: 

9. Slauren, Scherz; und Ernft, ogter und ıoter Theil. (Das. 
Mädchen aus der Fliedermühle) 2 Thlr. und alle 10 Bände 
10 Tolr. 

— — Des Lebens Höchftes iſt die Liebe. 2 Theile 2 Thlr. 
— — Das Vogelſchießen. Luſtſpiel in 5 Aufzuͤgen. 21 Gr. 

J 
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Im vorigen Jahre waren nen und ſind in alien Suchands Fu 
ungen zu befommen: 

6. Elauren, Das Schlachtſchwert. 18.88. 
— Rangſucht und Wahnglaube. 22 Gr. 
— Der Lebe reinftes Opfer, ı8 Or. 
— Die Vorpöften, Schauſpiel. i6 Gr. \ 
— lest und Elli, zwei a einiäten I Thir. 8 Gr. 
_ Eufifpiele. 2 Theile. 2 a 6 111757 

Bei A. Ruͤcker in Berlin iſt Anienen und durch faͤmmtliche 
Buihbonbiungen für 20 Gr. / fauber cartonnirt, zu erhaltent- " 

Unentbehrliches Taſchenbuch für Frauen, oder Anleitung; die 
weibliche. Geſundheit und Schönheit zu erhalten und gu ers 
hoͤhen. Bon einem praftifhen Arzte. 8. Mit einem Kupfet. 
Geſundheit und Sqoͤnheit find die unentbehriichen Bedingungen dus _ 

’Wohifart ber Frauen. Kine. Anleitung, welche lehrt, wie diefe unſchaͤtz⸗ 
baren. Güter .erlangt nd erhalten werden konnen, bedarf daher — bes 
ſonders wenn ſolche, „wie die voxliegende, von einem praktiſchen Irzte 
anzieherd ex:heiit wird — Eginer weitern Anpreiſung. Cs wird genügen 
zu benlerken, daß dieje Anlei:ung in eilf Abfchnitten, nedſt den fpeciels 

len, diaͤtetiſchen Vorſchriften, gepruͤfte Auweiſungen zur Pflege der Haut, 
der Haare, dir Naͤgel, der Augen, dir Zähne, ber Bruſt und ber Fuͤfe 
mitthetlt and ihrem Zwecke, weiblſche Geſundheit und es Sönhert zu er⸗ 
haiten und zu erhoͤhen, seo entfprechen wire. 

’ 
. 

Bei P. Hiidebrand in Arnſtadt erſchien u iR in "allen | 
Buchhandlungen zu haben: 

Don Manuel, eine fpanifhe Geſchichte aus dem jetzigen Jahrhun⸗ 
dert. Nach dem franz. Original des Herrn Rojour frei bear; 
beitet von €. v.©. 2 Bände. 24 Bögen. 8. 1 Th. 12 Gr. 

' Diefer Roman vifhien im vorigen Jahre in Paris, wurde mit gro⸗ 
_ sem Beifall aufgenommen, und bat ſeitdem ſchon die zweite. Ruflage er⸗ 

N 

L'bt. Daher fah bie Berlagshandtung fe veranlaßt, dies Yodaß- anzit⸗ 
hende Wert von einem ruͤhmiichſt bekannten Sehriftſteller fuͤr die vater⸗ 
täntufche Literatise. frei bearbeiten zu laſſen. Möge es nun a ‚Beute, 
ianb ben in Fraokreich errungenen Beifal behaupten. 

ry ’ r 

cat An Gemmif on der Reyf er ſchen Bugyandtung in seen re er⸗ 
enen: 

Die Bedingungen und Belege” des Gleichgewichts; 
nebſt einem Verſuche uͤber die Urſachen der Ruhe 
und Bewegung der Körper. Von D. Chriſtian Ernſt 

Meiecr, ausuͤbendem Arzte in Erfurt und correſpondirendem 
Mitgliede der naturforſchenden Geſellſchaft zu Jena, Mit einer 
Steindrucktafel. Erfurt, 1822. 8. 1 Thlr. oder 181. 36 Kr. 
Die wichtige Lehre vom Gleicgewicht der Körper war bisher ein 

viel zu wenig beärbeiteter, ſchwieriger Gegenſtand ber Noturlehre, als 
daß man bie Bemühungen des Herren Berfaffers, die Bedingungen und 

Geſetze deſſelben auszumitteln, nicht mit verdientem Beiſan aufnehmen 



/ . 

ſollte. Nicht allein die Theorie. dee fo mählihen Schalwage ik durch 
biefe gehaltuolle Schrift berichtigt ımb Yvolftändiger geworden, fonbern 
aud von den Urfachen ber Ruhe und Bewegung ber Körper überhaupt 
erhält der Lefer eine neue, Hoffentlich befriedigenbexe Anfiht, als. wan 

bis hieher Bavon gehabt hat. Kurz wir glauben biefes Bud jedem Ber: 
ebrer der Naturlehre, ber fi eine genauere Kenntniß jener eben fo wids 
tigen als anziehenden @egenflände zu verſchaffen wünfdt, mit vollem 
Rechte empfehlen zu Fönnen. 

rt ® 

' -&o eben erfhien und iſt in allen guten Buchhandlungen zu Haben: 

Fink, 8. X 8, aus dem Volksleben. Ein Beitrag 
für Volks; und Volksbildungskunde. Erfies Heft. 
Sr. 8. Auf. engl. Druckpapier. Geh. 16 Sr. 
Ueber bie obige, den Beamten im lieben deutſchen Waterlande ganz 

beſondere und der Erkennung ber religiöfen,, geiftigen, fittliden, gewerbs 
lichen, geſellſchaftlichen und allſeitigen Lage des olks gewidmeten, Schrift 
urtdeilt einer der geachtetflen Beamten des preußiſchen Staats folgenbers 
maßen: „Ich räume berfelben, wie allem, was mit wahrbaft philoſo⸗ 
phiſchem Geift und Sinn auf höhere, fittliche imd reitgidfe Volksbildung 
binarbeitet, einen vorzüglichen Werth bei umd Hoffe, daß fie mehr Nutzen 
fliften werde, als mandes gelehrte Opus de omni scibili er alıis 
quibusdam rebus.“ — - 

Ragoczyſche Buchhandlung. 

So eben iſt erſchienen; 
Iſis von Oken für 1822. Neuntes Heft. 4. (Preis des 

Jahrgangs von 12 Heften mit vielen Kupfern 8 Thlr.) 
Leipzig, im October 1822. 

5. A. Brodhaus, 

Man bittet folgende Druckfehler in dem Taſchenbuch 
Uranis für 1823 zu verbeffen: 

Sn dem Auffage des Herrn Hofrath Böttigers: Sabina an ber 
Käfte von Neapel, ©. 23 3. 12 lies Lucan. flatt urlen — S. 24 3.20 
L Mopne fi. Monen md I. Melanophoris fi; Metanophoris — G. 25 

‚8. 16 I. scoperto fl. scaperto uhd 3.36 I. G:tuccatur fi. Stuccadur 

= 6.26 3.11 \. Ionarra fl. Igearra und I. Garcaris fl. Garcaris, 
3. 20 I. ove fl. ovh, 8. 21 I. darà fl. dre — ©. 27 3. 34 I. 

deversorium fi. deverrorium — ©. 29 3. 3 I. blos ne fl. neque, 

3. 15 5, Beger fi. Beyer, 3.291. Sronff.’Troet — S. 30 3.14 

I. Zunius ft. Innius — ©. 32 3. 21 1. Sens fl Lead, 3. 40 |. 
Gausape fl; Gansape — ©. 37. 3.98 I. Kuuphis. fl. Kruphis, 3.36 
l. Seose fl. Erope — ©. 38.3. 20 I. l’embläme ft. d’emblöme — 

©. 39 3. 38 I. Bottari fl. Lottarl, 3. 39, L tin Sfistron?t fi. eine 
Sfisterat — ©. 406 3. 31 I. Apoftolius fl. Apoflolotius — ©. 41 
3. 31 1. Geoponicis fl. Geogonicis, 3. 38. Melman fl. Meimon 
©. ga 3. 97 I. Puy de Dome fl. Pug be: Donna. 

In der Erjähleng aus dem Spanifchen bes Montemayor ven. Herrn 
von der Malsburg: der Gefangene, befindet fih folgender Drudfehler: 

©. 234 3. 2 von unten fi. Abemerragen I. Ahencerragen, und fo 
immer. 2 . 

u Zermatt 
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Literariſcher Anzeiger. 
au den in, der Buchhandlung Brock haus in Leipiis edel 

nenden Zeitſchriften. 

No. XXIX. | 1822. 
Diefer Literariſche Anzeiger wird bem siterariſchen Converſa⸗ 

NHons-⸗Blatte, ber Iſis und den kritifchen Unnalen ber Mebis 
cin in Quart:Zormat, dem Hermes, ben Beitgenoffen und den 
Sabeb. des Megnetismus in Dctav:Kormat beigelegt / oder beigeheftet, 
und werden davon gegen 6000 Erempl. In’4 Publicum gebraht. Die Inſer⸗ 
tions⸗Gebuͤhren betragen für bie Seile nad) dem Quart⸗ Abbrucke berochnet a Gr. . 

“ 
Li 

Angelige, 
Meine Erklärung ‚ betreffend mein Drama: „Gertha von Gta⸗ 

limene“ (Danzig 1822), mit Bezug auf bie Recenſion in Ro. 64 des 
Literaturblatts vom oten Kuguf, findet fih im Aehrenleſer 
auf dem Felde ber Gefhigte, - Literatur unb wen 
(Danzig, bei Alberti) in Ro. 76 vom 2oſten September. 

Danzis. 
Ehyrenkried Siogmann, 

“ 

Bekanntlich iſt im 1 Laufe dieſes Jahres die weite, durch 
den Director D. Muͤller verbeſſerte und vermehrte, Ausgabe des: 
Gradus ad Parnassum a Sintenis erfchienen, welche, fo wie 
die. im Jahre 1816 erfchienene Ausgabe, auf Druckpapier 4 Thlr. 
4% Sr. und auf Schreibpapier 1 Thlr. 20 Gr. koſtet. Nun, . 
iſt aber auch vor kurzem die erwähnte er fie, Ausgabe dieſes 
Werts in Wien nachgedruckt und der Preis dafür fogar noch 
öher geftellee worden, als der für die in meinem Verlage er⸗ 
hienene neue verbefferte Ausgabe auf Schreidpapier, 

allerdings ſehr mäßig feftgefegte Ladenpreis. Da der theure 
Nachdruck der alten Auflage diefes Werks fo fehr vicle Fehler 
enthält, fo mache ich nachſtehend bekannt, was der Herausgeber 
der neuen verbefferten, rehtmäßigen Auflage dars 
über äußerte, wobei ich zu bedenken bitte, daß hier von einem, 
Bogen oder von den erffen 16 Seiten des mehr erwähnten 
Nachdruckes die Rede iſt, auf denen fich gegen dDreihundert 
Fehler befinden, welche, der Zahl nach, von den erften- fünf‘ 
Seiten befonders. angegeben worden find und welche ber Sachs 
kundige alsbald auffinden würde, falls er den Naqhdruc zur 

Hand nehmen koͤnnte und wollte. 
Satliqau, im Detober 1822. 

Darnmannihe waghemdlns 
N 



Auszug aus einent Schreiben des Herrn D. Miller, 
u . & :d..d. Coslin, den Yoften: September 4822. . „. ’ 

„Novus Gradus ad Parnassum a Sintenis. .Editio aucta et 
amendata.“ Dies if alfo dad Aushängefhild, womit Herr Geiftinger 
in Wien feinen Nachdruck ausgepuge hat. Run Auctus iſt ex wohl, aber 
nur vitiis et mendis._ Und da andere Schulmänner nicht leicht Luft und 
Zeit haben moͤchten, fi felbft bauon zu Überzeugen, fo bin ich gern zur 
Mittheilung einiger Belege beueit unb vathe zur Öffentlihen Bekannt⸗ 

machung. Laffen wir es diesmal bei den erſten fünf Seiten biefes 
neuen Buches bewenben. Die Vergleihung mit bem Sintenis von 1816 
gibt. Ausbeute genug, um jenes ‚Urtheil zu begründen. Wir berüdfid: 
tigen Billiger Weife vier Puncte; nämlich zuerſt: find Fehler flchen ge⸗ 
bHiebeh? zweitens: find neue Fehler hineingebracht? drittens: wie viel 
iſt hinzugetban? und viertens: was tft weggelaffen worden ? 
.: Stehen geblieben. find_auf den fünf exften Selten zufammen 
ar Köhler, die im alten Gradus auch ba waren, und zwar auf ber 
erftien Gette ſieben, auf der Zweiten neun, auf der britten funfs 
zehn, auf ber vierten drei, auf ber fünften fieben. 

Reu und erſt bineingebracht find auf diefen fünf Selten 54 Fehler; 
naͤmlich auf ber erfidn Seite: fünf, auf der zweiten zwölf, auf ber 
PS HR eines zwölf, auf dee vierten neun, auf bes fünften 
gar ſechzehn! c Be 
„ Mermehrt if nirgende, auſer dag gu ab-nod die Worte beige- 

brudt fin; Discordes. fuerunt komines ab origine mundi, ohne 
Angabe bes Dichters, aus welchem fie genommen find. 

Weg etaffen aber: 1 ih hei dem erſten Artikel alles, was 
.Gintents über den Bebraud, biefer Präpofition bei den Dichtern beige: 
bracht batte. Und der Artikel: "ab acta nox, deffen Vers unier abactus 
gefeht Äft und fo lautet! O requies dulcis medio nunc noctis abactae; 

ich. urte Virg. Aenm VIII. 407. vor Augen, wo es heißt: Inde, ubi 
sisha quies mödio jam noctis abactae. 

EBSoon. biefe MWelege werben jeben Schulmann beſtimmen, feine Gchäs 
- Ier, von dem Ankaufe dieſes Rachdruckes zu warnen, wenn ſich ja 
Eremplare davon nah Meutfchland verieren follten. Bon bee Teufen 
bis zur ſechzehnten @eite babe ih wentgfiens noch Einhundert 
und. acdtzig Fehler gezählt, und wäre bereit, alle zu verzeichnen, 

_ wenn :ih:vermuthen bärfte, daß Herr Geiſtinger auch diefe Anzeige nad: 
dbruden.-würdel +: —— 

Beti J. A. Barth in Leipzig iſt erfhienen und in allen Bude 
handlungen zu haben: oe 

Klofe'g, C.L., Allgemeine Aetiologie der —ãA— 
ten des menſchlichen Geſchlechts. Zu akademiſchen 
Vorleſungen entworfen. 1822. &r,8. 2 Thlr. 12 Gr. 

" "Die von allen. Aerzten anerfannte Wichtigkeit ber Aetiologie für bie 
praftifche Medicin und der dem ohnerachtet flattfindende, kaum erklaͤrbare, 
Mangel einer vollfländigen, +zigenen Bearbeitung jener Doctrin hat den 
Berfoſfer diefer Schrift zur Entwerfung berfelben veranlaßt. Sie if 
zunächſt beſtimmt, akabemiſchen Borleſungen zum Grunde gelegt zu 
werden, und wenn dergleichen eigene Borlefungen Über biefen einzelnen 
Shell der Krankpeitsichre, obgleich er ihr michtigfier genannt werben 
Tann, bisher felten geweſen find: fo darf der Berfaffer body nicht zwei⸗ 
feln, daß akademiſche Docenten fi mit ihm davon "überzeugen werden, 
daß Sehe Vortraͤge neuhwendig eden fo nüglih als anziehend ein muͤſſen, 



’ 

um ſo mehr, da ee beides dutch ſeint eigene Erfahrung d tigen kann. 
Mit biefem Zwecke bee Schrift hat der Verfafſer noch einn andern zu 
nerbinden geſucht, naͤmlich — — ‚der Lehre von den- Krank⸗ 
heitsurſachen und Beruchtigun ee eben ſo allgemeiner als. irriger 
aetiologiſcher Anfichten, ‚und —* ‚ fo wie durch eine von all; der 
compendiariſcher Kuͤrze : weit ‚entfechte.xDarfkellung der Gepenftänbe 
‚Xetiologie , darf er giauben, feine Sonn tirth prattiſchen ri —— 
us gebiibeten Arriten empfohlen zu Haben. 

* 

e Bei Adolph Marcus, in Bonn iſt orten mileiſ und Kar 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Der gemeine deutſche baͤrßertiche Proceß in Vers 
gleichung mit dem preüßifhen und franzäfifchen 
“ Eivilverfahren und mit den ncueften Fortſchrit 
ten der Pröceßgefengrsung. Bu 

D.E&%.%. Mitkermaier, | 
Geh. Hpfrarh und. Profeſſor zu Heidelberg. 

Erfier Beitrag Zweite durchaus umgearbeitete 
und fehr vermesrte Auflage Bonn 1822. 1 Thlr. 
oder 1 31.48.8r. «.. :, wlan 

— — Zweiter Beitrag: "Bonn 4820. ,M-Grrod: 1 F1:30RE. 
Der dritte Beitrag wird: zu anfang“ dus eher” Se be 
Rimme erfgeinen. 

— . Ka 

Ankündigung für atle Sebilderc 4 
Das angemetn Beate in allen Liter tur » Beitungen. und Geitiiäen 
Alättern als: , Bandgebraud durch Richtigkeit und 
—— —8 Weitläufigkeit, 8 wie durch Be⸗ 

ſtimmtheit im Auadrucke alte.äbntihe Schriften.übers 
treffende Deutfbung: Wörterbud” von Er. E. Petri - wich, 
mit mehr ald 4000 Wörtern vermehrt, in ber mit richtiger Betongng und 
Autfpraihe der fremden Ausdruͤcke verfehenen, vierten Fufase, unter 
dem Titel: 

| ‚Gedrängtes. - 
Sands u'ch d,e't Sremdwdrtern, 

in 
beutfäer Seife aid Umgangfprade; 

Berſtehen und Vermeider "jener, mehr oder weniger, 
entbehrlichen Einmiſchungen 

— herausgegeben pon vo: a 

21 D Fr Erom. Detrt, Wh 
Kucheff Kirhehratpe, Grofefor zc. in Fulda. 

zu Anfange des kaͤnftigen Jahres wieberum erſ einen. 
Bi}: babin wollen wie -2 Thlr. Sonvent, eld oder 3 Ei. 36 Kr. 

eheln. Vorausbezahlung auf —8* ganze Werk (menigftens 60 .Bogen: flaxk, 
uf gutes —334 ‚mit aller Raumerſparniß gedruttt) fo annehmen, daß 
1.%lr, bei her Unterzeichnuag und 1 Thlr. bei "Ablieferung dee erften 

: Hälfte des. Drucks inn Jaauar 1923 bezahlt werden. '- Dfe zweite Hälfte 
des Buchs wird zu Dfieen. 1823 unentgelblich wachgellefext. oo: 

, 



Mon un bei. une und, in. jeber Sastpen Buchhandlung darauf Ber 
X 

r us 6 Esunplare wir das zu Mh gegeben und jeder Sammler barf 
barauf,. au in allen andern- Buchhandlungen. ‚obs YVreiserhöpung ober 
Porto: Erfap, Anſpruch machen. 
8m Weigerungsfalle aber: an‘ Orten, we keine Buchhandlungen fg 
der Wähe Ka ‚ werben wir. bie- verlangten Exemplare portofrei liefern. 

bem Erſcheinen der erſten Hälfte bes Werks tritt der Tünftige 
Such von 3 Thlr. Eonvent. Geld oder 5 Fl. 12 Kr. rhein. ein, 
Die Er g ber obigen Beriprehungen aber wich alien in unferer 
Unter Art — 

re den, im eptemhef 1892. 
Yinsisifi. e Buchhandlung. 

In veipzit nehmen ale Buhkandlangen, I Thlr. Vorausbez ahlung 
und ı Thlr. Rachſchuß, mit Ertheilung bes 7ten "Setieremplars, an, 

Denıfge Dlärsen 

Poeſie, Literatur, Kunſt und Theater, 
berausgegeben ' 

Kart Sqali und Karl von Holtei. 
Unter, obigem Titel erſcheint vom erſten ·Januar 1823 eine neue Zeit⸗ 

ſchrift. Wochentlich werben vier halbe Bogen, großes Format und feines 
Paͤpier, ausgegeben, Aueführlichere Anzeigen der Deutſchen Blätter find. 
bereits an alle Buchhandlungen -verfenbet worden. Uns auf dieſe bezies 
hend, bemerken ws bie une np hi daß g 33 Bude Octobers die Berfen- 
dung von vier Nummern, als Probedlaͤtter gelten follen, flatt 
finden wird} daß MRitarbeer: "von anerkannter Bedeutung, deren Namen 
die Eefer lieber und glaͤubiger unter ihren Beitraͤgen als in einer Prunk⸗ 
liſte lefen mögen, bie eifrigen : ‘ Benrühmgen ber Herausgeber für bie 
Idrderung ihres Unternehmens unterftügen,  umb daß bie Herren Buch⸗ 
händter Joſef Max und Komp,, welche die ummittelbare Erpebitton dieſer 
Beitfpeift durch ganz Dentſchland Abernommer haben, die ſichere Einrichtung 

treffen werben, daß diefelbe in allen ſoliden Buchhandtungen um den hier 
feftgefegten Preis von 8 Ihr. Sour. für ben & Deut zu haben fit. 

Redaction und Verlag h Deutſchen ‚Blätter 

„Graf, Sarıh nud Comp. 

In meihern Berloge iR fo eben erigienen und an ale e Buspendiun- 
gen verſandt wordea: nn 

Da 8: 6: 5 i r 9 e 

IESEITENS —A —— 
J eben vn 
* D. S acob er Öggerash, 

8. preuß. Obrchregrätg” 4 ord. Profeſſor der Bincreleate auf der 
Hhein » Univerfität, - 

ater Band mit 5 illum. und 2 ſchwarzen Steintafeln, ®.$. 8. 3. Thir. 6 Gr. 
Die ſo allgemein guͤnſtige Aufnahme bee ‚iften Bote biefes, ‘ 

den Be ae unb Semiter, De Berg» * wie * 
Jeden ——* uͤberhaupt, gleich wid —2 ber im vorigen 

* 
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Jahre erſchienen, laͤßt für dieſen aten Band eine um fo lebhaftere Theil⸗ 
nahme hoffen, als dee Herr Herausgeber bemüht geweſen tft, denſelben, 
wo moͤglich, moch reicher auszuftatten durch eine bedeutende Reihe der ges 
haltvollſten Abhandlungen geognoſtiſchen, oryktognoſtiſchen und mineralo⸗ 
giſch⸗chemiſchen Inhalts, hauptſaͤchlich zur Kenntniß der fo intereſſanten 
Bebirge Rheinland, Weſtphalens. — Die zur Erläuterung bes Verteh, 
beigefuͤgten Tafeln: 
I, Geognofttfhe, 1 Fuß hohe, 3 Buß breite, Muminirte Charte 

bes noͤrdlichen Abfalls des Nieberrbeinifh » Weftphäliihen Gebirges. 
II. Gchirgsprofit ber Bergfiroße. III. Die Bafaltkuppen des Weiters 

ı  waldes u. f. w.. IV. und V. Grund» und Profilriſſe und Durchs 
fpnitte des Drufdenſteins bei Kirchen. VI. /Grundriß von ber 
Grundbflollenfohle des Grube: Neue Mahlfcheib. VII. Der Baſalt⸗ 
Steindrunh bei Dbers Caſſel. — . 

‘ find fchr gut gezeichnet und fauber INeminirt. Der ıfte Band dieſes Werkes 
(Preis 2 Thlr. 18 Sr.) iſt gleichfalle in allen Buchhandlungen vorräthig. 

Rerner erſchien fo’ eben; \ | \ . | 
Droste- Hulshoff, Dr. Clem. Aug. de, de juris ’austriaci et com- 
munis canonici circa matrimonii Impedimenta discrimine, at- 
que hodierya in impedimentorum causis praxi austriaca disser- 

‚tatio. , Additis duobus ad historiam juris circa matrimpnia 
utilibus monumentis. 8 maj; 12’ Gr. nn 

— 7 Über das. Raturreht, als eine Quelle des Kirhenrerhft. Cine 
Borlefung. Br. 8. 5 Gr. ET 

Quip, Ebr., Naturbeſchreibung der Felbmäufe und bes Hamfbers, 
nebſt Mitteln zu ihrer Vertilgung 8. Geh. 4 ©r. 
Wan Mons, J.:B., Pharmacopee vsuelle, cheorique' et pratäque. 

2 Volumes. Gr. 8. 4 Thlr.. 20 Gr. 
— U E. Weber, 
W Buchhandler in, Bonn. 

Im Verlage ber Buchhandlung ©. 3. Amelang in Berlin (Brü- 
derſtraße No. 11) iſt ſo eben erfchienen und an alte Buchhandlungen 
des Su, und Auslandes verfandt: — u | 

Fr Die allgemeine Weltgeſchtchte.t 
Zur leichten Ueberficht ihrer Begebenheiten, fo wie zum 

Selbſtunterrichte faßlich dargeftellt. - 
von 

% 9. Petiscus, :Profeffor. | 
wei Wände in ar. 8. 68 Bogen Zert und 8 Bogen Tabellen auf 

fhdnem weißen Roſenpapier, nebft "zwei illumin. Landcharten und 
18 Kupfern. Preis beider Bände: 4ühle. 12 Gropteuß Cour. 
Allgemein if die Theilnahme an bey. Beitbegebenheiten;. allgemein 

Daher das Bebürfnid hiſtoriſcher ohren, welche, indem fie die Urfachen 
und Zolgen früherer, geſchichtlicher Thatſachen gründlich, entwickeln „die 
Greigniffe dev Gegenwart richtig zu bemetheilen , anteiteh, "ES fehlitnicht 
an größern hiſtoriſchen Werten zu diefem Zwecke; daß aber eine gebFängte 
und 0 genaue Darſtellung ber allgemeinen Weltgeſchichte für das 
Juͤnzling salter, fo wie für den gebildeten Mittelftand, 

eils zur Belebung der Wißbegierde für das Hiſtoriſche, theile zur Mes 
tigung. und Erweiterung geſchichtlicher Vorkenatniſfe, von beſonderm 

Rutzen iſt, haben bie fruͤhern Verſuche ſolcher Schriften bewieſen. 
Hier erſcheint sine mit Genauigleit und. umfigt. durchgefaͤhrte Zu⸗ 

fammenftelung und Entwickelung ber welthiſtoriſchen Brgebinhgiten,, "mit 

‘ 

! 
AN ‘ 



Derouͤckſichtig ung ber Kolturgeſchichte; eine Zuſammenftellung, bie thren 
Zweck: Seite Ueberſicht bes Ganzen und faßliche Selb ſt⸗ 
belehrung, um ſo weniger verfehlen wird, als derſelbe noch durch acht 
forafälcig — Tabellen und zwei Landcharten befordert iſt. 

Die Zweckmaͤßigkeit dee Anlage dieſes Buches, deſſen Grenzen auch 
bie neuefien Begebenheiten umtaflen, fo wie bie Braucdbarkeit 
veſſelben zum Geibftunterrichte für Perfonen von einigen Vorkennmiffen, 
für angehende Studierende, Gymnaſiaſten u. ſ. w. wird ben Sachkundigen 
einfeuchten, welche in bemfelben die Ihwierige Aufgade einer ſolchen büns 
digen Zufammenftellung mit Gruͤndlichkeit und in-bee bekannten Eräftigen 
und geründbeten Schreidart bes Herrn Verfaſſers -gelöfet ſehen. 

Die Verlagshandlung hat das vorliegende Werk außer mit Zabellen 
und mit Landchatten (von Iättnig). vug nod mit 16 Kupfern und 
wei Bignetten (von Ludwig Meyer) —  Darftellungen berühmıer 

erer und neuerer Bauwerke — reichtich ausgeſtattet, den Preis aber; 
aur Gtleihterung der Anftaffung, dennoch nur auf 4 Thlr. 12 Gr. feſt⸗ 
gefeet. Mit deſto größerm Rechte glaubt fie nun aud cin Werk empfeh⸗ 
n zu können, in welchen ſg in lehrreicher Kürze beiſammen findet, was 

arößere, Toffpielige eigigtawerte in weiterer = Ausbehaung 
enthalten. 

- Bid Röder in Berlin iſt eeidienen und, für 8 Gr. durh 
ſanmmtliche Bucbhandlungen zu erhalten: 

Anſicht der Staͤndiſchen Verfaſſuns der preuß. Monarche. Von 
J. F. d. W. 8. 

&o chen if ‚erfihienen und an alle —R verſandt worden: 

Jahrebuͤcher 
En für ben 
Besen Mosneriemus 

Meues: Kstläpieion. 
U U} 

| Allgemeines Zeit hlatt für die gefammee Heilkunde; 
nach den. —Bu 

Mesm €. rim mw ‘ 
.  Yerdußgggeben un 

NIT ID esr. Volfart un 

— Bandes iſtes Heft (de (der ganzen Zelde Ne gew. 
reit eines. Bandes, aus 2 ‚Sitten — 2 Ahle 

Inhait di ſes Gefted! on. 
1. PH über meine magnetifc s ärztliche Vrrkfemkeit uns Behank-; 
7 vr xntermiſchten Arenldeitsfaͤllen Bom Derausges er 

iR uf) 

Ik: Wahrnehmungen meine Krankheit vor, ‚wägrens und- na. 
de: magmetifchen Behandlung. Bom Schullehrer &, .B.d:mig. 

In, hung über bie Bickungen bes — Bon; 
. er 

IV. Beobachtuugen, eines: won. — auavet· e. Zu⸗ 
figieh,. (Ei —28 tar, 

v 

= 
. 
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v. Ueber bie Graͤnzen ber medteiaiſchen Pott, Bon D. © e. in ®. 
VI. Aforismen (Fortſetung). Bom Her ausgeber. -- " 
VII. Einige Bemerkungen ber das Berhältnig des Salvaniemus zum 

- Mineralmagnet, Bon bemfelben. 
VIII. Zernere Beiträge in Betreff der Wirkung des Fingers auf die Fuß⸗ 

fole ale ein electro » lebensmannetifhes Phänomen. Bon bemfelben, 
‚IX. Ueber ben Sit ber Atmofphäge auf den Befunden und Kranz 
ten. Bon dbemfelb 
X. Kritiſche und: antitritifche Anzeigen ober Bemerkungen. 

, I. Unterfudımgen über ben’ @ebensmagnetismus und das Hellſehen. 
Son D. 3. ©. Palfavant. 

2 Bemerfungen aus dem Taſchenbuche eineß Arztes, während einer 
- Nelfe von Odeſſa durch einen Theil von Deutfchland, Holland, 
England und Schottland. on D. 2. Meißner. 

3. Ueber .eine vom Herrn D Beolart engen bewirkte Heilung 
. eines Augenkranken. 
4. Gıllätung, 
5. Weber: die ‚, Bemerkungen über bie Sqrift: Briefe über Magnetis⸗ 
V aͤrztliche Praxis und Gefahren der Taͤuſchung u. ſ. w., von 

eſer.“ 

Bei J. J. Hartknoch in Leipzig iſt fo eben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

D. Theobaldus Tatholicns 
Krieg und Friede mie Man. Mendoza y“ Rios. 

2tes Baͤndchen. 8. 18 Sr. oder 1 Fl. 21 Kr. rhein. 

Auch unter dem Titel: 

ELritir der wahren Kirche Jeſu Chriſti von 
Man Mendoza y Rios. Ä 

In bee Universitäts: Buhhandlung za adnigebers in 
Preußen iſt erſchienen: 

Ueber Armen-Pflege mit Ruͤckſicht auf den der gegenwaͤrtigen 
Zit gemachten Vorwurf, daß ſich die Armuth in den groͤßern 
preußifchen Städten vermehre. 8. 414 Gr. 
Dee Verfaffer unterfugt zuerft bie Gründe, warum in ber neuern 

Zeit die VBerarmung zugenommen Bat, und die Mittel, dieſer Ginhalt 
zu tbun. Betrahtumgen und Borfchläge, wie den Armenanftalten eine 
größere. Zweckmaͤßigkeit zu geben fei. bilden den Haupttheil biefer Schrift _ 
und geb-n ihr ein großes Intereſſe für jeben, dem dieſe widtige Ange 
lIegenheit am Herzen liegt. Gie verdient daher eine allgemeine Beachtung 
und Beherzigung.. vorzüglih in unſern LTagen, die eine noch zunehmende 
Verarmung befücchten afſen. 

Herabgeſetzter Ladenpreis des Reformations /Almanachs. 
Um vielen an uns ergangenen Anforderungen zu genuͤgen, zeigen wir 

hierdurch an, daß bie in unferem Verlage erſchienenen drei Jahrgaͤnge des 

Reformations⸗DMAlmanachs 
fuͤr 1817, 1819 und 1821 

um ben herabgeſehten Preis von 3 ol. durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen ſind. 
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Die geachtetſten Gelehrten Deutichlands, namentlich Plank, Schleier⸗ 
| mader, de Wette, Wretfchneider, Niemeyer, Petri uw. a. legten ſehr ins 

tereſſante Beiträge zur Geſchichte der Reformation und unferer Kirche in 
diefem Werke nieder, bie demfelben einen bleibenden Werth für den For⸗ 
ſcher wie für den Freund der Geſchichte geben. Vier ımb zwanzig Kupfer, 
größtentbeils von Schwerdtgeburt, ſchmuͤcken es aufs fhönfte, u.d ber Aus 
ßerſt niedrige Preis macht auch dem Unbemittelten bie Anſchaffung möglid, 

Einzeln wird der Jahrgang ebenfalls zu bem berabgefesten Preiſe 
von ı Thlr. abgelaffen, um auch denjenigen, bie vielleicht nur ben erfien 
befigen, ben Anlauf dee andern Jahrgänge zu erleichtern. 

Keyferihe Buchhandlung in Erfurt. 

Sso ö eben tft in meinem Verlage erſchienen unb in allen Buchhand⸗ 
Yuugen Deutfhlands zu haben: | 

3.5. Weichſel's Redtshiftorifche Unterfuchungen, das gurss 
herilih däuerlihe Verhältnig in Deutfchland bes 
treffend; nebft einem kurzen Anhange über den Abzug an den 
baͤuerlichen Leiftungen, wegen der weftphäl. preuß. Grunds 
fteuer. :2 Theile. Gr. 8. 1 Thle. 18 Sr. 
Der Zweck biefes Werks iſt, bie Entfichungss und Bildungsweife 

bes obigen Verhaͤltniſſes aus deu aͤlteſten und mittlern deutſchen Geſchichte 
zu entwideln,. bafjelbe in feinen wefentlihfien Beftandtheilen burd bie 
verfpiebenen Altern und neuern Gefetgebungen Deutfhlands zu verfolgen 
und auf diefem Wege, nicht blos die Natur befjelben feſtſtellend, eine 
Baſis zur richtigen Erklärung und Anwendung der neuen Befepe Über 
diefen Gegenftaud zu gewinnen, und die Srundfäge, welde man bisher 
aus einer. vorgeblidhen Sclaverei»s und Eigenthumsuͤberlaſſung zu 
zieben ſich bemühete, zu widerlegenz fonbern auch zugleich den Einfluß 
gu zeigen, welde bie neuern veränderten Verhaͤltniſſe nothwendig auf 
die Segenfeitigkeit dieſes Schugverhättniffes und die daraus entfprungenen 
bäuerlichen Leiſtungen (Schupfteuern) ausüben müffen. 
"Bremen, bin ıflen October 1822, 

Johann Georg Heyfe. 

Anzeige einer nenen Zeitfhrift. 
Im Berlage ber unterzeichneten Buch⸗ und Kunfthandfung fol vom 

ıflen Januar 1893 an eim neues Zeitblatt unter dem Titel: 
Iris eine Zeitfhrift für Freunde des Schönen; ber: 

ausgegeben von E. Schulze dem Jüngern und E.v. Ziwet. 
woͤchentlich zwei halbe Bogen in Quart, erfheinen. Der Preis bes- 
ganzen Jahrgangs wird nur 6 Thlr. und des halben Jahrgangs 3 Thlr. 
Gourant fein. Gine ausführliche gedruckte Ankündigung ift in alfen 
Buchhandlungen zu haben. 0 

Bits zum 2oflen November d. 3. werden Subfcriptionen be 
allen Buchhandlungen und wohlloͤbl. Poflämtern angenommen; indem es 
von der Zahl der Subferibenten abhängen wird, ob das Unternehmen fos 

gleich in Kraft treten kann. 
Berlin. Ä 0 j 

Buͤrcau für Literatur und Kunf. 

- — — — — 
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A In per ſoͤnlichen Ang elegencheiten. 

J De Rebacteur einst Zeitſchrift ſoll, duͤnkt mich, ſich ſehr 
‚hador. Hüten mit feinen petfönlichen Ungelegenheiten das Publicum 
"zu beläftigen ; auch werden die Leſer meiner Sournale, ſchmeich⸗ 
fe ich mir, ſich darüber in Beziehung auf mich nicht zu bes 

ſchweren haben. Es gibt aber doch Säle, wo Ausnahmen’ 
ftattfinden müffen. . Dan. wird mir deshalb folgende Erklaͤ⸗ 
zungen um fo mehr zu Gute halten, da einige davon felbft das 
‚Sffenttliche Sntereffe in Anfpruc nehmen.  . Ä 

1. Vielleicht erinnert man fich zweier. ‚auffallenden Auffäge 
in der Allgemeinen Zeitung von vorigem November, in welchen 
ein vornehm thuender Jemand mich als den ‚Champion,der fos 
‚genannten ultra s liberaten. und radicalen Sdeen, den beutfchen Re⸗ 

gierungen und dem Publicum denunchte und die Blige der Ges 
walt auf mich herabrief. Sch habe dieſe beiden Angriffe feiner 
Zeit woͤrtlich in Ertea-Beilagen- zum Liter. Converſations⸗Blatte 
Mo. 2W4 von 1821 und Ro. 50 von 1822). aufgenommen und 
fi beleuchtet Der Berf.:diefer Auffaͤtze iſt mir jetzt bekannt 
geworden. Es iſt ein gewiſſer Dr......th, Agent einer ge 

wiſſen, nicht Öffentlichen Polizei und entweder früher ſelbſt De 
-:magoge oben damals ſchon pronocirender Agent irgend einer fot- 
Sen Polizei. Denn im Rovember 1820 (alfo gerade ein 

Jahr vorher) fuhte mich derfelbe zu verleiten, eine, 
sangeblid von ihm fetbfl verfaßte demagogifhe Con: 
ſtitution für,einen gewiffen Staat. heimlich drucken 
zu laffen. und heimlich. zu verbreiten!! Sm Herbft des 
vorigen - Jahrs ſuchte berfelbe - vornehmthuende Here von mir 
zeyn Rouisd’or zu erborgen! Wenige Tage nach Empfang mei: 
ner auch diefen Antrag ablehnenden Antwort, wurde ber Bericht, 
angeblih „von der Elbe“ an die Kedäction der Allgemeinen 
‚Seitung geſchickt! die fotchen denn auch aufnahm! 

Es ift dies, nebenher bemerkt, ein Beleg, wie berühmte Zei⸗ 
tunge und Journal⸗Inſtitute ihre Berichterſtatter zu wählen. pflegen 
und wiedie Nedactoren derfelben A Artikel oft zu beurtheis 
Jeri:voiffen. Sch. habe das. Factum ſelbſt, das in unfrer Zeit, mo 
vou getoiffen Umtrieben fo viele Kede ift, nicht bloß individuelle Bes 
deutung haben: dürfte, ‚der hoͤchſten Verwaltungs: Behörde des ‚bes 
treffenden Staats mit. allen näheren Unftänden zur Kenntniß . 
gebrachte umd biefer auch daB Individuum genannt. Mehr laͤßt 
A daruͤber oͤffentlich noch: nicht mittheilen. 

2. Bon Herrn Prof. Schuͤtz jun. in Halle iſt die Ein⸗ 
udun der Erklaͤrung des Hrn. Eslait in No. 2Wdes lite⸗ 
rariſchen Anzeigers, der meinen Journalen beigelsgt wird, ſehr 
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übel aufgenommen worden. In kiner ſogenannten „Schulbigen 
Antwort“ in der Beilage zu No.-163 der Leipziger politiſchen 
Zeitung bat er fi nicht allein gegen den Verf. jener einfachen 
Mittheilung die heftigften Ausfälle erlaubt, fondern audy mich, 
und zwar blod, weit fih die Eßlair'ſche Erklärung in den, mei⸗ 
nen Zeitfchriften beigefügtem Anzeiger, der Jedermann gegen 
infertionsgebühren offen fieht, befunden bat, auf eine Außerft 
beleidigende Weiſe angegriffen. Da meine fehr gemäßigte Erwi⸗ 
derung in Mr. 165 der Leipziger politifchen Zeitung ihn aber 
nicht beruhigt hat, fondern der Angriff in dem Allgem. Anzeiger 
der Deutfchen fehr verftärkt und in einem noch höhern Grade ver 
legend wiederholt worden, ſo habe ich den Hrn. Prof. Schüs 
bei feiner Behörde, dem Ober⸗Landes Gericht in Naumburg, ges 
richtlich belangt und auf. feine Beftcafung den Gefegen gemäß an- 
getragen. In wie ‘fern aber die Erregung ſolcher ein öffentliches 
Aergerniß gebenden Zaͤnkereien nach den Disciplinar-Gefegen der 
Univerfitäten in den koͤnigl. preuß. Staaten einem bei denfelben 
öffentlich angefteiten Profeffor, ber. ber akademifchen Jugend Mu⸗ 
ftee und Vorbild in Sittlichkeit, Sitte und anfländigen Betragen 
ſeyn fol, zuftehe? — diefe Frage dücfte von ben heben Vorge⸗ 
fegten derfeiben vielleicht: ebenfalls in Erörterung gebracht werben, 

Gegen die fonft von mir fehr geachtete Beder’fhe 
Buchhandlung in Gotha als Verleger des Allgem. Anzeis 
ges fo wie gegen ben Redacteur dieſes Blatts habe ich zugleich - 
gerichtliche Beſchwerde geführt. - 

3. Das Publicum hat fi aus einer Eptras Beilage zum 
Lit. Converf. Blatte vom März d. 3. über die formelle und 
materielle Lage dreier Injurienproceſſe belehren koͤmen, weiche 
der Dichter des Ungurd megen einiger ſtarken Ausbräde, die 
ih mir über feine zart und fein gedachten Auffäge „Alf und 
Schnur” und „Bigeuners Freiheit" in der Zeitung für bie elegan« 
te Welt, fo wie über fein ganzes damaliges literarifches und jour⸗ 
naliftifches Saflnachtsfpiel im Jahr 1819 erlaubt hatte, gegen 
mich einzuleiten, mir die Ehre angethan. Ich vwerweife daber 
auf diefen Auffag, dem ih ein Motto gegeben:. „Mit dem 
Maß, wo ihr mit meßt, follt ihr wieder gemeflen werben”, das 
unfere Herren Juriſten freilich nicht tollen gelten laſſen. Dax 
um fuhe ich mit meinem Geſuch um Gaffation der drei mich 
zur fogenannten Privatgenugthuung (einfacher Art) condemniren- 
den Erfenntniffe auch ab. Jedoch bileben mir noch drei Inſtan⸗ 
zen zur Nachſuchung derfelben übrig. und man kann nicht willen, 
was fich hier ergeben hätte. Von fehr verehrter hoher Haub 
tourde aber in dieſem Augenblid lieber eine ehrliche Ausſoͤhnung 
und Nisderfchlagung bes alten Haders gewuͤnſcht. Gin Ehren⸗ 
mann fand fh als Vermittler ebenfalls und. fo. wurbe der Con⸗ 
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greß anderaumt. An Noten hin und heruͤber fehlte es nicht. 
Der Vermittler that das Seine Aber kein Friede kam zu 
Stande. Der große Dichter der Albaneferin nahm die Sache 
mit. welthiftorifcher Wichtigkeit. Der Red. des Conv. Bi. ſtellte 
ſich in ihrer materiellen Würdigung aber auf eine wenigftene gleiche , 
Linie mit ihm und nahm fie formall gerabe fo leicht und fo ſchwer, 
als fie es ihm werth ſchien. Alle Friedensprojecte fcheiterten an 
diefen und andren fid) entgegenftehenden Anfichten und Vorfchlägen. 

Um aber zu zeigen, daß eine folche leichte. Auffaffung dies. 
fer Streitigkeiten (die ich immer als eine gute Erklaͤrung des 
Begriffs der fogenannten querelles allemandes betrachtet habe) 
wirklich in meiner Gefinnung liege und nicht bloße Rolle ges 
weſen ſey, that ich nad) aus einander gegangenem Congreß, auf 
die mir noch offenjlchenden drei Appellations-Inſtanzen Verzicht 
und bat fofort ſelbſt um die Erledigung der Erkenntniffe, auf 
welche der Dichter an der Saale einen fo hohen Werth ſetzte. 
Viele meiner geneigten Lefer werden wiffen, wie wichtig von un⸗ 
fern Gerichtsſtellen ein Injurienproceß in einer folchen Erledigung 
behandelt wird. Ich machte zum erſtenmal die Erfahrung, das 

. für einen flarken Acht und vierziger, einen Buchhändler und ei⸗ 
nen Sournaliften in unferer Zeit viel fagen will. Der beleidigte 
Dichter ſchien nun aber ebenfalld dazu beitragen zu wollen, um 
den Uebergang von dee Fehde zur Verfühnung nur mit Blumen 
zu beftreuen. Wohl mußte ich einen tiefen und zarten Sinn in 
ibm annehmen und feine Galanterie und Feinheit bei mir preifen, 
als ich in dem von ihm gewählten Repräfentanten, einen merthen 
Freund von mir und mas mehr noch fagen will, einen fleißigen 
Mitarbeiter am Conv. BI. erblickte. Mit einigen Worten, mit eis 

"nem Handfchlage oder Händebrud war die ganze Handlung erle⸗ 
digt und es fand ſich Feine Veranlaffung für mich, an die Galilei⸗ 
ſche Refervatio mentalid: e pur si muove denken zu Eönnen. 

Diefer Auslegung ſcheint allerdings eine fogenannte mit in der 
That merkwuͤrdiger und characteriftifher Profufion verbreitete und 
nicht einmal gefegmäßig erlaubt feheinende „Bekanntmachung für 

- Bekannte zu widerfprechen, und eher auf gegentheilige Geſinnun⸗ 
gen ſchließen zu laffen. Fa, die hiſtoriſche Aufftellung nad) Zahlen, 
die den bort mitgetheilten drei Regiftraturen, welche wahrfcheinlich 
aus den drei Aktenheften gezogen, (indem fie mir fonft unbekannt 
und mit dem mir vorgelefenen Protocol, von welchem ich auch eine 
Abſchrift erhalten habe, nicht conform find) gegeben wird, ſcheint 

dieſe gegentbeilige Anſicht zu beftätigen, da die Aufftellung hiftorifch 
nicht fo begründet ift. Wohl ließe fi) gar eine neue Fehde daran 
knuͤpfen. Hat eine Citation, daB die ehrbaren Rathsherren im Koͤ⸗ 
nig Ongurd ſtatt mit „beträchtlihem Weinen” nur „in Thraͤnen 
fchtoimmend" die Hände. des Helden haben „kuͤſſen“ ſollen zu ei« 
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ner fo blutigen dreijährigen Fehde führen tönnen, warum wäre 
fie nit an dieſe „Bekanntmachung“ in ihrem geſchichtlich un⸗ 
richtigen Zahlen⸗Aufmarſch zu knuͤpfen? 

Doch ich will lieber alle Fehde beendigt wiſſen, wenn ich auch 
meine fnmbolifhe vorhin angegebene Deutung zurüdnehmen muß. 
Sch fenke immer meine Fahnen vor dem gelernten Meiſter in einem 
Kriege, in welchem ich gluͤcklich oder ungluͤcklich nur Noviz und Laie 
war. Aber iq) fage jest au: honny soit qui mal y pense und 
man foll mir nun künftig eben fo wenig nachſagen, daß ich dabei 
nichts gelernt hätte. Hr. Prof. ©. (fiche die vorhergehende 
Ziffer) macht daruͤber vielleicht die erfte Erfahrımg. 

4. Sn der Allgem. Zeitung ift kuͤrzlich die Nachricht, „da ß 
mein neuer Verlag aufs Neue einer Recenſur in 
den Eönigl. preuß. Staaten unterworfen” von ber 
Medaction derfelben für noch zweifelhaft erklärt worden. Die 
Nachricht iſt aber wahr und Folgendes das Mähere darüber. 
Kurz nah der bei mir erfchienenen als Lobfhrift zu betrach⸗ 
tenden Brochuͤre des damals in Berlin lebenden Herm Dr. 
DBenzenberg, „Friedrich Wilhelm III.” die hier in 
Leipzig mit Genfur gedrudt war, wurde im vorigen Jahr durch 
eine Cabinetsordre Sr. Maj. des Koͤnigs von Preußen mein neuer 
Verlag, bei ſeiner gefaͤhrlichen politiſchen Tendenz, und auch ohne ir⸗ 
gend eine Ausnahme des nicht politiſchen Theils deſſelben, unter eine 
ſtrenge Special⸗Recenſur geſtellt. In wie weit jene Schrift oder 
was ſonſt dazu Veranlaſſung gegeben, iſt mir nie genau bekannt ge⸗ 
worden, wie nie eine beſtimmte Klage gegen mich, die hierauf Bezie⸗ 
hung gehabt, ausgeſprochen iſt, weshalb eine Vertheidigung mir eben 
fo wenig moͤglich geweſen. Aus Verehrung gegen Se. Maj. den 
König, und da ic) die Sache ale vorübergehend betrachtete, kam ich 
der Maßregel entgegen und das Refultat war, daß von meinem zahl: 
zeichen Verlage im Laufe eines ganzen Jahrs blos nur eine einzige 
Mr. des Lit. Conv. Bl., eine Partei-Rechtfertigungsſchrift 
in Privatfachen eines Berliner Arztes, die authentifche Samm⸗ 
lung von Acten- Auszügen Sand. betreffend, und das ſoge⸗ 
nannte Taſchenbuch ohne Zitel die in Berlin angeorbnete 
Recenſur nicht paffitten, weshalb Ich denn diefe drei unbedeutenden 
Gegenftände auch nicht pro novitate an bie preuß. Buchhandlun⸗ 
gen einſandte. 

Unterm 9. Mai hatte Se. Fuͤrſtl. Durchl. der Staats⸗ 
kanzler die Guade ,‚ mic zu eröffnen, daß die im vorigen 
Jahr anbefohlne Recenfur auf feinen Vortrag von Sr. 
Maijeſtaͤt wieder aufgehoben worden fey, mein Verkehr 
folglich mwieder_ ganz frei wäre. Ich beeilte mich davon dem 
Publico Kenntniß zu geben, und die Nachricht ging in die mei⸗ 
ſten deutſchen und auslaͤndiſchen geitumgen uͤber. Aber ſchon am 
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22. Mat zeigte mic Se. Durchl. wieber ar und. gtvar. „zu 
ſeinem Leidweſen“, daß auf den Vorterageiner andern 
hohen Behörde, die Recenſur aufs Neue angeordnet ſey. 
Die Gründe, welche mich hierauf (da in der Eurzen Zmwifchenzeit 
nicht die entferntefte neue Veranlaſſung eingetreten) beftimmten, 
diefer, den gefeglich freien Verkehr vielfach. herumenden, und als 
Exceptions⸗ Verfahren das bloß gegen mic angewendet wird, 
meine ſtaatsbuͤrgerliche Stellung wo nicht beeinträchtigenden doch 

bedrohenden Maßregel niht nohmal felbft entgegen zu 
tommen, babe ich der koͤnigl. ſaͤchſiſchen Regierung vorgelegt, 
and diefe ehrerbietigft um Aufrechthaltung des einem Eönigl. ſaͤchſ. 
Unterthan zuftehenden Rechtsſtandes, wie ſolcher nach dem 
"Bundestags: Protocoll und dem fuͤr alle Staaten bes deutſchen 
Bundes verbindlicheti Preßgefege v. 20. Septbr. 1819, IH. 8.1. 
4.6. 7. und nad) dem koͤnigl. preuß. Eenſur⸗Edict v. 18. Octbr. 

4819, fo’ wie. nach allgemeinen faatsrechtlichen Grundfaͤtzen be⸗ 
gruͤndet ſcheint, gebeten. Ich habe ſie zugleich Se. Durchlaucht 
dem Stantsfansler und Se. Excellenz dem :Minifter des 
Innern und der Polizei in Berlin..vgrgelegt, und fehe ich 
dem Refultat dieſer gethanen Schritte ruhig entgegen.“ 
Das dies auf dem jetzigen Standpunct der Civiliſation 

und der Rechtsbegriffe der Fall ſeyn duͤrfe, wich hoffentlich das 
Publicum bei ber Würdigung meiner neuen literarifchen Unter: 
nehmungen, wie fie in nächftehendem Bericht verzeichnet find, 
zuzugeftehen: bie @eneigtheit haben. Ich bitte daſſelbe zugleich 
um feine fernere Unterftügung berfelben, da fie, wie ich mir 
ſchmeichle, der Öffentlichen Theilnahme nicht unwuͤrdig find, fie 
dieſer aber auch, um ‚zu: gelingen, ſtets bedürfen werben. 

‚Zeipzig, dens. Ser, 1822. 5. 2%. Brochaus. 

B e r ch t 

mihais ee 1822. 

F. A. Beodhaus in Leipzig. ° Br 
“(Die Michaelis: Meßartikel find- mit einem * bezeichnet. ). 

J. An Neuigkeiten und Fortſetzungen iſt v vom Januar bis zur 
Michaelis⸗ Meſſe entweder wirklich fertig geworben ober 

wird es noch im Laufe des Jahrs. 

T, Annalen, allgemeine medicinische, oder kritische Annalen der 

“ Medicin. Herausgegeben .von Dr. J. F. Pierer und Dr. L, Chou- 

lant. ‚Jahrgang 1822. 6 Thlr. 16 gr... 
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ner fo blutigen dreijährigen Fehde führen koͤmmen, warum roäre 
fie nicht an diefe „Bekanntmachung “in ihrem geſchichtlich un⸗ 
richtigen Zahlen⸗Aufmarſch zu knuͤpfen? 

| Doch ich will lieber alle Fehde beendige wiſſen, wenn ich auch 
meine fombolifche vorhin angegebene Deutung zuruͤcknehmen muß. 
Sch ſenke immer meine Fahnen vor dem gelernten Meifter in einem 
Kriege, in welchem ich glüdlich oder ungluͤcklich nur Noviz und Laie 
war. Aber ich fage jetzt auch: honny soit qui anal y pense und 
man foll mir nun künftig eben fo wenig nachfagen, daß ich dabei 
nichts gelernt hätte. Hr. Prof. ©. Cfiehe die vorhergehende 
Ziffer) macht darüber vielleicht die erfte Erfahrung. 
4. Sn ber Allgem. Zeitung iſt kuͤrzlich die Nachricht, „daß 

mein neuer Verlag aufs Neue einer Necenfur in 
den koͤnigl. preuß. Staaten unterworfen” von ber 
Redaction derfelben für noch zweifelhaft erklärt worden. Die 
Nachricht iſt aber wahr und Folgendes das Nähere barüber. 
Kurz nach der bei mir erfchienenen als Lobfchrift zu betrach- 
tenden Brochuͤre des damals in Berlin lebenden Herrn Dr. 
Benzenberg, „Friedrich Wilhelm II.” die bier in 

Leipzig mit Genfur gedrudt war, wurde im vorigen Jahr durch 
eine Cabinetsordre Sr. Maj. des Koͤnigs von Preußen mein neuer 
Verlag, bei ſeiner gefaͤhrlichen politiſchen Tendenz, und auch ohne ir⸗ 
gend eine Ausnahme des nicht politiſchen Theils deſſelben, unter eine 

ſtrenge Special⸗Recenſur geſtellt. In wie weit jene Schrift oder 
was fonft dazu Deranlaffung gegeben, ift mir nie genau befannt ges 
worden, wie nie eine beflimmte Klage gegen mich, die hierauf Bezie⸗ 
hung gehabt, ausgefprochen ift, weshalb eine Vertheidigung mir eben 
fo wenig. möglich geweſen. Aus Verehrung gegen Se. Maj. den 
König, und da ich die Sache ald vorübergehend betrachtete, Fam ich 
der Maßregel entgegen und das Refultat war, daß von meinem zahl: 
reihen Verlage im Laufe eines ganzen Jahrs blos nur eine einzige 
Tr. des Lit. Conv. Bl., eine Partei-Rechtfertigungsfhrift 
in Privatfachen eines Berliner Arztes, die authentifche Samm⸗ 
lung von Acten- Auszügen Sand. betreffend, und das foge: 
nannte Zafhenbuh ohne Zitel die in Berlin angeordnete 
Mecenfur nicht paffitten, weshalb ich denn diefe drei unbedeutenden 
Gegenftände auch nidyt pro novitate an die preuß. Buchhandlun⸗ 
gen einfandte, 

Unterm 9. Mai hatte Se: Fuͤrſtl. Durchl. der Staats⸗ 
tanzlerx die Gnäbe, mie zu eröffnen, daß die im vorigen 
Jahr anbefohlne Recenſur auf feinen Vortrag von St. 
Majeſtaͤt wieder aufgehoben. worden fey, mein Verkehr 
folglich wieber_ ganz frei wäre. Sch beeilte mich davon dem 
Publico Kenntniß zu geben, und die Nachricht ging in die mei⸗ 
ſten deutſchen und auslaͤndiſchen Zeitungen uͤber. Aber ſchon am 
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22. Mar zeigte mir Se. Durchl. wieber an und. gwar um 
feinem Leidweſen“, daß auf den: VBortrag-eine andern 
hoben Behörde, bie Kecenfur aufs Neue angeordnet fey. 
Die Gründe, welche mid hierauf (da in der Eurzen Zwifchenzeit 
nicht die entferntefle neue Veranlaffung eingetreten) beflimmten, 
diefer, den geſetzlich freien Verkehr vielfach. hemmenden, und als 
Erceptiong Verfahren das blos gegen mich angewendet wird, 
meine flantöbürgerlihe Stellung wo nicht beeinträchtigenden doch 
bedrohenden Maßreger nicht nohmal felbft entgegen zu 
tommen, habe ich der Eönigl. fächfifchen Regierung vorgelegt, 
und dieſe ehrerbietigſt um Aufrechthaltung des einem Eönigl. ſaͤchſ. 
Unterthan zuſtehenden Rechtsſtandes, wie ſolcher nach. dem 
Bundestags-Protocoll und "dem für alle Staaten des deutſchen 
Bundes verbindliche Preßgefege v. M. Septbr. 1819, III. $.1. 
4.6. 7. und nach dem koͤnigl, preuß. Eenſur⸗Edict v. 18. Octbr. 

‚4819, fo’ wie nach allgemeinen flaatsrechtlichun Grundſaͤtzen be⸗ 
gruͤndet ſcheint, gebeten. Ich habe fie zugfeih Se. Durchlaucht 
bem Staatskanzler :und Se. Excellenz dem Minifter des 
Innern und der Polizei in Berlin. vgrgalegt,. und fehe ic) 
dem Refultat biefer gethanen Schritte ruhig entgegen. : 

. Das dies auf dem jegigen Standpunkt. der Civilifation 
und. der Rechtsbegriffe der Fall feyn bürfe, wird hoffentlich das 
Publicum bei der Würdigung meiner neuen literarifchen Unter: 
nehmungen, wie fie in nächftehendem Bericht verzeichnet find, 
zuzugeftehen die Geneigtheit haben. Ich bitte daſſelbe zugleich 
um feine fernere Unterftigung berfelben, "ba fie, wie ich mir 
ſchmeichle, der öffentlichen Theilnahme nicht unwuͤrdig find, fie 
dieſer ‚aber auch, um ‚zu. gelingen, ſtets bebürfen werden. 

‚Aripälg, 5 dems. Sept. 1822. F. A. Brockhaus. 

| Ser, cht 

miaartie kette Hann 

EN. Brodhaus in Leipzig" ot 
Die Michaelis: Meßartikel find mit einem * bezeichnet.) 

1* 

& 

1. An Neuigkeiten und Fortfegungen ift vom Januar bie zut 
Michaelis⸗Meſſe entweder wirklich fertig geworden oder 

wird es noch im Laufe des Jahrs. 

1. Annalen, allgemeine medieinische, oder. kritische Annalen der 

"Medicin. Herausgegeben von Pr. J. F. Pierer und Dr. L, Chou- 

lant. ‚Jahrgang 1822. 6 Thlr. 16 gr... . 0.0. 
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2. Behr, D. WE. J. (in Wuͤrzburg), die Lehre von der Wirth⸗ 

ſchaft des Staats, oder pragmatiſche Theorie der. Geſetzgebung 
und Finanzverwaltung mit Rückſicht auf den Gebrauch akademi⸗ 

ſcher Vorleſungen bearbeitet. gr. 8. 1Thlr. 12 gr. 
3. Bibliothek deutſcher Dichter des 17ten Jahrhunderts. Heraus⸗ 

gegeben von D. Wilh. Müller. Erſtes Baͤndchen: aus er⸗ 
lefene Gedichte von Martin Opitz. »Zweites Bändchen: 

„Gryphius. *Drittes Baͤndchen: Slemming. 8 Jedes 

., Baͤndchen 1 Ehe. 12gr. 
ı (Diefe, Bibliothek wird aud⸗ etwa 8 Baͤndchen beſtehen 
und im naͤchſten Jahr vollendet werden.) 

4. Briefe aus Columbien an ſeine Freunde, von einem hanuöver: 
ſchen Officier. (Geſchrieben im Iahr-1820.) 8. 1Thlr. 8 gr. 

5. Briefe Joſephs des Zweiten. (Bißher ungebrudt.) Zweite 
mit einer neuen Einleitung „ Deitzag zur Würdigung Iofepbs 
des 2ten“ bereicherte Auflage. gr. 8. 18h. s gr. 

6. Aus Gafanova’& Memoiren. Mad) dem franzoͤſiſchen Origi: 
nals Manufeript bearbeitet von WB: v. Schü. 8. 2ter und 
*Ster Band. Jeder zu 2 Shlr. 12 gr. 

7. Caſanoviana; oder Auswahl aus Caſanova's Memoiren. 
ir. Bd., enthaltends 1) Die Gefchichte feiner Flucht aus den 

+ Bleilammern von Benedig; 2) die Gefhichte feines Duells mit 
dem Grafen Branicky in Warſchau; 3) feine Beſeche und Un⸗ 
terhaltungen mit Haller und Boltaire. 8. . 

(Inöbefondere für die Frauen beftimmt.) 

8. Casper, D., Gharakteriſtik der framoͤſiſchen Medicin und Chi⸗ 
rurgie, mit Hinblicken auf die engliſche. Mit einem Kupfer. 
gr. 8. 8Thlr. 

9. Converſations⸗ Blatt, literariſches, für dat Jahr 1822. gr. 4. 
10 Ahle. 

Wird in woͤchentlichen und monatlichen ‚Lieferungen verfandt. 

10. Gonverfationd=Lericon 11ter und 12er Band. In ſechs yer- 

ſchiedenen Ausgaben, Preis für beide ‚Bände: 
Ar. 1. Ord. Druckfaap. : She, 16 gr. 

s 2. Schreibpap. j 8 = 
= 8. Med. Druckpap. 7 :s 12 = 
= 4. Franzoͤf. fein med. Dindp. 9 = — ⸗ 
» 5. Belin: Papier - - 12 2 — a 
s 6. In 4. auf Schrbp. 12 =: — 3 

Bertig iſt Die erſte und zweite Lieferung; die Ste und 4te 
* erfolgen zu Ende des Jahrs und im Februar. Das 
Ganze erſcheint in acht Bieferungen , , die gegen 200 Bogen 
enthalten werden. 
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der fuͤnften Auflage. | . 

Kr. 1. Ord. Druckpap. ze 12 gr 
= 2. Schreibpap. 2 
3. Med. Druckpap. 22 ui —'s _ 

= 6. In 4. auf Schebp. 30 = — = 
Private Perfonen, die ſich mit dem Werleger direct in 

Berbindung fegen und den Betrag gleich mit einfenden, erhals 
ten, fobald die Beftelung über 75 Thlr. beträgt, ein Gieben⸗ 
tel ae Belaufs ald Rabatt;” Der 1te und 12te Band 

cf Nr. 10 diefes Verichts) kann in die Beſtellung mit inbe- 
. gtiffen werden. . : 

12. Ebert, D. 2. u): Sei und Beſchreibung der koͤnigl. 

Bibliothek in Dresden. :gr.- 8. (Auf franzöf. Schreibp.) 2 Thlr. 
18, Ebert, Dr. F.A,, allgemeines bibliographisches Lexicon. 2ter 

„Band in. gechs Lieferungen. gr. A. feinss französ. Druckpapier 

10 Thlr.; feines französ. ‚Schreibpapier 18 Thlr. 8 gr. 

Fertig find die beiden erften Lieferungen dieſes Bandes. 
Die Ste folgt zu Ende des Jahrs. Die 4 — 6te. bis zue 

' Mitte des kuͤnftigen Jahrs. 
14. Encyclopädie der gesammten Frejmanrerei.” In \ alphabetischer 

-Oydeung. Von Lenning. Durchgesehen, und, mit Zusätzen ver- 

ı 'mehrt, herausgegeben ‘von einem Sachkundigen. Erster Theil 

„, A—%. gr. 8. fein französ. Druckpapier 2 Talk. 20 gr.; ord. 

Druckpapier 2 Thir. 12 gr. 
(Der zweite heil. wird noch zu Ende des Jahrs fertig 

. werden. Das Ganze ſoll 3 heile enthalten.) 
15. Ergänzungen der allgemeinen Gerichts-Ordnung und 

‘ ‚ber :allgemeinen Gebühren s&oren für die Gerichte, Juſtiz⸗ Com⸗ 
mifſfarien und Rotarien in den preußiſchen Stanten; 

enthaltend. eine vollftändige Zuſammenſtellung aller noch gels ' 
tenden, bie allgomeine Gerichts» Ordnung und die allge: 

: meinen Gebühren Toren abändernden, ‚ergänzenden und erläus 
ternden Gefege, Berordnungen und Minifterial s Verfügungen, 

nebſt einem chronologiſchen Verzeichniſſe derfelben und einem Re: 

giſter. gr.'s. (Mit der allgemeinen Preuß. Gerichts⸗ 
Ordnung gleichförmig gedruckt.) Druckpapier 1 Thlr. 12 gr. 
Schreibbapier 2 Thlr. 

i6. Ergaͤnzungen des allgemeinen Landrechts für die Preuß i⸗ 

/ -fhen Staaten; enthaltend eine volftändige Zuſammenſtellung 
alter noch geltenden, das allgemeine Landrecht abändernden, 

*" ergänzenden und erfäuternden Gefege, Werordnungen und Mini: 
ſterial⸗ Berfügungen; nebft einem chronologiſchen Berzeichniffe 

‚derfelben und einem Wegifter. ⸗ Bände. gr, 8. (Mit dem all: 

11. . Gonserfatind: Serien, die een 10 Bände. Brite Drud 



Jerrſalen und Soladin. gr. 8 2 She. (Der erſte 

Theil koſtet 3 Thlr.) 
25. Gerftäder, D. K. F. W., Anweiſung zur Abfofung gericht⸗ 

Her Bertheidigumgöfchriften. Zweiter Theil. gr. 8.. 2 Zhle. 
6 gr. (Beide Zeile 4 Zhle: 18 gr.) 

26 Gervais, 2, Heine Mittheilungen aus dem ſtaatewiſſenſchaft⸗ 
- Lichen Gebiete. Zweiter und leßter Theil. gr. 8. 1 Ihlr. 16 gr. 
* (Beide Sheile 8 Ahle. 8 gr.) 

“37. Gryphius, Andreas, außerlefene Sedichte. Gerausgegeben 

. von Wilh. Müller 8 1.Ahlr. 12 gr. 
(Auch unter dem Zitel: he deutſcher Diqhter des 

17ten Jahrhunderts. 2tz& Bändchen.) 

»95. Henke, A., Abhandlungen aus dem Gebiet der gerichtlichen 
NMedicin. Grfter Band. Zweite vermehrte und. verbeſſerte Aus⸗ 
gabe. gr. 8. 1 Tylr. i2 Gr. 

(Der zweite Band wird jest ebenfalls neu gedruckt; vom 
Zten und 4tem find dagegen noch Eremplare der erften Auf⸗ 

lage vorraͤthig · Ein’ster Vand erfolgt. Tpäter.) 

29. Hermes oder. Eritifches Jahrbuch der Eiteratur. ‚She das Jahr 
1820. gr. 8 10 Zhle. 

+30, Hohenlohe, Zürft Alerander von, der im Geiſt der kaths⸗ 
liſchen Kirche betende CEhriſt. Dritte Auflage. 8. 

(In zwei verſchiedenen Ausgaben mit Cicero und mit Cor⸗ 
pꝓus Fractur jede auf Schreibpapier: und auf Belinpapier ges 
druckt und jede mit einem befondern Kupfer.) 

81. Hol berg's Luftfpiele. Neu überfegt und bearbeitet von 

- Dehlenfhläger In vier. Speilen. 8. Auf Engl. Drudtpas 
pier 9 Thlr. 12 gr. 

22. Hufelond, Staatsrath und > 6. =, ., Anleitung zur phy⸗ 
ſiſchen und moraliſchen Erziehung des weiblichen Geſchlechts. 

Rach Darwin bearbeitet und mit vielen Aufägen u. ſ. w. ver⸗ 
ſehen. (Eigenthum ber eouifenfiftung.) gr. 3. (Auf 
franzoͤſiſchem Papier.) 18 gr. 

33. Ifis. Encyclopaͤdiſche Zeitfchrift für das Jabr 1822. Her⸗ 
* ausgegeben von DEen. gr. 4. 8 Zhlr. 
24. Kannegießer, Karl Ludwis, das erſte Buch der Odyſſee. 

Probeſchrift. gr. 8 Laer... 

85. Köthe, D. F. A., Stimmen ber Andacht: Gohligen 
Liedern. Eine Neujahrögabe. ti. 8. 

*36. Krug, Prof. Milp. Traug., Handbuch ber Gpitefaphie und 
‚ ber philofophifchen Literatur: Zweite verbefferte und vermehrte 
JNuflaget. 2 Bände. gr. 8. 8 Thlr. 16 gr. 

L 
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37. Krug, Prof. W. ® neuefte Stand ber griechiſchen GSache 
gr. 8. 6 gr. 

1822. 8. 

39, Lucdefint, Marcheſe von, hiſtoriſche Entwickelung der Urſa⸗ 
chen und Wirkungen des Rheinbundes. Aus dem Italienifchen 
von B. J. F. von: Halem. Zweiter Theil. gr. 8. 2 Thle. 
(Beide Theile 4 Thlr. 8 gr.) 

240, Mart ens, Charles, : Baron du Annuaire diplomatique pour 
Vasnde 1823. 12. nn 0 

4l. Martens, Charles, Baron de, ‘Manuel diplomatigue, ou precis 
‚. des"droits et des Tonctiong des „agens diplomatiques; suivi Yun 
.. recmeil d’äctes et d’offices pour servir de, guide "aux personnes 

qui se destinent à la, carridre--politique. gr. in 8. 2 Thlr. 12 8.5 
auf feinem Drudpapier und brochirt 3 Thlr. 8 gr. 

42. Der Lady Morgan Reifen. Zweite Abtheifung: Stalien. 
Erſter bis dritter Band. Jeder gu 2 Thlr. 8 gr. 

(Die. erfte Abtheilung: Reife in Frankreich. 2 Baͤnde. 
3 Thlr. 12 gr.) 

248. Rohlwes, J. N., das Ganze der Ryierheilkunde, nebſt allen 
damit verbundenen Wiffenfchaften,, oder fünf Bücher der Thier⸗ 

ss. Lieber, D. Franz, Zagebuch meines Aufenthalts in Grie⸗ 
chenland während. der Monate Januar, Februar, März im Sabre 

arzneiwiſſenſchaft für Landwirthe, Cavalleriſten, Pferdezuͤchter, 
Thieraͤrzte und Pferdeliebhaber. Erſter Theil. Bon der Pfer—⸗ 
dezucht. Mit 2 Kupfern.‘ gr. 8. 1Thlr. 12 gr. 

(Das Ganze wird aus 5 Büchern oder Theilen beſtehen) 
44. Saalfeld, Prof. Fr., Allgemeine Gefchichte der neueften 

. Bei. deit. dem Aufange- der - feanzöflfchen Reyolutien Vierten 
Bandes zweite Abtheil. gr. 8. 

(Fuͤhrt die Geſchichte Surapens bis vom Aachner Gen 
greſſe fort.) 

245. Schindel, Aug. von, Ne. deutſchen Schriftſtellerinnen des 
‚neunzehnten Jahrhunderts. In zwei Baͤnden. „Safe: Band. 
a—2 8 2 She 

46. Schulze’s, Exuft, ſammtliche poetiſche Werte Bier Bände, 
Reue Auflage... 

Bon diefer neuen Auflage. find s verſchiedene Ausgaben 
veranſtaltet: 

Rt. 1; auf feinem. feangöfifchen Papier, ohne Kupf. 6 Thle. 
.Rr. Ra auf demfelben Papier, mit 16 größtentheils in Pas 

ris geflochenen Kupf. 8 Thlr. 
Mr. 3. in größerem Format und auf beſſerem Papier; mit 

denſelben Kurtern. 10 > ap u 

N 



Nr. 4. in Medianformat und anf fuperfejnem fangöliſchen 
Papier; mit denſelben Kupf. 12 <hlr, 

Me. 5, auf ‚Median fuperfeinem Schweizer Belinpapier, 
"mit Kupfern vor der Schrift. 18 Thlr. (Diefe 

nr Unsgabe Äft cartommirt und find davon nur 50 Er. 
gedrudt.) 

47: Schulzeꝰ3, Ernſt, Caͤcilie. Zwei Vaͤnde. Rene Auflage. 
: Bon: dieſer neuen: Auflage. find ebenfalls 5 “verfchiebene 

Yırdgaben veranftaltet: 
Kr. 1. auf feinem frangöftichen Papier, ohne Kupf. 3 Ahle. 
Ar. 2. auf demfelben Papier, mit 7 größtentyeild in Pa⸗ 

., ris geſtochenen Kupf. Shle. 
Nr. 3. in größerem Format und auf befferem Papier; mit 

. ., benfelben Kupfern. 5 Zhlr. 
Re. 4. in Medianformat auf fuprafeinem feanzöftfchen Pa- 

j pier, mit denfelben Kupfern. 6 Ahle. 
Mr. 5. in groß Medionformat auf feinem ftangöfifchen Bes 

ur Lin, mit Deu :erften Kupfer: Abdruden. 9 Zhlr. 

8. Schulze's, Ernſt, bezauberte Roſe. 

Mr. 1. Ausgabe ohne Kupfer. 1. Ihlr. 
Ne. 3. Ausgabe mit 7 Ku pfern. 2:&hle. 
Nr. 4. größere Ausgabe mit denfelben Kupf. 2Thlr. 12 gr. 

49. Schüs, Wild. son, zur intellectuellen und fubflantielen Mor: 
. ghologie mit Rüdficht auf die. Schöpfung und das Entſtehen der 

Erde. weites Heft. gr. 8... 1 hle: 
#50, Shalfpesre’s Sauufpiek.,. ‚erläutert von Franz Horn. 

. Srfter Band. gr. 8. 
Erndhlhaͤlt bie Erläuterung ı von Macbeth. — Zulius Gäfer. — 
Der Kaufınonn von Benedig. — König Lear. — Romeo und 
Julie. — Biel Lhrm um nichts. — Titus Andronicus. — 
Othello.) 

51..Quinteffenz ans Anfang, Sitte und Ende der Wundercur⸗Ver⸗ 
ſuche, welche zu Wuͤrzburg und Bamberg durch den Bauer Mar- 
tin Michel'und den Fuͤrſten Alevander' von Hohenlohe: 
Schillingsf ürft unternommen worden find. Mit ‚Sopenlope’s 
Bildniß. ge. 8. 1 Thlr. 12 91." 

52. Zaffo’s, Torquato', defreites Jeruſalem. Rem, ‚überfegt 
von Karl Streckfuß. 2 Bände. 

Hiervon find drei Audgaben veranftaltet: 
Nr. 1. in klein Dctav, blos die deutfche Ueberſezung. Gebr 

zierlich auf feinem franzoͤſiſchen Papier gedruckt. 
2 Bände. 8 Thlr. 

Rr. 2. in groß Iktov: auf gutem deutfchen Deudtfapier, mit 
dem Itallenifchen: Drginal⸗Zert gegenüber. 2Baͤnde. 
3 Thlr. 12 gr: 

Me 3. anf gleiche Weiſe, ne feinem feanzöfifigen Papier. . 
2 Bünde. . 4 Shle: 



68. Theater, elaffifches, der Franzoſen. Nr. II. Safar von Bol: 
taire, überfegt von Peucer. 1.8. 1Xhle.4gr "Nr. IV. 
Iphigenia von Racind, überf. von demfelben! kl.8. 1Thlr. 8 gr. 

Der Original: Tert. ift immer gegenüber gedruckt. 

+54. Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1825. Neue Folge, Ster 
Jahrgang. Mit 7 Kupfern: Börtiger’s Bildnif nach Bogel 

von Schwerdgeburth und ſechs Darftellungen zu ‚Shaffpeare’s 
König Lear, Othello und Macbeth nad) Opiz, geſtochen von 

Adam, Coupé, Delvaur und Leclere in Paris. 12. 

(Die Ausgabe ‚mit Goldſchnitt und cartonnirt koſtet 2 Tple. 
6 gr. und eine Ausgabe in 8. mit den beiten Kupferabdruͤcken 
8 Thlr. 12 gr.) 

55. Bico, Giambattiſta, Grundzüge einer neuen Wiffenfchaft über 
die gemeinfchaftlice Natur der Völker. Aus dem Italienifchen, 

\ ‚mit vielen Anmerkungen und dem Leben des Verfs. ‚von D. W. 
Weber. gr. 8. 4 Thlr. 

56. Weigel, Joſ., das Merkwürdigfte aus meinem Leben und‘ 

aus meiner Zeit. Zweiter Band. 8. 2 Thle. 8 gr. (©er erſte 
heil Eoftet 2 Ko) 

57. Windell, ©. 5. D. aus dem, Handbuch für Jaͤger, Jagd⸗ 
berechtigte und Jagdliebhaber. Zweite gänzlich umgearbeite, ſehr 

‚ vermehrte und mit einem General: NRepertorio u. ſ. w. bereicherte 
Auflage. Dritter und letzter Theil. gr. 8. 3 Thlr. 16 gr. 

Das Ganze diefes vortrefflichen Handbuchs, welches in dieſer 
2titen Aufl. um das Doppelte bereichert worden ift, Eoftet 11 Thlr. 

58. Wolfart, D. K. Chriſt., Jahrbuͤcher fuͤr den Lebensmagnetis⸗ 

mus. Vierten Bandes zweites Heft, oder Nr. VIII. der ganzen 
Folge. gr. 8. 1 Thlr. 

59. Beitgerof fen. Biographien und Sharakteriſtiten Neue 
golge Nr. VI—X. oder Nr, XXX—XXXIV. der ganzen Reihe. 

” gr. 8.. jede Nr. 1 Ihle. 
(Der Ireige Nedacteut iſt Herr D. Zriedeich Sramer in 

Balberftadt. 

u. Verſchiedene ſonſtige auf meinen Verlag Ders | 
habende Notizen. 

- 1. Au das neuaufgelebte Literatur⸗Comptoir bes Herrn Hofrath 
J. F. und bes Herrn Hauptmann Auguſt Pierer (ſeither in koͤnigl. 
Preußiſchen Militair-Dienſten) in Altenburg gebe ich die bisher von 
dem erften in Conmiſſion gehabten zwei Artikel zurüd, als: 
2a) 3. 8. Pierer, allgemeines medicinifches Realwoͤrterbuch. ifter 

— ater Band und x 
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b) 28 4. lateiniſch⸗ deutfches und deutſch⸗ lateiniſches Woͤrterbuch. 

und wolle man kunftig dieſe zwei Artikel von gedachtem eiteratur⸗ 
Gomptoir beziehen, mir auch etwaige Praͤnumerationsgelder auf ben 
Sten Band bes medicinifhen Realwoͤrterbuchs wieder zurechnen. 

2. Habe id aus dem Unger’fchen Verlag von bem letzten Bes 
fiter, Herm Herbig in Berlin (Nachfolger von Herrn Schade), anf 
re eined andern Geſchaͤfts mit demfelben, kaͤuflich an mid 

. a) Goͤthe's neue Schriften. Rechtmaͤßige und urſpruͤngliche Ori⸗ 
ginal: Ausgabe. Sieben Theile. Mit Muſik-Beilagen von Reichardt 
und Kupfern von $. Bolt und Meno Dans, kl. 8. Screibpapier 
7 Thlr. und Drudpapier 5 Thlr. 

Einzeln wird daraus verkauft: 
b) Göthe’s Sreinede Fuchs. Im-12 Geſaͤngen. 8. Sqhreibpapier 

1 Thlr. Drudpapier 16 gr. 
ce) — Wilhelm Meifters Lehrjahre. Bier Theile, mit Mufil:Beilas 

gen. 8. Gchreibpapier 4 Thlr. Drudpapier 2 Thir, 16 gr. 
d) — Gedichte. Mit 2 Kupfern von Bolt und Meno Haas. Schreib: 

papier 1Thlr. 8 gr. und Drudpapier 1 Thlr. 
8. Bon Herrn E. Fr. Kunz in Bamberg habe ich folgende zehn 

Artikel mit Verlagsrecht kaͤuflich an mid) gebracht: 
a) Borft Beweislaft im Kivilproceß. gr. 8. 1 Thlr. 
b) Dorn Recepttaſchenbuch. 8 2 Ihr. 12 — 
ce) — pharm. Taſchen⸗Lexicon. 8. 1 hl 
d) Dente Abhandlungen aus ber geril. Debiein 4 Bde. gr. & 

6 Thlr. 12 gr. 
3 Hoffmann Phantaſieſtuͤcke. 2 Ihle. gr. 8. 4Thlr. 
£) Hohenlohe, Fuͤrſt Aleranber von, Bebeibuch fuͤr Ka⸗ 

tholiken. 8. Druckpapier 12 ar. Fi Poſtpap. 21 gr. Schreib⸗ 
papier 16 gr. Velinpapier 1 Thlr. 4 gr. 

(Hievon werde ich zwei verf —*8 neue Ausgaben veranftals 
ten. Eine mit Cicero und eine mit Corpus Frart., jede auf Screibp. 
und auf Velinp. gedruckt und jebe mit einem neuen Kupfer.) 

ß Marcus Recepttaſchenbuch. 8. 1Thlr. 
Sarſena. Ate Aufl. gr. 8. 1 Thlr. 12 gr. 

;\ Schubert Symbolik des Traumes. —*— gr.8. 1Thlr. 4gr. 
k) Walther Phthiſis. Erſten Bandes erſte und® zweite Abtpeilung 

unb zweiten Bandes erfle Abtheilung. gr. 8. 5 Thlr. 16 gr. 
(Die zweite Abtheilung des zweiten Bandes, deren Drud 

ſchon begonnen, wird dies troffliche Werk befchließen.) 
. 4 Bon folgenden franzöf. und engl. Werken erfcheinen bei mie 

Bearbeitungen und wuͤnſche ich babei ohne Eolliſion zu bleiben. 
a) Bon I, D. Meyer: Esprit, origine et progres des insti- 

tationg juadiciaires etc. wird Herr Prof. J. P. v. Hornthal 
in Freiburg unter dem Zitel: Geſchichte ber Reit pflege 
‚bei den vorzüglidften Gölfern germanifhen Stams 
"mes, eine beutfche Bearbeitung in 4 Wänden herausgeben, deren 
erfter bis zur naͤchſten Jubilatemeſſe fertig wird. 

- b) Bon bes Grafen von Billeveille Schrift: Des insriruts d’Hofwyl, - 
consid&r&s plus partioulierement etc. bearbeitet bee churfuͤrſtl. 
Hefflihe Deconomie⸗Commiſſair, Herr WenderotH in Caſſel, 

. ber mit dem Grafen von V. zugleich längere Zeit in Hofwyl lebte, 

I 
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eine deutſche Ueberfegung unter dem Titel: Die Inſtitute von 
. Hofmwyl, mit vorzäglider Berüdfihtigung ihrer hohen Wich⸗ 

tigkeit für die Staatszwede, oder aus dem Gefihtspunfte ihrer 
großen ftaatöwirthichaftlihen Wichtigkeit betrachtet. 

c) Eben berfelbe Herr Deconomie-Sommiffair Wenderoth bearbeis 
tet eine Ueberſetzung von bes General: Majors von Poſch Werke: 
De la Colonie de Frederiksoord etc. unter dem Zitel: -Ueber 
die Colonie Frederiks-Ord und den Mittein, der Armuth durch 
Anbau unbenuster Ländereien abzuhelfen. 

d) Bon dem in London erfchienenen wichtigen Werke: Lowe Stars of 
Englaud etc., wird von einem fachkundigen Gelehrten eine deut⸗ 
ſche Bearbeitung geliefert, mit Rüdficht auf die Schriften ‚von 
Gens, Raumer, Shudmann, Say und and. 

5. Auf bieteberfeßting von: The Travels of Theodore Ducas im 
various. countries of Earope at the revival of letters and art. 
Edited by Charles Mills, Esq. 2 vols. leiſte ich dagegen jetzt, nach 
genauerer Kenntnig des Originals, Verzicht. 

6. Kür das nähfte. Sahr habe ih außer den Kortfegungen 
und neuen Auflagen unter mehreren andern Sachen auch folgende 
neue Unternehmungen eingeleitet. _ oo 

a) Fried rich von Raumer, Geſchichte ber Hohenftaufen und ih- 
. zer Beit. 6 Bände in gr. 8. mit 12 Kupfern und Charten und - 

eine andere Ausgabe in Quart in 4 Bänben. - in 
Ueber diefe wichtige Unternehmung wirb dem Publikum naͤch⸗ 

ftens ein umftänblicher Bericht vorgelegt werben. 

b) Eine gänzliche Umarbeitung bes alten Hederich'ſchen Handbuchs ber 
hiftorifchen Wiſſenſchaften; oder vielmehr: ein hiſtoriſches 
Handbuch nah Hederich’s Plan, v. Prof. Klein. 2 Bände. 

e) Ein neuer Drud meiner beliebter Ausgabe des Werks der Frau 
von ®taei: de l’Allemagne. 4 Vols. . — 

Gekanntlich mit einer Einleitung von Ch. de Villers und 
vielen Roten, die ſich in keiner Pariſer Ausgabe befinden.) 

d) Eine neue Ausgabe von Goͤthe's Römifchen Carneval (deſſen Vers 
lagsrecht ich kaͤuflich an mich gebracht) mit zwanzig umgezeidhneten 
und colorirten Masken Kiguren. In Elein 8. 

' Wird’ äußert zierlich gedruckt werden.) 
e) Ein neues und vollftändiges Neimlericon in 2 Bänden. 
9 — Buͤſching, Vorleſungen uͤber Ritterzeit und Ritterweſen. 
g) Gerhard von Kügelgen’s Leben, von Prof. Haſſe in Dresden; 

mit zwölf Kupfern, Umriſſe feiner vorzüglichflen Gemälde ents 
haltend und feinem Bilbniffe. / 

h) Eine neue ſehr verbeſſerte Auflage ber Ueberſezung des Dante 
” von Kannegießer. Diefe neue Auflage wird au mit einem 

Commentar bereichert werben. 
3) Eine neue Ueberfegung von Domers Odyſſee, ebenfalls von 

Kannegießer. Eine Probe diefer Ueberfegung ift in diefem Jahre 
bei mir erfchienen und in allen Buchhandlungen zu erhalten. 
k) Eine neue fehr verbefferte Ausgabe des romantifchen Gedichts der 

Frau von ae Die drei weißen Rofen, das zuerft in 
der Urania für 1821 mitgetheilt wurde. Diefe Ausgabe wird mit 
dem Bilbniß der Verf. geziert und fehr zierlich gebrudt werben. 

1) Prof. Solgers nachgelaffene Schriften und Briefwechſel. 3 Bde. - 
m) Ein Handbuch ber Bibliographie von D. 5.3. Ebert, in 28dn. 

j 
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m) Sagen des chrſſticchen Alterthumns, geſammelt v. DIF.AT' Ebert. 
20)y Leitfaden beim dffentlichen und Selbſtunterricht in den gefammten 

zweigen der Jagdkunde von G. F. D. aus dem Winckell. 

,p) hie bes Speffartwaldes von Prof. Behlen in Adhaf: 
nt Penburg. Bu en, 
) Beſchaͤfts⸗Lexicon fuͤr die deutſchen Landſtaͤnde und fuͤr alle, welche 

ihre Verhandlungen und die Repraͤſentativ⸗Verfaſſungen uͤberhaupt 

gruͤndlich beurtheilen wollen, von Reg.-Rath Hartleben in 
Mannheim. — 

y) Eine Bearbeitung bes Catı chismo de’ Gesuiti. 

"s) Ein Lehrbuch der Waarenrechnung von J. W. Quarch in Leipzig. 
® 1) Matthiä, Diretor und Prof: %., Handbuch der Philoſophie 

für die obern Glaffen bet Gymnaſien. ° 

- u) Wegen der Ueberfegung eines engl. und ‚Dreier franzöf, Werke von 

Lowe; HD. Meyer, VBilleveille u. v. Boſchz f. oben ber4. 

um Bearbeitungen aleiher Stüde des Calderon zu begegnen, 

‚zeige ih an, baß der unter der. Preſſe befindlihe Fünfte Band der 

Maldburgfchen Weberfegung enthaften wird: Der Schultheiß 
von Zalamea, und Weiße Hände tränken nit. — Zür bie 

“Folgenden Bände. hat Herr von dee Malsburg ſich noch folgende 

Stuͤcke zur Bearbeitung genäht: El postrer duelo de Espaila. — 

El Conde Lucanor. — A secreto agravio secreta venganga. — 

Ta Exaltation :de la Cruz. 1 

NB. NB. Privatperſonen, Leſegeſellſchaften und Leihbibliotheken, welche 

Schwierigkeiten finden, ſich meine neueren, neueſten (dieſe hier ver⸗ 

zeichneten) und älteren Verlags⸗-Artikel im Wege des gewöhnlichen 

2. Buchhandels zu verfchaffen, koͤnnen, wenn fie ſich deshalb an mid 

direct wenden, ber puͤnctlichſten Bedienung und ber billigften Bedin- 

&.. ‚gungen verfiert feyn. Auch beforge ih im ſolchen Fällen Aufträge 

auf andern Berlag. GE 

Leipzig, den SOfteh Sept. 1822. 

| TIER. Bro khaus. 
Ä \ 
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vorzüglichften neuen rfcheinungen 
im Verfage 

von P. G. Hilſcher in Dresden - 

Baumgarten-Cruſius, Carl, Reife auf. 
der Port von Dresden nad)‘ keipzig. ine 
bumoriftifche Erzählung. 8. 1320. 18 Gr. 

Bin Fleiner Roman entwickelt fich unter dem fonder- 
bar gemifchten Perfonale eines Poſtwagens. 

Deffen Reife. aus dem Herzen in dag Herz. 
2 Theile. 8. 1819. 1 The. 166. 

Dieſes Werk giebt unter der Form einer in Briefen 
abgefaßten Neifebefchreibung, die von Genf über: Tu: 

- rin, Mailand, Florenz, Venedig, Trieſt, Wien nach. " 
Dresden führt, nicht fowohl Darftellungen befannter 
Lokalitaͤten, als Bemerkungen uͤber den aͤußern und 
innern Menſchen, durch Ort und Zeit verſchieden, 

und durch den Roman, der ſich durch die Reiſe durchs 
ſchlingt, die Geſchichte der Kaͤmpfe des Lebens, die 
aus den edelſten Kräften Des Geiſtes und der ausge⸗ 
zeichnetfien Bildung -am gefährlichen hervorgehen, 
aber durch die religiöfe Richtung des Gemuͤths ficher 
zum fchönen Herzensfrieden gedeihen, 

Deffen Licht und Schatten. Darftelungen aus 
ı der Schule des Lebens. . 2 Theile. 8 

1821, 2 Thlr. 

In dieſer Schrift hat der Verfaſſer die Ideen ausge⸗ 
führt, die er in der „unſichtbaren Kirche!‘ und in 
der ‚Reife aus dem Herzen in das Herz theild ans 
gebeuter, theils freier ausgefprochen harte. Sie if 

® 
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zugleich eine Beftaͤtigung deffen, mas ihm als Wahr, 
heit feR fieht, und eine Rechtfertigung gegen falfches 
Urtheil und Mißbrauch. Das Leben ift eine Schule, 
in der Zeiten der Vorbereitung, der trnften Prüfung, 
des harten Kampfes gegen Borursheil, Jrrthum und 
Gemeinheit anf einander folgen, alles zur Läuterang 
für eine Fünftige, höhere Befimmung. 

Blumen 5 Deutung. Auszug aus den neueften 
Blumenſprachen. Tafhenbüclein zur Uns 
‚terhaltung. 8. 1822. 18 Gr. 

Chateaubriand, F. X. von, Erinnerungen 
aus Stalien, England - und, Amerifa. Aug 
dem Franzoͤſiſchen überfegt von Lindau. 

8. 1816. ı Thlr. | 
‚Theil ausgeführte Gemaͤhlde, theils geiftreiche Skit⸗ 
gen aus dem Tagebuche, das der berühmte Werfaffer 
von feinen Wanderungen durch zwei der merfwürdigs 
fien Länder Europa's und durch Amerifa’s Wälder, 
wo er lange unter den eingebornen Wilden verweilte, 

mitgebracht hat. Die Ucherfegung ſchmiegt fich auf 
dag Treufte der Urfchrift an, morin der DVerfafler - 
die ganze Kraft und Schönheit feiner Derfeluns 

zeigte. 

lauten, Hr Erzählungen. Erſtes his ſech⸗ 
ſtes Vaͤndchen. 8.. 1816 — 1820. (Das 
ıfte und ste Baͤndchen in einer neuen Auf 

. lage von 1822.) Jedes Baͤndchen 20 Gr. 
Buͤcher dieſer Gattung und dieſes Gehalts find für 
den Lefer von Gefühl und Geichmad ein wahres Ge⸗ 
ſchenk. Wir Fennen feinen reinern Genuß, feine. 
wohlthätigere Erholung, ald nach vollbrachter Tages⸗ 
arbeit eine folche Lektäre, die dad Gemuͤth erheitert, 
die Zeit unterhaltend Zürzt, und im trauten Fami⸗ 
lienfreife Stoff zur gefelligen Unterhaltung giebt. 
Des Verfafferd vortreffliche Darfiellungsgabe, feine 
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‚ lebendige Sprache, fein teeffender Wis und> feine 
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Kunſt, den Leuten nach Gefallen das Waſſer in die 
Augen zu treiben, oder fie recht herzlich zu lachen zu 
machen ; — das alles find bekannte Voriuͤge, die ſich 
auch hier wieder von Reuem bewaͤhren, und darum 
bedarf das Buch keiner weitern Empfehlung. 

fanren, H., Meine Ausflucht in die Welt. Eine 
Erzählung. Zwei Baͤndchen. Neue Auflage 
Mit 1 Kupfer. 8. 1828. Belinpapier, 
a Thlr. | 

Der Berfaffer iſt den gebildeten Ständen ber heutis 
gen Leſewelt längft als einer der belichteften Schrifts 

ſteller im beletriftifchen Fache bekannt; es hbebarf- 
- daher bei der Anzeige abigen Werkes keiner weitlaͤuf⸗ 

tigen Empfehlung. Auch bier, wie in den nıehreflen 
feiner“ literariſchen Erzeugniffer hat er feine tiefe. 
Menfchen + und Weltkenntnif, den Reichthum feines 
vielfeitigen Wiſſens und die Gediegenheit feiner Le⸗ 
bensanfichten gar mannichfaltig entwidelt, und dag 
Befällige feiner Sprache, die Eigenthümlichkeit feiner 
Vorſtellungen und die Gemüthlichkeit feiner unerfchöpfs 
lichen Launen geben auch dielem Buche das Angie 
hende, "was feiner Mimilt z. B. in allen Buͤchet⸗ 

ſammlungen das Buaͤrgerrecht erworben bat. 

Def fen Mimili. Eine Erzählung. 4te Auflage, 
8 ıg22. Mit Mimili’s Bildniß, nach der 
Natur gemalt von Wocher und geflochen 
von Franz Stoͤber. Velinpap. ıB Gr 
Yrachtausgabe, geb. ı Thlr. ı2 Er. - 

(Iſt noch unter der Preffe.) | 

Mimili, das holdſeligſte der Alpenkfinder, führt den 
Beweis, daß auch in der literarifchen Welt vox po- 
puli, vox dei ift; noch hat fih, unſeres Wiſſens, 
das niedliche Schweizermaͤdchen vor die drei Richter⸗ 
Kühle zu Jena, Halle und Wien nicht geftellt; noch 

. iR dort uber fie fein Urtheil bochſter getan gefpros 



den; noch weiß alfe das Publikum won daher nicht, 
ob dad Buch gut oder nicht gut fei; und dennoch 
erfcheint ſchon die vierte Auflage! — Dieb if mohl 

“der ſicherſte Beleg zu der alten Wahrheit, daß das 
. Gute Feines fremden Lobed bebarf, 

Denfwürdigfeiten Ludwig Bonaparte's, 
ehemaligen Königs von Holland, von ihm 
felbft befchrieben. Doe well en zie niet 
om. (Thue recht und ſcheue Niemand.) 
8 1821. 1 Thlr. g Gr - 

Es bedarf Feiner Anpreifung bei einem für die neuere 
Geſchichte fo hoͤchſt wichtigen und merkwürdigen Werke, 
das über viele Begebenheiten unferer Tage überra- 
fchende Auffchlüffe gibt, das zur richtigen Würdigung 
eines achtungwerthen Volkes in einer verhaͤngnißvol⸗ 
len Zeit führen wird, fo wie zur gerechten Beurtheis 
lung eines felten unparteiifch :gewürdisten Mannes, 

"der das Wolf während jener Zeit mehr als einmal 
dem Verderben entriß, und auch in der Art, wie er 
fi) hier ſelbſt fein Urtheil zu fprechen fucht, fih als 
den Medlichften feines Hauſes zeigt. 

Etwas über dag vom Heren Premierlieutenant 
Otto vor und nach feinem Erſcheinen fo 
viel befprochene Catharticon des ge⸗ 
meinen arithmetiſchen Verſtandes, von 
einem unpartheiiſchen Ziffermanne. gr. 4. 
1922, 4 Gr. 

Fiſ ch er, G. X, Lehrbuch zum erſten Unterricht 
‚ in der Geometrie, für dag Geſchaͤftsleben. 

Mits Kupfertafeln. 8. 1818. 1 Thlr. 16 Gr. 
Der Verfaſſer, ruͤhmlich bekannt durch mehrere vorzuͤg⸗ 
liche mathematiſche Werke, bat in dieſer neuen Ent 
widelung der geometrifhen Lehren eine fo glücklich 
erleichternde, auf vieljährige pädagogifche Erfahrungen 
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gegruͤndete Methode beobachtet, und in dem Aus⸗ 

drucke der geometriſchen Saͤtze und deren Beweiſe, 

fo viel wiſſenſchaftliche Gruͤndlichkeit, und zugleich 

fo viel Faßlichkeit und Deutlichkeit gezeigt, daß ſich 
x 

wu Fifch er, G. A., Anfangsgruͤnde der Statik und 

dieſes neue Huͤlfsmittel des Unterrichts allen Lehran⸗ 
ſtalten von ſelbſt empfehlen wird. | 

v 

Dynamik feſter Körper, als Lehrbuch zum ers 

- . ften Unterrichte für Baus und andere. Schus 

len, als auch zum Selbflunterrichte angehen: 

der Architecten, entworfen. Mit 4 Kupferta⸗ 

feln: gr. 8. 1822. 2 The. i 

De Zweck diefes Buches ift, denjenigen, welche ſich 

bereits die Säge der niedern Buchflabenrechnung, 

der Geometrie und Trigonometrie gehörig Angeeignet 

haben, als Leitfaden zu dienen, felbige ſowohl zu 

Berechnung. der Kräfte, in Hinſicht des Gleichge⸗ 

Fcchls, als auch. der wirflichen Bewegung, auf Körper. 
und einfache Maſchinen anwenden zu lernen. Der 

Verfaſſer hat hierbei die trefflichen Werke Eytelweins 

zum Grunde gelegt, jedoch alle auf der hoͤhern Ana⸗ 

Ins beruhenden Beweiſe befeitigt, wohl aber bie 

daraus bervorgehenden Nefultate benugt und die 

Siellen obiger Werke bezeichnet, wo für-Geubtere die 

ausführlichern Beweife zu finden find. u 

Vorzüglich Hat ſich ber Derfaffer bemüht, durch 

vielfache “ausgeführte Berechnungen und eingefireute = 

_ Yebungsaufgaben die theoretiſchen "Säge wit praktis 

ſchen Anwendungen zu verbinden, auch jedem Abs 

ſchnitte Tragen, wie in feinen früher edirten Schrifs 
[4 

ten, beigefügt, um bie Aubörer oder Lefer unterrich⸗ 

tend zu beſchaͤftigen und ihnen bemerklich au machen, 

ob: fie die vorgetragenen Saͤtze richtig aufgefaßt und 

verkanden baden. - VV V V V V 0 

| Franz, Hofrath F. C., uͤber die zweckmaͤßige 

Erziehung , Fuͤtterung und Behandlung der. 
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jut Veredlung und Naͤſtung beſtimmten 
Hausthiere, wodurch der Landwirth in den 

Stand geſetzt wird, von allen Beſtandtheilen 
- derfelben den meiſten Nutzen zu ziehen. 
In pſychologiſcher, phyficalifcher und öfos -. 
nomifcher Hinſicht. ır Bd. gr.g. 1821. ı Thlr. 

Zwar hat man feit den preiswürdigen Bemühungen 
eines Thaer, Feklenberg und anderer treffliher - 
Agronomon allmählig erfannt, daß es noch anderer 

-, Mittel zur Veredlung der Viehzucht bebürfe, ale, 
blog mechanifche Erziehung und Auffütterung ſeines 
Viehes, aber das Studium der Thierfeelenfunde, die 
Senntniß der’ eigentlich geiffigen @igenfchaften der 
vorzuͤglichſten Hausthiere hat man dabei leider noch 
‚immer für unweſentlich gehalten, 

Der bereits rühmlichk bekannte Verfaſſer bat ſich 
daher um das oͤkonomiſche Publikum kein geringes 
Verdienſt erworben, daß er ſeine vieljaͤhrige, ſcharf⸗ 
finnige Beobachtung hierüber bier fchriftlich niederge⸗ 

legt und mit einer vollſtaͤndigen Literatur der beften 
über dieſe Materie vorhandenen Schriften ausgeſtattet 
bat. Welchem Landwirthe an Erweiterung und Ver⸗ 
edlung feineg Viehſtandes liegt, if diefes Werl ein 
unentdehrlicher Nathgeber. Kin zweiter Band if 
bereits unter der Preſſe. 

Gärtner, der kleine, oder deutliche Ans. 
- weifung, auf die leichtefte und mwoblfeilfte 

Art Blumen in Stuben, vor Senftern, Altas 
nen und in Gärten zu erziehen und zu wars 
ten. Mit Vorfichtsregeln bei dem Saͤen, 
Pflanzen und Begießen derfelben. Allen an: 
gehenden Blumenliebhabern gewidmet von 
M. G. 9. Ste Aufl. 8. 1821. 6 Br. 

-  Herinbuts Jubelfeier im Jahre 1g20. Beſchrie⸗ 
ben von einem Augenzeugen. & 8 Gr. 

\ . \ 



es genäge hier an der ¶WVerlcheruns, daß diele 80 
gen eine fehr genaue Darftellung aller bei jenem Feſte 

ſtatt gefundenen Zeierlichkeiten enthalten. Für Jeden, 
der die Gefchichte der merkwürdigen Anftalt Eennt, 

die nun ihr erfics Jahrhundert zurückgelegt hat, und 
der mit ihrer weitumfaflenden Wirkfamkeit nicht uns 
befannt ift, wird diefe Befchreibung um fo willkom⸗ 
mener fein, da man hier auch Auszüge aus mehrern, 
an den drei Feſttagen gehaltenen Borträgen findet. 

Klofe, D. F. A., Sammlung phyſiologiſcher, 
pathologiſcher und therapeutiſcher Abhand⸗ 
lungen uͤber die Sinne. 18 Heft. 8. 1821. 
20 Gr. 

Da die Pathologie und Therapie in den lettten Jahr⸗ 
zehnten am Umfange ſo ſehr zugenommen hat, ſo 
werden auch die Krankheiten einzelner Organe, beſon⸗ 
ders diejenigen det Augen und der Haut, jetzt mit 
mehr Aufmerkfamfeit und mit mehrerm- Slüde be 
handelt. Die Anzahl der über diefe Gegenkände ers 
fhienenen Schriften bat fih fo bedeutend gemehrt, 
daß befchäftigte practifche Aerzte die neiften nur aus 
Decenfionen Fennen lernen. Denjenigen unter diefen, 
welche. fich auch mit den. Bereicherungen im Gebiete 
der Krankheiten der Sinne befinnt zu machen wüns 
fhen, glauben wir durch diefe Sammlung, deren 
Herausgabe Herr D. Ft e beforgen wird, nüglich 
zu werden. 

. Kochbuch, neues unentbehrlicheg, für alle Stände, 
oder neue augerlefene Recepte nad) dem neues 
fien Geſchmack in der Kochfunft, ste Auf 
lage. 8. ı821. ı6 Gr. 

" Enthält eine deutlihe Anweifung, mie ige Grauen, 
zimmer ohne alle Vorkenntniffe die Speifen auf die 
wohlfeilße und ſchmackhafteſte Art zubereiten Eönnen, 
nebf einem Anhange, alle Arten Zuckerbaͤckereien, 
eingemachte und eingefottene Grüchte, Suͤlzen, Belseg, 



@äfte, Sallate, Kompots, Gefrornes und verſchiedene 
Getränke zu verfertigen. 

Krehl, A. L. G., Gebete. ste Aufl. 8. 18319. 
Drdin. Ausgabe 16 Gr., gute Ausgabe 
1 Thlre 

Der Verfaſſer bat aus dem wahren Leben in Gott 
die wichtigften Momente aufgefaßt und in begeifterter 
Rede die Gefühle und Empfindungen dargeſtellt, 
welche durch diefelben in den Herzen der frommen 
Gläubigen angeregt werden. Es kann daher dieſe 
Sammilung von Gebeten allen wahren Chriſten als 
eine vollkommene Begleiterin durch das Leben em⸗ 
pfohlen werden ; vorzüglich auch wird fie beim böhern 
Jugendunterricht mit großem Nutzen gebraucht wer⸗ 
den koͤnnen, da diefe Gebete Verſtaͤndlichkeit mit 
Neihthum, Klarheit mit Kraft verbinden. 

gaun, Friedrich, Erzählungen. ıfter Band. 
8. ıg22. Velinpap. so Gr, 

Deffen das Haugleben. Eine Charakterjeich: 
| nung. 8. 1820. 20 Gr. 

Des Verfaffers glückliches Erzählungstalent braucht des 
Lobpreiſens nicht und die bloße Ankündigung auch 
diefer Gabe aus feiner Feder reicht hin, um ihr viele 
freundliche Lefer zu verfchaffen. 

Deffen drei Tage im Eheſtande. Erzählung. 
8 1819 18 Gr. 

Diefe heitere Erzählung ſchließt ich ben sahlreichen 
übrigen Schriften des Verfaſſers würdig an. 

Deffen drei Tage zu ‚Pferde, Erzählung. 
8. 1816. 18 Gr. 

Lenz H. W., Mythologie oder Goͤtterlehre des 
Alterthums. Ein unterhaltendes Leſebuch 
fuͤr die Jugend. Mit 18 Kupfern. 8. 
igso. ı6 Gr, 
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ge mehr das Beduͤrfniße einer gebrängten Darftellung 

der griechifchen und römifchen Götterlehre, welche 
die Mefitltate der neuern gelehrfen Sorfhungen in 

fih aufnähme und faßlich und unterhaltend verarbeis 

te, bereits empfunden worden iſt, deſto willlommener 

muß die Befriedigung deffelben fein, welche diefe 
Schrift gewaͤhrt, die uͤberdieß auch durch 12 veran⸗ 

ſchaulichende Kupfer, die nach Antilen geſtochen find, 
fig) empfiehlt. 

Loͤben, Graf O. Dt von, Erzählungen. Erſter | 
und zweiter Band. 8. 1833, Velinpap. 
ı The, 16 Gr. 

Loveday, M.D., (Engländer und Profeftant,) 
Bitiſchrift an die Kammer der Pairs zu 
Paris, wegen heimlicher Verfuͤhrung ſeiner 
Familie zum Uebertritt in die roͤmiſch⸗katho⸗ 

liſche Kirche. Aus dem Franzoͤſiſchen, nebſt 

Erlaͤuterungen aus den neueſten franzoͤſi⸗ 
ſchen Gegenſchriften, und einem freimuͤthi⸗ 
gen Wort uͤber die Proſelytenmacherei, von 

Carl Baumgaten-Cruſius. 8. 
1822. 8 Sr, j - 

Die’ Begebenheit ſelbſt hat, ſo wie fie durch die Zei⸗ 

tungen bekannt wurde, auch in Deutſchland allgemeis 

nes Aufſehen erregt. Die Bittſchrift des gekraͤnkten 

Vaters iſt als öffentliche Urkunde und Schilderung 
des Verfahrens, das man fich gegen ihn erlaubte, 

von höchfter Wichtigkeit, und verdient gelefen und 

erwogen zu werden. Der Ueberfeger and Herausge⸗ 

ber, bereitd durch andere Schriften befannt, bat Bes 

merkungen hinzugefügt, die ohne Anfeindung der 

Andersdentenden mit Freimuͤthigkeit und Waͤrme 
fuͤr die Rechte und fuͤr die Ehre der evangeliſchen 

‚Kirche ſprechen. 
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NMay, Obriſtlieutenant Johann, einige Beob⸗ 
achtungen uͤber die Art des Angriffs, und 
Anwendung der ſchweren Artillerie bei 
Ciudad Rodrigo u. Badajoz im Jahr 1812 
und SE. Sebaftian 1813. Mit einer Uns. 

- terfuchung der überwiegenden Bortheile, 
welche aus dem Gebrauche der eifernen ſtatt 

. ‚der metallenen Gefhüße bei Belagerungen 
dieſer Art entfliehen. Nach dem Englifhen _ 

von CE. MW. Bormann, Lieutenant im 
koͤn. Sächf, Artillerie Corps. Mitz Kupfern. 
gr. 8. ıg22. ı Thlr. 12 Gr. Auf Belins 
‚papier, gebunden = Thlr. 12 Gr. 

Mayers, R., deutfch : englifcher Brieffteller, 
oder neue Sammlung deutfcher Handlungs; 
briefe. Ein Yeberfegungsbuchzur Stylübung 
in der englifchen Sprache, für Kaufleute, 

‘ . beftehend in einer Reihe von Original⸗Brie⸗ 
fen, in welcher ein vollſtaͤndiger Geſchaͤftsgang 

durch alle Arten von Handelsſpekulationen 
‚ In foftematifcher Ordnung aufgeftelle iſt, mit 

unterlegter Wort s und Sach « Erklärung, 
‚nebft einem Anbange, enthaltend Mufter zu 

Empfehlungsfchreiben, Wechſeln, Cours. 
zetteln, Fatturen, Bollmachten, Broteften 

u. ſ. m. in ber Originalſprache. gr.8. 1822. 
1 Thlr. 8 Gr. 

Merkur. Mittheilungen aus Vorraͤthen der 
Heimath und der Fremde, für Wiſſenſchaft, 

Kunſt und Leben, herausgegeben von F. 
Philippi und C. Baumgarten-Cru— 
ſius. aAter Jahrgang (fuͤr 1820). Mit 12 Lus 

* 
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pferbeilagen nach den vorzuͤglichſten Galle⸗ 
riegemaͤlden. gr. 4. 6 Thlr. 
In dieſer Zeitſchrift, die ſeit dem gegenwaͤrtigen Jahr⸗ 

gange 1822 (fie erſcheint ſchon feit 1819) eine vers 
änderte, auch, wie wohl gefagt werden darf, vollkomm⸗ 
nere Geſtalt erhalten hat, find Erzählungen von 
Lied, Laun, Albrecht, Loͤben — dichterifche 
und literarifche Auffäse von den beiden Herausgebern 
und andern, ſchon ruͤhmlichſt befannten Gelehrten 
entfalten, die ihr in der Nahe und Ferne allgemei« 
gen Beifall erworben haben. Weber den Geift und 
das Treiben der Zeit in der politifchen und wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Welt, uͤber die Fortſchritte der bildenden 
und -der darſtellenden Kunſt urtheilt fie ſtets freimuͤ⸗ 
thig, aber anſtaͤndig und ohne Parteslichkeit. Das 
durch iſt fie, ohne Streitfchrift zu fein, ein kraͤftiges 
Gegenmittel gegen die Einſeitigkeit des Lobeg und. 
des Tadels geworden. Jeder Monat hat als befons 

. dere Zierde eine Kunftbeilage, bis jetzt Kupferabdruͤcke 
von Raphaels Madonna mit den Sifhe» Madonna 
des heiligen Sixtus, die heilige Familie, die Mas 
donna von Foligno, die Madonna, genannt die 
ſchoͤne Gärtnerin, Maria, Jeſus und Joſeph — 
von Correggio's heil. Nacht, und von Raibolini's 
(genannt Francia) Allegorie, ale Zugabe, Die Vers 
lagshandlung bat nichts geſpart, um das Aeußere 
dem innern Gehalt gemaͤß auszuſtatten. 

Napoleon im häuslichen Kreiſe und fein Hof; 
nebſt Anekdoten aus ſeinen letzten Regie⸗ 

rungsjahren. Nach den Erinnerungen der 
Wittwe des Generals Dürand, Hofdame 
der Kaiferin Marie Louife. Aug dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen. 8. 1801. 1 Thlr. 

Man braucht dieſem Ditel nur hinzuzufuͤgen, daß hier 
eine eben ſo unterrichtete und mit allen Hofraͤnken 
bekannte, als leidenſchaftloſe und meiſt gerecht urtheis 
lende Beobachterin ſpricht, um die Aufmerkſamkeit 

\ 



auf dieſe Schrift zu lenken, die mehrere merkwürdige 
Züge zur: Kenntniß der Begebenheiten und der Pers 
fonen mittheilt. Geſchichtsfreunden bietet fie manches 
Schägbare dar, unter andern, die merkwürdige Anrede 
Napoleons an die Deputation des gefeßgebenden Körs 
pers am 1. Januar 1811 zum eruenmal in der aͤch⸗ 
ten Geftalt, 

Nupoleon In der Berbannung, oder Eine 
Stimme aus St. Helena: die Meinungen 
und Bemerkungen Napoleons über die wich⸗ 
tigften Begebenheiten feines Lebens und fei: 
ner Herrfchaft, mit feinen eigenen Worten. 
Von Barıy E. O’M eat.a,Esgq. ‚feinem gewe⸗ 
fenen Wundarzte, Nach dem Englifchen bear: 
beitet von Frie drich Schott. Drei Theile, 
8. 1822. 2 Thlr. i2 Gr. (Mit dem Motto: 
Je prie mes parens et amıs, de croire tout 

ce que le docteur O’Meara leur dira, rela- 
tivement a la position oà je metrauve et 

“ aux sentimens que je conserve. ) 
Bon diefens authentifchen und daher hoͤchſt interef 

ſanten Werke, welches den Schluͤſſel su der neueſten 
franzoͤſiſch⸗ europäischen Gefchichte enthält und manche 
räthfelhaften Aufgaben bderfelben loͤfſt, hat bereite 
der erfte Theil die Preſſe verlaſſen. Da es urs 
fprünglich in der Geſtalt cined Tagebuchs erfchienen 
it, in welcher Wieberhulungen faſt unvermeidlich find, 
und unbedeutende oder fremdartige Dinge fich leicht 
einfchleichen, fo dürfen wir verfichern, daB es in der 
Geſtalt, in welcher es hier erfcheint, durch eine ges 
dDrängtere Darftellung gewinnt, und daß nichts weg⸗ 
gelaffen iſt, was auf Napoleon unmittelbaren Berug 
hat und für feine Gefchichte wichtig if. 

Peſchel, Lieutenant C. F., Waffenlehre. Miet 
3 Tabellen ‚und 3 Kupfern. gr. 8. ıgs2 



3 hr. 8 Sr. Auf Belinpapier 4 Thlr. 
Auf ebendemfelben und mir coloristen Rus 

⸗ pfern 4 Thlr. Gr. 

Der Verfaſſer, Lehrer der Kriegswiſſenſchaften am 
koͤn. ſaͤchſ. Cadettencorps, druͤckt ſich über den Zweck 
und die Veranlaſſung ſeines Buchs folgendermaßen 
aus: 

Zwar fing Über diefen Zweig der Militairwiſſen⸗ 
fehaften fihon mehre vortreffliche Werke vorhanden, 
allein entweder find fie, wie dieß bei den meiften der 

Kalt iſt, blos für den Artilleriſten gefchrieben ‚und 
folglich voluminds und Foftbar, oder wenn dieß nicht 
der Fall if, infofern für den angeführten Zweck nicht: 

paſſend, als vorzüglich die nenern Einrichtungen bei 
PR fahf. Armee wenig oder gar nicht berücfichtiget 
nd. 

Die Hauptgegenſtaͤnde, welche in diefem Werkchen 
abgehandelt werden, find folgende: | 

. D Die Hauptbegriffe von den Einrichtungen der 
Waffen und Kriegsmaſchinen ber Alten. bis zur 
Erfindung des Schießpulvers. 

3) Eine kurze Abhandlung über das Schießpulver, 
in Betreff feiner Beflandtheile, feiner Verfertis. 
gung, der wirkenden Kraft deffelben, der Kenns 
zeichen von deffen Güte, der Aufbewahrung se. 

s) Eine allgemeine Kenntniß der vorzüglichften 
"  Befchaffenheit fämmtlicher Pulver⸗ und blanken 

Waffen, binfichtlid) der Erreihung des Haupts 
zwecks bei ihrem Gebrauch, fo wie das Wiſens⸗ 
—** — ihret Verfertigung. 

| 4) Eine Befchreibung der verfchiedenen Körper, 
welche aus den‘ Pulvermaffen gefchoffen‘ oder ges _ 
mworfen werden. 

5) Der Gebrauch der Pulverwaffen im Allgemei⸗ 
nen, in den verſchiedenen Schuͤſſen, Schußweiten, 
Wirkungen ꝛc. 

\ 
\ 
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aut Veredlung und Maͤſtung beſtimmten 
Hausthiere, wodurch der Landmwirth in den 

: Stand gefegt mird, von allen Beftamdtheilen 
- derfelben den meilten Nugen zu ziehen. 

In pſychologiſcher, phnficalifcher und oͤko⸗ 
nomiſcher Hinſicht. ır Bd. gr.g. 1821. 1 Thlr. 

Zwar hat man ſeit den preiswuͤrdigen Bemuͤhungen 
eines Thaer, Feklenberg und andrer trefflicher 
Agronomon allmaͤhlig erkannt, daß es noch anderer 

. Mittel zur Veredlung der Viehzucht beduͤrfe, als 
blos mechaniſche Erziehung und Auffuͤtterung ſeines 
Viehes, aber das Studium der Thierſeelenkunde, die 
Kenntniß der eigentlich geiſtigen Eigenſchaften der. 
vorzuͤglichſten Hausthiere hat man dabei leider noch 
‚immer für unweſentlich gehalten. 

Der bereits ruͤhmlichſt bekannte Verfaſſer hat ſich 
daher um das oͤkonomiſche Publikum kein geringes 
Verdienſt erworben, daß er ſeine vieljaͤhrige, ſcharf⸗ 
finnige Beobachtung hierüber hier ſchriftlich niederge⸗ 

legt und mit einer vollſtaͤndigen Literatur der beften 
über dieſe Materie vorhandenen Echriften ausgeflattet 
bat. Welchem Landwirthe an Erweiterung und Vers 
edlung feineg Viehſtandes liegt, if diefes Werk sin 
unentbehrlicher Nathgeber. Kin zweiter Band if 
bereitö unter der Preſſe. 

Gärtner, der Fleine, oder. deutliche "Ans 
- weifung, auf Die leichtefte und moblfeilfte 
Art Blumen in Stuben, vor Fenſtern, Altaͤ⸗ 

nen und in Gärten gu erziehen und zu wars 
ten. Mit Vorfichtsregeln bei dem Saͤen, 
Pflanzen und Begießen derfelben. Allen anz 
gehenden Blumenliebhabern gewidmet bon 
M. 8.9. Ste Aufl. 8. ı821. 6 Er. 

Herinbuts Zubelfeier im Jahre 1828. Beſchrie⸗ 
ben von einem Augenzeugen. 8 8 Gr. 

\ . \ 
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Es genüge hier an der Verſicherung, daf diefe Bo⸗ 
gen eine fehr genaue Darſtellung aller bei jenem Feſte 

fatt gefundenen Feierlichkeiten enthalten. Für Jeden, 
der bie Gefchichte der merkwuͤrdigen Anſtalt kennt, 

die nun ihr erſtes Jahrhundert zuruͤckgelegt hat, und 
der mit ihrer mweitumfaflenden Wirkſamkeit nicht uns 
befannt ift, wird diefe Befchreibung um fo willkom⸗ 
mener fein, da man hier auch Auszüge aus mehrern, 
an den drei Feſttagen gehaltenen Borträgen findet. 

Klofe, D. F. A., Sammlung phyfiologifcher, 
pathologifcher und therapeutifcher Abhands 
lungen über die Sinne. 18 Heft. 8. 2821. 
an Gr. 

Da die Pathologie und Therapie in den letten Jahr⸗ 
zehnten am Umfange ſo ſehr zugenommen hat, ſo 
werden auch die Krankheiten einzelner Organe, beſon⸗ 
ders diejenigen det: Augen und der Haut, jetzt mit 
mehr Aufmerkſamkeit und mit michrerm- Glüde bes 
handelt. Die Anzahl der über diefe Gegenßänbe er- 
fhienenen Schriften bat fih fo bedeutend gemehrt, 
daß befchäftigte practifche Aerzte die neiften nur aus 
Recenſionen kennen lernen. Denjenigen unter diefen, 
welche fich auch mit den Bereicherungen im Gebiete 
der Krankheiten der’ Sinne befäinnt zu machen wüns 
fhen, glauben wir durch diefe Sammlung, deren 
Herausgabe Herr D. ‚rer e beforgen wird, nüglich 
zu erden. 

Kochbuch, neues unentbehrliches, für alfe Stände, 
oder neue augerlefene Recepte nachdem neues | 
ften Geſchmack in der Kochkunſt. Ste Aufs 
lage. 8. ı821. ı6 Or, 

" Enthält eine deutliche Anweifung, wie ige Frauen⸗ 
zimmer ohne alle Vorkenntniſſe die Speiſen auf die 
wohlfeilſte und ſchmackhafteſte Art zubereiten koͤnnen, 
nebſt einem Anhange, alle Arten Zuckerbaͤckereien, 
eingemachte und. eingeſottene Fruͤchte, Suͤlzen, Golsͤes, 



@älte, Sallate, Kompots, Gefrornes und verfchiedene 
Getränke zu verfertigen. 

Krehl, A. L. G., Gebete. ste Aufl. 8. 1319. 
Drdin, Ausgabe 16 Gr., gute Ausgabe 
1 Thlr. 

Der Verfaffer hat aus dem’ wahren Leben in Gott 
die wichtigfien Momente aufgefaßt und in begeifterter 
Rede die Gefühle und Empfindungen dargeſtellt, 
weiche durch diefelben in den Herzen der frommen 
Gläubigen angeregt werden. : Es kann daher dieſe 
Samniung von Gebeten allen wahren Chriſten «ld 
eine vollfommene Begleiterin durch das Leben em⸗ 
pfohlen werden; vorzüglich auch wird fie beim böhern 
Qugendunterricht mit großem Nutzen gebraucht wer⸗ 
den Fünnen, da diefe Gebete Verſtaͤndlichkeit mit 
Neichthum, Klarheit mit Kraft verbinden. 

Laun, Sriedrid, Erzählungen. ıfler Band, 
8. 19202. Melinpap. so Gr, . 

Deffen das Hausleben. "Eine Eharakterzeich 
nung. 8. 1820. 20 Gr. 

Des Verfaffers glüclicheg Erzählungstalent braucht des 
Lobpreiſens nicht und die bloße Ankündigung auch 
diefer Gabe aus feiner Feder reicht bin, um ihr viele 
freundliche Lefer zu verfchaffen. 

Deffen drei Tage im Eheſtande. Erzählung. 
& 189 18 6 

Diefe heitere Erzählung ſchließt ich ben zahlreichen 
uͤbrigen Schriften des Verfaſſers wuͤrdig an. 

Deſſen drei Tage zu Pferde. Erzaͤhluug. 
8. 1816. 18 Gr. 

ten DM Mythologie oder Göftevlehre des 
Alterthums. Ein unterhaltendeg Leſebuch 
fuͤr die Jugend. Mit 12 Kupfern. g. 
igso. ı6 Gr, 
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Je mehr das Beduͤrfniß einer gedraͤngten Darſtellung 
= der griechiſchen und römifchen Götterlehre, welche 

die Mefitltate der neuern gelehrten Forfchungen in 
fih aufnahme und faßlih und unterhaltend verarbeis 
te, bereits empfunden worden if, deſto willkommener 
muß die Befriedigung deſſelben fein, welche dieſe 

Schrift gewaͤhrt, die uͤberdieß auch durch 12 verans 
ſchaulichende Kupfer, die nad Antifen gefigchen find, 
ſich empfiehlt. 

Loͤben „Graf O. H. von, Erzaͤhlungen. Erſter | 
und zweiter Band. 8 1822, Velinpap. 

‚1 The 16 Gr. 

Loveday, M.D., (Engländer und Proteſtant,) 
Bitiſchrift an die Kammer der Pairs zu 
Paris, wegen heimlicher Verfuͤhrung ſeiner 
Familie zum Uebertritt in die roͤmiſch⸗katho⸗ 
liſche Kirche. Aus dem Franzoͤſiſchen, nebſt 
Erlaͤuterungen aus den neueſten franzoͤſi⸗ 
ſchen Gegenſchriften, und einem freimuͤthi⸗ 
gen Wort uͤber die Proſelytenmacherei, von 
Carl Baumgaten ; Erufiug, & 
1822. 8 Or, 

Die Begebenheit jelbft hat, ſo wie ſie dürch die Zei⸗ 
tungen bekannt wurde, auch in Deutſchland allgemeis 

nes Auffehen erregt. Die Bittfchrift des gekraͤnkten 
Vaters. if ale öffentliche Urkunde und Schilderung 
des Verfahrens, das man fich gegen ihn erlaubte, 
von hoͤchſter Wichtigfeit, und verdient gelefen und 
erwogen zu werden. Der Ueberfeßer und Herausge⸗ 
ber, bereitd durch andere Schriften befannt, bat Ber 
merkungen hinzugefügt, die ohne Anfeindung der 
Andersdenkenden mit Zreimüthigkeit und Wärne 
fuͤr die Rechte und für die Ehre der evangelifchen 

‚ Kirche ſprechen. 



Sn dem engbegraͤnzten Raume eines Tebrbudes 
muß fich der Unterricht auf die Srundlebren beichräne 
en, und kann die nöthigen Erklärungen nur in Eurgen 
Begriffen mittheilen. Dieſe Zeitſchrift fol ſich daber 
an mein Lehrbuch anſchließen, und gleichſam als Fort⸗ 
fegung , die gedraͤngten Xebren deſſelben in weitere 
Kanäle leiten. Auch find die, durch den Eifer unferer 
Narucforfcher, vorzughch in der Chemie und Pharma 
cie gemachten Fortſchritte einem reiſſenden Strom zu 
vergleichen, der allen truben Schlamm fortſtößt, und 
ſich immer mehr zu einem feſtern Grund und Boden 
binabmwübft. Zäglid werden neue Entdeckungen ge⸗ 
macht , melde unfere Erfabrungen bereichern, Die frü⸗ 
bern Reſultate der Forſchung mehr würdigen, und die 
theorerifchen Anfidten von geitern beridtigen. 

- Wenn aber and dadurch einige aͤltern Grundfäge 
erfchüttert werden, fo.fann fih demungeadtet Niemand 
berufen fühlen, deshalb ein neues Lebtbuch zu fehreiben. 
Hiezu find Zeitſchriftemn hinreichend, melde nicht 
nur ats Ergänzungsblätter Feld genug darbieten, 
um tie in den Lehrbüchern eng eingefaßten Maflen 
materieller Begenftänte , fo wie die doctrinellen Apdos 
rismen, mehr zu entwicdeln, und anfcaulicher zu ma⸗ 
en, fondern auch am beften geeignet find, Die neueften 
literariſchen Ergebniffe der fliebenden Zeit, im Gebiete 
der Pharmacie, mit welcher fi fo viele Zweige der Na» 
turwiffenichaft verflechten, Ih nekl aufgugreifen und zu 
verbreiten. 

Eine ſchoͤne Aufforderung zur Herausgabe eiefed 
‚ Journals erhielt ich, außer obigen Gründen, von dem, 
nun auch im Groͤßherzogthum Baden zu Stande ge 
kommenen, febe lobenewerthen pharmaceutiſchen 
Vereine, welcher hiermit den übrigen loͤblichen phar⸗ 
maceutiſchen Verbindungen in Süd: und Nordteutſch⸗ 
land zu gemeinnußer ereinigung und gegenfeitiger Uns» 
terſtuͤzung freundfchaftlih_die Hände reiht, und deren 
literatiſche Arbeiten, Erfindungen und praftifhe Vers 

beſſerungen in irgend einem Zmweine der Pharmacie, nah 
vorheriger Prüfung, in dieſem Magazin eine freudige 
Aufnahme zu mwürdiger Derbreitung erbalten werden. 

Diefe Zeitſchriſt wird in folgende Rubrifen eingetheilt 
1. Pharmaceutiſche Naturkunde, 

Mineralogie. Botanik, Zoologie. 

Entdedungen, ſoſtematiſche Berichtiaungen, Beiträge 

sur pharmaceutifgpen antenfunden gungen, s 

2. Phyſik, 
in Beziehung auf Ehemie ze. 

J 



on 3. Ehemie, A = 
ats Hauptſtuͤßge der Pharmacie. Sie wird die neueſten 
Sorticheitre und Eutdeckungen enthalten, obne fi zu 

‚weit von dem Hauptzweck diefer Blätter zu entfernen. 
| 4. Praktifche Pharmacie. 

Neue Zufammenfegungen, Verbeſſerungen, Erklaͤ⸗ 
zungen und theoretiſche Berichtigungen der pharma. 
ceutiſch⸗chemiſchen Zubereitungen. 
5, Pharmaceutiſche Technofogie. 

Neue mecanifch : pharmaceutifche Erfindungen und 
Derbefferungen. Vereinfachung und Vervollkommnung 

- ber Operationen, Geraͤthſchaften ıc. 

6. Receptirkunſt. 
Beiträge zur Vervollkommnung derfefben. Rügen 

ſchaͤdlicher Gewohnheiten beim Receptiren, und. wider 
finniger deztlicher Vorſchriften ꝛc. | 

Diefe beſchraͤnkt fidh bier blos auf tberapentifche- 
durch VBerfuche geprüfte, Anmendbarkeit der 
Heilmittel, mit Beſtimmung der Krankheitsfaͤlle und’ Ga⸗ 
ben, deren Kenntniß dem Apotheker durchaus nötbig if. . 
Man beabfichter hiebei vorzüglich die Erprobung neuent⸗ 

deckter und eanzuführender Arzneimittel, wie 3.3. dee 
Emetind, Chinins u. ſ. w.; die Auffindung und 
Bemährung mohlfeiler, befonders europdifcher und reſp. 
inländifcher Surrogate , ald empfehlenswerthe Stellver⸗ 
tretee theurer erotifher Arzneiſtoffe, wodurch dieſes 
Magazin auch für Aerzte ein doppeltes Intereſſe erhal⸗ 

8. Dffiziefe Mittheifungen, den pharmaceutifchen- 
Verein im Großherzogthum Baden betreffend. 

| 9. Literatur. 
Buͤcheranzeigen und Recenfionen. | u 

10. Bermifchte Auffäge und Nachrichten. 

II. Todesanzeigen. 

12. Bekanntmachungen, Anfragen ıc. . 
Nach diefer Eintheilung merden alle Originalabhand⸗ 

lungen, Auffäge, Auszüge aus Briefen oder gedrudten 
Schriften, Ueberfegungen 2c. geordnet werden. Es ift 
aber begreiflicd , daß nicht alle dieſe Rubrifen in jedem 
einzelnen Hefte enthalten ſeyn koͤnnen. 
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Das Masajin wird in Monatdeften in groß Dftay- 
eerheinen und drei Hefte einen ungefähre 22 Bogen 
arten Band ausmachen. 

Schon die Tendenz diefer Zeitfhrift wird für weine 
geiedrten Sreunde, fo wie für andere, mir durch ihren 

uf bekannte und bochverehrte Phpſiker, Chemiker, Aerzte 
und Phavmaceuten, in und außer Teutſchland, eine Ein⸗ 
ladung ſeyn, zu Erteichung meines Zmedes gemeinnügig 
mit uwirken, und mem Beſtreben durch gehaltreiche Bei: 
traͤge mit Wärme zu unterſtuͤtzen, wofuͤt ich denſelben 
meine Dankbarkeit thaͤtig beweiſen werde. 

Laht im Badenſchen den 16. Mai 1822. 

Der Herausgeber. 

Die unterzeichnete Buchhandlung bat, den Verlag 
des Magazins 2c. übernommen ; diefes ſoll mit dem 
Sabre 1823 beginnen, und in regelmäßiger Folge zu 
Unfang jeden Monats verfeider werden. 

Der Preis des Bandes von drei Heften, die nicht ges 
trennt _merden , it Wöchftens_3 fl. oder ı Thlr. 16 gr. 
Alle Buchhandlungen und Poflänter werden erfuht 
Sehelungen anzunehmen, und an die Verlagshandlung 
zu befördern. 

Literariſche Privat: Anzeigen werden von Zeit zu 
Beit in beiondern Beilagen angeheftet, und mit 4 ı/2 Er. 
oder ı gr. für die Zeile berechnet. 
Was im Wege des Buchhandels für das Magazin ıc. 

eingefendet werden will, kann durch gefälligen Beiſchluß 
folgender Handlungen faſt in jeder Woche abgeben: 
rau, Hr. Sauerländer. Königäherg, Kr. Unser, 
Bafef, — Schweighäuſer. Leipsig, Hr. Cnobloch. 
Berlin, — Reimer u. Hr. Endlin. Magdeburg, Hr.Heinrichähofen. 
Bonn, — Marcus u. Hr.Weber. Mainz, Hr. Kupferberg, 
Breslau Hr.Holäuferu.Hr. Mar, München, Hr. Lindauer, 
Cafiel, Hr. Kriegen j Mürnfter, Hr. Coppenrath. 
Eonftanz, Hr. Wallis. Nürnberg, Herren Riegel und 
Erfurt, Hr. Keyſer. Wießner. 
Fref. a. M. Herrmann. Buchhoͤl. Peſth, Hr. Hartleben. 
Hamburg, Hr. Perthes u. Beſſer. Prag, Calveſche Buchbandig. 
Hannover, Hrn. Gebr. Hahn u. Stuttgart, Hr. Löflund u. Hr. 

Helwingſche Hofbuchhand⸗ Megler. 
lung. un Wien / Hr. Gerold u. Hr. Heubner. 

Katlstude, den 1. Juni 1822. 

Gottlieb Braun. 
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